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Ul.  linisterium  der  geistliehen  Angelegenhdten  und 
der  Justiz. 

Ministerio  dos  negocios  ecclesiasticos  e  deJustiga. 

Das  Budget  von  1854  — 1855  berechnet  die  Ausgaben 
für  das  Ministerium  auf  436,134,498  r.  (710,000  Th.),  und 
zwar: 

1)  fiir  die  Ministerialverwaltung  .     .     18,989,310  r. 

2)  „  die  Diöcesen  des  Continentes  95,701,600  « 

3)  ^  das  Oberjustiztribnnal    .     .     .  31,692,000  „ 

4)  ^  die  Tribunale  zweiter  Instanz  65,450,000  ^ 

5)  „  die  Richter  erster  Instanz       .  64,010,000  -, 

6)  „  das  öffentliche  Ministerium     .  49,000,000  . 

7)  „  Unterhaltung  der  Gefitngnisse 

und  Gefangenen 30,043,600  ^ 

8)  für  verschiedene  Ausgaben      .     .      3,150,000  „ 

9)  „    die  benachbarten  Inseln     .     .     88,097,988  „ 

Es  sind  dabei  g^en  den  vorjährigen  P]tat,  welcher  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  18.  August  festgestellt  ward 
1,549,440  r.  (2500  Th.)  ersjMirt,  welche  für  ausserordentliche 
Ausgaben  disponibel  gehalten  werden. 

Die  Minlsterialbesoldungen  betragen  18,989,310  r.  und 
zwar: 

für  den  Minister 3,200,000  r.  (5000  Th.) 

^    den  Officialmajor 800,000  „ 

r,    6  Offidaes  ordinarios  ä  600,000    3,600,000  ^ 

V.  Minutoli,  Portugal.    II.  1 


für  5  AmaiiiiensesI.Classeä  400,000     3,000,000  r. 
„    8  ^  IL  ClasseÄ  240,000     1,920,000  „ 

„    9  dem   Officialmajor    und  den 
Chefs  der  drei  Abtheiliiiigen :  Gra- 

tificationen 720,000  ^ 

für  Unterbeamten :  1  Portier,  dessen 
Adjutant,  1  Continuo,  2  berittene 
Couriere,  3  Boten  zu  Fuss     .     .     3,289,310  „ 
für  6  Hülfsarbeiter  im  Ministerio  .     3,460,000  „ 

Die  Anstellung  der  etatsmässigen  und  Hülfsbeamten  und 
die  Höhe  ihrer  Besoldungen  und  Emolumente  beruht  auf  den 
Gesetzen  und  Dekreten  vom  21.  Mai  1825,  16.  November 
1841,  23.  April  1845  imd  9.  Juli  1849. 

Die  portugiesische  Geistlichkeit  besteht  aus  einem  Patriar- 
chen in  Lissabon,  zwei  Erzbischöfen  in  Braga  und  Evora  und 
16  Bischöfen  auf  dem  Festlande,  den  benachbarten  Inseln 
und  auf  der  westafrikanischen  Küste,  und  aus  einem  Erz- 
bischofe  und  zehn  Bischöfen  ia  den  überseeischen  Provinzen. 
Portugal  wird  in  vier  geistliche  Provinzen  getheilt,  jede 
Provinz  in  eine  Anzahl  von  Diöcesen,  und  eine  jede  der 
letzteren  wiederum  in  Parochien  oder  freguezias.  Die  Haupt- 
orte der  geistlichen  Provinzen  heissen  Metropolen,  die  Chefs 
der  erzbischöflichen  Bezirke  heissen  Arcebispos  metropolita- 
nos.  Der  Erzbischof  von  Braga  führt  den  Titel  Primas  des 
Königreichs  und  von  Spanien,  der  von  Lissabon,  welcher 
zugleich  im  Besitz  der  Cardinalswürde  ist,  den  Titel  Patriarch. 
Auch  der  jetztige  Erzbischof  von  Braga  ist  zum  Cardinal 
erhoben.  Die  Chefs  der  Diöcesen,  welche  keine  Metropolen 
haben,  heissen  Suflfragan- Bischöfe,  die  der  Parochien  sind 
Priester,  welche  je  nach  den  Fundationsurkunden  ihrer  re- 
spektiven  Kirchen  die  Bezeichnung  Abbades,  Priores,  Rei- 
tores,  Vigarios  oder  Curas  führen. 

Für  die  Diöcesen  des  Festlandes  und  der  Inseln  werden 
95,701,600  r.  etatsmässig  verausgabt.     Es  erhält  nämlich 
der  Patriarch  von  Lissabon  an  Ge- 
halt  12,000,000  r.  (20,000  Th.) 


sein  General vicar,  18  Canonici,  18 

Beneficiaten,  15  Capellane,  De- 

can,  Sänger,  Diener,  Chorknaben     88,865,000  r. 

der  Suffragan  von  Lamego,  Guarda, 

Leiria,  Thomar,  Portalegre,  Ca- 

stello  branco 10,842,000  „ 

der  Erzbischof  von  Braga  und  seine 
Soffragane  in  Porto,   Braganga, 
Aveiro,Coimbra,VizeuundPinhel    24,718,000  „ 
der  Erzbischof  von  Evora  mit  den 
Suffraganen    von    Elvas,    Beja, 
Algarve  ....     ^  ...     .       9,276,000  „ 
Für  die  Diöcesen  der  benachbarten  Inseln  wer- 
den verausgabt 64,439,188  r. 

nämlich  für  das  Bisthum  Angra,  mit  den  Di- 
strikten Ponta  delgada,  Angra  und  Horta, 
auf  den  Inseln  S.  Miguel,  Terceira,  S.  Jorge, 
'Graciosa,  Fayal,  Pico,  Flores  und  Corvo  .  55,402,720  ^ 
und  das  Bisthum  Funchal  mit  11  Canonicis, 
9  CoUegiatgeistlichen,  14  Capellanen,  43 
Bediensteten,  40Parochien  und  den  Conventen 
dos  Merces,  daEncarnagao,  Recolhimento  do 

bom  Jesus 9,036,468  „ 

Es  bestehen  im  Ganzen  auf  dem  Festlande  und  den  be- 
nachbarten Inseln  3971  Parochien ,  welche  jedoch  nicht  alle 
besetzt  sind. 

Der  Gehalt  der  Pfarrer  und  C-oadjutoren  mit  den  Secre- 
tären  ist  in  zwei  Uebersichten ,  nach  Diöcesen  und  nach  Re- 
gierungsdistrikten zusammengestellt ,  aus  nebenstehenden 
statistischen  Tabellen  zu  ersehen. 
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Während  die  Bestimmungen,  wonach  die  Gehalte  ftlr 
den '  Patriarchen ,  die  Erzbischöfe  und  Suffraganen  normirt 
und  sanimt  den  Zuschüssen  für  die  Kirchenfabrik  aus  dem 
Staatsschatz  zu  zahlen  sind,  auf  den  Gesetzen  und  Dekreten 
beruhen,  welche  am  7.  April  1838,  16.  November  1841, 
24.  Juli  1844,  23.  April  1845,  22.  August  1848  und  30.  Juni 
1849  erlassen  wurden,  werden  die  Besoldungen  der  Pfarrer 
und  Coadjutoren  zunächst  aus  dem  betreffenden  Kirchenver- 
mögen bestritten.  Was  dadurch  an  ihrem  etatsmässigen  Gehalt, 
und  durch  Stolgebühren  nicht  gedeckt  wird,  müssen  die  Gemein- 
den ihrerseits  durch  direkte  oder  indirekte  Beiträge  aufbringen. 

Die  betreffenden  Tabellen  ergeben  die  Zahl  der  Pfarrer, 
nämlich  3769,  der  Coadjutoren    mit   294.      Die  Besoldung 
.  der  ersteren  beträgt      600,995,611  ,r.  (1,000,000  Th.) 
.  die  der  Coadjutoren        15,240,158  „        (25,000  Th.) 

Yon  dem  Pfarrgehalt  werden  aufgebracht  durch  Kirchen- 
yermögen  88,469,833  r'.,  durch  Stolgebühren  227,792,748  r., 
dwch  die  Gemeinden  288,733,830  r.  (480,000  Th.).  Es  exi- 
stirt  auf  Grund  des  Dekretes  vom  30.  Juli  1844  eine  beson- 
dere Junta  do  langanjento  das  Congruas  dos  Pärochos, 
welche  einen  Zuschuss  aus  dem  Ministerialfond  erhält,  und 
die  Gehaltsangelegenheit  der  Pfarrgeistlichen  regulirt. 
-  Die  Stolgebühren  der  Geistlichen  betragen : 
bei  Taufen: 

a)  ohue    Pomp,    im    einfachen    weissen 

Obergewand  (Sobrepelliz)  und  Stola  .       1200  r.  (2  Th.) 

b)  mit  Pomp  und  Capa  de  asperges,  im 

langen  Kirchengewande 1800  „    (3  Th.) 

c)  in  Kapellen  und  Privatoratorien     .     .        9600  „  (15  Th.) 

.    bei  Trauungen: 

a)  ohne  Pomp 1200  ^ 

b)  mit  Pomp 1800  ,, 

c)  ausserhalb  der  Parochialkirche  .     .     .        9600  ,. 

bei  Begräbnissen: 

a)  wenn  der  Korper  offen  getragen  wird        1800  ^ 

b)  wenn  er  rm  Sarge  getragen  wird  .  4800  ^ 
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«>  wenn  der  Körper  offen  gefohren  wird  2400  r. 

d)  wenn  er  im  Sarge  gefahren  wird   .     .  7200  ^ 

e)  wenn  eine  Berline  im  Leichenzuge  be- 
findlich       19,20()  ^ 

f)  wenn  eine  ganze  Reihe  von  Beriinen 

und  Kutschen  folgt S8,400  „  t*>^Th.) 

g)  für  jeden  angestimmten  Todtengesang  tMOO 
h)  für  die  9  liQoes.    Wenn  vor  dem  Ver- 
storbenen Messe  gesungen  wird      .     .  2400 

i)   von  den  Bezahhmgen  für  Wachs,  Myrr- 
hen, für  das  Läuten  der  Glocken,  dem 

Priester % 

für  besondere  Feste: 

a)  für  gesungene  Messe  in  der  Kirche  1600  ^ 

b)  „            „              „      mit  Instrumental- 
begleitung    .     .     .     : 2400  , 

c)  ausserhalb  der  Kirche  gesungene  Messe  2400  ^ 

d)  .„            -n         n      mit  Instrumenten  3200  « 

e)  Morgen-  und  Festandacht 2800  ^ 

für  Processionen: 

a)  ausserhalb  der  Kirche,  aber  innerhalb 
der  Parochie                                          .  1600  . 
ausserhalb  der  Parochie 3200  ^ 

b)  Morgenandachten  an  Feiertagen      .     .  3200  • 

Archiv-  und  Kanzleigebühren: 

a)  dreimaliges  Aufgebot 420  ^ 

einmaliges 120  ^ 

Veröffentlichung 480  ^ 

Tauf-,  Trauungs  -,  Todtenzeugniss   .     .  240  ^ 

Einregistrirungen 800  ^ 

bei  Nachforschungen  in  den   Kirchen- 
büchern bis  auf  20  Jahre  zurück  — 
von  da  ab  weiter  zurück  fttr  jedes  Jahr  60  ^ 

Lebenszeugniss 240  ^ 

Geschlechtsregister,  Stammbaum  800  • 

kleinere  Notizen^ 50  . 
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Es  dürfte  von  eioigem  Interease  seia,  über  daa  Alter 
der  Diöceaen  Portugals  Einiges  mitzutheüen.  Es  soll  dabei 
diejenige  Reihenfolge  b^baebtet  werden,  welche  in  dem 
ersten  Abschnitte  in  der  kirchlichen  Eintheilung  im  Allge- 
meinen befolgt  ist. 

^  In  der  Provincia  Bracharense  ist  die  Metro|)ole 
Brngtr  4t8  ^t^t^  Er^bisthum  von  Spanien.  Dasselbe  ward 
jimmäi  im.  Apostel  JakobuB  den  älteren  gegründet,  dessen 
Schttler  im  Jahre  37  erster  Bischof  zu  Braga  war.  Er  hiess 
8.  Pedro  de  Rates.    Es  folgen  die  Diöcesen; 

Porto,  im  Jahre  41  nach  Christi  Geburt  von  S.  Pedro 
de  Rates  gestiftet;  erster  Bischof  war  S.  Basilio,  gleichfalls 
ein  Schüler  des  Jakobus. 

Aveiro,"  1774  auf  Instanz  des  Königs  D.  Jose  I.  ge- 
stiftet.    D.  Antonio  Freire  war  erster  Bischof. 

Caimbra.  Die  Gründung  reicht  auch  in  das  erste 
Jahrhundert  zurück.  ßeschichtUche  Notizen  finden  sich  jedoch 
erst  aus  dem  Jahpe  409  in  den  Archiven.  Der  König  D. 
AflEbnso  V.  verlieh  im  Jahre  1492  den  Bischöfen  von  Coim- 
bra  den  Titel  Graf  von  Arganil. 

V  i z  eu.   Der  älteste  bekannte  Bischof  Nemissal  starb  572. 

Pin  hei,  1774  vom  König  D.  Jos6  I.  gegründet.  Der 
erste  Bischof  >war  D.  CHristovao  d'Almeida. 

Braganga  und  Miranda,  1545  von  D.  Joao  HI.  er- 
richtet. Die  Hauptkirche  war  zu  Miranda  und  der  erste  Bi- 
.#ehof  D.  Toribio  Lopes.  Im  Jahre  1770  ward  dasBisthum 
getheilt,  und  eine  zweite  Hauptkirche  in  Braganga  eröflnet. 
1778'  verzichtete  jedoch  der  Bischof  von  Miranda,  und  nach 
der  Wiedervereinigung  blieb  die  Hauptkirche  von  da  ab  in 
Braganga.  -  .  - 

In  der  Provincia  Lisbonense: 

Lissabon.  Diese  Diöcese  ist  uralt.  Schon  im  Jahre 
36  imserer  Zeitrechnung  soll  S.  Manso  der  erste  Prälat  da- 
selbst gewesen  sein.  Als  im  Jahre  1147  D.  Aflfonso  Henri- 
ques  Lissabon  von  den  Mauren  eroberte,  ernannte  er  den 
Engländer  Gilberto  zum  Bischof.     Im  Jahre  1394  wurde  auf 
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IngtäTWt  des  EOniga  D,  Joio  L  LusabOB  zur  erzbiscböflichen 
lietoc^le  erhoben*  D.  Joao  Annet  war  der  erste  ErsbischOf. 
Unter  D.  Joao  V.  ward  1716  das  -^triarchat  errichtet  und 
D.  Thomas  de  Almeida  zum  PatriBrchen  ernannt.  Der  Coad- 
jütor  ist  immer  Erzbischof  in  partibu«.  Die  früheren  hiessen 
Bnbischof  von  Lacedämon,  der  jeieige,  Erzbiao&Of.  von 
Mytilene. 

Leiria,  1545  unter  D.  Joao  in.  errichtet  Der  Hiero- 
nymit  D.  Fr.-Braz  de  Barros  war  der  erste  Biaehof. 

Lamego,  1145  unter  D.  Affonso  Henriquez  gegründet, 
welcher  den  Benediktiner  D.  Mendo  als  ersten  Bisdurf  ein- 
setzte. Zu  den  Römerzeiten  war  Severe  Priester  an  der  da- 
maligen Pfarrkirche  von  Lamego,  und  unter  der  Herrschaft 
der  Sueven  war  der  berühmte  Idacio  dort  in  Thätigkeit. 

Guar  da,  datirt  ihr  Bisthiim  aus  dem  Jahre  572,  früher 
war  Guarda  SuflB^gane  von  Braga,  Adorio  oder  Adorico 
war  der  dortige  erste  Bischof.  Der  Bischöfsitz  war  anfangs 
in  Idanha  velha  und  wurde  erst  unter  D.  Sancho  I.,  1199 
unter  Bischof  D.  Martinho  Paes,  vwmals  Augustinermönch, 
dorthin  verlegt. 

Castello  branco,  1771  unter  D.  Jos6  I.  errichtet 
D.  Fr.  Jos6  war  erster  Bischof. 

Portal egre,  unter  D.  Joao  in.  1534  gegründet.  D.  Ju- 
liao  de  Alva  war  der  erste  Bischof. 

Ang^ra,  aus  dfer  Regierungszeit  desselben  Königs.  1534 
ward  der  Bischof  D.  Manoel  de  Noronha  eingesetzt.  " 

Funchal,  1514  aus  der  Zeit  Königs  D.  Manoel.  D. 
Diego  Pinheiro  war  der  erste  Bischof.  D.  Joao  HI.  liesa 
das  Bisthum  zum  Metropolitan -Erzbisthum  und  zum  Primat 
des  Orients  1532  erheben,  und  D.  Manoel  von  Portugal  war 
dort  der  erste  und  letzte  Erzbischof,  denn  1550  verlor  Fun- 
chal diese  Kategorie  und  ward  eine  Suflfragane  von  Lissabon. 

Cabo  verde,  unter  Joao  in.  1532  gegründet.  Der  Bi- 
schofsitz ist-  in  Ribeira  grande  auf  der  Insel  Santiago.  An- 
fangs war  sie- Suflfragane  von  Funchal,  demnächst  von  Ba- 
hia,  gegenwärtig  von  Lissabon. 
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Angola,  1596  errichtet  unter  Filippe  I.  von  Portugal. 
J3.  Fr.  Miguel  Rcingel,  ein  Kapuziner,  war  dort  erster  Bi- 
schof. Früher  gehörte  Angola  als  Suffi*agane  zu  Bahia,  jetzt 
zjd  Lissabon. 

S.  Thom6  ui^d  Principe,  1534  unter  D.  Joäo  III. 
<*  gegründet.  Der  Dominikaner  D.  Fr.  Joäo  Batista  war  erster 
Bischof.  Es  hatten  sich  je.doch  schon  früher  drei  Bischöfe 
dort  aufgehalten,  welche  als  Missionäre  und  Religionslehrer, 
daselbst  gewirkt  hatten.  Es  waren  diess  D.  Diego  Ortiz  de 
Vilhegas,  der  Bischof  von  Ceuta  und  D.  Henrique,  Fürst 
voü  Congo.  8.  Thom6  war  Suffragane  von  Bahia,  gegen- 
wärtig von  Lissabon. 

Provincia  Eborense. 

Metropole  Evora.  Schon  im  Jahre  36  unsrer  Zeit- 
rechnung fungirte  dor4;  S.  Manso,  ein  Jahr  bevor  er  nach 
Lissabon  kam.  Im  Jahre  300  war  daselbst  der  Märtyrer 
8. '  Jordäo  als  Prälat  in  Thätigkeit.  Bis  zum  Jahre  1711, 
nach  dem  Einfall  der  Mauren,  wirkten  in  Evora  stets  tüch- 
tige Priester.  Der  letzte  war  Bischof  Justino.  Als  Evora 
im  Jahre  1166  von  Giraldo  wieder  erobert  ward,  ernannte 
D.  Affonso  Henriquez  zum  ersten  Bischof  D.  Soeiro.  Auf  den 
Wunsch  D.  Joäo's  HI.  ward  Evora  1510  Metropole;  erster 
Ekzbischof  war  der  Infant  D.  Henrique,  der  später  Kardinal 
und  dann  König  ward.  8eine  Coadjutoren  waren  D.  Fr.  Ama- 
dor  Arraes  von  den  beschuhten  Karmelitern,  Bischof  von 
Adrumeto  und  von  Tripolis,  und  D.  Niuib,'iBischof  von  8al6. 

Elvas.  1570  unter  D.  8ebastiäo  zum  Bisthum  erhoben. 
Erster  Prälat  war  D.  Mendes  de  Carvalbo. 

Beja.  8chon  im  sechsten  Jahrhundert  bestand  dort  eine 
schöne  Kirche,  welche  bei  der  Invasion  der  Mauren  zerstört 
ward.  König  D.  Jos6  erbaute  sie  aufs  Neue,  gründete  1770 
das  Bisthum ,  und  ernannte  zum  ersten  Bischof  D.  Fr.  Manoel 
4e  Cenacülo  Villäs-Boas. 

Algarve  mit  dem  Bischofsitz  in  Faro,  welcher  vor  dem 
Einfall  der  Mauren  in  Ossonoba,  dem  jetzigen  Estoy,  resi- 
dirte.     324  war  Vicente  dort  Bischof,  und  688  Agripo.    Als 
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D.  Saneho  1188  Algarve  eroberte,  stellte  er  den  Bischofsitz 
in  Silves  wieder  her,  und  ernannte  den  Augustiner  D.  Ni- 
coläo  zum  ersten  Bischof.  Später  ward  Silves  wieder  von 
den  Mauren  genommen,  welche  erst  im  Jahre  1254  ftlr  im- 
mer aus  Algarve  vertrieben  wurden.  Unter  Bischof  D.  Jero- 
nimo  .Osorio  im  Jahre  1580  katri  der  Bischofsitz  nach  Faro. 
Provincia  de  Goa  (zu  den  überseeischen  Provinzen 
gehörend). 

Goa  die  Metropole  ward  1534  unter  Joao  ÜI.  zum 
Ästhum  erhoben,  obwohl. schon  vorher  sich  einige  Bischöfe 
der  Mission  wegen  dort  aufgehalten  hatten.  1557  unter  D. 
Sebastian  ward  das.  Erzbisthum  gegründet  und  zugleich  das 
Primat  des  Orients.  D.  Francisco  de  Mello  war  erster  Bi- 
schof und  D.  Gaspar  de  Leao  erster  Erzbischof.  * 

Goch  im.  1557  unter  König  D.  Joäo  errichtet.  Erster 
Bischof  war  der  Dominikaner  D.  Jorge  Themuäo.  Allein 
schon  vor  ihm,  im  Jahre  1552,  war  der.  Bischof  D.  Joäo 
de  Aguiar,  ein  Jesuit,  daselbst  in  der  Mission  thätig  gewesen. 

Malacea.  Im  Jahre  1557  unter  König  Joao  III.  er- 
richtet. Erster  Bischof  war  der  Domikäner  Jorge  de  Santa  Lucia. 

Macäo,  unter  König  D.  Sebastiao  gegründet,  welcher 
1575- D.  Leonardo  de  Sä  vom  Militärorden  Christus  zum  ersten 
Bischof  bestellte. 

Pekim,  im  Jah're  1694  errichtet  unter  König  D.  Pedro  II., 
welcher  den  Eremiten  D.  Francisco  da  Purifica^ao  zum  Bi- 
schof einsetzte. 

Nankim,  unter  -  demselben  Fürsten  im  selben  Jahte 
gegründet.     D.  Antonio  Paes  Godinho  war  erster  Biscliof. . 

Cranganor  ward  1605  unter  König  Filippe  II.  von 
Augamole  dorthin  verlegt,  und  der  damalige  Prälat  Fraücisqo 
Rodrigues  zum  ferzbiächoif  erhoben. 

Meliapor,  mit  "der  Bezeichnung  S.  Thom^,  1605  zu^i 
Bisthum  erhoben.  Filippe  II.  bestellte  zum  ersten  Bischof 
den  Augustiner  D.  Fr.  Sebastiao  de  S.  Pedro. 

Aus  den  vorstehenden  Notizen  ergibt  sich ,  wie  früh  das 
Christenthum  in  Portugal  eingeführt,   und  im  ganzen  Lande 
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die  Kirchensjsteme  ausgebildet  wurden.  Lissabon  zählt  jetzt 
41  Parochien.  Die  folgende  Zusammenstellung  gewährt  eine 
Uebersicht  der  zu  denselben  in  den  Jahren  1651 ,  1755  und  1854 
gehörenden  Eingepfarrten,  nach  Familien  und  Seelen  berechnet. 
Die  Parochien  Lissabons  in  den  Jahren 
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Im  Jahre  1834  bestanden  in  Portugal  632  Mönchs  -  und 
118  Nonnenklöster  mit  etwa  18,000  Mönchen  und  Nonnen. 
Die  Angaben  von  Bourgoing,  wonach  die  Gesammtzahl  der 
Nonnen  und  Mönche  im  Jahre  1808  etwa  200,000  betragen 
haben  soll,  sind  wohl  tibertrieben.  In  Lissabon  gab  es  un- 
mittelbar vor  der  Aufhebung  24  Mönchs-  und  18  Nonnen- 
klöster. Es  lebten  In  denselben  1365  Mönche  und  1232  Non- 
nen. Die  Pensionen  der  Klostergeistlichen  wurden,  obgleich 
man  mit  der  Einziehung'  der  Klostergüter  überaus  schnell 
verfuhr,  anfangs  nur  spärlich  und  selbst  unregelmässig  ge- 
zählt. Später  regulirte  sich  diese  durch  Pflicht  und  Mensch- 
lichkeit gebotene  Unterstützung  auf  angemessenere  Weise. 
Die  Güter  und  Gebäude  sollten  zum  Besten  öffentlicher  Un- 
terrichts- und  Wöhlthätigkeitsanstalten  verwendet  weiden.* 
Die  Bibliotheken  der  aufgehobenen  Klöster  wurden. der  Na- 
tionalbibliothek zur  Disposition  und  Auswahl  dör  dort  feh- 
lenden guten  Werke  gestellt;  die  Kunstschätze  und  Pretiosen 
in  dem  Münzgebäude  aufbewahrt,  und  die  Gemälde  den 
Kunstakademien  überwiesen.  Allein  Vieles  ist  abhanden 
gekommen,  theils  durch  Mangel  an  Sorgftilt  in  der  Aufbe- 
wahrung, und  weil  man  den  eigentlichen  Werth  nicht  kannte, 
theilß  weil  der  Eigennutz  den  Moment,  wo  es  an  einer  ge- 
eigneten Controle  fehlte,  zu  beniltzen  wnsste.  In  vormalig^i 
Klostergebäuden  befinden  sich:  die  Casa  Pia,  das  grossartige 
Waisenhaus,  die  Irrenheilanstalt,  das  Findelhaus,  die  Gasa 
da  Misericordia,  das  Militärhospital,  die  Akademie  der  Wis- 
senschaften, die  Säle  der  Deputirten-  und  Pairskammer. 

Eine  Anzahl  von  Nonnenklöstern  besteht  noch ,  deren 
Bewohnerinnen  sich  mit  Unterricht  iron  kleinen  Mädchen 
beschäftigen;  ihre  Lage  ist  eijie  höchst  kümmerliche;  ihre 
Wohnungen  befinden  sich  theilweise  in  trauriger  Verfassung. 
Die  Regierung  erkennt  es  an,  allein  nach  der  Aeusserung 
des  Ministers  vom  31,  März  1854  hat  es  bis  jetzt  an  Mitteln 
zur  Abhülfe  gefehlt.   Dekret- vom  3.  Mai  1848,  26.  Mai  1852. 
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Piotettantiflche  Gemeinde  in  Lissabon. 

Reit  der  Duldung  nicht  kathalischer  Christen  in  Portu- 
gal bildete  sich  unter  dem  Schutze  der  Generalstaaten  der 
vereinigten  Niederlande  um  das  Jahr  1750  die  erste  prote- 
stantiftche  Gemeinde  in  Lissabon.  Als  Prediger  der  Gemeinde 
finden. sich  im  Kirch.eiibuche  1754  Guillaume  de  Rochmond 
und  Johannes  Schiewing  1761,  welchen  letzteren  der  dama- 
lige holländische  Consul  als  Prädikai)ten  der  unveränderten 
Augsburger  Confession  im  Namen  der  Gemeinde  berufen 
hatte.  Die  Ausgaben  für  die  Ausübung  des  Gottesdienstes 
und  die  Besoldung  des  Geistlicl^en  wurde  durch  freiwillige 
Beiträge  und  durch  Abgaben  .gedeckt,  welche  die  in  ,den 
Hafen  von  Lissabon  einlaufenden  Schiffe  protestantischer  Na- 
tionen steuerten.  In  Ermangelung  eines  Gotteshauses  versam- 
^  melfe  steh  die  Gemeinde  in  einem  geräumigen  Zimmer  in 
der  Wohnung  des  damaligen  holländischen  Gesandten,  wel- 
chem dafür  ein  entsprechender  Theil  der .  Hausmiethe  als 
Entschädigung  erstattet  wurde.  Im  Jahre  1768  berief  die 
Gemeinde  den  Pfarrer  Müller  aus  Göttingen  und  im  Jahre  1780 
entzogen  ihr  die  Generalstaaten  den  bisher  gewährten  Schutz. 
Der  betreffende  Vermerk  im  Kirchenbuche  lautet:  „Am 
1.  November  1780  hat  die  Gemeinde  evangelisch-lutherischer 
Christen  statt  des  bis  dahin  genossenen  holländischen  Schutzes 
dänischen  Schutz  erhalten ,  worüber  die  Dokumente  den  Kir- 
cheilvorstehem  ausgehändigt  wurden." 

Der  Prediger  erhielt  den  Titel  königlieh  dänischer  Le- 
gationsprediger, und  der  Gottesdienst  ward  in  der  dänischen 
Legatipnskapelle  abgehalten.  Nachdem  Pastor  Müller '1791 
als  königlicher  Bibliothekar  angestellt  worden,  trat  unter 
gleichem  Titel  und  Verhältnissen  Herr  Christian  Dose  in  das 
Predigtamt,  und  verliess  1810  Lissabon,  weil  die  dänische 
Regierung  fernere  Unterstützungen  verweigerte,  und  die  Ge: 
meinde  in  den  damaligen  bedrängten  Zeiten  das  in  Anspruch 
genominene  bedeutende  Gehalt,  aus  eignen  Mitteln  aufzu- 
bringen ausser  Stande  war. 
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Von  1810  — 1814  ward  der  Gottesdienst  und  sonstip^e 
kirchliche  Handlungen  von  verschiedenen  Feldpredigeru  der 
deutschen  Legion  ausgeübt,  welche  Dienste  in  der  pTrenäi- 
schen  Halbinsel  genommen  hatten.  Es  finden  sich  die  Na- 
men der  Feldprediger  Heinrich  Meyer  uml  G.  L.  GündelJ. 
Von  da  ab  bis  1818  versahen  die  Geistlichen  der  englischen 
protestantischen  Gemeinde,  Maratt- Miller  und  Lewis  Buckle, 
den  Gottesdienst  Dann  constituirte  sich  die  protestantische 
Gemeinde  aufs  Nene,  und  zwar  unabhängig  von  irgend  einem 
protestantischen  Staate,  und  berief  den  Candida ten  der  Theo- 
logie, Dr.  Johann  Bellermfiffin- aus  Berlin,  damals  Lehrer  am 
Gymnasium  zum  grauen  Kloster,  zu  ihrem  Pfarrer.  Er  ver- 
blieb in  dieser  Stellung  bis  zum  Jahre  1825  und  ward  der 
Gottesdienst  seit  dieser  Zeit  in  der  bei  Necessidades  belege- 
nen, der  Bruderschaft  des  8.  Bartholomäusvereins  zugehörigen 
Kapelle  abgehalten.  , 

Bis  zum  Jahre  1828  fungirte  dann  der  Prediger  Johann 
Friedrich  Bachmann  aus  Preussen.  Bis  zum  Jahre  1830, 
wo  der  Prediger  Carl  Friedrich  Schütze  aus  Preussen  berufen 
ward,  hatte  der  englische  Prediger  Siely  die  kirchlichen 
Handlungen  verrichtet  Im  Jahre  1848  legte  Herr  Schutze 
sein  Amt  nieder,  da  die  Mittel  zu  seiner  Besoldung  nicht 
mehr  aufgebracht  werden  konnten.  Es  beständen  diese  näm- 
lich in  freiwilligen  Beiträgen  <ler  Gemeindeglieder,  in  einem 
Zuschüsse  des  Bartholom^usvpreins  im  jährlichen  Betrage 
von  200,000  reis  und  in  einzekien  Geldgeschenken  aus 
Deutschland.  Allein  die  letzteren  blieben  aus,  der  Bartho- 
lomäusverein erklärte^  in  der  Zahlung  seines  Zuschusses 
nicht  fortfahren  zu  können,  und  die  Gemeindebeiträge  hatten 
sich  niemals  über  580  Thaler  Preuss. ,  im  Jahre  1847  sogar 
nur  auf  470  Thaler  belaufen.  Wiewohl  sich  der  Kirchen- 
vorstand unbefugter  Weise  erlaubte,  die  in  Deutschland  zum 
Bau  einer  Kirche  in  Lissabon  gesammelten  Gelder  zur  Ver- 
vollständigung des  Predigergehaltes  zu  verwenden^  so  löste 
sich  doch  bald  das  Verhältniss,.  und  der  Vorstand,  der  seit 
zehn  Jahren  keine  Rechnung  gelegt,  ward  gedrängt,  sein 
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Amt  niederzulegen,  worauf  im  Jahre  1849  ein  neuer  Vor- 
stand auf  drei  Jahre  gewählt  ward,  welcher  durch  seine 
Umsicht  und  Tliätigkeit  das  Vertrauen  rechtfertigte,  das  die 
Gemeinde  ihm  durch  ihre  Wahl  unter  so  schwierigen  üm- 
/»tänden  bewiesen  hatte. 

Bevor  jedoch  Pastor  Schütze  Lissabon  rerKess,  liatte  er 
den  Candidaten  der  Theologe,  Hermann  Sdunettan  ans  Haiir 
nover,  welcher  seit  einigen  Jahren  in  dem  benadibtttei 
öetubal  als  Hauslehrer  in  einer  angesehei^i  Familia  wiitte, 
ersucht,  die  in  der  Gemeinde  ^u  Lissabon  vorkoiimiepden 
Taufen,  Trauungen,  Begräbnisse,  die  Austheilung  des  Abend- 
mahles zu  libeniehmen  und-  an  den  Festen  der  Kirche  der 
Gemeinde  das  Wort  Gottes  zu  predigen.  Da  Schmettan  noch 
nicht  ordinirt  war,  so  fand  am  16.  Juli  1848  vor  zaWreich 
versammelter  Gemeinde  seine  Ordination  nach  dem  Formu- 
lar der  königlich  prcussischen  Agwide  durch  den  Pastw 
8eh(Uze  statt,  durch  den  er  darauf  der  Gemeinde  als  Pfarr- 
vikar vorg(5stcllt  ward.  Letztere  wandte  sich  unter  Einsen- 
dung der  Grdinationszeugnisse  um  Bestätigung  an  däa  .Con- 
«isUirium  zu  Hannover,  welches  dieselbe  unter  dem  21.  No- 
vember 1848  ertheilte.  Seit  j ener  Zeit  hat  Prediger  Schmettau 
die  kirchlichen  Handlungen  in  der  Gemeinde- verrichtet  und 
an  hohen  Festtagen  gepredigt  und  das  heilige  Abendmahl 
ausgethcilt,  bis  er  sich  im  Jahre  1850  gc^nz. nach  Lissabon 
übergesiedelt  und  sich  seinem  Berufe  als  Prediger  ausschliess- 
lich gewidmet  hat.  8o  belebte  sich  die  fast  erstorbene  Theil- 
nahme  am  Kirchen wesen  aufs^Neue,  und.  der  Gustav- Adolph- 
Verein  ward  dringend  angegangen,  duirch  entsprechende 
Beiträge-  d^s  kirchliche  Bedürfniss  der  Gemeinde  zu  Lissabon- 
zu  sichern. 

,  Als  ein  gleich  dringendes  Bedürfniss  hatte  sich  der  Aü- 
schluss  an  einen  mächtigen  protestantischen  Staat  herausge-' 
stellt,  der  der  verwaisten  Gemeinde  seinen  Schutz  verleihen 
unct  ihr  Bestehen  sichern  könne.  Auf  welchen  Monarchen 
Europa's  konnte  man  mit  grösserer  Zuversicht  blicken,  als 
auf  Seine  Majestät  den  König  von  Preussen.    Schon  im  Jahre 

,;   #^ 
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1847  hatte  auf  ein  diessfülliged  Immediatgesuch  die  königliehe 
Gesandtschaft  im  Allerhöchsten  Auftrage  einen  jährlichen 
Zuschuss  von  300  Thalem  zur  Besoldung  des  protestantischen 
Predigers  in  Lissabon  in  Aussicht  gestellt  W^nn  a^ch  die 
bald  darauf  eintret^iden  politisdien  Verhältnisse  diese  An^ 
gelegenheit  Torlftafig  auf  sich 'beruhen  lassen  mussten,  so 
ist  doch  dieselbe,  Dank  sei  es  der  eben  so  thätigen  als  kräf- 
tigen Vennitteliing  des  -königlichen  Geschäftsträgers,  Baron 
V.  Arnim,  neaerdings  wieder  m  Anregung  gebracht,^ und  ist 
aus  den  inewischen  erfolgten  Andeutungen  :su  hoiTeu,  da^ 
Seine  Majestät  mit  dem  zu  übernehmenden ''Päfaro^ate  auch 
das  Bestehen  der  hiesigen  •  Gemeinde  und  die  Wirksamkeit 
eines  angemessen  besoldeten  Pf&rrers  sichern  wird-,  ? 

Inzwischen  hat  der  Gustav -Adolphs -Verein  einen  jähr- 
lichen Zuschuss  von  300  Thalem  zur  Pfarrbesoldung  gezahlt« 
Herr  Schmettau  ist  gegen  ein  Gehalt  von  400,000  reis,  vor- 
behaltlich- eines  Nachschusses  von  200,000  reis,' sobald  die 
Mittel  dazu  disponibel  sein  würden ,  definitiv  angestellt  Der 
Bartholomtäus- Bruderverein  hat  sich  verpflichtet,  den  früher 
stipulirten  jährlichen  Zuschuss  fUt  die  Zukunft  regelmässig 
zu  zahlen.  Verhandlungen  über  die  Theilung  des  Vermögens 
der  Brüderschaft  unter  Protestttnten  und  Katholiken  müssen 
einer  Berathung  undBeschlussnahme  unter  günstigeren  Ver- 
hältnis^n  vorbehalten  bleiben.  Inzwischen  benützt  die  pro- 
testantische Gemeinde"  den  Begräbnissplatz,  die  von  der 
genannten  Bruderschaft  erbaute  Kapelle  und  das  vormalige 
hanseatische  Hosiütalgebäude  als  Wohnung  des  Predigers.  Für 
die  Wohnung  und  Kapelle  soll  der  Bartholomäusbruderschaft 
auf  99  Jallre  ein  jährlicher  Zins  von  40,000  reis  ofiferirt 
werden,  falls  nicht  die  von  Berlin  erwartete  Allerhöchste 
Entscheidung  die  frühere  Idee  der  Erbauung  einer  neuen 
Kirche^  zu  welchem  Zweck  bereits  1,820,<X)0  reis  von 
36  Gemeindemitgliedem  gezeichnet  sind,  wieder  aufnehmen 
lassen  sollte.. 

Das  öff^tlicfal^  Bekenntniss  einer  andern  als  der  römisch^ 
katholisch  ^^^OBtolischen  Religion  ist  nach  den  portugiesischen 

V.  MinutoÜ«;f^gkgal.  II.  3 
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Gesetzen  nicht  gestattet ,  sondern  wird  mit  Landesverweisung 
bestraft.  .  Eine  Hausandacht  ist  den  nicht  katholischen  Chri- 
sten gestattet,  allein  das  Versan>mlungslokal  darf  in  seiner 
äusseren  Form  nicht  als  Tempel  erscheinen.  Die  sehr  be- 
schränkte protestantische  Kapelle  liegt  desshalb  auch  in  einem 
Hintergebäude,  von  der  Strasse  aus  nicht  sichtbar. 

Die  deutsche  protestantische  Gemeinde  zählt  240  Köpfe. 
Die  dem  Geistlichen  auferlegten  Bedingungen  sind  günstig. 
Er  braucht  nur  alle  14  Tage  und  an  hohen  Fest-  und  Feier- 
tagen zu  predigen ,  und  die  Gemeinde  lässt  es  sich  gefallen, 
dass  die  Festpredigten  in  den  folgenden  Jahren  wiederholt 
und  nicht' von  Neuem  ausgearbeitet  werden-.  An  Gebühren 
werden  gezahlt:  für  eine  Taufe  in  der  Kirche  .8  Thaler ^  für 
eine  Leichenrede  10  Thaler,  für  Ausfertigung  eines  Tauf- 
oder Todtenscheins  4  Tbaler,  in  Uebersetzung  6  Thaler.  So 
bleibt  nur  zu  wünschen-,  dass  der  angestellte  Prediger  durch 
Ernst  und  Hingebung  für  seinen  Beruf  sich  des  Vertrauens 
seiner  Gemeinde  würdig  bezeige. 

Die  Zahl  der  deutschen  Protestanten  in  Porto  beläuft 
sich  etwa  auf  90  Seelen.  Sie  haben  keinen  besonderen  kirch- 
lichen Vereinigungspunkt,  sondern  halten  sich  zu  dem  Pre- 
diger der  dortigen  englischen  Gemeinde,  welcher  Taufen  und 
Trauungen  verrichtet  und  das  Abendmahl  außtheilt.  Auch  in 
Lissabon  besteht  eine  ziemlich  zahlreiche  englische  Geqieinde, 
welche  gleichfalls  einen  besonderen  Geistlichen  unterhält. 

Von  dem  deutschen  Hülfsverein  und  der  deutschen  Schule 
ist  bereits  in  dem  vom  Ministerium  des  Innern  handelnden 
Abschnitte  die  Rede  gewesen. 

Die  Juden. 

Die  Stellung  der  Juden  in  Portugal,  ihre  bürgerlichen 
Rechte,  ihre  Conversioti  und  Verfolgung,  so  wie  die  durch 
sie  herbeigeführte  Inquisition  und  deren  Wirksamkeit  bilden 
einen  Abschnitt  der  portugiesischen  Geschichte  von  so  eigen- 
thümlicher  Färbung,    dass  wir   denselben    um   so  weniger 
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übergehen  dürfen,  als  sich  in  Portugal  wie  in  Spanien  meh- 
rere dieser  unter  dem  Namen  der  neuen  Christen  yerrüferien 
Geschlechter  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  und  dem  ur- 
sprünglichen Glauben  ihrer  Väter  ü'bertragen ,  bewahrt  und 
mit  christlichen  Formen  vermischt  haben.  Es  bestehen  dem 
Vernehmen  nach  noch  gegenwärtig,  namentlich  in  Lissabon 
und  Porto  verborgene  Synagogen^  in  denen-  eine  Mischung 
von  hebräischem  und  christlichem  Cult^  ausgeübt  wird  und 
deren  Theilnehmer,  obgleich  sie  sich  äusserlich  zum  Christen- 
thum  bekennen,  innerlich  Juden  geblieben  sein  wollen-,  Fa- 
milien, welche  unter  sich  heirathen  und  in  der  christlichen 
Gemeinde  nicht  für  gute  Christen  gehalten  werden. 

-  Die  Juden  in  der  iberischen  Halbinsel  verstanden  es, 
sich  zu  Macht,  Einfluss  und  Reich thum  zu  erheben;  Vor- 
zugsweise war  ihnen  diess  in  Spanien  gelungen.  Auf  der 
Universität  zu  Cordova  hatten  sie  die  Lehrstühle  für  Medicin, 
Philosophie  und  Astronomie  inne.  Handel  und  Industrie 
befand  sich  in  ihren  Händen.  Sie  disponirten  über  die  Capi- 
talien  des  Landes  und  führten  den  Schlüssel  zur  Chatoulle 
der  Fürsten.  .  Ihre  Habsucht  sog  den  Christen  in  wucherischen 
Zinsen  das  Mark  aus  den  Gliedern  und  ihr  Ehrgeiz  trachtete 
na^h  den  höchsten  Stellen  der  Landesregierung.  Wohl  wussten 
sie  sich  zu  büöken,  zu  winden  und  zu  krümmen  unter  den 
Misshandlungen  und  der  Verachtung,  mit  denen  man  sie 
beschimpfte,  aber  sie  vergassen  die  empfangenen  Kränkungen 
nicht,  sondern  gaben  sie  im  geeigneten  Augenblick  mit  Zinsen 
zurück. 

Die  portugiesischen  Juden  wurden  stets  wie  ein  abge- 
sond^er  Theil  der  Nation  betrachtet.  Sie  wurden  gegen 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  nach  einem  Direito  publicb  und 
in  besonderen  Fällen  nach  einem  Direito  civil  especial  be- 
handelt. In  den  AfFonsinischen  Ordonnanzen  finden  sich  diese 
Bestimmungen  zusammengestellt.  Orden.  AflFons.  I.  2.  Me- 
moria sottre  OS  Jud^us  em  Portugal  von  Ferreira  Gordo. 
Die  Juden  mussten  innerhalb  der  ätadt  in  abgeschlossenen 
Quartieren  wohnen ,  welche  judarias  oder  judearias  hiessen. 


Es  bestand  dort  eine  Obrigkeit,  welche  Coinmimidades ,  später 
Cooimunas  genannt  wurden.  Diese  Behörden,  sowie  beson- 
dere Judenrichter  oder  Arrabis  entschieden  in  Gemeinde  und 
Rechtsangelegenheiten.  An  ihrer  Spitze  stand  ein  könig- 
licher Oberbeamte,  Arrabi-mör,  der  seinerseits  so  viele  Audi- 
teure ernannte,  als  es  Gerichtssprengel  im  Reiche  gab  und 
welche  in  zweiter  Instanz  über  die  Communal-  und  Rechts- 
beschlüsse zu  entscheiden  hatten.  Der  Arrabi-mör  hatte  zu 
seiner  Unterstützung  einen  jüdischen  Assessor,  welcher  Rechts- 
verständiger sein  musste. 

Die  Juden  in  Portugal  hatten  gleichfalls  einen  bedeu- 
tenden Einfluss.  Zu  den  Anklagen  des  Klerus  wider  den 
unglücklichen  Sancho  ü.  gehörte  die  Behauptung,  dass  unter 
seiner  Regierung  die  Schreiber  der  Juden  sich  Uebergriflfe 
erlaubten.  Unter  den  Königen  D.  Diniz  und  D.  Fernando, 
zur  Zeit  als  zwei  Juden  mit  Namen  Judas  hintereinander  die 
Aemter  eines  Arrabi-mör  bekleideten,  war  die  Oberaufsicht 
der  Steuerverwaltung'  (Finanzministerium)  von  jüdischen 
thesoureiros- mores  bekleidet.  Unter  D.  Pedro  I.  ward  eins 
der  bedeutendsten  Majorate  in  Santarem  durch  den  Juden 
D.  Moyses  Navarro  gestiftet.  Unter  König  Diniz  nahmen  die 
Vexationen  der  Juden  in  höheren  ßeamtenstellen  und  die 
Erbitterung  und  Klagen  des  Volkei^^  dagegen  so  überhand, 
dass  die  Bestimmung  erging,  wonach  die  Juden  weder  Mi* 
nister,  noch  höhere  Kronbeamtenstellen,  noch  Steuererheber- 
posten bekleiden  sollten,  dagegen  wurde  ihnen  wiederholt, 
die  freie  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  in  Esnogas  (Syna- 
gogen) und  die  Beibehaltung  ihres  Privatrechtes  zugesichert. 
Endlich  wussteh  sie  sich  1247  von  Clemens  VI.  und  1389 
von  Bonifacius  IX.  Bullen  und  Privilegien  zu-  verschaffen, 
welche  durch  Vermittelung  des  Physico-mör  (Oberarztes  des 
Königs)  Meister  Moyses  von  D.  Joäo  L  bestätigt  wurden. 

Der  allgemeine  Widerwille  gegen  die  Juden. nahna  aber 
zu  und  da  die  Bekehrungsversuche  misslangen,  so  wusste 
man  einö  Menge  -von  einzelnen  Bestimmungen  zu  extrahiren, 
um  sie    zu  kränken    oder    zu   beschränken.     In  Processen 
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zwischen  Juden  und  Christen*  konnten  die  letzteren  verlangen, 
dass  nur  ihre  Glaubensgenossen  als  Zeugen  zugelassen  wurden. 
Dasselbe  war  den  Juden  nicht  gestattet.  .  In  Contrakten 
z.wischen  Christen  und  Juden  durfte  nur  die  portugiesische' 
oder  die  ladina-christenga- Sprache  angewandt  werden. 

Bei  Schuldklagen  befreite  nicht  einmal  das  ZugestÄndniss 
des  christlichen  Schuldners  den  jüdischen  Kläger  vom  förm- 
lichen Beweis.  Hinsichts  dies  Zinsfusses  wurden  die  Juden 
beschränkt.  In  Criininalprocessen  waren  sie  den  christlichen 
Gerichten  unterworfen,  eben  "so  in  Angelegenheiten  in  Betreff 
der  Staatssteuern.  'Kein  Jude  durfte  in  das  Haus  einer  christ- 
lichen Wittwe  oder  Jungfrau  oder  einer  Christin  in  Abwe- 
senheit des  Gatten  treten,  mit  Ausnahme  des. Arztes,  Chi- 
rurgen oder  des  Handwerkers,  der  dorthin  zu  einer  bestimmten 
Veranlassung  gerufen  ward.  Die  Juden  durften  keine  christ- 
lichen Dienstboten  halteov  Sie  mpssten  auf  ihren  Kleidfern 
unter  der  Brust  einen  sechsspitzigen  gelben  Stern  tragen, 
um  sie  sogleich-  als  Juden  erkennen  zu  können.  Kostbare 
Gewänder  oder  Waffen  waren  ihnen  verboten.  Der  Eintritt 
in  die  Judenstq,dt  war  den  Christen  bei  Todesstrafe  unter- 
sagt. Christinnen  durften  nicht* einmal  ohne  Be^gleitung  in 
die  Kaufgewölbe  der  Juden  treten.  Die  jüdischen  Kaufleute 
durften  nicht  Schiedsrichter  wählen,  wie  die  Christen.  Juden 
hatten  nicht  wie  die  Christen,  das  Verkaufsrecht  bei  Familien  * 
gütern.  Endlich  mussteh  sie  neben  den  allgemeinen  Landes^ 
abgaben  noch-  besondere  Kopfsteuern  zahlen. 

•  Selbst  bei  Bekehrungen  zu  Christen  blieben  die  Juden 
von  vielen  Rechten  ausgeschlossen;  so  durften  sie  nie  bei 
der  Cavallerie  in  Kriegszeiten- Dienste  thun. 

Bekehrte  Juden  zu  schimpfen  wal-d  mit  schweren  Strafen 
verpönt.  Ein  Jnde  konnte  seine- Eänder  wegen  Uebertritts  zum 
Christenthum  nicht  enterben. 

Viele  Juden  wurden  bei  Gelegenheit  ausgebrochener 
Emeuten  e;'schlagen,  ohne  dass  sich  die  Obrigkeit  ihrer  ge^ 
ntigend  angenomhien  hätte.  So  im  Jahre  1449,  wo  sich  die 
Volkswuth  selbst  wider  D.  Aflfonso  V.  wandte,  der  sich  der 
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Juden  annahm.    Als  Unter  Ferdinand  und  Isabella  mehr  als 
800,000  Juden  aus  Spanien  vertrieben  wurden  und  ein  Theil 
derselben  Schutz  in  Portugal  suchte,  kann  man   wohl  be- 
greifen,   dass   diese    neuen  Ankönunlinge    nicht  freundlich 
bewillkommt  wurden  und '  die  ihnen  gegen  ein  Kopfgeld  von 
8'Dukaten  von  Joäo  IE.  gewährte  kurze  Ruhestätte  kündigte 
gleichzeitig  den  Befehl  an ,  binnen  bestimmter  Frist  auf  por- 
tugiesischen Schiffen  das  Lahd  zu  verlassen  oder  als  Sklaven 
behandelt  zu  werden.    Ueber  200,000  Juden  kamen  an  den 
ihnen  als  Eingangspunkte  bezeichneten  Orten  nach  Portugal 
bei  OlivenQa,   Arronches,    Castello-Rodrigo-Bragaöga    und 
MelgaQO.    Königliche  Beamte  empfingen  und  geleiteten  sie, 
nachdem  die  Steuer  bezahlt  worden.    Sofort  begannen  Unter- 
suchungen wider  sie,  weil  angeblich  mehrere  Juden  sich  der 
Steuer  entzogen  hätten.    Um  diese  Processe  niederzuschlagen, 
bezahlten  die  Emigranten   ISi^OOO  Cruzaden  an  den  König 
und  lOOO  an  den  Minister.    Jetzt  folgte  eine  Kette  scheuss- 
^  lieber  Plackereien  und  Beraubungen»   Man  sandte  die  Juden 
nach  der  nordafrikanischen  Küste    auf  die  portugiesischen 
Besitzungen,  wo  sie  den  Misshandlungen  der  dortigen  Cri- 
minalgefangenen  und  der.  Hubsucht  der  Mauren  preisgegeben 
waren.    Dann  nahm  man  den  in  Portugal  wohnenden  Juden 
ihre  Söhne  ^  sandte  sie  nach  der  ungesunden  Insel  S.  Thom6 
und  liess  sie  dort  taufen.    Manoel  \  der  nun  den  Thron  "be- 
stieg, verhiess  den  Juden  in  seinem  .  Lande  Schutz ;   allein 
in   seinem  Vermählungscontract  mit  Isabelle -von   Castilien 
machte  dieselbe  (1497)  sich  zur  Bedingung,  dass  sämintliche 
von  der  spanischen  Inquisition  verurtheilteri  und  vertriebenen 
Juden,  welche  sich  nach  Portugal  geflüehtet,  auch  von*  dort 
verwiesen  werden  müssten.    Abermals  nahm  man  mit  Gewalt 
den  Eltern  die  Kinder  und  zwang  jene  dadurch,  zum  Christ^i- 
thum  überzutreten.     Es  wurden    ihnen  zur  Auswanderung 
Schiffe  versprochen  und  sie  aufgefordert,  nach  Lissabon  zu 
kommen,    um  sich   einzuschiffen.     Allein    sie    wurden    ge- 
zwungen, sich  taufen  zu  lassen. 

Im  Jahre  1506,  beim  Ausbruch  der  Pest,  welche  in  der 
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Hauptstadt  stark  wüthete,  wurden  Processionen  und  Gebete 
angesagt.  Ueber  einem  Receptaculum ,  das  eine  Hostie  ent- 
hielt, am  Altare  der  Jesuskapelle,  hatten  Gläubige  ein  be- 
sonderes Leuchten  wahrgenommeo.  Alles  strömte  hinzu  und 
opferte.  Die  Dominikanermönche,  welche  in  jener  Kapelle 
Messe  lasen,  wollten  vernommen  haben,  dass  man  das 
Wunder  in  Abrede  stelle.  Sie  riefen  ^ Ketzerei^  und  forderten 
die  Anwesenden  auf,  die  ^ Neuen  Christen'',  welche  die 
Schuld  der  Pest  trugen,  zu  züchtigen  und  zu  vernichten. 
Der  Auswuif  der  Bevölkerung  stürzte  hinter  den  fanatischen 
Priestern  pach  dem  Rocio ;  betrunkene  Matrosen  von  den  im 
Hafen  liegenden  Schiffen  schlössen  sich  an,  und  während 
eines .  dreitägigen  Mordens,  Schändens,  Brennens  und  Rau- 
hens wurden  zwischen  zwei-  und  dreitausend  getauft^Juden 
getödtet  oder  lebend,  verbrannt.  Auf  dem  Rocio  kamen 
300  Personen  in  den  Flammen  um.  Der  König  liess  strenges 
Gericht  halten.  6Ö  der  Hauptübelthäter  wurden  gehängt ,  die 
beiden  Dominikaner  aus  dem  Orden  gestossen,  erwürgt  und 
verbrannt,  die  übrigen  Mönche  des  Klosters  vertrieben  und 
die  Stadt,  weil  sie  nicht  gehörig  eingeschritten,  mehrerer 
Privilegien  beraubt.  Nach  manchen  neuen  Kämpfen  beru- 
higten sich  scheinbar  die  Antipathien  wider  die  Juden  und 
insbesondere  gingen  die  letzten  6  Jahre  vor  dem  Tode  Manoels 
in  einer  Ruhe  hin,  wie  sie  öfters  den  heftigsten  Ausbrüchen 
vorhergeht..    So  geschah  es  auch  hier. 

D.  Joäo  HI;  war  bigott.  Er  hasste  die  Juden.  Die  Nation 
hatte  ihr  Misstrauen  gegen  die  neuen  Christen ,  .die  man.  sich 
gewöhnte,  immer  noch  als  Juden  zu  betrachten,  nicht  auf- 
gegeben. Die  Cortes  von  Torres  vedras  unterstützten  diese 
Vorurtheile.  Man  wollte  die  neuen  Christen  in  der  Aus- 
übung der  ärztlichen  Kunst,  beschränkt  und  ihnen  das  Apo- 
thekergeweipbe  untersagt  sehen,  weil  sie  unter  diesem  Deck- 
mantel die  alten  Christen  quälen  und  vergiften  könnten. 
Man  überzeugte  sich,  wie  empfänglich  man  bei  Hofe  für 
Mittheilungen  und  Verdächtigungen  war ^. und  bald  wurde  der 
Befehl  ertheilt,    die   neuen   Christen  genau   zu   beobachten, 
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wie  oft  sie  die  Kirchen  besuchten,  zur  Beichte  gingen,  ob 
0ie  auf  dem  Todtenbette  das  Abendmahl,  verlangten,  ob  sie 
ihre  Oräber  in  Grüften  oder  in  frischer  Erde  anfertigen 
Hessen  n.  h.  w. 

Kin  getaufter  Jude,  Henrique  Runes  aus  Borba,  stallte 
sich  aufrichtig  bcki^hrt  und  erwarb  die  Gunst  des  Königs, 
mmUi  er  von  ihm  den  Beinamen  Firme-f6  erhielt.  Dieser 
ging  nach  Hpanien  in  den  Dienst  des  Inquisitors  Lucero, 
itUuiH  Munncrt  von  hartem  und  blutdürstigem  Charakter,  dessen 
Iloctrln  in  dem  Selbstgespräch  bestand:  „Dä-mo  judeu,  dar-t€ 
liei  queimado''  (Gieb  mir  einen  Juden,  ich  verbreüne  ihn 
l>Irj.  Firme -f6  liess  sich  zum  Spion  und  Angeber  wider 
die  neuen  Christen  gebrauchen.  Man  erfbhr  dies,  verfolgte 
und  «imnordete  ihn.  •  Der  Untersuchungarichter  wollte  die 
neuen  Christen  für  den  Mord  verantwortlich  machen  und  der 
König  erklärte  sich  geneigt,  die  Inquisition  in  Portugal  ein- 
zuführen, uin  die  Ungläubigen  und  Zweifelhaften  wirklich 
zu  lickehren  oder  zu  ihrem  eigenen  Seelenheil  zu  vernichten. 
U.  Martinho  Nuntius  und  Legado  a  latere,  ein  Mann  ohne 
Moral  und  Glauben-,  und  Dr.  Henrique,  Bischof  tou  Ceuta, 
in  OliveHza  residirend,  ein  erbitterter  Feind  der  Juden-  uod 
neuen  Christen,  bereiteten  die  Inquisition  durch  mehrere 
Processe  vor,  welche  sich  deij  abscheulichsten  Missbräiichen 
des  Inquisitionsverfahreüs  würdig  anreihten.  Am  17.  December 

1531  erging  dann  auch  wirklich  die  päpstliche  Bulle  an 
Fr.  Diogo  da  Silva^  wodurch  er  denselbea  als  apostolischen 
Commissar  und  Inquisitor  für  Portugal  bestellte. 

Man  ergriff  mit  Eifer  die  Sache,  fertigte  bis  zum  Fehiruar 

1532  die  Bestallungen  für  die  Richter  aus  und  zog  die  nö- 
thigen  Belehrungen  über  die  zu  treffenden  Einrichtungen 
von  SpQ.nien  ein.  Man  verbot  den  Schiffsführem  neue  Chiisten 
od»  deren  Vermögen  einzuschiffen,  untersagte  den  letztere 
die.  Disposition  über  ihr  Vermögen  und  bereitete  das  ünter- 
suchungs-  und  Rech  tsverfahren  so  gründlich  vor,  dass  man 
die  neuen  Christen,  sowie  deren  Vermögen,  das  man  von  vom 
herein    als  Corpora  delicti  betrachtete  und  gewissermasöen 
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festhalten  und  mit  An*est  belegen  zu  müssen  glaubte.  Mit 
dem  Jahre  1533  begann  dann  die  portugiesische  Inquisi- 
tion ihre  furchtbare  Wirksamkeit,  wodurch  sie  das  Land 
zu  einem  Gefängniss,  das  Gericht .  zu  *  dem  Tummelplate 
niedrigster  Leidenschaften  umwandelte.  Die  brennenden 
Holzstösse  sind  verkohlt,  die  Asche  ihrer  Opfer  in  alle  Winde 
zerstreut,  die  Richter  sind  längst  verstummt  vor  dem  Rich- 
terstuhle des  höchsten  Richters  und  vor  dem  Ausspruch  der 
Weltgeschichte;  aber  noch  liegen  iin  Archive  des  Torre  do 
Tombo  die  lebenden  Zeugen  jener  trostlosen  fast  200jäh- 
rigen  Geschäftsthätigkeit  unverletzt,  ja  unberührt  Ueber 
40,000  -Processe  deuten  auf  -der  ersten  Seite  schon  nach 
dem  Kreuze,  welches  den  zweifellosen  Ausgang  des  Ver- 
fahrens bekräftigt.  Die  JSchätze  jenes  Archivs  bieten  für 
diese  Epoche  pin  fruchtbares  Feld.  Sie  zeigen  den  lang- 
dauemden  Kampf  der  Krone  wider  die  Unterthanen  he- 
bräischer Abkunft  und  deren  Widerstand,  einen  Vemich- 
tungskampf,  gegen  den  selbst  die  Verzweiflung  nichts  ver- 
mochte. JSie  vergönnen  einen  Bück  in  das  Hofleben,  wo 
Macht  imd  Glanz  herrschten  —  einen  Blick  in  die  Corre- 
spondenzen  mit  Rom,  die  mit  Bewunderung  erfüllen;  über 
die  Tiefe y  Schärfe  und  dep  Gang  det  Gedanken,,  welche  Ge- 
wandtheit, Festigkeit-  und  Beharrlichkeit  zu  verwirklichen 
wüssten! 

-Meinen  Lesern  empfehle  ich  Herculanos  Werk  Da  Ori- 
gene  e  .estabelecimento  da  Inquisi^äo  em  Portugal  (Lissa- 
bon 1854),  ein  Buch  mit  der,  dem  ausgezeichneten  Geschicbt- 
schreiber  eigenen  Gründlichkeit  und  klassischen  'Kürze  geh 
schrieben. 

Mit  Bezug  auf  die  portugiesischen  Juden  bleibt  mir  nur 
noch  zu  bemerken  übrig,  dass  sie.  durch  die  Inquisition 
factiscb  vertilgt  wurden,  dass  ihrer  aber  viele  sich  von  Ge- 
schlecht ^u  Geschlecht  upter  der  Bezeichnung  von  Neuchristen 
in  ihrem  Typus  und  charakteristischem  Wesen- bis  auf  die 
Gegenwart  uriverfijidert  erhalten  haben. 
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Seminarien. 


Dei-  Bildungsgrad  der  portugiesischen  Geistlichkeit  ist  im 
Allgemeinen  ein  beschränkter.  Dass  es  einzelne  gründlich  und 
ausgezeichnet  wissenschaftlich  gebildete  Männer  gegeben  hat 
und  noch  gibt,  bedarf  weder  eines  Beweises,  noch  der  Anfüh- 
rnug  von  Beispielen ;  -allein  den  Grad  wissenschaftlicher  und 
aUgemeiner  Ausbildung  und  Aufklärung,  wie  ihn  die  Gegen- 
wart erheischt,  findet  man  in  Portugal  nur  unter  der  höhe- 
ren Geistlichkeit,  während^  der  Priesterstand ,  namentlich  auf 
dem  Lande,  unglaublich  hinter  den  Anforderungen,  der  Zeit 
zurückgeblieben  ist;  aiich  leider  nur  selten  das  Streben  wahr- 
genommen wird,,  die  vorhandenen  Lücken  des  Wissens  durch 
ein  eifriges  und  geordnetes  Selbststudiuni  auszufüllen.  Dazu 
sind  die  Pfarrstellen  sehr  massig  dotirt.  Die  Einnahmen 
reichen  mitunter  kaum  au§^  um  die  nothwendigsten  Bedürf- 
nisse des  Lebens  zu  bestreiten,  und  erwägt  .man,  dass  bei 
solcher  äusseren  und  geistigen  Armuth  in  den  meisten  Fällen 
weniger  der  innere  Beruf,  der  Drang,-  für  den  Glauben  und 
die  Kirche  zu  wirken  und  zu  streiten,  sondern  die  Noth- 
wendigkeit,  irgenJ  ein  beliebiges  Brodstudium  zu  ergreifen, 
jimge  Männer  drängt,  di«  Weihen  zu  erbitten,  so  vermag 
man  leicht  den  Schluss  zu  ziehen  j,  wie  gering  der  Segen 
eines -Priesterstandes  auf  die  Bevölkerung  sein  muss,  dem 
es  .an  Erziehung  und  Bildung,  und'  häufig  selbst  an  dem 
sittlichen  Werthe  gebricht,  um  seiner  Gemeinde  wenigstens 
im  Wandel  als  ein  nachahmenswerthes  Beispiel  voran  zu 
gehen,  der  also  weder,  auf  Volkserziehung  und  Bildung, 
hoch  auf  die  Moralität  seiner  Umgebimg  wesentlich  zu  wirken 
im  Stände  ist.  Ich  darf  es  nicht  verhehlen ,  dasS  ich  auf 
meinen  Exkursionen  in  das  Innere  des  Landes,  mit  seltenen 
Ausnahmen,  leider  nirgends  trahrgenommen  habe,  dass  der 
Priesterstand  sich  der  besondern  Achtung  der  Bevölkerung 
erfreut  hätte.  Es  hatte  mich  anfangs  überrascht,  dass  ich 
in  den  Provinzen ,  jiusser  in  den  Barchen ,  nirgends  Geistliche 
erblickt  hatte,  bis  ich  erfuhr,  dass  dieselben  bei  R^sen  über 


27 


Land  und  bei  Besuchen  in  der  Nachbarschaft  es  vorziehen, 
statt  itt  Amtstracbt  in  bürgerlicher  Kleidung  einherzugehen. 
Von  da  ab  ward  ich  aufmerksamer  und  habe  dann  später  . 
einigemale  Greistliche  in  Dörfern,  mitunter  auch  in  einem 
Aufzuge  und  Umgebungen  angetroffen*,  die  es  den  Vorge- 
setzten zur  Pflicht  machen  sollten^  diesen  Missbrauch,  der 
ihnen  nicht  unbekannt. sein  darf,  unter  Aadrohung  strenger 
Strafen  abzuschaffen.  Ich  erinnere  mich  auch  eines  Aufzu- 
ges, dem  ich  in  der  Stadt  Guimaraes  an  einem  Sonntage 
beiwohnte,  undnder  mich  mit  dem  gröööten  Unwillen  erfttUte. 
Am  Tage  vorher  hatten  4Ö — 50  junge  Geistliche  in  der  Ka- 
thedrale von  Lamego  die  Weihen  empfangen.  Guimaraes 
gehört  zur  Diöoese  von  Braga ,  allein  die  Theologen  können 
die  Weihen  stets  nur  in  einer  benachbarten  Diöcese  erhalten. 
Jene  ordinirten  Theologen  kehrten  gemeinschaftlich  in  ihre 
Ifeimath  zurück.  'Sie  erschienen  auf  Pferden  und  Eseln, 
und  von  einem  zahlreichen  Tross  von  Arrieros  begleitet 
Die  meisten  trugen  grosse,  runde,,  weisse,  graue  oder  braune 
Filzhüte,  bis  an  die  güften  reichende  Reiter-  oder  Wasser- 
stiefel, helle  oder  dunkle  kurze  Sommerüberröcke  und  bunte 
wollene  Shwals ,  mit  denen  sie  sich  auf  abenteuerliche  Weise 
drappirt  hatten.  Dass  eine  solche  Cavalkade  nicht  geräusch- 
los einziehen  kann ,  ist  erklärlich.  Allein  es  .bedurfte  keiner 
Reiterkünste  und  keines  wüsten  Geschreies,  es  bedurfte 
keiner  rohen  Scherze,  welche  die  anständigen  jungen  Mäd- 
chen von  der  Strasse^  verscheuchten,  «und  es  bedurfte  nicht 
der  Kehlfertigkeit  eines  der  jungen  Seminaristen,  der  zum 
Ergötzen  der  gaffenden  Menge  vom 'Balkon  des  Gasthofes 
herab  auf  täuschende  Weise  die  Stimme  des  Borstenviehs 
und  der  Hunde  nachahmte.  Zwei  sehr  anständige  junge 
Männer  aus  der  Schaar  bqten  Alles  auf,  um  die  Gesammt- 
heit  in  den  Grenzen  des  Anstandes  zu  halten,  während  in 
der  offenen  Kirch thür  ein  bejahrter  Priester  stand  und  sich 
über  den  Spass  höchlich  zu  erfreueu  schien.  Später  traf 
ich  auf  der  Höbe  über  Braga«  in  Pico.de  Regalados  im  Nacht- 
quartiere mit  zweien  dieser  jungen  Leute  zusammen,  welche 


28 


(lurcli  iln*  lietrageu  ihren  Beruf  geflissentlich  verläugnen  zu 
wollou  HohiOnen.  Ich  will  annehmen,  dass  dergleichen  Er- 
HHiohuuigen  als  Extravaganzen  zu  den  Ausnahmen  gehören, 
da  nie  mir  aber  selbst  begegnet  sind,  auf  mein  Urtheil  mit- 
hin von  Eintluss  sein  jnüssen,  so  habe  iich  darüber  nicht 
lunwoji:j!Cohen  zu  dürfen .  geglaubt.  Die  höchste  geistliche 
Wtirde  des  LAndes  kennt  diese  Uebelstände  und  empfindet 
thu*über  ftorechten  und  tiefen  Schmerz,  aber  da  erst  ein 
tUchtijj:or  Kern  der  Geistlichkeit  in  den  zu  errichtenden  Se- 
nünarien  herangebildet  werden  muss,  da  es  überall  an  qua- 
liÜöii^ten  Candidaten  fehlt,  so  bleibt  nichts  übrig-,  als  für  den 
Augenblick  wenig  wählerisch  'bei  Ertheilung  der  Weihen  zu 
sein.  Man  'hört  an  dieser  hohen  Stelle  wohl  wiederholte 
Klagen,  dass  diese  Zustände  nicht  in  solchem  Maasse  ein- 
güti'cten  sein  w4irden,  wenn  der  Barche  das  Wahlrecht  der 
IMschöfe  •  gebühre ,  und  andere  Zerwürfnisse  der  Regierupg 
mit  der  Kirche,  und  die  revolutionären  Erschütterungen 
Portugal  nicht  so  vielfach  heimgesucht  hätten.  Das  letztere 
ist  richtig,  allein  man  erkennt  in  eben  diesien  Zuständen 
nicht  minder  deutlich  die  Wahrheiten,  Erftihrungen  und  Con- 
sequenzen  der  Weltgeschichte.  Je  heftiger  der  Druck,  je 
stärker  die  Reaktion!  Die  Kirche  in  Portugal  hat  es  nicht 
fehlen  lassen*^  Jahrhunderte  hindurch  im  offenen  und  heim- 
lichen Kampfe  mit  der  Regierung  um  das  Uebergewitiht  «u 
streiten.  Sie  Igt  öfters  Siegerin  geblieben ,  ohne  das  rechte 
Maas&  in  der  Benützung  des  Sieges  zu  finden.  Der  Alles 
beherrschende  tmd -lähmende  Einfluss  sank,  sobald  die  Fes- 
seln gewaltsam  gesprengt  wurden,  bis  zur  Ohnmacht  und 
Missachtung,  und  nur  mühsam  und  Schritt  für  l^chritt  kitnn 
man  wieder  zu  erringen  suchen ,  was  man  verloren.  .  Da 
die  Zeit  nur  rechte  und  erlaubte  Mittel  gestattet,  so  wird 
auch  der  Fortschritt  nm*  langsam  angebahnt  werden  können, 
aber  dann  auch  um  .so  sicherer  und  fester. 

.  Das  Verlorne  kann  man  verschnierzen,  wenn  man  Muth 
und  Selbstvertrauen  besitzt,  das  Rechte  zu  erstreben  und  zu 
erreichen. 
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Hierin  muss  die  Regierung  der  Kirche  kräftig  zur  Seite 
stehen,  denn  sie  wirkt  zu  'eignem  Nutzen.  Sie  mug?  die 
Mittel  suchen  und  finden,'  um  die  als  nothwendig  anerkann- 
ten Unterrichtsanstalten  zur  Heranbildung  eines  tüchtigen 
Priesterstandes  nicht  bloss  auf  dem  Papiere  erstehen  zu 
lassen,  sondern  auch  wirklich  ins  Leben  zu  rufen.  Bis  jetzt 
haben  die  politischen  Zustände  auch  hier  wesentliche  Hin- 
dernisse iii  den  Weg  gelegt*,  deren  Beseitigung  aber  eben 
so  wtinschenswerth  als  von  der  Nothwendigkeit  geboten  iet. 

Eine  gediegene  Bildung  würde  dem  portugiesischen 
Priesterstande  in  der  öffentlichen  'Meinung  von  grossem 
Nutzen  sein.  Dass  die  letztere  ihm  nicht  zur  Seite  steht, 
gewahrt -man  bei  solchen  Gelegenheiten,  wo  die^  Geistlichr 
keit  vertheidigend  öder  angreifend  in  die  Oeflfentlichkeit 
tritt  Es:  liegen  mir.  zwei  Beispiele  hiervon  vor.  Herculano 
hatte  die  ersten  Bände  seiner  klassischen  Geschichte  Portu- 
gals herausgegeben.  Der  Sage  nach  hatte  D.  AfiTonso  I.  im 
JuH  1139  Ijei  Ourique  den  entscheidenden  Sieg  über  die 
Mauren  errungen ,  nachdem  ihm  in  seiner  Muthlosigkeit  der 
Herr  am  Kreuze  erschienen  war,  und  ihm  in  dieser  und 
allen  weiteren  Schlachten  wider  die  Maui'en  den  Sieg  ver- 
heissen  hatte.  Diese  Sage  hatte  Herculano  nicht  erwähnt, 
wfeil  er  sie^  dem  Gewicht  der  Thatsache  der  Geschichte  ge- 
genüber für  unerheblich  und  die  Art  und  Weise  der  Erschei- 
njiing  eben  der  Person  Christi  nicht  würdig  hielt.  Nach  ei- 
niger Zeit  ergingen  anonyme  AngriflTe  durch  <Ke  öffentlichen 
Blätter  wider  yJen  Schriftsteller ;  demnächst  eiferten  in  Braga, 
Porto  und  selbst  Lissabon- die  Geistlichen  wider  ihn  in  den 
allerheftigsten  Ausdrücken.  Man  schalt  es  geradezu  für  eine 
Ketzerei,  so  wirksame  und  geschichtlich  nachgewiesene  Wun- 
der, welche  für  Portugals  Entwiclfeelung  von  der  höchsten 
Bedeutung  gewesen,-  nicht  zu  erwähnen  oder,  wohl  gar  ab- 
zuläugnen.  Man  berief  sich  auf  die  alten  Urkunden  -und  die 
durch  König  Aflfonso  I.  am  3.  November  1152  abgegebene 
eidliche  Erklärung  tiber  jene  Erscheinung,  und  auf  das  Zeug- 
niss  des  heiligen  Bernhard  über  die  Wahrheit  des  Faktums. 
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Ein  langer.  ZeitHDgs-  und  Broschürenkampf  entspann 
sich  und  dauerte  vom  Juni  1850  bis  zum  Herbst  1852.  Her- 
culano  wies  nach,  cl^ss  das  Dokument,  welches  die  eidliche 
Disposition  des  Königs  Affonso  enthielt,  ein  unächtes,  und 
die  Behauptung,  dass  dasselbe  sich  in  d^m  Blinde  51  der 
Synlmicta  Lusitana  als  ein  Original  befinde,  unrichtig  sei. 
Er  stellte  als  unzweifelhaft  fest,  dass  der  Text  des  heiligen 
Bernhard  mit  Bezug  auf  jene  Vision,  wife  sich  solcher  im 
Breviarium  des  Klosters  von  Alcoba^a  fände,  verfälscht  wäre, 
und  er-wusste  mit  ao  viel  Gelehrsamkeit,  schlagenden  Grün- 
den uijd  Sarcasmen  seinen  Gegnern  zu  begegnen ,  dass 
diese  gewiss  wünschten^  den  Conflict  gar  nicht  begonnen 
zn  haberj.     .  * 

Die  zweite  Sathie  betrifft  das  portugiesische  Patronat  in 
Indien.  'Paul  DI.  hatte  am  3.  November  1534  durch  die 
Bulle  Aequum  reputamus  das  Bisthum  Goa  gegründet,  wel- 
ches vom  Cap  der  guten  Hoffiiung  bis  zum  Cap  Cina  reicht, 
und  dessen  Patronat  der  König  von  Portugal  ausüben  sollte. 
Eine  zweite  Bulle  desselben  Papstes  vom  8.  Juni  1539 ,  und 
öine  andere  von  Paul  IV.  vom  4.  Februar  1557,  welche  Goa 
zum  Erzbisthum  erhoben,  und  diö  Suflfragane  von  Cochim 
und  Malaccä  bestätigten ,  wiederholten  die  frühere  Erklärung 
hinsichts  des  Patronates.  In  dem  diessfiilligen  Dokumente 
ist  der  Ausdruck  .pro  tempore  gebraucht^  so  wie  „ex  mera 
fundatione  et  dotatione.''  Diese  Clauseln  wurden  untör  Gre- 
gor Xm.  1575,  Sextus  V.  1588,  Clemens  Vm.  1600  und 
namentlich  Paul  m.  1606  erneuert,  als  er  das  Bisthum  Co- 
chim theilte.  und  eine  neue  Suffragane  Meli'apur  gründete, 
womit  sich  König  Philipp  einverstanden  erklärte.  Als  unter 
Alexander  VIII.  und  Innocenz  die  neuen  Bisthümer  Nanking 
und  Peking  errichtiet  wurden,  machte  die  Krone  Portugal 
auch  darauf  ihre  Patronatsrechte  geltend,  welches  sie-  nicht 
Titulo  grätuito.,  sondern  oneroso  oder  remuneratbrio  erwor- 
ben habe. 

Wir  folgen  den.  subtilen  Rechtsfragen  .  nicht,  verweisen 
abfer  auf  eine  belehrende  Schrift  ^Cenni  sulla  quaestione  del 
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patronato  Indo-Portughese  de  un  ißssioimrio  delF  India 
Genova  1853/  sowie  auf  den  unten  folgenden  Al3schnitt 
des  Marineministeriums,  wo  die  Sache  näher  auseinander- 
gesetzt ist  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  in  der  Streitsache 
selbst  ,viel  Persönliches  eingemischt  ward,  statt  lediglich  bei 
der  Sache  zu  bleiben,  und  sich  die  öffentliche  Meinung  mit 
grösserer  Animosität,  als  es .  abgemessen  schien,  wider  die 
Kirche  aussprach. 

Da»  Gesetz  vom  29.  Mai  1843  hatte  die  Wiederherstel- 
lung  der  Priesterseminare  in  sämmtlichen  Diöcesen  ange- 
ordnet, weil  man  sah,  dass  die  Erziehung  und  der  Unterricht 
der  sich  dem  geistlichen  Stande  widmenden  jungen  Geistli- 
chen vollständig  vernachlässigt  war.  Auf  den  früheren  Se- 
minarien  ward  dogmatische  und  Moral -Theologie  gelehrt, 
kanonisches  und  Natun*echt,  Ethik,  Logik  und  Metaphysik, 
Rhetorik,  Mathematik,  Geographie  und  Geschichte,  Hebräisch, 
Griechisch  und  Latein.  Viele  Lehrstühle  existirten  in  den  Klö- 
stern. Mit  deren  Aufhebung  im  Jahre  1834  wurden  die 
Vorlesungen  geschlossen  und  blieben  es.  Im  Jahre  1835 
gab  es  auf  der  einzigen  Landesuniversität  keinen  einzigen 
Studenten  der  Theologie.  Im  Jahre  1842  fanden  in  der  dor- 
tigen Diöcese  nur  drei  Ordinationen  statt.  Im  Jahre  1844 
studirten  bereits  60  Theologen  und  wurden  38  ordinirt.  Im 
Jahre  1854  betrug  die  Zahl  der.  Theologen  97  und  die  Zahl 
der  Ordinationen  67.  * 

Das  erstie  und  bis  jetzt  das  einzige  vollständig  wieder- 
hergestellte Patriarchats -Seminar  zu.  Santarem  de  Noösa 
Senhora  da  Concei^äo  ward  am  15.  Oktober  1853  feierlichst 
eröfihet  und  zählt  60  Seminaristen.  *  Da  die  Revenuen  des 
Seminars  imd  die  Fonds  der  Bulla  da  Cruzada  nicht  aus- 
reichten, so  wurden  demselben  durch  Dekret  vom  28.  April 
1845  und  22.  August  1853  die  Güter  des  alten  Collegio  dos 
clerigos  pobres  zu  Lissabon  tiberwiesen,  in  demselben  Se- 
minare befindet  sich  eine  besondere  Unterrichts-  oder  Vor- 
bereitungsanstält  für  die  in  di^  überseeischen  Provinzen 
bestimmten  Geisflichen,  zu  deren  Unterhaltung  die  Regierung 
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einen  Beitrag  von  zwei.  Contos  oder  3000  Thaler  bewilligt 
hat.  Ein  Zuscfiuss  von  einem  Conto .  ist  für  das  Semina- 
rium  der  Primat-Diöcese  bewilligt.  > 

In  seinem  Kammervortrage  "vom  31  März  1854  hob  der 
Justizminister  hervor,  dass  auch  die  übrigen  Seminare  in 
ihrer  .Orgaüisirung  und  ihren.  Leistungen  -wacker  vorwärts 
schritten.  Insbesondere  ward  des  Seminars  von  Evora  ge- 
j(lacht.  Dasselbe  ward  1850  eröifiiet.  Da  sich  aber  die  Bau- 
lichkeiten als  durchaus  ungenügend  erwiesen,  so  ward  die 
Casa  da  Cruz  zur  Verfügung  gestellt,  deren  innere  Einrich- 
^  tttngen  im  Laufe  des  Jahres  1854  beendet  werden  sollten. 
.Die  Zahl  der  Seminaristen  betrug  67,  unter  diesen  27  Pen- 
8ionäre. 

Im  Söminare  zu  Coimbra  wurden  im  Jahre  1853  ver- 
schiedene zweckmässige  Neuertmgen  eingeführt,  theils  in 
Betreff  der  Oekonomie  unä  Disciplin,  und  theils.  hinsichts 
der  Verbööserung  des  Lehrplans. 

.  Die'  Seminarien  von   Yizeu,   Guarda,  Leiria-  und   Bra- 
gan^a.  ^Uen  mit  dem  Jahre  1855  eröffnet-  werden. 

In  Porto  fehlt  es  an  einem  Gebäude.  100  Theologen 
hören  in  den  untern  Räumen  des  erzbischöflichen  Palastes 
in  zwei  Disciplinen  Vorlesungen.  Die  Ausgaben  bestreitet 
der  Staat. 

In  Lamego  liegt  das  Seminargebäude  in  Trümmern. 
Bis  zur  Wiederherstellung  desselben  werden  auch  die  Vor- 
träge nicht  beginnen. 

In  den  Bisthümem  Aveiro,  Beja.,  Castellobranco ,  Elvas 
und  Pinhel  haben  niemals  Seminarien  beständen.  Die  dort 
zu  ordinirenden  Theologen  wenden  sich  an  die  benachbarten 
DiöceseaiL 

•^Auf  den  Inseln  soll  in  Angra  ein  Seminar  errichtet 
werden.  .  In  Funchal  bestehen  zwei  Hörsäle-,  denen  die  Re- 
gierung einen  Zv^flchuss  bewilligt. 

Mir  scheint  das  Gesammtbild  der  portugiesischen  Semi- 
liarien  augenblicklich' noch  em" sehr  trauriges  und  den  Be- 
dürfnissen des  Landes  keineswegs  entsprechend.         .     *  . 
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068€)uohte  des  partugiesiichen  Eechte. 

Balby  hftt  in  seinem  Werke  das  kleine  Memoire  mit- 
getheilt,  welches  ihm  M.  ■Cambiaso/Desembargador  de  la 
Relagäp  do  Porto  über  das  portugiesische  Recht  auBgearbeit^t 
hatte;  Mag  dasselbe  auch  im  wesentlichen  das.  zur  übersicht- 
lichen Kenntniss  des  GregenÄtandes  Erforderliche  zusftmmen- 
fassen,  so  erscheint  diess  nichts  desto  Weniger  nicht  ausrei-. 
chend  für  diejenigen,  welche  das  portugiesisdie  Recht  und 
dessen,  Geschichte  gar  nicht  kenften,  und  sich  über  die 
Weiterentwickelung  der  letzteren  während  der  -38  Jahre  nach 
dem  Erscheinen  der  Balby'sxjhen  Arbeit  bis  auf  die  Gegen- 
wart -zu  belehren  wünschen.-  So  habe  ich  denn  nachstehende 
Geschichte  des  portugiesischen  Rechts  entworfen ,  in  der  Vor-, 
aussetzung,  den  Gegenstand  jnit  derjenigen  Gründlichkeit 
und  Vollständigkeit  behandelt. zu  haben,  welche  dessen  Ver- 
stäridniss  erfordert,  in  sä  weit  es  der  Zweck  und  Umfang 
dieses  W^kes  gestattet.  Ich.  habe  daj)ei  Alles  benutzt,- was 
mir  an  Quellen  und  Cömpendien  zugänglich  war  und  em- 
pfehle den^n,  welche  die  Materie  zu  erschöpfen  wünschen, 
als  treffliche  Handbücher  die  ^Historia  Juris  civilis  Luaitani, 
von  Paschoal  Jos6  de  Mello  -Freire"  und  „J]nsaia  aöiyßb^ 
hißtoria  do  Governoe  da  Legislagäo  de  Portugal,  vontSJ&üäi 
da  Rocha.  Dass  bei  der  Unt^abtheilung  nach  Epochen  nicKir* 
die  Reformen  in  der  Gesetzgebung,  sondern  der  Weöhset 
der  Dynastie»  zum  Grund  gelegt  ward,  rechtfertigt  siöh  durch 
die  Thatsache,  dass  dergleichen  Wechsel  jederzeit  von  mehr 
oder  weniger  wesentlichen  Veränderungen  in  der  Regierungö- 
form,  in  der  Politik  und  Civilgesetzgebuiig  begleitet  zu  sein 
pflegen.  Zu  jeder  Epoche  sollen  die  Hauptmomente  der.Kir-* 
chengesehichte  gleich- angereiht  werden,  dö  von  dem  Justiz-» 
mimsterio  die  geistliehen  Angelegenheiten  mit  ressortiren. 
Handelt  es  sich  gleichwohl- in  dei*  Entwickrtung  der  portu- 
giesischen Rechtszudtände  um  die  von  den  Königen  von  Por» 
tugal  gegeben  Gesetze,  so  muss  doch  auch  in  gedrängter 
Darstellung  der  Zustände  des  Landes  vor,  während  und  nach 

V.  Minntoli.,  Portugal.   II.  3 
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der  UöuicrheiTschaft,  namentlich  zur  Zeit  der  Besitznahme 
durch  die  Gothen  und  Mauren  gedacht  werden.'  In  den  auf 
eiimnder  folgenden  Abschnitten  werden  dann  die  Adels-  und 
ständischen  Verhältnisse,  und  Alles  was  in  Betreff  des  Unter- 
richts, der  Industrie,  des  Ackerbaus  und  Handels  von  Ein- 
thiss  auf  die  Rechtszustände  Portugals  oder  Gegenstand  der 
Gesetzgebung  ward,  mit  erwähnt  werden. 

Bevor  die  Römer  Lusitanien  eroberten,  war  das  Land 
von  verschiedenen  unabhängigen  Völkerstämmen  bewohnt, 
welche  sicli  »u  gemeinschaftlichem  Schutze  vereinigten.,  wenn 
t*«  durauf  anknm  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit  zu  ver- 
thoidigen.  In  dem  Tejothale  gab  es  allein,  wie  Strabo  sagt, 
;U)  verschiedene  Stämme,  welche  das  Recht  des  Eigenthums, 
tUo  Grundlage  der  CiWlisation  -nicht  einmal  kannten.  Die 
Bewohner  der  Niederung  pflegten  abwechselnd  das  Land  zu 
JK^bauen  und  die  Früchte  der  Ernte  zu  theilen.  Die  Bewoh- 
ner der  Bei^e  begni^ten  sich  mit  der  Jagd  und  den  -Früch- 
\i\\\  de«  Waldes.  Die  Regierungsform  war  eine  demokratische. 
GftMctze  und  wichtige  Entscheidungen  wurden  in  allgemeinen 
Volksversammlungen  gegeben.  «Zustimumng  oder  Missüallen 
ward  durch  Zusammenschlagen  von  Schild  und  Schwert,  oder 
durcli  Min*ren  ausgedrückt  Für  den  Fall  und  die  Dauer 
eines  Krieges  wählte 'man  einen  Anfuhrer  oder  Oberhaupt, 
dem  die  "höchste  Regierungsgewait  im  vollen  Umfonge  zu- 
HtaiHl.  Man  .betete  Sonne  und  Mond  an  und  kannte  den  Her- 
kuleakult,  in  welchem  man  dem  Kriegsgolte  huldigte.  Die 
(üefkmgiuien,  Rosse  und  Ziegen  wurden  ihm  geopfert  Au- 
gonj  prophezeiten  aus  den  Eingeweiden  der  Opferthiere.  Zur 
i*idliclien  Bekräftigung  trat  man  an  den  Altar,  tauchte  die 
Hände  in  das  Blut  der  Opfer  und  erhob  sie  zum  Himmel. 
Gymnastische  Spiele  und  Aufeüge  fiainden  bei  feierliehen  Ver- 
anlasmmgen  und  Begräbnissen  statt  Bei  den  Turdetanem, 
einem  der  ältesten  Stännne  des  Landes,  waren  selbst  Wissen- 
Nchan^ni  nicht  uid)ekannt;  Dort  entwickelte  sich  am  frühsten 
Hinn  und  Talent  fi^r  die  Poesie.    Die  Landesgesetze  waren 
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in  Versen  abgeftisst,  und  ein  entsprechender  Grad  von  Wohl- 
stand und  Bildung  verbreitete  sich  von  hieraus  über  das  Land. 
Den  Ackerbau  besorgten  die  Weiber  und  Sclaven.  Der  Han- 
del bestand  im  Tausche.  Geprägte  Münzen  kannte  man- nicht, 
aber  Stücke  Gold  und  Silber  waren  beliebte  Verkebrsgegen- 
sfände,  wie  denn  Lusitanien  reich  war  an  edlen  Metallen. 
Dfis  Volk  war  kräftig,  ausdauernd,. gewandt  in  Waffen  und 
kriegerisch.  Fehlte  es  an  äusseren  Feinden,  so  fand  sich 
ohne  Schwierigkeit  eine  Veranlassung,  dass  die  einzelnen 
Stämme  sich  untereiöander  bekriegten.  '  Die  Jungfrauen  wähl- 
ten sich  Gatten  ohne  Dazwischenkunft  der  Eltern.  Kranke 
wurden  auf  die  Striasse  getragen^  damit  jeder  Vorübergeh^de 
seinen  Kath  geben  konnte.     Verbrecher  wurden  gesteinigt. 

(Strabo,  Plinius,  Appian,  Sil.  ital.,  Justin,  Amaral  sobre 
a  forma  do  Govemo  e  costümes  dos  povos  que*  habitaram 
o  terreno  Lusitanö.)  *       ' 

Zur  Zeit  des  ersten  -punischen  Krieges  besassen  die  Kar- 
thager,  *  ausser  dem  eigentlichen  karthagischen  Gebiete  in 
Afrika,,  die  Inseln  Malta,  Sardinien,  einen  Theil  von  Corsica, 
die  westliche  Hälfte  von  Sicilien ,  die  Balearen ,  PitjuMC^-?^ 
und  verschiedene  von  den  Phöniciem  eroberte  Proviniafcjy;.' 
Durch  den  FriedenssehluQs  vei;loren  sie  an  die.  Röiper  ^c^'  ' 
lien  und  die  Inseln  zwischen  Karthago  und  Italien.  Dagegen 
eroberten  sie  zwischen  dem  ersten*  und  zweiten  punischen 
Kriege  die  ganze  Ostküste  Spaniens,  bis  an  den  Ebro.  Nach 
dem  zweiten  punischen  Kriege  machte  eine  vom  Cap  Gata 
aus  nordwestlich ,  unterhalb  Toledo'  nach  Salamanca  sa  den 
Döuro  entlang  bis  zu  dessen  Mühdung  nach  Porto  geiogene 
Linie,  die  Grenze  zwischen  Hispania  citerior  ,und  ulteiiar. 
Allein  es  waren  noch  zwei  Jahrhunderte  nothwendig ,  bis  die 
iberische  Halbinsel  vollständig  unter  die  Herrschaft  der  Rö- 
mer gelangte.  Nach  langem  und  hartnäckigem  Kampfe 
wurden  diQ  tapferen  Lusitaniei*  endlich  unterworfen,  und 
Augustus  theilte  Hispania  ulterior  durch  den  Fluss  Anas 
(6uadiäna)  in  Baetica  im  Osten  und  Lusitania  im  Westen. 
Er   gründete  Aiigusta    emerita   (Merida) ,    Bracara  Augusta 
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(Braga)  uml  Pax  Augusta  (Beja).     Unter. Vatentinian  wurde 
Lüsitanien  in  das  eigentliche  Lusitanien  und  Vefctonia  gfetheilt: 
Während    der  .Römerherrschaft   leiteten    Magiatratualen    die 
Verwaltung,  welche  von  Rom  aus  bestellt  wurden  und  die 
Nainen   Consules,  Praetores,'Propraetores^    später  Comites, 
Praesides,  legati  Augustales  führten.     In  der  Regel  regierte 
ein  Praeses .  in   der  Gesammthalbinsel ,.  während  unter  ihm 
''  an   der  Spitze  der-  Provinzialverwaltungeli  Legate  oder  Vi- 
carii  standen.    Die  Gejsetze  wurden  theils  von  Rom  aus  er- 
lassen,  theils  unter  ^der  Bezeichnung  von  Edikten  von  den 
Provinzialbehörden.  .  Die  letzteren  Jbildeten   eine  Sammlung 
unter  d6r  Bezeichnung  Provinzialedikt,    von   welcher    sich 
nichts  erhalten  hat     Lissabon  hatte  schon  unter  Julius  Cae- 
SBir   das  Municipium    civium  Romanorum   erhalten,   Evora, 
Myrtilis  und  Salacia  waren  Municipia  veteris'Latii,  Beja  Ita- 
lici  ^uris,  so  wie  Medeleni,  Alcantara  ^Norba  Caesarea)  und 
Saritarem.     Vespasian   gewährte    der.  ganzen  Halbinsel  das 
Jus  Latii ;  unter  Antonin,  Caraealla  .erhielten  alle- .zum  römi- 
schen  Reiche,  gehörenden  Besitzungen   gleiche  Rechte   mit 
Rom  5  wie  denn  ttberhaupt  unter  den  Kaisern  die  ergangenen 
Rescripta    oder  Constitutionen  in    allen   Ptovipzen    gleiche 
Ejraft  hatteil.   Obgleich  in  dem  römischen  Heere  immer  einige 
Cohorten  von  Lusitaniern  gebildet  wurden ,  so  schwand  doch 
der  kriegerische  Geist  mehr  und  mehr,  und  machte  den  B.e- 
schäfbigungeü  und .  Künsten  des  -Friedens  Platz.  *    Von   den 
unter  Trajan  ausgeftihl-ten   grossartigen  Brückenbauten  und 
Militärstamssen  finden  sich  noch  heute  üeberbleibsel.    Von 
der  damaligen  BefördeFung   der  Landeskultur  gyt)ei>  noch 
heute  die  Anlagen  von  Aj-avör  und  Marialva  Zeugniss.    Do- 
mitian  verbot,  um  den  Getreidebau  «u  heben,  die  Weinkul- 
»tur,  welche  Beschränkung  Probus  wieder  aufhob.    Nachdem 
Tode  Christi  verbreiteten  sich  die  Apostel  über  den  Elrdkreis. 
Jakobus  begab  sich  nach  Spanien  und   lehrte  das  Christen- 
thum.     Schon  im  dritten  Jahrhundert  bestand  in  Merida,  da- 
mals  zu  Lusitanien  gehörend,  eiuQ  christliehe  Kirche,  und 
im  viertetj  Jahrhunderte  befanden  sich  auf  dem  Concile  zu 
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Elvira  uater- andei-em  die  lusitauischen  Bischöfe  von  Merida, 
Evora,  Ossonaba  (Faro)  und  Sialacia.  Lusitanieii  hatte  aucJi 
sehön  zu  jener  Zeit  seine  Eirchenlegenden ,  Märtyrer;  mid 
Heilige.  Unter  ihnen  starben  die  Bischöfe.  Basilides  und 
Marcial  für  den  Glauben  und*  Jdacio  von  Merida,  wie  Itha- 
cio  von  Ossonabo  zeichneteti  sich  durch  ihren  Glaubenseifer 
in  der  Verfolgung  der  Priscillianistenketzer  öus. 

♦  Der  Strom  dfer  Alanen,  Vandalen  und  Sueven  über 
den  Rhein  nach  Gallien'  vordringend ,  ergoss  sich  auch  über 
die  Pyrenäen  «ach  der  iberischen  Ht^lbiuseU  Im  Jahre  409 
setzten  sich  die  Ahmen  in  Lusitanien  fest-,  die  Sueven  und 
Vandalen  in  Galaecia  und  Braga  und  die  Silinger.in  Betica. 
Im  Jähre  420  waren^  die  Alanen  bereits  verdrängt  oder  mit 
den  Sueven  vermischt.  Die  letzteren  blieben ,  nachdem  die 
Vandalen  429  genöthigt  vrurden,  nach  Afrika  hinüber  zu 
ziehen,  alleinige  Herren,  des -Landes.  Während  ate.sich 
gegen  die  Römer,  welche  den  Norden  Spaniens  imie  hat- 
ten, vertheidigten ,  drangen  die  Westgothen '  von  Gallien 
her  in  das  Land^  und  eroberten  um  450  die  Halbinsel  bis 
an  die  Strasse  von  Gibraltar,  das  Cap  von  S.  Vincent  und 
die  Mündung  des  Tejo.  Die  Sueven  wafeji  auf  den  nord- 
westlichen Theil  des  Landes  beschränkt,  welchen  586  die 
Westgothen  gleichfalls  eroberten.  Die  Gesetze,  welche  bis 
zu  dieser  Epoche  zur  Geltung  gekommen,  sind  nicht  bekannt, 
wie  denn  Überhaupt  über  die  politische  Lage  des  Landeß  aus 
jener  Zeit  äusserst  wenig  erhalten  ist.  Die  Chronisten  Paulo 
Orasio,  die  Bischöfe  von  Lamego  und  Isidorus  von  Sevilla 
schildern  die  Alanen  und  Sueven  als  wilde  und  wüthende 
Barbaren,  wö,hrend  spätere  Geschichtsschreiber  des  Mittel- 
alters ihnen  deutsche  Tugend  und  Sitte^  neben  kriegerischem 
Sinn  und  Tapferkeit  beilegen.  Die  Herrschaft  der  Gothtti 
gab  den\  Lande  bald  eine  veränderte  Gestalt.  •  Sie  vermisch- 
ten und  identificirten  sich  nach  und  nach  mit  den  Römern, 
ifi  Sitte  und  Sprache.  Die',Regierung8forra  war  eine  Wahl- 
monarchie •,  obwohl  grossentheils  zu  Gunsten  der.  Söhne 
des  Königs  entschieden  w^rd.     Die  Wühlen  führten  häufige 
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Revolutionen  herbei,  die . meisten  Könige  starben  eines  un- 
•natürlichen  Todes,  jond  Ehrgjöizige  suchten  sich  mit  Gewalt 
der  Herrschaft' zu  bemächtigen.  Da  ward  auf  dem  Concile 
zu»  Toledo  633  bestimmt,  dass  zup  Abstellung  dieses  Unfugs 
der  Thronfolger  in  einer  Versanamlung,  sämmtlicher  Edlen 
und  Prälaten  gewählt  werden  sollte.  Nichts  desto  weniger 
dauerten  die  Usurpationen  fort.  Die  königliche  Gewalt  war 
sehr  beschränkt  durch  den  Einfluss  und  die  Macht  der  Con- 
cile, welche  sich  nicht  allein  nait  kirchlichen  Angelegenheiten, 
spndern  auch  mit  politischen  beschäftigten.  Sie  wählten  die 
Monarch^i^  sie  verfassten  und  veröffentlichten  -die  Gesetze, 
und  zogen  ^die  Besferäfiihg  der  Capitalverbrechen  vor  -  ihr 
Forum,  so  wie  sie  sicli  in  Streitigkeiten  privatrechtlicher 
Natur  mischten.  Jenen  Versammlungen  wohnten,  ausser  den 
Bischöfen,  die  Magnaten  oder.  Grossen  des  Landes  bei,  und 
obgleiioh- durch  den  König,  berufen,  warfen  sie  sich,  nament- 
lich auf  den  Concilen  von  Toledo,  zu  Richtern  über  die 
Könige  auf,  und . begründeten  dem  Clerus  eine  Gewalt,  die 
den  Staat  ftiktisch.  unter  die  Kirche  stellte.  Dem  Civilrichter 
entzogen  ward  die  Geistlichkeit  unter  geistliche  Gerichte  ge- 
stellt und  dem  Richterstande  anbefohlen,  sich  in  allen  zwei- 
felhaften Rechtsfrage«  die  erforderliche  Belehrung  und  Ent* 
Scheidung  von  den  geistlichen  Gerichten'  zu  erbitten  ^  welchen 
die  Beaufsichtigung  der  Rechtsverwaltung  im  ganzen  fiande 
übertragen  ward..  Nach  dem  Tode  Leovigilds  586  war  sein 
Sohn  Reccared  mit  seinem  Volke  zur  katholischen  Kirche 
übergetreten  (bis  dahin  Arrianer).  Er  und  seine  Nachfolger 
begünstigten  die  sich  mehr  und  mehr  entwickelnde  Macht 
der  Geistlichkeit,  welche  sich  in. den  Besitz  unermesslicher 
Reichthümer  und  des  entschiedensten  Einflusses  auf  die  Re- 
gierungsangelegenheiten zu  setzen  gewusst  hatte,*  und  dazu 
beitrug,  dass  das  Volk  in  Unwissenheit  und  Aberglauben 
versank. 

Neben  der  Geistlichkeit  hatte  nur  der  Adel  eine  poli- 
tische Vertretung.  Er  bekleidete  die  höheren  Stellen  im 
Heere  und  stand  an  der  Spitze '  der  Provinzialverwaltungen, 
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in  welchem  Falle  er  den  Titel  duque  oder  conde  führte. 
Ausserdem  übten  sie  Herrschaft  und  Gerichtsbarkeit  über 
ausgedehnte  Besitzungen  unbeschränkt  und  fast  unabhängig 
von  der  Regierung  aus.  Sie  bildeten  vereint  mit  den  Bi- 
schöfen nicht  allein  ständige  Mitglieder  der  Versammlungen 
oder  Conselhos,  sondern  nahmen  auchrin  den  Concilien  ihren 
Sitz  ein.  Sie  wussteji  sich  zahllose  Privilegien  anzueignen, 
und  diese  durch  Gesetze  anerkennen  zu  lassen. 

Die  ersten  schfiftlichen  Gesetze  hatte  Eurich  gegeben. 
Dieser  Codex  ward  unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  Severu« 
von  60  Bischöfen  entworfen,  und  enthielt  eigentlich  mir  das 
Criminalrecht.  Todesstrafe  stand  nach  diesem  Gesetze  nur 
auf  Verrath,  alle  übrigen  Verbrechen  wurden  mit  Geldstra-^ 
fen  gesühnt.  Die  Höhe  der  Strafe  wechselte  je  nach  dem 
Stande  der  Betheiligten-,  und  den  Werkzeugen,  mit  -denen 
die  Wunden  geschlagen  worden.  Der  Codex  ist  aus  dem 
Jahl-e  466..  Alarich  Hess  eine  Sammlung  der  bestehenden 
Gesetze  anfertigen,  welche  den  Codex  Theodosianus  fast- voll- 
ständig enthält  und  unter  dem'  Namen  Breviarium  Aniani, 
Autoritas  regis  Alaj-ici,  Coninlonitorium  oder  lex  Theodo- 
siani  bekannt  ist.  Der  .Palastgraf  Göj  21  rieh  hatte  diess  Ge- 
setzbuch zusammengestellt.  Leovigild,  welcher  zuerst  die 
ganze- Halbinsel  alleifi  beherrschte,  in  Toledo  residirte  und 
sich  mit  fürstlichem  Glanz  und  Hofämtern  uoigab,  ordnete 
die  Revision  d6s  -Codex  Euricianus  an.  ^       . 

Neue  Prärogative  erlangte  der  Clerus  und  napiöntlidi 
die  Steuerfreiheit,  nachdem  Sisenando  den  König  Suintila 
vom  Throne  und  sich  in  die  Arme  der  Geistlichkeit  gestürzt, 
und  diese  gegen  obige  Verheissung  die  Rechtegültigkeit  seiner 
Handlungsweise  ausgesprochen  und  dazu  mitgewirkt  hatte, 
das  Land  aus  einem  Wahlreiche  in  ein  Erbreich  zu  ver- 
wandeln. ' 

Die  germanischen  Concile  wurden  die  Cortes  des  Landes, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dfiss  das  Stimmrecht,  welches 
in  jenen  dem  Volke  zustand,  in  diesen,  wie  bereits  ange- 
führt, nur  auf  die  Geistlichkeit  und  die  Grossen  des  Reiches 
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beschränkt  blieb.  Im  achten  Concile  (653)  stimmten  16  der 
ersten  Staatswtirdenträger  und  64  Geistliche,  im  neunten 
2S  Geistliche  und  4  Weltliche,  im  zehnten  83  Bischöfe, 
Aebte.und  Vieare  und  26  Granden.  Auf  dem  sechzehnten  Con- 
.  eile  (693)  veröffentlichte  Egica  die  Lex  •Visigothorum ,  durch 
welche  die  germanischen  mit  den  römischen  desetzen  und 
den-  inzwischen  ergangenen  Concrlienbeschlüssen  vereinbart 
wurden.  Dem  Könige  ward  das  Recht  überlassen ,  Gesetze 
selbstständig  zu  geben  und  wieder  aufzuheben,,  und  die  zur 
Ausführung  bestimmten  Richter  nach  Belieben  zu  ernennen 
und  abzusetzen..  Nach  dem  fuero  juzgo  waren  die  Grafen 
und  Rittßr  die  geborenen,  vom  Könige  bestätigten  Richter 
innerhalb  ihrer  Besitzungen ,  doch  konnten  die  Parteien  an 
die  Audienz  des  Königs,  iü  welcher  derselbe  persönlich' den 
Vorsitz  führte,  appelliren.  fisi  wurden  in  diesem  Gesetzbuche 
unter  dem  Abschnitte  de  iijstrumentis  legalibus  sehr  zweck- 
mässige Bestimmungen  über  die  Processordnung,  naimentlich 
Strafen  gegen  diejenigen  Advokaten,  welche  die  Rechtsatrei- 
tigkeiten  verschleppen  würden,  erlassen.  Es  wurde  die  frei- 
willige Gerichtsbarkeit  geregelt,  die  Tortur  abgeschafft, -und 
besondere  Richter  für  Civil;  und  Crimin'alprooesse,  auch 
Friedensrichter  eingesetzt,  welche  vof  Einleitung  des  Pro- 
cesses  eine  Einigung  uYid  Vergleieh  der  streitenden  Theile 
herbeizuführen  sich  bemühen  sollten. 

Im  fünften  und  secfhsten  Jahrhunderte .  finden  sich  die 
ersten  authentischen  Angaben  über  lusitapische  Kirchen. 
Braga  und  Merida  waren  Metropolen.  In  der  erstehen  wur- 
den dtei  Concile  gehalten  .und  über  Liturgie  und  Disciplin 
wichtige  Bestimmungen  Erlassen.  Das  erste  hatte  563  unter 
Theodemir,  das  zweite  572,  das  dritte  675  unter  König 
Wamba  statt  gefunden.  Unter  den  Bischöfen  wareu  die  be- 
jnerkenswerthesten :  S.  Martinhö,  welcher  von  Dume  nach 
Braga  versetzt  ward,  S.  Früctuoso  eben,  daselbst,- Jbekannt, 
weil  er  die  Ordensregeln  für  die  Klöster  des  Landes  -ent- 
worfen hatte,  und  S.  Isidro  von  Sevilla,  im  Jahre  754  Ver- 
fasser, der  berühmten  Chronik  seiner  Zeit.      . 
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Als  mit  der  Schlacht  von  Xeres  de  laTrontera  das 
Westgothienreich  aufgelöst  Mrnrde,  hatten  die  löstitutibnen 
des  Landes  dasselbe  Schicksal.  Wenn  die  Mauren  auch  dte 
vorgeftitidenen  Gesetze  nicht  ganz  ausser  Wirksaipteit  setz- 
ten und  den  Christen  gestatteten,  in  Angelegenheiten  und 
Rechtsstreitigkeiten  untereinander  danach  zu  entscheiden,  so 
trat'  doch  bald  ein  Schwanken  und  eine  dem  Recbtszustande 
sehr  nachtheilige  Willkühr  ein. 

Fast,  überall  ward  den  Christen  die  freie  Ausübung  ihrer 
Religion  gestattet.  Die  Pfarrer  cummunicirten  unter  einander, 
sie  erschienen  öffenttich  in  ihrer  Amtstracht,  sie  beriefen 
Concile.  Die  unter  Abderrahman  II. ,  König  Tön  Cordxjvt^ 
stattgefundenen  Zerstörungen,  von  Kirchen  und  Klj5stern, 
und.  Tödtung  von  Christen  war  kein  Beweis  der  damals 
herrschenden  Intoleranz,  sondern  eine  Folge  der  kriegerischen 
Ereignisse,  w.elche  den  Fanatismus  auf  beiden  Seiten  über 
die  Schranl^en  der  Mässigung  hinweg  führten.  Damals  ver- 
fiel die  katholische  Kirche  in  Lusitanien  sichtlich.  Viele  Pfar- 
reien blieben/unbesetzt,  Concile  wurden  nicht  gehalten ,  aber 
Klöster  entsfenden  in  grosser  Zahl,  denen  es  auch  nicht 
schwer  ward  in  kurzer  Zeit  einen  ausgedehnten  Länderbesitz 
zu  erwerben.  Die  bedeutendsten  unter  den  Klöstern  aus 
jener  Epoche  waren  die  von. Porto,  von  Coimbra,  Pedroso, 
Pendorada  und  Arouca.  Die  Mönche  beschäftigten  sich  thfeils 
mit  dem  Dienste  der  Kirche,  theils  mit  Feldarbeit.  Bestijnmte 
Ordensregeln  wurden  erst  auf  dem  Concile  zu  Coiänga  fest^ 
gestellt,,  und  gleichzeitig  für  Mönche  und  Nonnen  der  ver- 
schiedenen Ordeh  erlassen.*  In  Folge  dieser  Gemeinschaft 
vereinigten- sich  dieöelbeii  zwar  abgesondert  aber  in  Kloster- 
gebäuden, welche  in  Verbindung  unter  einander  standen, 
oder  sich  in  nächster  Nachbarschaft  befanden.  Es  war  eine 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung^  dass.  ein  Grundbesitzer 
irgeildwo  auf  seinem  Eigenthum  eine  Kapelle  zu  eigenem 
G^braudi^  oder  zur  Erbauung  für  seine  Diener  und  Slcaven 
erbaute.  Der  Geistliche  pflegte  dann  im  *  Möriehsgewande 
des  Heiligen,  dem  die  Kirche  gewidmet  war,  zu  fimctioniren. 
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Während  sich  nun  nach  und  nach  Faniilieu  in  der  Umge 
bung  doj?t  niederliessen  und  kleine  Gemeinden  oder  decanlas 
bildeten,  fanden  sich  auch  bald- Individuen  oder  Freunde  des 
Priesters,  die  sich  in  dessen  Wohüung  aufhielten-,  sich  einem 
müssigen,  beschaulichen  Leben  widmen  wollten,  und  das 
Haui»  in  ein  Asceterio  verwandelten,  welches  dann  nach  und 
nach  zu  einepi  Kloster  sich  ausbreitete,  um  nach  einiger 
Zeit  wieder  einzugehen,  oder  eine  weltgeistliche  Pa- 
rochie  zu  bilden,  oder"  mit  grösseren  Klöstern  vereinigt  zu 
werden.  .    •  . ' 

Unter  den  unabhängig  gebliebenen. Landestheilen  machte, 
sich  Asturien  zuerst  als  in  sQiner  ifineren  Verfassung  geordnet, 
bemerkbar.  Aflfonsb  III.  der  Grosse  berief  873  ein  Concil 
nach  Oviedo,  aus  12  Bischöfen ,.  12  Granden  des  Reiches  und 
den!  König  und  der  Königin  bestehend  und  führte  dort  dos 
fuero  juzgö  als  Gesetzbuch  des  Landes  wieder  ein,  welchem 
jedoch  neuere,  den  damaligen  Zuständen  entsprechende  Be- 
stimmungen, beigefügt  wurden.  Diese  waren  hauptsächlich 
in  Betreff  der  Kriegsbeutevertheilung  sehr  ausführlich.  Gesetz 
XXVm.  Tit.  1.6.  Partida  2.  Demnächst  wurden  die  Adels- 
rechte  erweitert.  Der  Adel  hatte  sich  zurllacht  und  Selbst- 
ständigkeit erhoben.  Er  befand  siqh  fast  ina-  ausschliesslichen 
Besitz  des  Grund  und  Bodens.  Das  gothische  Vasällenthum, 
die  feuda  de  Oamera  und  ein  mehr  und  mehr  ausgebildetes 
Lehenswesen  unterschieden  'den  Adel  kaum  von  den  Fürsten, 
und  da  die-  Geistlichkeit  nicht  weniger  beflissen,  war^  das 
Ihrige  dazu  beizutragen,  ihre  Macht  auf  Kosten  der  Krone 
auszudehnen,  so  sahen  sich  die  Könige  nach  eifaem  Binderen 
Elemente  um,  damit  sie  jenem  Einflüsse  die  Spitze  -bieten 
und  das  königliche  Ansehen  wieder  mehr  befestigen  könnten. 
Dies  Element  waren -die  Städte. 

Nach  den  Verlusten  in  den  Sarazenenkriegen  hatten  die 
Städte  statt  der  ursprünglich  römischen  Verfassung  nur  noch 
solche  Gemeinderechte  bewahrt,  welche  Adel  und  Geistlich- 
keit ihnen  gestatteten  und  aufdrängten.  Die  Städte  erhoben 
sich  jetzt,  durch  innere  Spannkraft  gefördert,  nach  und  nach 
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zu  gröeserep  Blüthe.  Die  Köjiige  kamen  ihnen  durc|i  vor- 
theilhafto  Privilegien  zu  Hülfe.  DieJ^ichter  wurden ,  ni(:ht 
meh^^YOn  dem.  Adel,  isofidern  von  den  Königen  eingesetzt, 
die  Lasten  vrürden  vermindert,  das  Versammlungsrecht 'ge- 
stattet .und  den  Städten  Repräsentativrechte  verliehen. 

Zur  Zeit,  -als  Aflfonso  VI.  den  Thron  durch  ritterlichen 
Muth  und  Begeisterung  für  Ausbreitung  des  Christenthunis 
zierte,  erschien  an  seinem  Hofe  unter  anderen  tapferen  Rittern 
und  Fürsten- auch  Heinrich  von  Burgund,  aus  der  F9,9iilie 
Hugo  Oapetd  entsprossen,  welchem  mit  der  Hand  der  Infantiu 
Theresa  als  Heirathsgut  die  Herrschaft  über  alles  Land 
zwischen  dem  Minho  und.Douro,  welches  jetzt  den  Namen 
Portugal  erhielt,  übergeben  ward.  Nach  so  vielen  Beweisen 
von:  Tapferkeit  wider  die  Sarazenen  und  von  fürstlichen  Tu- 
genden und  Talenten,  die  Heinrich  an  den  Tag  gelegt,  erhält 
er  die  Königswürde  und  Titel,  welche  sein^  Gemahlin  bis 
dahin  allein  geführt.  Nach  seinem  Tode  1112  folgte  ihm 
sein  "Sohn  Aflfonso,  der  nach  erlangter  Grossjährigkeit  und 
nach  vielen  Kämpfen  und  .Wirren  im  Innern  deg  Lande3  von 
1130  ab,  allein  und  ungestört  über  Portugal  herrschte.  Er  ward 
1139  nach- der  Schlacht  bei  Ourique  zum  König  ausgerufen. 
Für  die  Gesetzgebung  war  in  den  letzten  Jahrzehnten  wenig 
geschehen.  Der  Codex  Visigothorum^  die  Sammlung  von 
Canonen'der  Concilien  und  der  von  Alfonso  V.  in  Leon  ver- 
öflfentlidite' kleine  Codex,  der  eigentlich  nur  Bestimmungen 
in  Betreflf  des  Städterechts  enthielt  und  welcher  später  auf 
dem  Concile  von  Coianga  Bestätigung  jerhlelt,  waren  die 
letzten-  Erscheinungen  in  dieser  Art  gewesen.  -Die  Corte« 
von  Lamego.  ordneten  1143  die  verworrenen  inneren  Ange- 
legenheiten des.  Reiches.  Der  heilige  Stuhl  bestätigte  gegen 
einen  geringen  Tribut  Aflfonso  Henriquez  in  de^  Königswürde. 
Die  Rechte  und  Befugnisse  des  Königs  und  seiner  Fttmilie, 
das  Verbal tniss  der  .Unterthanen  zu  demselben  und  unter 
einander,  dre  Verfügungen  über  die  Erbfolge,  die  Gesetz- 
gebung und  die  Gerichtsbarkeit  wurden  in  Lamego  in  dem 
berühmten    Grundgesetze-   festgestellt.      Die    Cortes.  waren 
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bescliickt  von  dem  Clerus,  den  Grossen  des  Reiches  und  den 
Prokurätoren  der  Stödte,  und  König  und  Stände  beschworen 
gegenseitig  die  Verfassung.  Dcfr  Geist,  der  diese  Verfassung 
durchschwebte,  war  deni  Charaktei:  der  Zeit  entsprechend 
streng,  aber  gerecht  und  verstandig.  Es  wird  zwar  von 
GBschichtschreibern  in  Zweifel  gestellt,  ob  diese  berühmten 
Cortes  von  Lamego  wirklich  schon  im  Jahr^  1142  und  nicht 
vielmehr  erst  einige  Jahrhunderte  später  stattgefunden  haben. 
Allein  es  erscheint  ein  wenig  fruchtbares  Studium,  die ^ er- 
hobenen". Bedenken  näher  zu  erörtern,  weil  dadurch  weder 
in  Betreff  der  Cortes  und  ihrer  Verhandlungen  insbesondere, 
no.ch  'für'  die  Geschichte  von  Portugal  überhaupt  das  Min- 
deste gewonnen  werd.en  würde.  Es  steht  unzweifelhaft  ffest, 
dass  jene  Cortes  stattgefunden,  und  es  ist  ^hatsächlicb  kein 
Bedenken  hinsichls  dessen,  was  viertandelt  wird,  wir  können 
also  hier  das  Weitere  dahin  gestellt  sein  lassen.  Es  wird 
nur  angemessen  sein,  zu  Erwähnen,  dass  bei  den  Cortes  von 
1641  und  bei  den  Cortes  von  Lissabon  im  Jahre  1679,  sowie 
unter,  dem  Ministerio  des  Marquis  Pombal  die  Zweifel  über 
die  Authentieität  ziu*  Erörterung  kamen. 
Jedenfalls  beginnen  wir  hier  mit  der 

Enten  Spobh»  cfer  GtsoBiehle   dtt  portngienseliea  Seeliti. 

Von  der  Gründung  der  portugiesiscben  Monarchie  zn  Anfang  des  zwölften 

Jahrhunderts  bis  zum  Tode  des  Königs  D.  Fernando  im  Jahre  1303,  oder 

die  Geschichte  der  ersten  Dynastie  der  Könige  von  Portugal. 

Die  Cortesversammlungen  gewannen  eine  inuner  grössere 
Bedeutung.  Die  von  Coimbra  im  Jahre,  1211  war  dadurch 
bemerkenswerth,  dass  in  derselben  die  ersten  allgemeinen 
(Jesetze  berathen  und  beschlossen  wurden.  Man  fuhr  damit 
in  den  späteren 'Versammlungen  fort  und  nahm  die  dekre- 
tirten  gesetzlichen  Bestimmungen  demnächst  in  die.Orde- 
nacao  Affonsina  auf. 

8()  wie  einerseits  in  der  Organisation,  den  Attributen 
und  BeruftiHgen  der  Corte^s  in  Ermangelung  klarer  und  po- 
sitiver Bestimmungen  viel  Willkühr  herrschte,  so  ist  anderer- 
HoitH  nicht  7m  vorkennen,  dass  der  darin  dominirende  €leist 
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darauf  ausging,  dieser  berathenden  Versammlung  einen  Kin- 
fluss  zu  sichern,  welcher  die  Macht  der  Krone  schwächen 
und  zügeln  und  ihr  einen  Theil  der  Souveränität  vorbe- 
halten sollte.  ^ 

Die  Rechtsverfassung  zeigte. überall  bedeutende  Lücken. 
Die  Richter  waren  Seit  der  Gründung  der  portugiesischen 
Monarchie  vom  Volke  erwählt  worden.  Sie  hatten  neben 
der  Verwaltung  der  Gemeindeangelegenheiten  in  erster  InstaYiz 
gemeinschaftlich  mit  einigen  achtbaren  Männern  als  Frie- 
densrichter zu  fungiren.  Dann  mischte  sich  der  Adel  und 
die  Alcaiden- hinein  und  forderten  iür  sich  die  Ausübung  der 
Gerichtsbark^t,  bis  die  Cortes  von  1211  festsetzten,  dass  zu 
Richtern  bestimmte  Personen  ausersehen  werden  sollten,  die 
gelegentlich  der  häufigen  Bereisuögen  des  Landes  Seitens 
der  Könige  sich  in  der  höheren  Berufung  an  die  Jetzteren 
oder  an  die  Königlichen  Obei*richter  (Sobre  Juizes)  Adelau-' 
tados,«  Maiorinos  oder  Gorregidores  wendeten,- welche  ein- 
gesetzt waFen,-*um  in  den  Provinzen  Ordnung  zu  halten  und 
Ausbrüchen  der  Gewalt  und  Willkühr  vorzubeugen.  Das 
processualische  Verfahren  bestand  in  mündlicher  Klage,- Recht- 
fertigung und ''Beweisaufnahme,  durch  "den  Ausspruch  von 
achtbaren  Männern  homens  bons  oder  Geschworenen ,  gestützt 
auf  Foraes,  Observanz  odw  Billigkeit  Unter  Affonso  IV. 
wurden  die  Richter  vom  Könige  ernannt  und  Juizes  da  Fora 
genannt.  Nach  den-  diesfälligen  Beschwerden  der  Cortes  von 
Lissabon  yom~  Jahre  135Ji  und  derjenigen  von  Elvas  von 
1364,  würde  das  processuafische,  Verfahren  schriftlich  ge- 
hdndhabt  und  dabei  alle  Formalitäten  des  römischen  Rechts 
beobachtet.  Bs  erschien  von*  jetzt  ab  ein  Einzelnrichter. 
D.  Affonso  IV.  und  D.  Pedro.  I. -scHlojSsen  dieAdvökat^i  von, 
der  Oerichtspraxis  aus.  .   ^  :  ' 

Die  Geistlichkeit  setzte  ihr  Streben  nach  immer,  grössetem 
Einfluss  beharrlich  fort..  D.  Affonso  Henriques  beschenkte 
und.  süftete  me^  denn  150  Kirchen,  Klöster  und  Orden, 
darunter  diejenigen  von  Santo  Cruz,  von.Cpimbra,  von  Aleo- 
baza,  von  8.  Vicente  de  Fora,  -von  Tarouca  und  Anderen. 
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Es   war  kaum   eiiie  dieser  Stiftungen  "im  Lande,  die  nicht 
von  Sancko  I.  bedacht  worden  wäre  und   diesen  Beispielen 
folgte  gern  der  Adel ,  um  den  Seelen  der  Verstorbenen  Ruhe 
zu   schaffen.     Unter  dem  Grafen  Heinrich  geschieht  zuerst 
der  Dizimos  Erwähnung,  welche  öach   einem  halben   Jahr- 
hundert im  ganzen  Lande  eingeführt  wurden.  Unter  AfFonsaü. 
verlangte  die  Geistlichkeit,  däss  in  jedena  Vermächtnisse  ein 
Legat  für  die  Kirche  enthaltien  sein  und  aus  jeder  Erbschaft 
der  dritte  Theil  an  die  Kirche  fallen  solle,  wenn  das  Testar 
ment  ohne  Zuziehung  des  Ortsgeistlichen    aufgesetzt  wäre. 
Als  der  König,  in  den  Cortes  von  1211  dagegen  auftrat,  den 
ausgedehnten  GüteVkauf  imd   die  Immunitäten   der  Kirchen 
und  Klöster  untersagen  und  aufheben  wollte,  ward  er  durch 
Honörius  III.  in  der  Bulle  vom  22.  December  1221  mit  äem 
Interdikte,  mit  der  Entbindimg  vom  Eide  der  Treue  seiner 
Unterthanen ,  mit  Absetzung  und  Landesverweisung  bedroht. 
Gcwaltmassregeln,  denen  Innocenz  IV.   auf  dem  Concile  zu 
LjV'on  auf  Gnnid  der  Beschwerden  der  Bischöfe  von  Braga, 
Porto   und  Coimbra  am  24.  Juli  1245   die  Kron6  aufsetzte. 
Diese  Kämpfe  dauerten    bis   in   die  R'egierungsperiode   des 
Königs  Diniz  fort,   der  im  Juli  1324  durch  Gesetz  den  Klö- 
Mvvw  (JtUerkäufe  untersagte  und  den  Wiederverkauf  bestimmte. 
I).  Pedro  I.  ordnete  an,  dass  alle  Mittheilungen  von  Rom  des 
«^)hlcit()  regio  vor  ihrer  Veröffentlichung  bedürften. 

Unter  dem  Adel  spielten  die  Rices  Homens  die  ^rste 
Ilolhr.  Durch  Privilegien  bevorzugt,  bildeten- sie  die  Caval- 
ic^iroH  und  scJiaiirten  im  Kriege  um  ihre  Fahnen  einen  Theil 
*  ihr(M'  Untergebenen.  Dann  folgten  die  Infan^Ses  oder-  Va- 
«allon ,  welche  gegen  Sold  mit  ins  Feld  zogen.  Unter  Alfons  HI. 
orliielten  diese  die  Bezeichnung  Fidalgos,  welchen  im  Verlauf 
dc»>r  Zeit  Ccnitos  oder  Honras  mannigfaltiger  Art  verwilli^t 
Wurden ,  bis  dass  die  eingerissenen  Missbräuche  D.  Affonso  n. 
und  D.  Affonso  IV.  zu  restriilgirenden  Gesetzen  nöthigten. 

Den  HtÄdton  gaben  die- Könige  Foraes,  zunächst  Coimbra, 
Miranda,  Santarem,  Abrantes,  Penella  und  Mariälva^  später 
Odomira  (126(0,    Monforte  (1257),    Estremos  (1258).     Die 
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Gesetze  des  Königs  Diniz  bildeten  die  vier  ersten  Titel  des 
zweiten  Buchtes  der  AfFonsinischen  Ordonnanzen.  Dieser 
Monareh'  Hess  die  Gregorianischen  Decretalen  veröffentlichen 
und  empfahl  das  Studium  des  römischen  Rechts..  Aus. seiner 
Regierung  datiren  die  lei  das  sesmarias,  in  Betreff,  der  Be- 
bauung uncultivirter  Landstriche;  lei  das  äforamentos^  analog 
den'  emphyteutischen  VerhäUmissen  im  römischen  Rechte; 
die  lei  da  avoenga  Bestimmung  über  die  Vererbungen  zu 
Gunsten  der  Familie  des  Erblassers.  Zur  Belebung  des  Han- 
dels, der  Fischerei  und  Landesindustrie  trug  er  wesentlich 
bei  und  •  grlindete  in  Lissabon  die  Börse  oder  Caixa,  um 
(feil  Besitzern  von  Schiffen  von  mehr  als  50  Tonnen,  Ha- 
verien  und  den  ünverschüldeteni  Verlust  ihren  Schiffen  zu 
Ersetzen.  Er  war  endlich  auf  wissenschaftliche  Bildung  be- 
dacht Er  forderte  die  Klöster  auf,  sich  des  Volksunterrichts 
zu  befleissigen  und'stiftete  die  Universität,  welche  später  von 
Liösaboü  nach  doimbra  verlegt  ward. 

Zweite  Epoche. 
Von  der  \^hl  D.  Joao's  II.  bis  zum  'Tode  des  D.  Henriqueö"  (zweite 

Dynastie). 

D.  Joao,  Groösmeister  von  Aviz,  ward  nach  dem  Tode 
D.  Femando's,  dessen  Tochter  von  der  Thronfolge  ausge- 
schlossen, wurde,  zum  Goyernator  oder  Defensor  do  Reino 
ernannt  und  von  den  in  Coimbra  vers^immelten  Cortes  zum 
Könige  erwählt.*  Der  Prätendent,  Inftmt  D,  JoSo,  starb  zu 
dißser  Zeit,  und  nachdem  bei  Aljabarrota  durch  die  Kieder- 
lage  -der  Spanier,  D.  Juan  von  Castilien  die  Ansprüche  seiner 
Gemahlin,  def  Tochter  D.  Fernandos, /aufzugeben  genöthigt 
ward,  regierte  .der  Wahlkönig,  ungefährdet.  ^Er  wusste  den 
Ständen  zu  schmeicheln ,  indem  er  die  Prärogative  der  Cortes 
ausdehnte.  Die  Versammlungen  der  letzteren  wurden  1438 
zuTorres  novas,  während  der  Minderjährigkeit  D.  Affonso's  V., 
als  alljährlich  festgesetzt.  Allein  von  da  ab  ward  das  An- 
sehen der  Cortes  mehr  und  mehr  geschwächt.  Es  verging 
eine  Reihe  von.  Jahren  bis  zur.  Wiedereinberufung  der  Cor- 
tes und-  die  Regierung  näherte  sich   mehr  und  mehr  dem 
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Absolutismus.  Unter  JoSo  lü.  ward  der  Einfluss  des  Hofes  und 
der  Jesuiten  allmächtig. .  Ausser  Adel  und  Geistlichkeit  hat- 
ten gewisse  Städte  Procuradores,  welche  in  den  respectiven 
Municipalkammem  gewählt  wurden.  Die  zur  Berathung  der 
Cortes  gestellten  Gicgenstände  wurden  in  ständischen  Abthei- 
lungen beäsprochen  und  in  der  General  Versammlung  beschlos- 
sen. Mindestens  zwei  Stände  mussten  sich  geeinigt  haben, 
wenn  ein  Vorschlag  durchgehen  sollte  und  zuletzt  gab  der 
König,  deni  ein  velo  absoluto  zustand,  den  Ausschlag  über 
Verwerfung  oder  Annahme. 

fix)m  wusste  auch  in  dieser  Epoche  seinen  Einfluss  gel- 
tend zu  machen  .und  auszudehnen.  Die  päpstlichen  Bullen 
bildeten  einen  Theil  des  portugiesischen  Staatsrechtes.  Unter 
Manoel  erhielten  Kirchen  und  ^^löster  -volle  Abgabenfreiheit, 
unter  Joao  HI.  die  weltliche  Gerichtsbarkeit.  Das  Concil  zu 
Trient  verschaffte  der  Kirche  die  Suprematie  über  die  Staats- 
angelegenheiten, und  das  Concordat  von  1578  sicherte  ihnen 
die  Jurisdiction  über  Wohlthätigkeitsanstalten^  Kirchenpatronat 
und  Beaufsichtigung  der  Staatszölle  und  übrigen  Anstalten. 
Es  galt  damals  der  Satz:  „Clerici  legi  tan  tum  divinae  et 
canonicae  sunt  subjecti  et  non  civilibus  constitutionibus.  ^  Öass 
die  lex  des  Pläcito  regio  aufgehoben  ward,  kann  unter  solchen 
Umständen  eben  so  wenig  überraschen,  al§  dass  das  Recht, 

•  in  letzter  Instanz  ^n  die  Krone  zu  appelliren  •  (recurso  ä 
cöröa),  ein  Recht,  welches  4n  gerichtlichen  und  ausserge- 
richtlichen  Streitigkeiten  seit  Jahrhunderten  unangefochten 
bestanden  hatte,  seine  befehlende  Kraft,  den  Pi:M'lat;en  gegen- 

'  über,  verlieren  musste.  Der  König  durfte  nUr  die  Worte 
gebrauchen:  „jogo  e  -encommendo",  und  dann  hing  es  .na- 
türlich von  der  geistlichen  Behörde  oder  den  geistlichen 
Würdenträgern  ab,  an  welche  solche  Empfehlung  in  Form 
ßijler  Bitte  gerichtet  ward ,  ob  und  welchen  Werth  sie  darauf 
legen  wollten. .     ,  •  . : 

:;      Für  den  Adel  uiid  dessen  Rechte  ward  diese  Epoche 
jgieichfalls  eine  bedeutungsvolle.  Neue  Titel  entstanden.  D.  Di- 

.iri^'whö-tte  den  Jitöl  Corldl^  eingeführt',  D,  Joäo  I..  ernannte 


seine  Söhne  D;  Pedro,  und  Bk>'^baiS^^  Daqueei  -  voi> 
Coimbra  und.  Vizeu;  D.  Affonao^y^^^diftf'^  Titel  Marquei) 
Vice-Conde  und  Baroe.  Stati  der  Vasölle^'gab  es  nun  Sen- 
boses  .de,  terras  oder  Alcaides.  indres.  IHeser  neueir  Adels- 
fclasse.  gegepüber  bildeten  die  übrigen  Fidalgos  den  söge^ 
nannten  niederen.  Adel,  welcher  aus  d^n-  EscudeirOs  •  oder 
Cavalleiros  bestand.  .•  Zwischen"  tlfem,  Adel  'und  dem  Volke, 
wo  die  Scheidegrenze  sich  mehr  und.  mehr. verwischte,  traiten 
zu  jener  Zeit  die  Doutores^  oder  allgemeiner  ausgedrückt  die 
Letradas  (Söhriflgeldirten),  auf,  welche  ihrer  wiesenschaft- 
tichen  BilduE^  ^jegen  Ä'emter  und  Würden  bekleideten  und 
ihjf  diessfalliges  Ansehen  durch  Pritilegien  zu  unterstützen 
suchten.  Joäo  I.  hatte  auch;  um  Anhänger-  zu  gewinnen  und 
deren  Dienste  zu  belohnen ,  eine  grosse  Menge  der  Krongüt^r 
vertheilt,  ao  dass  es  ihm  bald,  an  Einkünften  .fehlte,  um 
daraus  die  öflfentliehen  Ausgaben  zu  bestreiten.  A^f  den  Vor- 
schlag des  Poutörs  Joao  das  Regras  ward  die  lei  m'enteil 
gegeben,  -um  jene  Krongöfter  nach  und  nach  wieder  einziehen 
zu  können.  Naöh  jenem  Gesietze  konnten  nämlich  diese. Be- 
sitzungen nur  auf  erstgeborne  uüd  fegilime  8öhne,  mit  Aus* 
schlüss'der  weiblichea*  Descendenten  und  Seitenyerwandtqn, 
vererbt  werdeti.  Allein  der  dadurch  gehoffte  Rückfall  an 
die  ^one  trat  selten  ein,  w-eil  man  sich  ohper  Schwierig-? 
keiten  königliche  Dispense  verschaffen  konnte.  1434  ver- 
öfifentlichte  D.  Duarte  eine  Bestimmung  über  die  Ausfüht^ng: 
der  lei  mental,  welche  im  Verlauf  def  Zeiten  vielflache ^^Ji^; 
dehnung  erhielt,  bis  sie  am  13:  August  1832  ganz  au;^^* 
hoben  ward.     ^^  .        •    ,       *  -         '■'■      J^ 

Schon  D.  Joao  II.  musste  dem  Stolz- und  Ueb^müÄ*? 
wie  deb  Miasbräuchen,  welche  sich  der  hohe  Adel  inv  Aus- 
übung der  Gerichtsbarkeit  zu -Schulden  kommen  liess,  mit 
Emst.entgegen  treten,- Und  veröffentlichte  auf  der  CJontes Ver- 
sammlung: zu  Evora  1481  ein  Gesetz,  Kraft  dessfen  ei'  die 
Alcaides  mores  und  Schenkungsinhaber  zu  einem  Haus-  oder' 
Stadtarrest  verpflichrtete,  die  Schenkungen  ihrer  Rechtsgül- 
tigkeit  nach -.prüfen    lieaa^    die   Richter   in    Ausübung   der 

V.  Minutoli,  Portugal.   11.  4  * 
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Criminaljuetiz  beschränkte  und  das  Appellationsrecht,  an  die 
königlichen  Gerichte  ausserordentlich  tiusdehnte.  Der.-Wider- 
stand, 'den^der.  Adel  gegen  dies  Gesetz  an  den  Tag  l^te, 
kostete  seipen  Führern,  den  Herzogien  von  Bragan^a  und  Vizeu, 
das  Leben;    ^  • 

Von  diesem  Schlage  hat  sich  der  höher.e  Adel  nicht 
wieder,  erholen  können  ^  und  von  da  a|)  wuchs  die  absolute 
Macht  der  portugiesischen  Könige,  in  so  weit  sie  der  €lerus 
durch  seine  Einmischung  öicht  zu  paralysiren  wusste.  Der 
Adel  strebte  mindestens  nach  Ehrenämtern  und  Titeln,  und 
suchte  sein  Anrechf  darauf  durch  äas  Älter  uitd  die  Macht 
seiner  Familien  zu.  begründen.  So  entstand  damals  die  sehr 
in  Anspruch  genommene  und  ausgedehnte  Wissenachaft  der 
Genealogie  und  Heraldik.  König  Manuel  liess- eine  Samm- 
lung der  Wappen  des  alten  portugiesischen  Adels  anlegen, 
welche  pich  noclr- jetsst  im'  Archive  Torre- dp  Tombo  in  einem 
wohl  erhaltenen  Foliöpergamentband  vorfindet.  Aus  jener 
Zeit  stamint  auch  'die  Institution  der  Mörgädos  (Mfitfotate), 
welche  die  Vererbung  der  Üamilietibesitzungen  regulirte, 
upfl  die  man-,  um  sie  zu  schützen,  dem  geistlichen  Einflüsse 
unterzuordnen  suchte.  ^  .   .  .    •  V       .  ' 

.D.  Joao  in.  erlangte  durch  Papst  Julius  IIL-im  Jahre 
1551-  eine  Bulle,  wodurch  ihm  und  seinen  Nachkommei;  die 
Würde -eines  Gtossmeisters  der  Militärritterord^n  •  vorbehalten 
ward.  .Waren  diese  Orden  gleichwohl  geistliche,  so  gehörten 
sie  doch  den  -Mitgliedetn  nach  dem  Adel  jan  und  waren  der 
Krone  untergeordnet  und  von  ihr  abhängig  wegen, der  rei- 
chen Commenden  und  Prörogative,  die  ihnen  -die  Könige^als 
Belohnung  für  ihrß  Verdienste  gewährten. 

Bio  zum  Beginn  dieser  -Epoche  bestanden,  in  Portugal 
die  alten  föraes,  eine  Menge  nach  und  nach  veröffentlichte, 
allgemeine,  gesetzliche  Bestimnoiungen ,  w;ie  sie  seit  Affonso  11, 
durch  fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  Erlassen  worden.  Zu 
diesen-  gesellten  jsich  das  römische  und  das  canonische  Recht, 
das  sich  immer  mehr  längang.zu  verschaffen  wusste  und 
eine  Menge  von   Observanzen.    Daa  Bedtirfniss  nach   einer 
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Saminlubg,  jSichtung  und  Veröffentlichung  der  zur  Anwendung 
kommenden  Gesetze  wafd  von  den  Gortes  anerkannt,  welche' 
den  Köoig'D.  Joaö  I.  veranla/sgtcn ,  eine  derartige  Compilation 
anfertigen  zu  lassen.  D.  JoSio-Mendes,  Coxregedor  am  Hofe, 
ein  gelehrter  Ritter^  erhielt  diesen  Auftrag..  Seine  Ai*beit 
setzte  nach  seinem  Tode,  imter  der  Regierung  I>.  Duarte's, 
der  Doctor  Ruy  Fernandes  fort.  Nachdem  die  vollständige 
Saomilung  durch  Lope  Vasques,  Cprregedor  von  Lissabon,  uikI 
durch  die  Desembargadorea  Lui^  Martins  und  Femäo  Rodri- 
gues  revidirt,  ward  sie  während  der  Regentochaft  D.  Pedros» 
i^i  Namen  Affonso's  V..  veröffentlicht. 

Es  waren •  in  jenfe  Qrdenacoes  aufgenommen,  die  Ge- 
setze vdn  D.  ÄffoDgo  n.,  die  Cortesbeschjüsse  unter  Affonso  IV., 
die  Cohcordate  von  D.Diniz,  D.  Pedro  und  D.  Joäo.  Ganzß 
Abschnitte  wurden  aus  dem  römischen  und'  canonischen 
Rechte  /übertragen,,  die  man  in  allen  Titeln  und  Materien' 
antrifft.  Endlich  '  auch  hatte  man  Gewohnheitsrecht  und 
Städterecbte,  wie  sie  sich  nach  und  nach  gebildet,  gesetz- 
lich* anerkannt  und  aufgenommen. 

Aehnlich  wie  die  Dekretalen  von  Gregor  IX:  wurden 
die  Ördenacoe^  in  fünf  Bücher  und  diese  jviederum  in  Titel 
gefheilt  mit  Inbaltsrubriken  versehen-.  Im  ersten  Bucl^  ufld 
in  den  folgenden-,  wo  sich  die  meisten  Ankläjage  an  ftemde 
Gesetze  befinden,  sind  die  Eestimmüi^en  in  legislatoriscfaer 
Form  im  Namen  des  Königs  erlassen^  während  der  weitere 
Inho^it  lediglich  die  chrotiolegisch  geordneten  CJortesbeschltiisse, 
Concordate  und  Observanzen  aufführt,  und -dieselben,  ohne  sie 
nach  Materienzu  ordnen^  in  einer  Schlussbemerkung  zu  gesetz- 
licher Gültigkeit  und  praktischer  Anwendung  geeignet  erklärt. 

Das  erste  Buch  enthält  die  schriftlichen-  Verordnungen 
allet  Magistaratualen,  vom  Regedor  det  Justiz  ifrid  Desem- 
bargadöres  des  Palastes  an  bis  hinab  zu  den  gewöhnlichen 
Richtern,  den  Vereadofes  und  AlmotacAs- (Polizeiinspektcfreji 
und  Marktmeistern)  .Xmd  ihren  Subalternen.  Alle  erhalten 
ihce  Gewalt  vom  Könige,. als  der  höcHsten  Magistratur.  Mit 
Ausnahiiie  d^r  Freiheiten  (Contos)   und  Ehrenrechte^ .  derei) 


52 


Besitzer  rfeiw  Könige  diese  Prärogaliive.  streitig.,  macbteir, 
konnte  dieser  die  Beamten  nach  Belfeben  ernennen  und  eiit- 
lass'en.  "  Die  Beamten  konnten- ,  richterliche*  ni^iliyerwaltungs- 
fiinktionen  vereinigen.        ,   •.  ^   ■  -      .  -    r'   -  . 

-Es  gab  im . Königreiche  eine  grosse  ^iahl  von  Jiiizes 
Ordinarios,  welche  unter  den  *  atigesehensten- und  hüchstbe-. 
steuerten  Personen  des  Bezirks-  erwählt  lyurdeh,  und  ihre 
Bestätigung' entweder  vom  Könige  oder  von  dem  durch  seine 
Prärogative  dazu  Berechtigten  -erhielt»,  Iq'^nanehen  Distrikten 
w-urden  zwei  Riöhter,  -einer  aus  dem  Adel,  der. andere  aus 
dent  Volke  erwählt,  welche  ihr  Amt  geraeinsch^ftlich' ver- 
sahen.- Das  Richteramt  dauerte  ein  Jahr.  Zu  seiner  Com- 
pötenz  gehörte  die  Civil-  und.Crimiiral*,  und  die  Akte  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  Es  gg^b  jedoch  auch .  Special - 
richter  für  gewisse  Klassen  von  Verbrechen,  für  Weisen, 
flij»  Realrechte  ^tc..-  Die' Miinicipal-.  und  Localfinanzverwal- 
tung  ressortirte  von  den  Oameras.  -  An  der  Spitze  dieser 
Cotnmunaladministration  standen  zwei  Richter,  als.  getx)Fi)e 
Präsidenten,  zwei  Vereadores,  unter,  den  angesehenen  Bür- 
gern erwählt,  mit  einer  Gewalt,  wie  sie  die  römischen  De- 
ourionen  ausübten;  F^ner  fungirte  der  Procurador  do  Con- 
selho.\  Die  Förderungen  und  Aufgaben  bedurften  der.  Be- 
stätigung der  Provedores.  Die  Almotac^s  waren- analog  den 
Aöditen;  sie  hatten  in  der  Stadt  für  Reinlichkeit  und  önj- 
nung  zu  sorgen.  Innerhalb  ihrer- Obliegenheiten  übten^sie. 
zugleich  die  Gerichtsbark^t  und  Entscheidung  £(elbst  aus.   • 

üeber  den  gewöhnlichen  Richtern  standen  die  Correge- 
dores  das  Comarcas,  Vom  Könige  ernailnt  (Oberrichtec), 
bestimmt,  gegen  üebelthäter  von. Amtswegen  einzuschreiten 
und  den  Rechtszustand  aufrecht  zu  halten  gegen  die  Ueber- 
griffe  -bevorzugter  Klassen,  oder  des  Clerus,  oder  mächt^er 
Vasallen.  Sie  führten  die  Aufsicht  über  Unterbehörden  y  ent- 
schieden rüber  Beschwerden  wider  ünterrichter,  und  in  erster 
Instanz  über  schwebende  Rechtsstreitigkeiten,  Wenji  de/  or- 
dentliche Richter  perhorrescirt  ward. 

Pie  Appellationiäinstatiz  fiiT  Civilprocesse  des  Gesaoiftit^ 
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Königceiches '  itiid  Jtir  CriitiinaluHtersuchuijgeii  in  Li88atN>u 
und  seiilem  WeichWlde  Bildeten  die  Sobre-Juizes  (öberrichter) 
da  Casa  do  Civd.  Siö'wäfeii  zu  einem  Tribunal  vereinigt, 
welches  \von.  Santai'em  nach  der  Residenz  verlegt  ward. 
Ci'ijiiinalprocesse  in  den  E^vinzen  hatten  die  Oberinst^nz 
bei  d^n  drei  Oüviddres  (Audi teuren)  zu  Lissabon. .  In  letzter 
lestanz  entscMed  auf^Gciind  der  Aggravation  die  Casa  da 
Justi^a  dder  Relacäo'dk-Corte,  .welche -bisweilpn  zeitweise 
nach  den -PrQvinzen  verlegt  ward,  und  denen  häutig  die 
Könige  präsidirten.  An  diese.  Instanz^  gingen  auch  die  wich- 
tigsteir  Beschwerden;^  Bitt:  und  GAadengesuche(8upplica(?5o), 
welche -man  do  PaQO  (Palastangelegenheit>  nannte. 

JUeto-ere  Desembargadores.  in  ßeschvyBrdesachen  übten 
daneben  noch  Väras-  oder  ttnitliclie  Funktionen  ftir  bestimmte 
Angielegeuheken  aus,  sowie  der  Correg^or  da  Corte,  welcher 
in  der  Residenz  und  einem  Umltreis  von  fünf  Meilen  um. 
dieselbe  die  Gerichtsbarkejit  der  Corregedores  das  Comarcas 
die  ordenllichen  Richter  und  viele  privite^te  Institutionen  . 
beaufsichtigte  «nd  darin  in  erstier  Instanz,  entschied.  Nicht 
minder  der  Juiz  dös  feitoö^  del  Rei ,.  \Yelcl^er  tiber  Bealröchte 
erkannte.  Der  Rek-urs  gegen  deren  Äusspnicb  ging  gleichfalls 
an  die  Rela^ao  da  Corte'..  -     • 

Für  die^  Angelegenheiten  der^  königlichen  FinAn^v.erwal: 

tung  waren  die  V^dores  als  Richtej-  erster  Instanz  bestellt. 

I)ie  Appellation  der.  .JuizjBs-  das  Sizas  :(RecJite'  in  Steuerau- 

,  gelegfenheiten)  -ging  an  ein  Tribanai,   welcheav  der  Kimig 

persönlich  präsidirte.    .  .,         •' 

Im  ersten  Buche," Titel  51,  sind  die  Yeroi-dnungen. über 
dje" Stellung;  der  Palastbeamten  züsapnmengestellt,  welclie 
P.- Diniz .  zugleich  niH  den  Instruktionen  für  die.  höheren 
ßtellen  in  der  Armee  und  Flotte  erlassen  hatte.  Hier  Tiiiden 
sich  ^ue  Menge  von  sehr  interessanten .  Bestimmungen  über 
die  Bewaflnung  der  Infanterie  und  Ca vallerie,  diQ  Kriegs- 
kunst, Jagd  »auf*  Hochwild  etc. 

Das  zweite  Buch  enthält  clie  Gesetze  Über  (Jerichtsbarr 
keit,  Personen  und  Güter  der  Kirche^.   Gerichtsbafkeit.und 
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PriWlegieii  der  Besitzer' yon  Schpnkungen^  über  die  JleaJ- 
rechte.und  ihre  Abgatienverpflichtung,  die  Coticordate  der 
Könige  D.  Diniz,  D.  Pedro  and  D.  Joao  im  wörtlichen  Texte. 
Diese  Bfestimmungen  bilden  die  ersten  sieben  Titel.  Es 
fiYiden  sith  im  zweiten  Buche  die  wesentlichen  Bestimmungen 
des  alten  Eendalrechtes,  die  Grundzüge,  wonach  isicir  nicht 
allein  die  ppli tischen-  Rechte,  sondern  auch  die  Civilrechte 
der  fTrivilegirten  Klassen  benrlheilen,  lind  die  MitteFerkennen 
lassen,  mit  welchen  die  Krone  gegen  die  Uebergriflfe  und 
Missbräuche  derselben  aufgetreten  ist.  Der  Schluss  dieses 
Btidies*  handelt  von  der  gegen  Juden  und*  Mauren  zu  beobach- 
tenden Töleranz.  . 

.- ^  Das  dritte  Buch  behandelt  den  jCivilprocess,'^da8  Ver- 
fahl^eft  in  ordentlichen  und  summarischen  Processen  von  der 
ersten  Vorladung  ab,  durch  Instruktion,  Beweii^ufhahme, 
OBxekution,  Beschlagnahme  der  Güter  und  Bevorzugung  der 
Gläubiger.  So  inhalfreichdieser  Abschnitt  auch  ist^  So  wenig 
übersichtlich  und  praktisch*  gestaltet  er  sich.  Die  Menge,  der 
Foriiieln,  die  steten  Bezugnahmen  auf  das  römische  und  ca- 
npmsche  Recht,  die  Scl\werfäliigkeit  des  Ausdrucks  und  die 
Wahllosen  Eventualitäten  und  Ausnahmen  rücksichtlich  der 
vielen  und  verschiedenartig  pxivilegirten  Klassen ;,  nicht  min- 
der die  endlosen  und  vQrwickeltien  BestimniUagen  hinsichts 
der  verschiedenartigen  Rekurdinstanzen  und  Behörden  machen 
die  Anordnungen  unklar  und  kaum  ausführbar:  Beöierkens- 
werth  sind  -  die  Bestimmungen  über  heimliche  Vemehfnung 
der  Zeugen, -über  Revision  des  R^cKtsverfahrerts  wegen  fal- 
scher Beweisaufnahme  und  Parteilichkeit  des  Richters,  und 
endlirh  die  Anweisung  an  die  Richter,  vor  Einldtung  des 
processualischen  Verfahrens  den*  Weg  der  Yerständi'güfig 
nach  Recht  und  Billigkeit  Unter  den  Parteien-  zu-  ver^ 
suchen.  '  .  .•.  . 

Das  vierte  Buch  enthält  die  Xresetzgebung  über  das 
Civilrecht,  l'iber  Erwerbung,.  Erhaltung  ;und  Veräüsseruitg 
des  Eigenthums. .  Dabei  befinden  sich  Bestimmungen  über 
Pacht,  Kctuf,.  Verkauf ,  Schenkung  und  Lohn;  tib^r.Cohtrakte, 
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Handeltibei»  Seie-.und  mit  deth  Auslande.  Alles  diess- befin- 
de sich  planlos  -untereinander  vernüscbt  und  doch  unvoll- 
ständig ,  so  dass  man  In  dieser  Beziehung^  in  der  Praxis  dhs 
römische- Reöht  zur  Anwendung  gebracht  hat  Nach  dem- 
selben ist  auch  überall  .hinsichts  deir  Tutel  und  Curatel ,  Te- 
staniente,  In testat- Erbfolge  und  Erbtheilutig  rerfahren. 

Im  fünften  *  und  •  letzten  Bucheist  iias  Criminalrecht, 
Process -.  sünd  Strafvollstreckung  enthalten*  Die-  Lücken, 
welche  das  Criminälrecht  im  Mittdaltei*  in  andern.  Ländern 
zeigte;,  und  die  dort  aufgestellten  Ansichten,  namentlich  Ub^ 
die  AbschreckungsÖieorie^'  fanden  •sich  auch  in  Portugal. 
Zauberei,  Verbiadung  eines  Christen  mit  einer  Jüdin  oder 
Maurin'  und  Diebstahl  'ZÜm  Werthe  einer  Mark  Silbers  Wur- 
den mit  dem  ^  Tode'. bestraft'  Die  Vollstreckung  der  Stnrfe 
war  nach  xtem^  Stande  des  Verbrechers  verschiedenartig.  Der 
Adel  wurde  für  gleiche  Verbrechen  mit  minderer  Strafe  be- 
legt, äisi,  der  Mann  -aus  dem  Volke.  Der  beleidigte  'Gatte 
hatte  das  Recht,  den  in  flagranti  betroflfen^rr  Schänder  sein^ 
Ehre  zu  tödten,  es  sei  denn,  däsd  derselbe  als.  Edelmann 
eine  dem 'Adel^  gebührende  Schonung  erheischte. 

Bleibt  in  diesem  Aflfonsinischfen  Codex  gleichwohl  vieles 
zu  wünschen  übrig  hinsichts  'der  planmässigen  «nd  voUsttm- 
digen  Bearbeitung  der  einzelnen  Titel,  so  gewährt  er  doch 
ein  treues  BiM  der  damaligen  unklaren ,  durch  Privilegien 
und  bevorzugte  Stände  und  Personen,  verwirrten  Begriffe 
und  Recht8zuständ&, -während  man  nicht  umhin  kann,  seine 
volle  Änerkehnüng  dem  Sireben  zu  zollen,  ohne  Vorbild 
und  mit  so  geringjBn  äHülfsmitteln  diese  Sammlung  gefördert 
zu  haben,  welche  als  die  erste  jener  Zeit  in  Europa  erschie». 

Um -der  Mangelhaftigkeit  , in  den  aufgenommenen  6e- 
jsetzen  und  der  Willkür  der  Richter  in  deren  Auslegung  vor-, 
zubeugen,  be&thl- Affouso  V.,  dass  dem  zweiten  Buche,  Titel  9, 
die  Bestimmungen  des  römischen  Kaiser-  und  des' canoni^ 
rfchen '  Rechtes  su-bstituirt  werden  sollten.  Das  disinonische 
Recht' insbesondere  sollte- zur  Atiwendung  kommen,  wenn 
es    sich    um    peccadb  (Sünde)    handelte.      Ma«    fühlt,    wie 
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flcbwierig  es  werden,  musste,  den  Begriff  des  peccado  festzu- 
stellen,  zu  einer  Zeit,. wo  die- Recbtsgelehrten' in  deif  I>6fi<- 
nition  als  Casuisten  stritten,  und  wo  der  Einfluss  desOlenis 
über  jeden  andern  zu  triumphiren  wusste.  Für  den  Fall, 
4ÄSS  auch  das  römische  und  canonisch^  Recht  Streitfragen 
nicht  zu  entscheiden. Fcrmochte,  sollte  auf  die  Glossen  und 
Rei^ttoHsichteü  des  Accursius  recurrirt  \^erdan ,  und  von 
diesem  an  die  Glossen  des  Bartolo;  für  den  cMissersteh  Fall 
aber,. dass  dann  noch  Zweifel  übrig  blieben,  sollte  der  Richter 
sich,, bei  der  Regierung.  Raths  erbitten. 

Als  kaum  -  60  Jahre,  nach  Veröffentlichung  des^^  Afibnsi- 
iiischen  Codex  vergangen  waren,  befahl  D.  Manoel,  denselben 
zu.revidiren  und  in  dne  zweckmässigere  Form  umzuarbeiten, 
und  durch  .den  Druck  zu  veröffentlichen.  Sei»  Kanzlef^  Ruy 
Bptto  wa,rd  ISOö.mit  dieser  Arbeit  betraut,  und  d.er  Baclmrel 
Joak)  CJotrim.  Im  Jahre  •  1514  erschien  dieser  Godes?  zuerst 
im  Druck,  itriä  demnächst  verbessert  und  mit  Zusätzen  ver- 
sehen im  Jahre  1521  unter  der  Bezeichnung  des  ,^Ordena- 
Qoes ' de  D..  Manoel."  * 

Im  Wesentlichen  unterscheidet  sich  das  Gesetzbuch  nicht 
von  der  früheren  Ausgabe:  Es  enthält  die -in  der  Zwischen-^ 
zeit  erlassenen- Gesetze;  es  ist  kürzer  linä  in  der  Sprache 
diktatorischer  gefasst,  aber  Plan  und  Reihenfolge- zeigt  die- 
selben. Mängel,  wie  jenes :  Original..  ^ 

''  Zu  dep  Neuerungen  im  ersten  Buche  gehört  das  Tri- 
bunal dö  Desenabargo  do  Pa^o  (Palast)  schon  von  D.  Jeak)  ü. 
von-  der  Casa  .dg.  Supplicagao  getrennt,  mit  Gnadensachen 
beschäftigt  ^und  neben  der  letztgenannten  eine  Casa  odet 
RelaQao  do  Civel,.  mit.ieinem  Regedor,  Kanzler  Mör^  Desem- 
bargadores  d' aggravos,  Ouvidores  do.Orimeimd  vielen  ünter- 
beamten.  Ausser  den  ordentlichen  Richtern  wurden-  nDch- 
juize^  da  vintena  für  Bagatellsachen  ernannt.  Für  Veedcwes 
da  Fa^enda,  Almoxarifes  und  Contadores  (Fino^nz-  und  Do^ 
mcjjnenbedmte)  hatte  D?  Manoel  ana  17.  Oktober  1516  eiitfe 
ausftihriiche  Geschäftsordnung  entworfen,  weldie.hiecgieich' 
falls-xnit  ftufgenoBfimeq  ist  ^  -       '  • 
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Im  zweitea  Buche  fehlen  die  Bestimmungen  hinsieht» 
der  Juden  und  Mauren,. weil  nian  diese  inzwischen  gezwungen 
hätte, /Sich  zum  cbristliehen  Glaub'en  zu  I^ekehreh  oder,  das 
Land  zu  verlaösen.  Zum  35.  Titel-  ist  die  den  Contadorea 
übertragene  Verpflichtung  hinzugefügt,  die  Hosjpitäler  und 
Wohlthätigkeitsanstalien  zu  überwachen.  Hieraus  bildeten 
sich  dann'^e  mit  unäfassender  Macht  ausgestatteten*  Prove- 
deres  de  Comarcas  (Gerichtösprengel). 

Die- Abänderungen  in  den  übrigen  Büchern  sind  viele, 
doch,  von  äusserst  geringer-  Bjödeutüng;  so  ward  die  von 
Majioel  am  .  20.  Januar  1519".  angeordnete  Einsetzung  von- 
Avindores  oddr  concertadores  'das  demandas  (Friedensrichter) 
nicht  mit  aufgenomipen  und  unterblieb  mithin.  Die  Subjsti- 
tution  des  römischen  und  canonischen  Rechts  war  in  der- 
selben Weise,  .  wie ,  in  den  OrdenaQoes /Affonsinas  ausge^ 
drückt.  .  '      \  ■     . 

;  -Die  Ausdehnung  des  Handels  und  die  Reichthüiner, 
welche  von  den  überseeischen  Besitzungen  nach  Portugal 
strömten,  machten  neuer  gesetzliche  Bestirnmungpn  und  Aen- 
derungen  in  *den  -b'estehenden  -pothwendig;  D.  Jöäo  HL  ent- 
warf deren  verschiedene,  >so  wie  er  es  für  nothwendig  hielt, 
in  den'  nach  canonischen  RechtsbestimuHingen  eingeleiteten 
Processen,  Verordnungen  üb«r  die  Ansetzung  der  Termine 
und  Präclusivfristen  zu  bestimmen.  Nicht  minder  wurden 
Instruktionen  für  die  Palastbeamten  uüd  in  Betreff  der  Beauf- 
sichtigung der  Universitäten,  Kapellen  und  Hospitäler,  sowie 
Verfügungen  in  .Betreff  der  überseeischen  Bisthümer  und 
Pofizeiverbate  verjschi^deiler  Art  -erlassen,  welche  gemeinig- 
lich daä  üebel.  derentwegen  sie  ergangM  waren,  nicht  j[u' 
beseitigen  vermochten. 

Von  alten  diesen  Bestimmungen,  welche  seit  dem  Ma-, 
noelinischen  CJodex  bis  zum  Jahre  1669  ergangen  waren, 
veranstaltete  in  Folge  höheren  Befehls  der  Desembargador 
Duarte  Nunes  do  Leao  eine  Compilation,  welche  am  14.  Februa;- 
desselben  JahresJhre  Bestätigung  erhielt.  Sie  ist  in  sechs  Theile 
getheilt  ^  und    diese    wiedißrum    ftL.  eine.  Menge  von  Titeln. 
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Wiewohl  die  Gesetze  flüchtig,  unvollständig  und  fehlerhaft 
abgesehrieben  sind,')BO  bildet  diese  Sammlung  doch -eine  der 
wichtigsten  Qufellen  der  Ordenagoes.  Philippiüas. 

Unter  Manoel  wurden  auch  die  alten  Foraes  einer  Re- 
vision und  die  darauf  bezüglichen  Bestimmungen  des^Gesetz^ 
buches  einer  Reform  unterworfen.  Ganz  besonders  bezog 
sich  dies  auf  die  Tributverpflichtungen  und  Abgabenverhält- 
nisse. Diese  Arbeit  ward  einer  Coi^iniission  von  Qelehrten 
Überträgen,  welche  \mtex  dem  Vorsitze  des-  Feroao  de 
Pina  die  Ansprüche  und  Rechtstitel  an  Qrt  und-  Stelle 
prlifen  und  zu  diesem  Behufe  während  der  Jahre  4B13.  bis 
1517  du^ch  die  sämmtliehen  Provinzen,  mit  AusschliteJB  von 
Algarve  reisen  mussten.  IWe  denfinach  veranlasste  Umar- 
beitung weCr  jedoch  höchst  mangelhaft  und  bot  viehnehr  neue 
Zw^eifel,  als  sie  in  der  früheren  Fassung  vorhandeö  und 
beseitigt  werden  sollten.  .' 

Bis  dahiii  hatten  zur  Deckung  der  Staal»ausgaben  ge- 
meiniglich'  die  Grundrenten  und  Abgiaben,  welche  -mit«  we- 
nigen Ausnahmen  die  Agrikultur  betrafen,  ausgereicht.  In 
aussergewöhnlicheh  Ereignissen:  beschlossen  die  Cortes  die 
Ausschreibung  direkter  Steuern  oder  Sizas^  wie  dies  häufig 
upter  der  Regierung  der  Könige  D.  AfFonso  IV.,  D.  Pedro 
und  D.  Fernando  vorkam.  Da  nun  aber  nach  den  fint- 
jdeckuHgen  und  Besitznahme  liberseeiscber- Besitzungen  -der 
Handel  das  Hauptelement  des  Nationalreichthmns-ward^  so 
begann  man  ihn  vorzugsweise  zu  besteuern.  Seit  JoSo  L 
waren  die  Steuern  dauernd  geworden  und*  Niemand^. davon 
ausgenommen.  D.  Affonso  V.  und  D.  Manoel  tiberwaohten 
mit  strengen  Bestimmungen -die  Art  der  Repartitibn  und 
Erhebung  und  vor  Allen  die  Einnahme  der  Steuern  in  den 
Zolladmkiistrationen.  D.  Sebastiäo  Hess  einen  sehr  yöllstan- 
digen  Tarif  entwerfen,  in  welcheiö  bis  ins  kleinste  die  zu 
besteuernden  Gegenstände  und  der^  Betrag  der  Zollabgabe 
aufgeführt  war.  Er  benannte  denselben^*  „Arögosdas  si- 
zas."  Demnächst  entwarf  er  eine  neue  Besteuerung  nach 
Cötiselhös  öder  Gemeinden  repartirt^  unter  der  Bezeidinung 
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^Encabegameaito.^  Beide  Regulative  sind  bis  in  die  neuere 
•Zeit  in .  Wirksamkeit  geblieben. 

Die  Expedition  nach  der  afrikanischen  Kttete  und  die 
•Einnahme  von  Ceuta,  die  Entdeckung  Indiens  und  der  Reich- 
thura ,  sowie  der  ausgedehnte  Hander  niit  fremden  Natiorien, 
Priviie^gien  zur  Belebung  der  vernachlässigten«  Landwirth- 
schaft  und  'die  wachsende  Latdesindustrie,  die.  sich  freier 
entwickelnden 'Künste  und  Wissenschaften  und  die  überhand 
nehmende  Pradhtliebe,  riefen  Gesetze  und  Verbote  in  Menge 
ins  Leben.  Beispielsweise  mag  des  Oesetzes  vorti  16.  Januar 
1570  erwähnt  werden,  welches  bei  schwerer  Strafe  Zins- 
erhebung oder  Geldwechsel  untersagte";  ferner  das  Gesetz 
vom  12.  Februar  1464^  welches  bei  strenger  Ahndung  den 
Landleuten  das  öftere  Reinigen-  des  Getreides  anbefiehlt'  und 
die  Verordnung  vom  28.  April  1570,  welche  zur  Steuer  der 
hixuriösen  Mahlzeiten  'die  Zahl  der  Schüsseln  bestimmte, 
welche  ein  Bürgerlicher  auf  seinen  Mittagstisch,  iiur  wenn 
er  Glste  bewirthet,  aufsetzen  durfte*. 

Mit  der  wissenschaftlichen  Entwiekeluhg  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  wuchs '  auch  das  Interesse  für  das  gründliche 
Studium  der  Rechtswissenschaft.  Auf  der  im  ,  Jahre  1537 
reorganisirten  Universität  zu  Coimbra  fehlte  es  nicht  an  tüchr 
tigen  Rechtsgelehrteri,*um  zunächst  das  römische  und  cähö- 
tiische-Recht  nach  den  Auslegungen  der  damaligen  Glossa- 
toren, welche  ihre  Schule  auf  der  Universität  vQn  Bologna 
.absölyirt  hatten,  zu  studiren.-  Es  bildete  .sich  demnächst 
die  eschola  Cujacianä,  welcher  viele  PoHu^esen  sich  an- 
schlössen. Aber  neben  dem  römischen  und  canonischen- Recht 
wni^de  auf  der  Universität  auch  das  Landesrecht-  gelehrt 

Wir  haben  bereits  oben  gesehen,  unter  welchen  Bedin- 
gungen den  aus  Spanien  vertriebenen  Jud.en  die  Aufnahme 
vorübergeHehd,  in  Portugal  zugesichert  watd.  D.  Manoel 
hatte  ihifen,  als  er  zur  Regierung  kam",  in  dem  Atigeiiblicke, 
als  man  den  Ju^en  ihre  Kinder  nehmen  j  taufen  läösen  und 
nach  den  Colpnien  senden .  wollte ,  denselben  Schutz  zuge- 
sichert,   dessen-  sich   seine  übrigen^  Unterthaneri    erfreuten. 
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Allein  im  Jahre  1496.ergiiig  der  königliche  Befehl  an  8ämm^ 
liehe  im  Lande  sich  anfhaltenden  Juden  und  Mauren  ^  mochten 
«rie  .dort  heimisch  oder  eingewandert  sein ,  bei  Strafe  des 
Todes,  bis  zum  Monat  Oktober  das  Lfiui4  zu  verlasdeh,  weijn 
sie  sich  nicht  .taufen  lasöen  würden.  Wir  haben  auch  mit 
innerer  Empörujig- von  den  Vexationen*  der.  Juden  vor  und 
nach  ihrer  Taufe,  von  den  öffentlichen- Verfolgungen  und 
von  der  JudenschJächterei  in  Lissabon  vom  Jahre  1507.  ge- 
lesen., wo  mehr  als  2000  Juden .  erschlagen,  wurden,  Das 
Uebelste  blieb  die  Unklarheit  der  hinsichts  der  getauftfen 
Juden  (Judeos  cönversos),  Neüchristen,  erlassenen  Geseize,  -in 
denen  sich  offenbare  Widersprüche  befaiiden.  Sie  sollten 
zwar  ^Ue  Rechte  der  christliöhen  Unterth$,nen  gemessen,  und 
J^er  sollte  bestraft  werden ,.  der  sie  insularen  würde,  an- 

^  dererseits  untersagte  man  ihnen,  aber  die  Disposition  über 
ihr.  Vermögen  und  die  Erlaubniss,  -das  Land  zu  verlassen. 
Zuletzt,  um  doch  endlich  den  Zweck, des  ganzen  Verfahrens 
zu  erreichen,  schien  die  Inquisition  das  geeigneteste  Mittel, 
um  mit  den  Ueberresten  und  den  Nachkommen  dieses  un- 
glücklichen Stammes  ein  Ende  zu  machen.-  '      • 

Während  in  Spanien  bereits  nj^-ch  der  Bulle  des  Piapstes 
Innocenz  III.  die  Inquisition  eingeführt  und  Torquemada's 
Eifer  sieh  genügend  bethätigt  hatte y. stritt  man  nochin^Ppr- 
tugal  darüber,  ob  an  die  Spitze  des  Inquisitionsgerichtes  ein 
päpsüicjier  Nuntius  oder  ein  portugiesischer  Incfuisitor  ;gestellt 
werden  sollte.  Bildlich*  gelang  es  D.  Joä'oIII.,  vom  Papste 
P^ul  in.  die  Bulle  vom  23.  März „1536  zu- extrahiren,  wo- 
nach er  ermächtigt  ward,  gegen  die  neubekehrteö  Juden- 
christeh.  und  gegen  die  lutherische  Ketzerei  mit  Eneirgie 
vorzugehep. 

•  In  den  drei  ersten  Jahren  beschränkte,  ma/ü^  sich  auf 
i(las  bestehende  prbcessualische  gesetzliche  Verfahren,  indem 
man,  analog  den  Be&timmnng^i  über  RauB  und  Mord,  (Ue 
Sfcrafö  der  Güterconfiscation  auch  dann  noch  eintreten  lassen 
durfte,  wemi  auch  schon  zehn  Jahre  Qcit  Verübung.  des  Ver- 

'  brechens  vergangen  waren. 
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.  Das  Tribunal  führte  de»  Namen  Santo  Officio  da  Inqiii- 
sicäo;  es  erkannte  Niemanden  als  den  Papst  übersieh.  Dem 
Könige  gestand  ;iian  kaum  den  Titel  eines  Protektor«  zu. 
Die  Stäatsminister  assistirten  in  dem  allg^neinen  Rathe, 
dort  leisteten  sie  ihre  Eide  und  empfingen  ihre  Befehle.  Die 
Inquisition  dehnte  ihre-  Juriadiktion  nicht  allein  gegen  die 
Ketzer,  Juden,  Mohamedaner  und.  deren  Begünstiger  aus, 
sondern  auch,  über  alle  Vei:brechen^  wozu  der  geringste  Ver- 
dacht einer  UnklaAeit  in  Glaut^enssachen  gerechnet  wurde* 
Man  gab  diesem  Verdachte  die  weiteste  Ausdehnung.  Mali 
{bedrohte  Alle  mit  Excommunicalion,  welche  ihre  Vermu- 
thungen  über  Glaubenstäuschungen  ihrer  Bekannten  nicht 
aus  eigenem  Antriebe,  denuncirien  würden.  Tiefes  Geheimniss 
ruhte  über  dem  Gange  der  Untersuchung.  "Todestrafe  folgte, 
den,  Erzählung^  darüber.  Torturen  aller  Art  und  Grade, 
führten  die  Angeklagten  zu  Geständnissen  von  Verbrechen, 
die  sie  erräthen  mussten ,  oder  zur  Angabe  von  Mitschutdigen, 
mit  denen-  sie*  notorisch  niemals  in  Verbindung  gestanden 
hatten.  .    ^  • 

Mit  Confiscation   endeten  in  der  Regel  alle  Processe;. 
man. konnte  diesem  Ausgange  selten  vorbeugen.    Ward  atff 
den  Tod  erkannt,  so  ward'  der  Angeklagte  dem  weltlichen 
Richter  tiberantwortet,  welcher,  ohne  die  Akten  zu  kennen, 
die.  Strafe  vollstreckte. 

Waren  viele  Verurtheilte  beisammen,  so.  wurden  die 
Ürtheile  vfaröflfentlicht  und  durch  Glocken-  und  ^Einladungen 
di^  Behörden  und  die  gesammte  Christenheit  aufgefordert, 
in  dem  beyorstehenden.öflfentlichen  Schauspiele  den  Triumph 
der  Religion  mitzufeiern.  Am .  Tage  des  Blntgerichtes  folgte 
den  Opfern  das  gesammte  Inquisitionstribunal,  die  Behöirden, 
die  Mönche  -von  Santo  Domingo  und  andere.  Geistliche.  Die 
Verurtheüten  erschienen  in  Bussgewändem,  Prtesterkleidem 
mit  Embleipen  und  allegorischen  Malereien  umgeben.  Die 
im  Geföngniss  Verstorbenen  oder  in  'contumaciam  Verur- 
theüten .wux4ßJi  io  ejßRgie  mit  aufgeführtr  und  mit  verbrannt. 
Stehend  und  Fackeln  in.  den  Händen  tragend  wartefen   die 
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Angeklagten,  bis  ihnen  ihr  Urtheil  vorgelesen  wftrd.  Dann 
schworen  sie  auf  dem  Evangelium  ihren  Unglauben  ab  und 
wurden  feierlich  von  der  Excommunication  äbsolvirt.  Die 
Beamten  der  Casa  da  Su[^lica^ao  beförderte  sie- sodann  auf 
die  Scheitertiaufen :  diejenigen,  welche  erklärten,  dass  sie 
als  Christen  stürben,  wurden  strangnlirt  und  dann  in  die 
Flanmien  geworfen:  diejenigen,  welche  schwiegen  und  jene 
Eiislänmg  nichc  abgeben  konnten  odör  wollten,  wurden 
lebend  den  Flammen  überantwortet.  Dem  zuschauenden 
Volke  erschien  lüe  Handlungsweise  des  Tribunals  eine  ver- 
dienstliche, und  das  öffentliche  Schauspiel  betrachteten  sife 
als  ein  zur  Ergötzung. bestimmtes  Volksfest 

Die  Folgen  der  Inquisition  blieben  sicSt  aus,  die  Arbeits- 
kraft des  Landes,  Industrie,  und  Capitalien  gingen  in  grosser 
Menge  verloren.  Furcht,  Schrecken  und  Missfrauen  heri"sch- 
tt^n  überall  und  untei;^ruben  selbst  das  Familienleben.  Statt 
ties  wahren  Glaubens  herrschte  Heuchelei.  -  Fremde  Schiffe 
mieden  den  Hafen  von  Portugal,  wo  das  Inquisitionsgericht 
jedesmal  von  Amtswegen  die  Fahrzeuge,  revidirte^  sie  such- 
ten andere  Haf^nplätze  auf  und  entzogen  dem  portugiesischen 
llandol  bedeutende  Vortheile. 

Nichts  desto  weniger  ward  gegen  die  Regehx  der  Klug- 
\mi  auch  (las  InquisitionsWbunil  nach  Goa  verlegt,  wo  es 
nM'hl  4Mji:(Mitlich  darauf  ankommen  musste,  eine  junge  Colo- 
iiln,  iMMi  bekehrte  Heiden,  und  die  dortigen  Handelsverhält- 
iiIhno  'm\  schonen,  mit  Humanität  zu  pflegen  und  iüi  Ver- 
LriMiHii  (h^r  Eingeborenen  zu  befestigen,  statt  zu  schreckdn, 
m  onl^c^twMi,  zu  zerstören  und  aufzulösen.  :,     " 

DiiH  Hiinto  OtFicio  de  Portugal  bestand  aus  vier  Tribuna- 
len, wi^lchc^  ihren  Sitz  in  Evora,  Coimbra,  Lissabon  pnd  Groa 
liMlIrn,  liisbor  di(v»e  Gerichtshöfe  waren  sämmtliche  ßesitzun- 
Kmi  di^H  I^VmMhikU^  uud  der  überseeischen  Provinzen  vei-theilt. 
Alli<  vUm'  Ntiindm  unter  dem  Grrossiiiquisitor  von  Lissabon, 
viMi  wnIchiMn  ihnen  die  Instruktion^fi  zugingen.  *  In  jedem 
TrllMiMHl  Kitb  i^H  wenigstens  drei  Untersuchimgsrichter,  welche 
d)M    In^tnikllon    diw    IVocesses     ftihrten.       Ein    Promotor, 
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gewöhnlich  Domikanermöfieh^  musste  die  Entscheiduog  tibör 
deu  einzuschlagendeli  Gang  des  processualischen  Verfahren» 
geben.  Qualiffcadores  re-vidirten  •  die  Acten ,  Bücher  und 
prüften  die  Eatscheidung  de$  Promotor.  Ausserdem,  gab  es 
Procuradores  der  Angeklagten,  Visitadores  der  Schiffe,  No- 
tarien ,  ^ein  Finanztribunal  und  'eine  sehr  bedeutende  Anzahl 
vop^  Unterbeamten  und  Dienern  aller  Art.  Ueberall  im 
Lande  trieben  sich  besoldete  Agenten  umher  ^  um  Nachrich- 
ten imd  Anklagen  zu  sammeln,  Zeugen  zu  suchen  und  jsu 
kaufen,  und.' Befehle  auszuführen.  Um  vieles  grösser  war 
die  Zahl  der  familiäres ,  welche  auf  Befehl  der  CJompiissarien 
die  Angeschuldigten  ergreifen  imd  ins  Gefängniss  führen, 
auch  sonstige.  Hand-  und  Helferdienste  verrichten  *  mussten. 
Diess  Amt  war  kein  besoldetes,  aber  nichts  desto  weniger 
war  der  Zudrang  zu  demselben  ausserordentlich.  Jeder 
wollte  als  ein'Rechtgläubiger  Theil  haben  an  einem  zu  Got- 
tes ^hce.jstatt  Endenden  Verfahren.  Jeder  suchte  sich  dadurch 
den  Plackerden  der  klonen  Inquisitionsfreunde  und  Diener 
zu  -entziehen,  welche  immer  bereit  waren,  durch  Verdächti«- 
giingen  und  Anklagen  ihrem  Sünderlohn  den  Schein  eines 
redlichen  Verdienstes  zu  geben.  Ujiter  ihnen  gab  es  viele 
fidalgos  und,  titulirte  Edelleute,.  welche  zu  ihrer  Auszeich- 
nung eine  goldene  Medaille  mit  deu  Emblemen  "^er.  In- 
quisition führten,  und  der  Weife  gern  glauben  gemacht 
hätten^  dass"  sie  zu  den*' Rittern  des  Ch'ristordens  gehörten. 
(Historia  da  Santa  Inquis.  do.Reino  de  Portugal  por  Fr.  Pedro 
MontelroO 

Weün  die  Vereinigung  der ,  Kirche  von  Portugal  und 
Spanien  seit  der  Trennung  «nd  Unabhängigkeit  beider  Län- 
der schon  schwierig  war,  so  war  sie  im  Beginn  der  hier 
geschilderten. Epoche  unmöglich  geworden,  theils  des  Krieges, 
theils- des  Schismas  wegen,  welches  damals  die  Kirche  über- 
haupt trennte.  Während  Spanien  Clemens  VJI.  unterstützte, 
nahm  Poftagal  t^artei  lür  Urban  VT.,  und  beide  nannten  sich 
g^enseitig  Schismatiker  und  Ketzer.  Auf  Instanz  t). 
Joao's.  i.    erhob   Bonifaz   IX.,   Nachfolger  Urbans,  1394  die 
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Käthe(lrale  von  Lissabon  zur  Metropole;  ernannte. die  Biohöfe 
von  Lamego ,  Guarda  und '  Evora  zu-  Suffraganen.  Die  Ge- 
biete diesseits  des  Minho<  welche  bis  dahin  zur  -Diöoese  von 
Tuy^  und  der  Bezirk  .diesseits  des  Guaidiana,.der  früher  zu 
Badajoz  gehört  *Jiatte^  erhielten  nunmehr  eigne  Vicarien  und 
wurden  später,  dem  Bisthum-.von  Ceuta  untergeordnet'  als 
diess  1'421  errichtet  ward.  Später .  wurden  sie  zu  den  Erz- 
bisthümem  von  Bragä  und  Ev.ora  geschlagen. 

Die  Bisthümer  von  Jlirandä,  Leiria  und  Portalegre  wur- 
den später  von  Braga,  Coimbra  und  Guarda  ge'&ennt.  Unier 
p.  JoSo  ni.  wurde  auch  Eyora  zur  Metropole  erhoben  und 
diß  Bischöfe:  von  Silves  und  später  von  Elvas  zu  Suffraganen 
ernannt.  '  1535  Wurde  auch  die  Hauptkirche  zi^,  Funchal 
Metropole  von  Indien.  Später,  im  Jahre '1550,  »ging  di^e 
Bevorzugung  auf  Goa  über  und  die  Bischöfe  vob. Funchal, 
Angra,  Cabo  Verde,  S.  Thoip6  oder  Cong^  blieben  Suffrfi- 
gane  von  Lissabon.  Stets  wurden  die  Bischöfe  vom  giönige 
ernannt,  und  für.  ihre  Besoldung  sorgte  die  Regierung.  Die 
Jurisdiction  der  Bischöfe  und  vor  allem  ^er  Metröpqlit^n 
blieb  beschränkt  durch  die  allgemeine  Gewalt  der  römisdhen 
Priester/ xSpäter,  nach  Beendigung  der  in  Rom  gepflogenen  Ver- 
handlungen, wussteu  sich  die  Legaten  und  Nuntien  in  Portu- 
gal die  grössje  Gewalt  und  das  höcjiste  Uebergewicht,  trotz  des 
Widerstandes  der  Prälaten  und  selbst  des  Königs  anzueignen. 
Leo  X.  übertrug  dem  Capellao  mör  dea  Königs-  die  Prüfung 
ifl  allen  Fragen ,  welche  königliche  Beneficien  betrafen.  Die 
gesammte  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  die  Beamten^  im 
unnjittelbaren  Dienste  des  Königs,  inclusive  der  Magistratua- 
len.  Die  Prüfung  der  von  den .  Landesbischöfen  ausgespro- 
chenen Interdicte,  zogen  die  päpstlichen  Legaten  vor.  ibr 
Forum.  Die  portugiesischen  Bischöfe  ihrerseits  befassten  sich 
lieber  mit  politischen  Verwaltungs-  und  Militärangelegenhei- 
tön,  als  mit  dem  officio  apöstolico.*  Die  Wahrung  der  Inte- 
ressen (ler  Kirche  bestand  darin,  der  lotztereil  Vermächtnisse 
zu  sichern.  .  Die  Verpflichtung  der  Residenz  beobachteten 
wenige.    Eine'Cumulation  geistlicher  Pfründen  und  Würden 
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liebten  Alle.  Der  Ruf  der  Sitlönloßigkeit  im  Priesterstande 
würde  tiberbofen  durch  de^  Wandel  der  Klostergeistliöhen. 
Häufig  beatitragteö  Möiichef  oAet  Nonnen  die  Legitimation 
ihrer  Kinder. '  Erst,  mit  der  Ankunft  der  Jesuiten  ward  eine 
grossere  Zucht  in  Kirchen  und  Klöstöm  eingeführt.  D.  Joäo  HI. 
hatte.die  Brüder  Jesu  berufen.  Er  behandelte  sie  mit  der 
grösßten  Verehrung  und  Auszeichnung,  und  sie  wussten  die 
Zeit  und  Umstände  wohl  zu  nutzen.  "" 

Nach  wenigen  Jahren  besassen  sie  in  allen  bedeutende- 
ren Städten  des  Königreiches  ihre  Etablissementis.  Der  öffent- 
liche Unterricht  war  in  ihren  Händen.  Sierivalisirten  mit 
•  der  Unisersität  und'  den  Bischöfen.  Es  befanden  sich  aus- 
gezeichiietiB  Männer  unter  ihnen,  und- sie  verstaikieh  es,  die 
Talente  des  Landes  an  sich  zu  ziehen.  Ihrer  Grewandtheit 
gelang  Alles.  Als  Beichtväter  äes  Königs  und  der  Ersten  des 
Adels  wuöfiten  sie  in  Staatsangelegenheiten,  und  der  äus- 
sern Politik  und  im  FamiBenleben  ihren  Einfluss  geltend  zu 
mächen. 

Unter  den  ausgezeichneten  Ptäläten  jei;ier  Epoche  muss 
vor. allen  Andern  der  Erzbischof  von  Braga,  D.  Fr.  Bartolo- 
meu  dos  Martyres  genannt  werden«,  ehrenwerth  durch  Fröm- 
migkeit, Tugend,  Wissen,  KÄft  und  Hingebung,  mit  der  er 
auf 'dem  Concile  ^u  Trient  die  Nofhwendigk^it  der  Abschaf- 
fung der  eingerissenen  Missbräucho  vertrat.  Im  Jahre  1566 
hatte  er  eine;  Rrovincialsynöde*  nach  Braga  berufen,  wo  er 
ein  grosses  Priesterseminar  stiftete. 

..  D."  Jeronjrmo  Osörio  Bischof  von  Silves  hat  sich  einen 
Nameo  durch  seine  .Schriften ,  seine  Lafinität  Cnian  nannte 
ihn  den  Cicero  Portii^ez).  und  sein  Verhältniss  »um  Infan- 
ten B.-  SebästiSo  gemacht. 

Zu  ^en  Gelehrten  und  Redetalenten  des  16.  Jahrhunderts 
•gehört  D.  Au^nio  iPinheiig,  Bischof  von  Miranda  und  Lei- 
ria.  Nicht  niinder  D.  Amador  Arraös,  Bischof  vonPorta- 
legre.  W^en 'seines  Glaubenseifers  und  Märtyrthums  muss 
auch  der  Jesuitonmissionär  D.  tPranciscb  Kavier,  rühmend 
erwöimt  ^vcMen. 

y.  Minutoli,  Portugal.   II.  ^ 


66 


piitU  Epoche.^  * 

Von  der  Besitznahme  Portugals 'durch  Philipp  1|.   von  Spanien^   1580^ 
und  der  Erw^hlung  D.  Joao's,   164Ö,  bis  zum  Tode  D.  Joao's  VI.,  182« 
(Dritte  Dyoaatie  —  von  Bi^an^a).   .  • 

Nachdem  die  Besitznahme  Portugals  durch  Philipp  11. 
von  Spanien  die  Erwartungen  nicht  hatte  in  Erfüllung  gehen- 
lassen, die  maij  von  dieser  Vereinigung  der  iberischen 'Halb- 
insel entartet  hatte,  Portugal  vielmehr  statt,  der  gehoflfifcen 
Vortheile  dem"  Verfalle  Preis  gegeben,  zu  sein  schien,*  ent- 
schied im  Jahre  1640  die  Nation  zu  Gunsten  D.  Joao's  in.,  sich 
stützend  auf  di«  in  -den  CJortes  von  Lamego  festgesetzte 
Thronfolge,  welche  in  Ermangelung  von.  Söhnen  auf  die 
weiblichea , Ejpscendenten  forterben  sollte,  falte  solche  sich 
mit' einem -poptügiesischjBn  Prinzen  vermählen  würden,,  wel- 
chen letzteren  der  Königstitel  beigelegt  werden  sollte,  sobald 
ihm  von  der  Thronerbin  ein  Söhn  geboren  werde. 

-Es  war  diess  das  erstemal,  dass  man  auf  die  OoiHiesbe- 
schlüsse  von  Lamego  recurrirtö,  ja  dass  inan  derselbeji  amt- 
lich gedachte  und  sie  ver.öflfentlichte, '  indem  man  sie  als 
FunäamentalgesetÄe  der  Regierung  erkannte.  Schon  damals 
zweifelten  nicht  wenige  Rechtsgdehrte.  aii  der  Äechtheit 
dieser  Bestimmungen,     '  •  ,       . 

^^Als  nach  D.  Joao'«  Tode  D.  Äflfönso  IV.  zur , Regierung 
gelangte,  und  D.  Pedro  II.,  sein  Bruder,  als  Regeiat  die  Re» 
^erung  übernommen  hatte,  erliessen  am  23.'NoTtoiber  1674 
die  Cortes  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die'  einzu- 
leitende Vormundschaft  und  Regentschaft  minderjähriger, 
zur  Zeit  regierungsunfähiger  Fürsten.  Es  sollte  dieRegent- 
schaft  zunäichst  von  der  Mutter,  und  in  deren  Ermangelung 
von  einem  Rathe  gefuhrt  werden;  bestehend  was  fÄnf  Män- 
nern unter  dem  Vorsitz"  des  Bruders  Infanten.  Die  Minorität 
desr  Königs  sollte  mit  dem  vieraehntöri*  Lebensjahre  been- 
det sein.  ''-'      '  , 

N  Im  JährÄ  1692  versammelten  sich  Äum  letztenmale  die 
altien  Cortes.  :   •    /  '   .  .       * 

tMe  Prärogative  der  Cortes  waren  beim  ;Begifin  .dieser 


Epoche  von  Philipp  ü.  auf  der  Versammlung  zu  Thomar 
1581  ausdrücklich  anerkannt,  und  wurden  die  letzteren  auch 
während  der  spanischen  Herrschaft  nur  zweimal  zusammen 
berufen,  so  hielt  die  Nation  doch  an  dien  Gruildbestimmun- 
gen  derselben  fest,  und  verweigerte  beispielsweise  1601  die 
für  den  König  verlangten  800,000  Cruzados ,  weil  die  Cortes 
diese  auserordentliche  Abgabe  nicht  genehmigt  hätten.  •  Auch 
JoäcT  IV.  erkannte  auf  der  Versammlung  von  1641  die  Vor- 
rechte der  Cortes  an,  welche,  festsetzten,  „dass,  da  die  Kö- 
nige ihre  Gewalt  von  der  Nation  erhallen,  diese  letztere 
über  die  jSuccession  zu  bestimmen,  Gesetze  zu  besehliesen 
hätten  und  Gejjiorsam  verweigern  dürften,  wenn  der  König 
sich  durch. seine  Regierung  als  Tyrann  des  Thrones  unwür- 
dig zelge.^  Die  Cortes  von  1641  setzten  den  Minister  Fran- 
cisco de  Lucena  in  Anklagestand,  in  Folge  dessen  er  ver- 
urtheilt  und  enthauptet  ward,  und  die  Cortes  von  1668  be-. 
willigten  die- letzten  Subsidien  für  die  Befestigungen  imLand^. 
Von  da  ab  suchte  D.  Pedro  ü.  eine  unabhängigere. Regi^ 
rungsform  durchzuführen.  ,Er  löste  die  Cortes' von  1674, 
welche' sich  weigerten  die  geforderten  Summen  für  Staais- 
zwecke  zu  genehmigen^  auf,  und ^og  die  ßteiiern  mit.Exe^ 
cütion  ein.  Joao  IV.^  fuhr  in  derselben  Weise  fort.  Die  her- 
kömnölichen  und  neuen  Steuern  wurden  stets  mit  dem  Be- 
mierken.  eingezogen,  dass  aus  bekannten  Gründer^  die  Ein- 
berufung der  Cortes ,  zur  Z^t  unausführbar  sei.  Dass  -unter 
D.  Jos6  dem  Könige  von  Gottes  Gnaden  der  Marquis  von 
Pombal.'in  seinen  grossartjgeji  Reformen  weder  Zeit  noch 
Absicht  hatte  nach  den  Prärogativen  der"  Nation,  oder  den 
Rechten  der  Cgrtes  und  nach  da*  Mitwirkung  in  der  Regie- 
rung zu  verlangen,  begreift  man  selbst  nach*  dem  ersten 
flüchtigen  Blick  über  jenen  Abschnitt  der*  portugiesischen 
Geschichte. 

Im  Jahre  1807  verliess  der  flof  Europa,  und  überliess 
die  R^erung  einer  Regentschaft  ohne  bestimmte  Instruk: 
tionen,  welchiß  von  Rio  eben  so  mangelhaft  ergänzt  wurden, 
bis- von  Brasilien  aus  dem' Marschall  Beresford  die  Vollmaeht 


.:  l^^-'''>-'  es 

er^beUt  yfArd^  Portugal  als  Regent  «militärfsch  zu*  regieren. 
Die  Revolution  -von  1820  berief  die  Cortes  von  Neuem,  welche 
nach  Veröffentlichung  ihrßs  ait  die  Fürsten  und  Völker  Eu- 
ropa's  gerichfteteti  Hanifestes  vom- 15.  December  die  Unab- 
hängigkeit lind  iSouveränität  des  Volkes  proklamirten.  Eine 
zweite -Kämmer  wurde  geschaffen,  und  die  (Constitution  von 
1822  -voni  Könige  D*  Joäo  VI:  utjd  dein  Volke  beschworen. 
Die  beabsichtigten,  von  den  dörtes  ausgehenden /gros[S- 
artjgen  Reformen,  welche  vielerlei  Interessen  verletzten, 
machten  die  Zahl  der. Unzufriedenen  im  Lande  gro^is.  Die 
demokratische  'Tendenz  der.  Verfass^ung  entsprach  der  eu- 
ropäischen Politik  noch  weniger,  uüd  eine  Arnaee  von 
100,000  Franzosen  rückte  in  Spanien  ein,  um  «unächst  dort 
und  dann  in  Portugal  eine  entsprechendere  Regierungsforip 
herzustellen.  Die  Contrer^völution  von  18^3  hob  die  Ver- 
fBißsung-  auf  und  stellt«  «die^  absolute  Monarchie  her.  Von  da 
ab  bildeten  sich  die.  Parteien  der  Liberalen  oder  cönstitu- 
tionäes^  und  die*  der  Absolutisten  oder  realistäs.  Die  erstere 
bestand'  det  Mehrzahl  nach  aus  (Jen  Klassen  der  Industriejlen 
und  Bfandelstreibenden,  und  herrschte  also  vorzugsweise  in 
Lissabon  und' Porto,  während  die  ^zweite  grossentheils  fi»s 
der  Klasse  der  Privilegirlen"  und  aus  den  höheren  Beamten 
gebildet -wurden;:  Die  grosse 'Menge  der  Nation,  durch  Ge- 
wohnheit .und  Vorurtheile  geleitet,  und  dem  monarchischen 
^  Principe  überhaupt  mehr  zugewandt,  hielt  sich  auf  Sdten 
der  zweiten  Partei,  während  der  König,  in  dem  Wunsche  zu 
vermitteln,. zwischen  beiden  stand.        .  **        . 

Der'Clerus  liess  es  nicht  an  Versuchen  fehlen,  seinen 
Einfluss  auch  in  dieser  Epoche  zu  erweitem.*  Die  berüch- 
tigte. Biille,  in  coena  domini^  obgleich  ohne  Genehmigung 
der  Regierung  veröffentlicht,  erhielt  eine.  abgötHsche  Ver- 
ehrung seitens  der.  Geistlichkeit.  Das  Auftreten  des  Nuntius 
Castracani,  welcher  sich  erlaubte,  diejenigen  Behörden, 
welche  den  Titel  18  Über  2  des  Gesetzbuches  zur  Aus- 
führung bringen  würden ,  mit  Excommunication  zu  beoro- 
heA,  führte  zu  dessen  Ausweisung.    Die  Weigerung-  Roms, 


D.  Joao  IV.  änzuerl^enfien,  uml  die  von  ihtn  fuyilBntQn  Bi- 
schöfe zu  bestätigen,  gaben  die  Veranlassung^  die ' gegensei- 
tigen VerbindungeD»  abzubrechen  und  Portugal  von  dem  zu 
lästig  gewordenen  Einflüsse  zu ;  befreien.  Die  Nation,  zollte 
dieser  Lossagung  Beifall,  allein  König" Joao  V.,  in  seiner 
grossen  JDevotion  für  die  Curie  und  in  dem  Wunsche  nach 
einer  persönlichen  'Auszeichnung,  wusste  di^  Sache  so 
hinzuhalten  j  *  dass  es  nicht  zu  einen^  förmlichen  Bruche 
katn,  und  ihm  vom  Papst  Benedict  XIV. : durch  die  Bulle 
vom  23.  Döcember  1749  der  Titel  do  Fidelissimo  erth.eilt 
tvard.  ^       .      ' 

Allein  von  beiden  Seiten  war  das  Feuer  zu  sehr  ge- 
schürt, als  dass  e6  nicht  hätte  zu  hellen  Flammen  auf- 
schlagen sollen.  Es  fehlte  nun  an  einer  Veranlassung  (  sich 
gegienseitig  auszusprechen,  und  diese  war  .bald  gefunden. 
Die  Vertreibung  der  Jesuiten  durch  Marquis  Pembäl  warcl 
natürlich' in  Rom.  sehr  übel  aufgenoinmen..  Der  Nuntius 
Acciajuoli  ^  in  Lissabon  nahm  eine  angeblich  nicht  erhal- 
tene Einladung  zu  den  Vermähiungsfeierlichkeiteh  üier  'Prin- 
zessin von  Beira,  D;  Maria  I.,  zum  Vorwand  ^  sein  Pq^laas 
von  der  allgemeinen  Illumination  auszuschliessen.-  Die  jior- 
tugiesißehe-Regierung,. dadurch  beleidigt,  befahl  dem 'Nuntius, 
die  Residenz  binpen  vier  Stunden  zb.  verlassen,  and  damit 
waren  zwischen  beiden  Söfen  sofort  die  kirchlichen,  politi- 
schen und  Handelsyerbindungen  förmlich  ^unterbrochen. 

Der  Theologe  Pater  Antonio  Pereira  unternahm  es,  im 
Sinne  -der  Regierung  in  einer  Schrift  ^Tentativa  Theologica" 
die  Nation  und  den  Clerus  zu  beruhigen,  und  'den  Beweis 
zu.füliren,  dass  unter'  den  gegebenen  Umständen  weder  der 
kirchliche  Frieden  überhaupt  gestört,  noch  die  priester- 
Ucben  Funktionen  tmterbrochen,  oder  die  Ernennung  höherer 
Würdenträger  durch  unterlassene  päpstliche  CJonfirmation 
unvollständigP'lDder  ungültig  wären,  • 

Unter  Clemens  XIV.  im  Jahre  1769  ward  der  Friede 
wiederhergestellt.  -Dajs  Tribunal  da  nunciatura  ward  wieder 
eröffnet,  die  Freiheiten  der  LüaitanischenKii'che  aber  anerkannt. 
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Das  Cpucoräit-y^ou  1778  (20r  Juli)  setzte' den  Uinfang  der 
Jurisdicgasö-Äa.  mtmciatura- zweifellos  fest. 

Ihres  politischen  Einflusses  beraubt,  beschränkte  sich  die 
Geistlichkeit  zunächst  dar.auf,  ihrer  Reichthümer  und  aus- 
gedehnten Besitzungen  froh  zu  wertfen  und  sich  in  'dem 
Gemiss  ihrer  Immünität'en  und  zahlreichen  Privilegien,  die 
ihnen  der  Zeitgeist  streitig  machen  zu  wollen  ödiien,  zu 
sichern.  Zu.  den  Reformen  des  Königs  D.  Jos6  gehörte  die 
Beschränkung  der  Jurisdicgäo  ordtnaria  der  Prälaten  auf 
die  Spiritualien.  Da  dabei  der  Grundsatz  wiederholt  ward, 
dass  diese  geistliche  Gewalt'  von  dem^  Königer  tibertragen 
werde,  so  lag  darin,  gleichzeitig»  die  Macfetvollkommenheit 
des  ietztepen,  diese  Gewalt- am  beschränken  oder  ganz  zu 
nehmen.  Von  grosser  Bedeutung*  hinsichts  der  ^Verminderung 
des  .geistlichen.  Einflusses  ward  die  Beschränkung,  .welche 
den  Testirenden  bei  Vermächtnissen  zum  Besten  der  Kirchen, 
KapellOü  und  Stiftungen  für  Verstorbene  auferlegt  ward. 

Die/iiechißgelehrten  begannen  die  Ailsdehnüng  der  geist- 
lichen Gtochtsbarkeit  zu  bekämpfen ;  *  man  suchte  solche  in 
der  In terpretatioij  möglichst  zu  beschränken.  Man  wagte 
es,  die  Titel  zu  den  Imipunitäten  zu  prüfen,  die  Rechtsgül- 
tigkeit der  Zehnten  in  Zweifel  zu  ziehen  imd  einen  Versuch 
zu  machen  i  einen  Thöil  der  dem  Clei^is  gewährten  Prä^sta- 
tionen  zu  reklamiren.  Die  Königin  D.  Maria  wusste  jedoch 
diese  R^action  aufzuhalten,  und  so  bliieb  denn  die  Stellung 
der  Geistlichkeit  bis  zur  Revolution  .von  1820  inr  Wesent- 
lichen unverändert.  ' 

Der  Adel  hatte  glerchwohl,  wie  wir  im  vorigen  Abschnitt 
gesehen^  viel  von  seinem  Einflüsse  cingebüsst;  allein  es  blie- 
ben ihm  nach-  den  .bestehenden  Gesetzen  inimer  npch  an 
alten  Privil^ien^  und  hinsieht;^  $er  Gerichtsbarkeit  wichtige 
Prärogative.  In  den  Philippinischen.  Ordonnanzen*  (liber  2^ 
Titel  48)  wurden  ihm  diese  mit  dw  Clauisel  zugesichert,  dass 
eine  Erweiterung  derßetben  unstatthaft  sei. 

Unter  den.  Donatarios  nahm  die  Casa  de  Bragan^a  den 
ersten   Raitg  ein.      Sie  gehörte  zu   den   reichsten  in   ganz 
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Europa.  Die  aui^gedehnte'n  B^itzungen  und  aufloKOrdentlichen 
Privilegieb ,  welche  in  Folge  dqr  Blutsvei  wairiitechaft  mit 
dejpa  königlfctien  Hause  nur  erweitert  werden  konnten,  ge- 
währten ihr.  eine  excepfionelle .  Stellung  unter,  dem  hohen 
Adek  Die  Tribunale  dieses  Haus^,  die  Auditeure,  die  Ge^ 
richte- zweiter  Instam^  hatten  gleiche  Stellung  mit  den  König- 
liehen.  Nach  1640  bHeb  die  G^sa,  de  Bragan^a  eine  Apa- 
nage .der  IThrQnerben.        ,  *       ' 

Zu.  d§n  dann  folgenden  besonders  reichen  Besitzungen 
gehörte  die  Gase,  da  Rainha  und  demnächst  die  Casa  do 
infantadoYön  D.  Joäo'IV.  gegründet,  als  ^Dotation  für  die 
jüi^ren  Söhne  des  Königs. 

• .  Da  diese  drei  Casas  stete  mit  der  Krone  in  Verbindung 
standen ,'äo  bewahrten  sie  ihre.exceptiönellen  Vorrechte  und. 
fügten  denselben  successive  eine  Anzafil  der  Oomm'enden  der 
MilitäroEdep  \md  Kröüdomänen  zu.  . 

'  Der  höhere  Adel,  .  weniger  durch  Tugenden,  Talente 
und  jgemeinilützige  oder  wissenschaftliche  Bestrebungen  her- 
vorragend, als- durch  dea^esitz  von  Gütern  und  Vorrechten 
einflussreich«',  erschien  dem  Marquis  Pombal  ein  Hinderiiiss 
in  seinen  Rrformen.  Die  Verschwöi-ung  wider  den  König, 
die  Ereignisse  der  Nacht  vom  3.  September  1758  und  die  in 
-FoJge.diBrselben  eingeleiteten  Untersuchungen  demüthigten 
den  Adel  und  vernichteten  ^ein^  Einflüss. 

Ein  neuer  Adel  erhob  sich  dem  gegenüber.  Ein  Veir: 
dienstadel  ohne  hiatorische  Erinnerun^n ,  aber  hervorge-  . 
gangen  aus  verdienstliche^  Bestrebungen  um  Künste,  Wissen- 
schaf]ten,  Händel,  Industrie  und  Landwirthschfift.  Die  uabe- 
dQutenden  Majorate  wurden  aufgehoben,  neue  gestiftet;  die 
PflichttheiTe  der  Töchter  in  denselben  beschränkt  urid  eine 
BitterakadeiQiQ,  CJollegio  dos  nobros,  ib'  Lissabon  er- 
richtet ^  um  dem  jungen  Adel  .ripc  ETrziehung  zu  geben, 
'i»;elche  ihn  befähigte,  die  ihm  in  der  bürgßrüchen  Gesell- 
schaft angewies^ie  Stellung  würdig  auszufüllen. 

Was  pombal  den,  Donatarien  noch  an  Gerichtsbarkeit 
übrig  gelassen,  hoti. Maria  I.  durch  das  Gesetz  vom ^  19.  Juli 


72 


1790  auf,  und  unterwarf  -  die  Rittergüter  in  Adniimstrn,tion 
und  Jurisdiktion  den  für  das  gajize  Land  gültigen  ufid  ange- 
wandten .  Bestimmungen.  Ntip  einzelnen  Familien  ward  als 
Ehrenrecht* die  Erlaubnise  ^heilt,  auf  ihrer  Herrscliaft  Cor- 
regedores  und  Richter  ernennen  oder  wählen  zu  dürfen. 
8p  4Tat  der  neue  Adel  mit  dem  ajteri  in  die  Schranken,  und 
auch  zwischen  ihm  und  den  Mittelklassen  fiel  die  Sch^de- 
^and  mehr  lind  mehr^'  seitdem  unter.  König  Joao  -VJ.  Crnaden, 
'Ktel  und  Orden  in.  sg  verschwenderischem  Maasse  vertheilt 
wurden.  Die  Revolution  von  1820  benahm  dem  Adel  den 
letzten  Schatten  einer  politischen  Stellung  od,er  Mgx^ht^  und" vqbl 
da  ab  war  es  nur  das  Verdienst  und  die  Leistungen  des  Indi- 
viduums, die  ih|ii.  Beifall  und  Anerkennung,  Aphtung  und 
Bewunderung  sicherten,  (xottlob,  dass  es,  lYcnn  auch  seltene 
Erscheinungen,  niemals  an  hervorragenden  Cersönlichkeiten 
unter,  den  altadeligen  .portugiesische^  Familien  •gefßhlt  hat: 

Die  6eset%febung  dieser. Epoche  endete  trot^  aller  An- 
strengungen mit  einem  Chaos  von  Vorschlägen^  Versuchen, 
♦  Vorarbeiten  und  unausgeführten  Und  verfiehlten  Plänen*  Phi- 
lipp "  von  Spanien  befahl  eine  Revision  und  reforma.  das 
Ord^naQÖes.  .  Sein  Sohn  liess  diese  1603  veröflfentlichen.  Diess 
ist  noch  heute  der  gültige  portugiesische  Rechtsbbdex.  *  . 

Die  Desembargadores  do  Pago  Paulo  Affonso  und  Pedro  * 
Barboso,  und  die  Rechtsgelehrten  Damiao  de  •  Aguiar- und  ' 
Jorge  de  Cabedo  hatten  die  Bearbeitung  übernommen.  Dem 
Inhalte  nach  unterscheidet  sich  das  Werk  von  den  Manoeli- 
nischen  Ordonnanzen  nur  durch  die  Aufufdime  der  inzwischen 
erlassenen  Gesetze.;  so  namentlich  die  in  der  Samiülüng  von 
Duarte  Nunos  do  Leäo  enthaltenep.     Diese  Zusätze  wurden 
aber  flüchtig  und  incorrect  übertragen  und  hp-beh  dessheäb  zu- 
Z^ifeln  und  Contröversen  Veranlassung  gegeben.    Im  Uebri- 
geA  .besteht  das  Buch  nur  aus  simplen  Copien  der  Manoeli- 
niscfa^n  Sammlung  und  leidet   wie  jenis   an  Mangel    eine?' 
übersichtlichen  Einthellung,  klarer.  DurchfiihrüBg.  der  betref- 
fendexi.  Materien  und.  Soijderung  des- Wichtigen  vom  Ueber- 
flüssigen  und  Werthlosen.  ,  /        . 
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Im  ersten  Buch^,  Titel- 47,  beginnt  als  Zusatz  die  Er- 
richtung des  Rela^ao  (Appellhof)  V9n  Porto,  den  Pfulipp  II. 
von  Lissabon,  wp^  er. den  Namen  Gasa  dp  Civißl  fllhrte^ 
dorthiö  verl^t  hatte.  Dieser  Gerichtshof  entschied  in  zweiter 
Instanz  für  die  drei  Nordprovinzen  in  allen  Criminal-  und 
in  Civilprocessen  über  .Objekte  im  Werthe  voij  100,000  r., 
wenn  sie  bewegliche,  und  80,000  r,,  wenn  sie  tiabeweg- 
liehe  Güter  betrafien..  In  Rechtsstreitigkeiten  über  höhere 
Objekt«  resolvirte  die  Casa  da  Siipplica^äo.  ;^Npch.  müss 
bemerkt  werden  ^  dass  in  Beginn  dieses  ersten .  Buches  s^tt 
der  oirsprünglichen  Instruktion  des  Desembargo  do '  Paco 
diejenige  substjtuirt  wurde,,  welche  von.  Philipp  1582  Erlas- 
sen ward.      '  - 

Im  65.  Titel  ist  die  Dienstanweisung  für  die  juize  dfe 
föra  eingeschaltet,  welche  sich  von  den  ordentlichen  Richtern 
wenig  unterschieden;  und  TI{.  62  4ie  Instruktion  für  die 
pfovedores  und  coutadores  das  Camarcas,  welche  mit  der 
Testamentsvollstreckung  zu  Gunsten  wohlthätiger  Stiftungen, 
und  .Brüderschaften  beauftragt  waren. .  .         ^ 

Im  SjBucheTit  20  ist  die  Clvilprocessordnung,  welche 
D.  Joap  m.  erlasse»  und  im  Titel  124  des  5.  Buches  die 
CriminalprocessPrdnung  desselben  MonaJrchen  aufgenommen, 
welche  sich  von  äen  älteren  Bestimmungen .  nur  durch  eine 
grössere  Vermischung  nait  den  römischen .  und  canonischen 
Rechtsbestiinmungen  unter£(cheiden.  Diese  letzteren,  sowie 
die  früher  bezeichneten  Glossatoren»,  blieben  als  subsidiäre 
Entßcheidungen  anerkannt. 

Die  Philippinische  Sammlung  ward  durcTi  D.  Joap  IV. 
bestätigt,  „weil  die  dq,maligen  kriegerischen  Zeiten  eine  förm- 
liche-Umarbeitung  nicht  gestatteten."  In  späteren  Aujsgäben 
wurden  die  Nachträge  mit  aufgenommen..  Die  Vicentina-Aüs- 
gabe,  sa  genannt,  weil  Geistliche  von  S.  Vicente  de  Fora  1747 
dieselbe  veranstalteten,  hat  in  den  djizelnen  Titehrdie  Ordon^ 
nanzen  chronologisch  geordnet  und  Vird  deshalb  gern  benutzt. 
Das  aus  jener  Zeit  staöimendip  Repertorio  dos.  Ojtlenacoes, 
von  einem  Vereine  von  Rgchtsgelehrteaa  bearbeitet,  gereicht 
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seinen  Verfassern  nicht  zu  grossem  Ruhm, 'denn^  e^  ist  un- 
genau und  unvollständig.  .    • 

Die  Reformen  des  Maquis  Pombal,  welche  ein  grossea 
Nationalgefühl  auszeichnete,  trafen  auch  die  Gresetzgebmig 
in  der  Absicht,  die  vaterländischen  Gesetze  zur  besonderen 
Geltung  zu  bringen.  Öie  Verordnung  vom  18.  August  1769 
bestimmte  5  dass  fortan  das  römische  nur  als  subsidiäres  Reicht 
zur  Anwendung  kommen  sollte^  wenn  es  dem  Naturrecht, 
dem  .portugiesischen,  positiven  und  Gewohnhdtsrecht  analog 
wäre,  während  das  canonische  Recht  ausschliesslich  für  geist- 
liche Tribunale  und  materias  espirituales  vorbehalten  bleiben 
müsse.  Die  Glossen  wurden  als  subsidiäres  •  Recht  ganz,  be- 
seitigt und  Zweifel  in  Handels-,  See-,  Finanz-,  in  politischen 
Angelegenheiten  sollten  den  Gesetzen  der  civilisirten  euro- 
päischen Nationeü  entsprechend  entschieden  werden. 

DasseljDe  Gtesetz  bestimmte,  dass  die  Entscheidungen  ^er 
Gasa  da  Supplicagao  umimstösslich  sein.  ,ünd  für  ähnliche 
Fälle  als.  Rieh tschnm  dienen  sollten. 

-  Die  römischen  Rechtsbestimmungen  über  Testam^^nte 
wuJden  beseitigt  und  die  gesetzliche  Erbfolge  dem  gesunden 
Sinne  entsprechender  regulirt.  Den  Senhorios  directos^warf 
diQ  Verpflichtimg  auferlegt,  den  Bestimmungen  der  Emphy- 
teuse  entsprechend,  die  Erneuerung  beiüi  Uebergang  in  die 
Hände  von  Descendenten  und  Colläteralen  nachzusuchen. 
Revisionen  .von  Processen  ^  Bevorzugung  gewisser  Gläubiger 
im  Concürse,  wurden  regulirt  und  die  Sklaverei  aufgehoben, 
indem  alle  in  Portugal^  geborenen  Individtren  filr  frei  erklärt 
wnrdwi. 

Hieiuii-  scäüossen  sich  zahllose  gesietzliche  Verordnungen, 
köiiigliche  Dekrete,  Rechtssprüche  und  Gutachten,  Ministerial- 
verordnungen,  Nachträge,  Zusätze,  Ergänzungen {tout  comme 
chez  noüs) ,  so  dass  es  bei  dem  Mangel  übersichtlicher  Samm- 
lungen und*  Repertorferi  eben  so  unmöglich  war,  zu  erfaliren, 
wfitö  fl^r  Bestimmungen  tit)€ff  gewisse  Materien  erlassen  und 
noch  in  Kraft,  oder  wo  solche  zu  finden  und  wie  solche  .mit 
Rücksicht  auf  die  sich  gegenseitig  aufhebenden  Deklarationen 
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in  Anwendung  zu  bringen  wären.  Um  Licht  und  Ordnung 
zu  schaffen,  befahl  D.  Maria  I.  im  Jahre  1778  einer  Junta 
von  -Rechtsgelehrten  ein  neues  Gesetzbuch  auszuarbeiten, 
welches  nicht  beendet  wai*d. 

Dazu  kamen  dann  noch  neue  Gresetze,  sowie  die  K.  Ver- 
ordnuilg',  dass  Söfape  sieh  ohne  Genehmigung  der  Eltern 
oder- Vormünder- nicht  verheirathen  durften ;  die  Bestimmungaii 
D..JoaoWI.  wegen  dreifacher  Erhöhung  aller  Gerichtstaxen 
und  Sportein;. und  die  Gesetze,  welche  .die  Cortes  in  Folge 
der  Rev:olution  von  1820  ddkretirten ,  uud  in  Folge  der  Contre- 
rerolütion  von  1823  wieder  revocirten.      - 

Der  Industrie,  dem  Ackerbau  und- Handel  gegenüber 
maehte  die  G^etzgebung  geringe  .Versuche^  sie  vor  dem 
inneren  Verfall,  sowie  nach  aussen,  zu  schützen.  Die 
Gründung  der  Gompanhia  geral  de  Agricultura  das  Vinhas 
do  'Alto  Dourö  m  Porto,  die  Cultivirung  der  Lezirias  im 
Jejo,  die  Handelsverträge  mit  England  von  1654  und 
19.  Februar  1810  werden  ihrem  Ibhalte,  dem  beabsichtigten 
Zwecke- und  den  gewonnenen  Resultaten  entsprechend,  weitet 
unten  näher  besi»t)chen  werden.  Die  Industrie  war  ver- 
nichtet, der  Ackerbau  blieb  in  seinea  Ergebnissen  hinter 
den  bescheidensten  Erwartungen  zurück  und  der.  Handel 
kcmnte  sich  von  den  ihm  geschlagenen  Wunden  nicht  erholen. 

Im  Jahre  1788  ward  die  alte  Junta  de  Gommercio  zu 
einem  königlichen  Tribunal,  mit  dem  Titel  Repd  Junta  de 
Commercio,  Agricultura,  Tabricas  e  Navega<jao,'mit  umfas- 
sender Jurisdiction  erhoben. .  Pombals  Reformen  -des .  öflFent- 
lichen  Unterrichtes,  und  namentlich  des  Studienplanes  der 
Univeiisität  von  Goiipbra,  gab  auch  dem  Rechtsstodium  eine 
andere  Gestaltung.  Von  der  bisherigen  analytischen  ging 
man  zur  synthetischen  Unterrichtsmethode  über*  Man  errich- 
tete *  einen  Lehrstuhl  für  ~  Naturrecht  und  Rechtsgeschichte, 
alldn  maü  vernachlässigte  das  Studium  des  vaterländischen 
Rechtes,  welciies.  erst  vom  Jahre  1805  v ab  auf  der  -Univer- 
sität gelehrt -ward.  Die  Verdienste  Paschoals  Jos6  deMello 
Freire  id  diesem  Fache  siiad  allseitig  anerkannt,  ebensowohl 
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als  Lehrer  und  Advokat^  wie  als  Schriftsteller.  Aueh  Manoel 
d'Almeida  e  Sousa  de  Lobao  verbreitet'  sich  in  öeineB  hocb- 
geschätzten  Schrifieir  über  alle  Zweige  der  Rechtsmssenschaft 
init  grosser-  Grelehrsamkeit  und  Ver8fondess<^iaFfe. 

Was  die  Stellung'  der  Kirche,  in  dieser  Epoche  anbetriffl;, 
so  sorgte  dieselbe  zunächst  für  die  Vcarmehrung  der  ^Zahl 
der  Bischöfe.  Ausser  zweien  für  Brasilien  erlangte  O.  Jose 
durch  verschiedene  Bullen  die  Bestätigung  der  Bistbümer 
■  von  Aveiro^  Pinhel^  Gast^obranco  undPenafiel.  Die  Raupt- 
lurciie  von  Miranda  ward  1704  nach  Bragan^  va-l^t 

D.  Joäo.Y.  wünschte  den  CapeUSo  mör  do  Paco '(den 
obersten  Palast- Geistlichen)  zum  Patriarchen  von  LisBabon 
erhoben  zu  sehen  und  die  Messen  in  der  königlichen  Kapelle 
uüt  gleichem  Pompe  wie  diejenigen  im  Yatican  zu  feiern. 
Er  treimte  Stadt  und  Diöcese  Lissabon  in  zwei  Theile,  von 
dereai  östlich  belegenem  der  zeitige  Erzbischof  -verblieb, 
während  er  den  westlichen  dem  neu^mannten .  Patriarchen 
ülverliess,  Djer  letztere  vereinigte  nach  dem  Tode,  des  ersteren 
beide  Diöeesen  in  seinem  Patriarchate^  welchem  M  Prin- 
oi|>ae8^  MmiseiUiores.  Canonici  und  eine  Unzahl  Unt^beamten 
zugtH^ninet  wurden.  Der  Patriareh  erhielt  die  Kardinalswürde 
und  wani  mit  Gütern ^  Schenkungen,  Privilegien  und  Pfründen 
aus  den  ftlr  den  Clerus  des  Gresammtkönigreiches  bestiinmten 
Revenuen  überschüttet 

Belüelt^n  unter  D.  Jose  die  Bischöfe  auch  ihre  Immuni- 
tÄteu  und  Privilegien  unverkürzt  bei,  so  muss  doch  anderer- 
HOxis  sugostiuiden  werden,  dass  sie  es  sich  ^uf  dea  ausge- 
üoliriobonen  Synoden  aufrichtig  auflegen  sein  Hessen,  durch 
hlvriolHung  von  Senünarien  nnd  Lehranstalten ,  auf  Moral  und 
Volksei*»io)mng  einzuwirken.  " 

Die  Inquisition  des  17.  Jahriiunderts-liess.den  Glerus  den 
fUrtslitbarstten  Gebrauch  ihrer  Macht  entfiadten.  Bis  zum 
JiUiro  ITd'i  Im^e  das  Inquisitionstribunal  zu  Lissabon  23,068 
titr  Moluildig  boAuidene  Angeklagte  betraft  und  von  diesen 
1454  »uui  FouortiMle  verurlheilt.  Di^  Jahr  1820.  iQste  das 
U(»rlolit  unter  dem  BetfWll  der  ganzen  Katicm  ab£ 
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Unter  den  ausgezeichneten  Bischöfiki  dieser  Epoche  ver- 

dienen-  gekannt  zu  werden^:  D.  Rodrigo  da.Cunha  zu  Anfang 

des  17.  Jahrhunderts,  früher  Bischof  in  Portalegre,  Porto, 

Erzbischirf  von  Braga  und  zuletzt  von  Lissabon ;  D.  Fr.  Caötano 

Btandäo,  Erzbischof  von  Braga  und  Ö.  Fr.  Manoel  de  Cena- 

ciila^  Bischof  von  Beja,  später  Erzbiöchof  von  Evora,  welcher 

1814  starb  und  durch  seiüe  Kenntnisse,  Schriften ,  Aufmun- 

terunjg  zum  Ackierbau  und  seine  kostbaren  literarisöhen  Yeth 

mäbhtnisse  im  besten  Andenken  in  seinem  Vaterlande  steht 

•  ■>•  ,        "  .        .      - 

.  Letite  Spoeb^i . 

Vom  Tode  dßs  D..Joab  VI.  bis  zum  Jahre  1854. 

Der -allgemeine  Verfall,  der  Mangel  ai>  hinreichenden 
Mitteln  um  die  grossartigen  Institute,  iprelche  zur  Zeit  de» 
höchsten  Wohlstandes  gegründet  waren,  zu  erhalten  und  den 
Interessen  der  nicht  p^öducirenden  Klassen  zu  entsprechen; 
die  zu  immer  bedenklicherer  Höhe  anwachsende  Staatsschuld 
endlich  hatten  die  Revolution  von  1820  herbeigeführt.  Me 
Ifoihwendigkeii  politischer  Reformen  war  jedoch  so  dringend 
geword«3r,  dass  trotz  des  im  Jahre  lg|23  wieder  hergestellten 
Afosolutiamu«  die  Regierung  solche  verheissen,  jedorfi  diese 
Verh^sstmg  nicht  erfailt  hatte.  Die  üble  Lage  des  Landes 
mehrte  sich;  die  Trennung  Brasiliens  versetzte*  dem  Handel 
den  empfindlichsten  Schlag  5  die  englischen  Anleihen.^  welche 
die  Unabhängigkeit  Portugp,ls  dem  Auslande  .  preiszugeben 
drohte;  und  endlich  die  mit  den?  Tode  D.  Jpao's  VI.  >eintre- 
tenden  Zweifel  über  die  Thronfolge  trieben  die  Besorgnisse 
und  Bestrebungen  der  Parteien^aufs  Höchste  und  entfalteten, 
abermals  das  Banner  der  Revolution. 

Das  Testament  des  j5[önigs  erwähnte  nur  der  Regent- 
schaft der  Ii^antin  D.  Isabel  Maria,  bis  dass*  der-T-hronerbe 
di'e  Regierung  übernehmen  würde.  Wer  als  Thronfolger 
gemeint'  dei,  war -nicht  ausgesprochen.  Sein  älterer,  Soh» 
wai*  Kaiser  Und  defensor  perpetuo  von -Brasilien,  dei*  zweite 
D.  Migud*,  bekannt  als.Haup^hrer.  dfer  Cohtrerevolution  von 
1823-  und  «de»  Aitentates  vom  30.  April  ISM.  verbannt  >ans 
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«li*m  Vaterlande.  D.  Pedrri  konote  Brasilien  nicht  verlassen : 
flif  Vereinigung  beider  Eroneu  hatte  ihre  sehr  bedenkKehe 
Heite'  seine  Gewissenhaftigkeit  tdeb  ihn  an  die  Gewfihrüng 
der  seinem  Reiche  versprc^chenen  Reforoien  zu  denken.  80 
beschloss  er  denn  auf  den  portugiesischen  Thion  zum  Besten 
seiner  Tochter  D.  Maria  da  Gloria  zu  Teizichten«  welche 
geboren  in  Portugal  vor  der  Trennung  Ton  Brasilien,  also 
Porfogiesin  war.  Er  bestimmte  sie  seinem  Bruder  Miguel 
ZOT  Gemahlin  und  octroyirte  gleichzeitig  den  Portugiesen  die 
Carta  Constitucional  vom  29.  April  1826-  durch  welche  er  in 
demselben  Maasse.  als  er  die  liberale  Partei  befiriedigte,  die 
B/Calisten  erbitterte.  .Die  Namen  beider  Brüder  dienten  den 
beiden  politischen  Parteien,  die  sich  offen  feindlich  gegenüber 
traten,  zum  FeldgeschreL 

-  Die  von  der  Krone  ohne  Drängen  der  Nation  freiwillig 
gewährte  Verfassung  ward  beschworeli.  Auch  D.  Miguel 
leistete  den  Eid.  Er  ging  auf  das  förmliche  Verlöbniss  mit 
seiner  Nichte  ein,  versicherte  seinen  Brudor  seines  Einver- 
ständnisses und  Gehorsams  und  leitete  verschiedene  Arbeiten 
für  die  gesetzgebenden  Kanmiem  ein.  ohne  dass  er  es  vermocht 
hätte,  das  allgemeine  Misstrauen  gegen  die  Aufrichtigkeit  und 
Lauterkeit  seiner  Gresinnungen  und  Absichten  zu  beruhigen. 
Wenige  Monate  darauf  empörten  sich  einige  Truppen- 
theile  und  proclamirten  D.  Miguel  als  König.  Her  Bürger- 
krieg brach  aus.  Während  Spanien  die  eine  Partei  unter- 
stützte, gewährte  England  den  Liberalen  Hülfe  durch,  ein 
Tnippencorps.  D.  Pedro  berief  seinen  Bruder  zur  Ueber- 
nalime  der  Regentschaft  nach  Lissabon,  wo  d^^elbe  am 
22.  Februar  1828  eintraf.  Er  leistete  in  feierlicher  Sitzung 
mit  allen  seinen  Anhängern  noch  einmal  den  Eid  auf  die 
Verfassung,  behandelte  beide  Parteien  mit  gleicher  Rück- 
sicht, löste  die  Gortes  auf,  indem  er  sich  mit  dem  Entwurf 
eines  neuen  Wahlgesetzes  entschuldigte,  dass  er  nicht,  wie 
es  die  Charte  vorgeschrieben,  sofort  eine  neue  Vers^unmlüng 
berufe,  bis  er  plötzlich  die  drei  Stände'  des  Reiches  einzu- 
benifen  befahl,  die  ursprünglichen,  kaum  gectchichilich  gc^au 
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gekannten  Cörtes,  um.  über  einige  wichtige  Punkte  mit  ihnen 
zu  berathen.  •  . 

Hiergegen  erhob  sich  ein  Theil  der  Armee  und  die 
Stadt  Porto  zur  Aufreohthaltung  des  constitutionellen  Sjistems. 
Der  Ausgang  war- ungünstig  und  Tausende ^  der '  liberalen 
Partei  angehörig,  verliessen  ihr  Vaterland^  um  von  Galicien 
aus  nach  England  und  anderen  Ländern  Europa's  sich  zu 
begeben. 

Inmitten  des  Zwiespaltes  und  des  Bürgerkrieges  ver- 
sammelten sich -wirklich  die  Reicbsstönde  und  erklärten  ß^ 
11.  Juli  1828  D.  MlgueL  zum  absoluten  König  von  Portugal, 
sowie,  da^s  D.  Pedro,  weil  er  Kaiser  von  Brasilien  sei,  das 
Recht  der  Thronfolge  imd  Abdikation  verloren  habe.  Sämmt- 
liche  eirropäische  Staaten,  mit  Ansschlußs  von  Spanien  xxud 
Born,  brachen  ihre  Verbindungen  mit  Portugal  ab.  Eine 
Proscription  der  Liberalen  und  eine  Confiskation  der  Güter 
derselben  ward  eingeleitet. 

Die  Insel  Terceira  hatte  sich  für  die  Königin  erklärt, 
eine  Regentschaft  in  ihrem  Namen  eingesetzt  und  bildete 
den  Yereinigungspunkt  flu»  die  Opposition.  D.  Pedro  ent- 
sagte .dßtn  Throne  von  Sizilien  ,^  kehrte  nach  Eurot)a  zurück, 
um  die  Regentschaft  von  Portugal  für  seine  Tochter  zu  über- 
nehmen. Er  bekMdete  sich  mit  einer  Diktatur,  versammelte 
um  sich  die  Emigranten  und  die  Kräfte,  die  er  auf  den 
Azoren  vereinigen  konnte-und  bemächtigte  sich  am  8.  Jiili  1882 
mit  einer-  Jsleinen  Armee  .von  6500  Mann  Porto's.  Später 
gelafag  es  ihm^  unter  dem  Conimando  des  Heftsogs  von 
Terceira  die  Miguelistische  Armee,  welche  60,000  Mann- starke 
und  über  alle  Hülfbmittel  des  Landes  disponiren  konnte,  ^u 
besiegen.  Nach  der  Convention  von  Evora  am  21.  Mai  1834 
streckte  D.. Miguels*. Heer  die  Waflfen;  er.  selbst  verliess  Por- 
tugal und  der  Abscdutismus  hatte  angehört  au  regieren. 

Di«  jsdchtigsten  Gesetze  aus  dieser  Epoche  sind  die  drei 
Verordnungen  vom  16.  Mai  1832,  wodurch  die  Reformen  der 
AdmioistratiQn'',  der  .Finanzverwaltung  und  der  Justizv^er« 
fassuBg  %u9gesprochen  wurden.         .    : 
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Ueber  der  'Reorganisation  der  Administratien  ist  obeii 
in  dem  Abschnitte  des  Ministerii  des  Innern  das  Nähere 
erwähnt. 

Die  Reform  in  der  Jnstizveirwaltang  bestand  zanächst 
in  einer  nenen  Abstofong  der  RichiersteHen.  Es  waird  ein 
'Snpremo  Tribnnal  de  Jastiga  errichtet  Unter  demselben 
standen  die  Relaicoes  (Appellhöfe)  ^  deren  ZahT  damals  noch 
nicht  bestimmt,  aber  später  auf  drei  festgesetzt  ward,  nämlich 
eins  in  Lissabon,  eins  in  Pw^  und  eins  auf  den  Azoren. 
Bit  Richter  Juices  de  Direito  sind  nach  C!omarcas  öder  .Ge- 
richtssprengel vertheilt,  -alle  lediglich  von  der  Regierung 
eniannt.  In  jedem  Gerichtsämte  fungirt  ein  Juiz  Ordinario 
uijd  in  jeder  Parochie  ein  Juiz  eleitp  (Friedensrichter), 
welcher  von  der  Büiigerschaft  gewählt  wird.  ' 

Durch  Dekret  vom  30.  Juli,  1832  wurden  die  Dizimos 
(Zehnten)  aufgehoben  und  durch'  ein  zweites  vom  13.  August 
.desselben  Jahres  die  foraes;  Bestünmungen,  geeignet,  die 
Macht  der  nicKt  producii-enden  Klassen  des  Clerus  und  des 
Adels  zu  verringern,  zu  Gunsten -der  Klasse  der  Arbeiter, 
welche  den  Nerv  des  Staates  bildeij.  Gleichzeitig  ward  das 
alte  j&filitärsystem  der  Milicias  und  Ordonnangas  aufgehoben 
und  durch  die  ßuardäs  Nacionaes  substituift. 
•  Durch  Dekret  vom  19.  April  1832  ward  das  Systein  Tics 
tributo  das  Sizas '  (kbgiaben)  r^ormirt,  diese  Steuern  auf 
5%  reducirt  und  festgesetzt,  dass  sie  nur  bei  Käufen  ui*e- 
weglicher  Güter  entrichtet  wferden  sollten!  Durch  die  Dekrete 
vom  4..Febtuaf ,  27.  und  30.  Mai  1834  wurde  das  Patriarchat 
von  Lissabon  aufgelöst,  sämmtliche  Klöster  des  Läridös  aus- 
gehoben und  die  Companhia  das  vinhas.do  Porto  ihl^r  Wii*fe- 
siBimkeit  enthoben. 

Diese  Reformen  an  und-  für,  sich  waren*  nothwepdig. 
Allein  die.  Eile  und  die  Art  und  Weise,  mit  der  sie  durch- 
geführt, würden  Veranlassung,  dass  eine  grosse  Zahr  Von 
Uebelständen,  statt  sich  zu  vermindern  y  sfcli  .mehrte.v  Die 
Aufhebung  der  Zehnten,  Forftes  und  Sizas,  bewirkte  nattifli<ih 
bedeutende  Ausfälle  in  denIStaatseinnahpien,  was  man  nicht 
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vorl/edacht  hatte:  Aridereröeits  machte  Öie.Lage  des  Landes 
die  alterstrengale  ßgärsamkeit  nothwendig  und  die  Besctirän- 
kiing  det  bei  den  neuerlich teten  Behörden  und  Instituten 
anzustellenden  Beamten^  hinsi(?hts-  ihres  Ranges^  ihre?  Be- 
soldung und  ihrer  Zahl.  Die  neuen  RÄiig^-,  Anoiennetäts- 
und  Avancetnentelisten  (Escala),  welche  aufgestellt  wurdefl, 
hätten  vemunftgemäss  mit  Einschränkungen  und  beöchei» 
deneri- Sätzen  beginnen  -müssen,  allern  man  dachte  mehr  an 
die  Bedtifftiisse.  dea  Wöhllebfen»  lind  des  Luxus.  Um  die 
Verhältnii^se  eines  verarmten  Landes  wieder  in  Ordilung  m 
bripgen^  suchte  man.  seirie  Vorbilder  in  Frankreich  tind 
Engläpd,  den  reichsten  und  mächtigsten  Staaten  Europa«. 
Daa  Beamtenheer  vergrösserte  sich  masslos. .  Die  Dienstob-, 
liegenheiten,  welche  bis  dahin  eifr^  Provedor  .»lit  seinemu 
Schreiber- verrichtet  hatte,  wurden  jetzt  unter  Prefei tos  und 
Contadöres  mit  ihren  SubÄltemen  und  mit  Beamten  tiber- 
fftllten  Secretarias  vertheilt.  Die  AppeHätioiisrichter,  welche 
biß  dahin  einen  Gehalt  t^on  600,000  r.  oder  950  Th.  belogen 
hatten,  erhielten  4000  Cruzaden  oder  2600  Tli.  Endlich 
berücksichtigte man  bei  der  Anstellung  fast  mir  solche  Beamte-, 
welche  an  d.em  Frdheitskampfe  ttiätigen  Antheil  genommen 
hatten.  Hierdurch  kamen  eine  Menge  Individuen  in  Beaiii- 
tenjyosten,  denen  es  durcliaus.  -  an  Vorbildung  und  Talent 
fehlte;  von  den  notorisch  Unfähigen  und  Unwürdigen-  nicht 
zu-  reden,  da  man  voraussetzen  möchte,  dass  diese  Fälle  nur 
die' Ausnahmen  gebildet  haben.  *Allein  die  Stellenjägerei, 
der  Ehrgeiz  und  Protektion  wurden  in  dieser  Beziehung  un- 
glaublich thätig;  mISan  v6rHess  ^anständige  imd  nützliche  Be- 
schäftigüngeii^  um  sich  der  Beamtenlaufbabn  zu  widmen, 
und  in  diesen  Bestrebungeji  und^  Intrig^en  bildete  sich:  ein 
wedentlidies  Element  zu  Parteiuügen  ^  deren  nachtheilige 
Fofgöa  nicht  auöbleiben  konnten. 

Durch  Dekret  vom  18. -flieptiember  1833  wurde  der  Codigo 
Coömierciäi  veröffentlicht  und  befohlen,  denselben  als  das 
allein .  gültige  Gesetzbifoh  för  Handelsrecht  anzuwenden.  Dfer 
Verfasser  dieües  Werkes  ist  der  Rath  Jos^  F^rreira  Borge». 

V.  Minutoliy  Portugal.  II.  6 


fü- 


DersellK*  lint.  \<*ie  .er  in  (^ioer  Vorreite  henierlvt.*  die  dies- 
fHlIiseii  sresetzUcheii  IkätimmuDsen  vi»n  Preussen  (hid  den 
Übrigren  bedeutenden  Länderp  £un»pA>  «tudirt  und  benutzt^ 
wie  denn  solche  bereits  darrb  Gesetz  roan  18.  Äogctst  1769 
als  siiU»idiÄre  Bestimmungen  anerkannt  waren^  um  die  Lücken 
in  der  vaterländischen  Gesetzgebung  auszußdleni  Der  Ver- 
fasser hat  es*  gewiss  nicht  air  mühsamer  Oompilation  fehlen 
lassen  .und  der  reiUichste  Wille  bat*  ihn  zweifelsohne  geleitet 
und  begleitet  Allein  die  GeaprissenhaAigkeit  in  der  Benutzung 
is^inejC  Quellen,  von  denen  er  angibt,  sie  ^abgeschrieben .  zu 
haben  ter  copiado  com  religiao.  -bat  in  manche  AbscbniUe 
eine  ITnklarheit  luid  eine  Verwirrung  der  Materien  hervor- 
gebracht, welche  eben  sostOrend  ist,  als  dieÄnfnahgie  v^Qn 
Definitionen«  allgemeiner  Pnnciüien  und  übelangebrachte)* 
Thesen  überflüssig.  So  ist  beispielsweise  Artikel  1218  die 
Lehre  von  tler  Graduacao  de  Credores  (Reihenfolge  det  Gläu- 
biger) ganz  unverstindlich:  §,897  die  Classificirung.  ^d  JBe- 
ntmnung  der  ac^oes  nach  romi^hem  Rechte;-  $.866  die 
Unterscheidung  da  exiinc^o  da  obriga^ao  ipso  jure  et  ope 
excoptionis  ohne  allen  Nulzen.  Bei  alledem  ist  der  -p^tu- 
giesische -Handelscotiex  doch  ein  gutes  Gesetzbuch^  welches 
^uch  soinerseits  in  zweckmäsa^r  Anwendung  ein  nützlicher 
Beitrag  zur  Verl>essemng  der  Handelsverhaltnisse  bleibt. 

Tu  demOMlex  sind  in  zwei  Theile  gesondert:  der  Land- 
uiid  fleehandel  i)er  erstere  enthalt  drei  Bücher^  der  zweite 
nur  eins.  Der  erste  Theil  handelt  von  den  Personen,  den 
Vorpfliehtungen^  der  Organisation  des  Gerichtsstandes-  imd 
Höh  IlnndeUgeridites,  sowie  von  der  Fotm  des  Handelspio- 
CCHHO^  und  schliesslich)  vom  ßanquerotl;.  Der  Codex  ztiilt 
INfK)  Paragniphon  uml  ist^  mit  einem  alphabetischen  Sach- 
register v(^rsohon.  Rs  l>esteht  ausser  den  JBbndel^eriditen, 
'(ien(»ii  ein  jui»  presitlente  vorsteht  und  welche  in. erster 
'  rnntiuiK  entscheiften^  ein  Tribunal  superior  de  Oommercio, 
wolf^hc^  die  zweite  imd  letzte  Instanz  in  Hand^lsproce^en 
bildet.  Der  Präsident  des  Obertribunals  ist  der  SuprcQio 
maglstrado   <lo  CiMnmercio.    Dieser  Magistratnale,   welcher 
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durch  das  aus^^Tirtige  Mmiäterium  direkt  an  den  Hof  berichtet, 
hat  den  Vorsitz  in  den  Sessionen  des  Obertribunals  zu  ft^hren, 
die  E>kenjiinisse  des-  letzteren  zii  zeichnen  und  zti  siegeln^ 
die  .Polizei  in  den  Handelsplätzen  zu  leiten ,  Beschwerden 
gegen  die  •Handelsgerichte  entgegen  zu  nehmen  und  •  zu 
prüfen,  Missb^uöhe. und  Verschleppungen  im  Gteschöffcsgaiige 
abzuschaffen  und  die  Handhabung  der  Justiz  in  Ha^els^ 
angel^enbeiten  innerhalb  des  gesammten  Königreiches  zu 
beaufsichtigen.  Seine  Ernennung  und  diejenige  der  Präsi- 
denten und  Äichter  der  Ober-  und  üntergerichte  erfolgt  dinxh 
d^n  König.  Am  ObergQricht  ftingiren  vier  jüizes  togados  upd 
ein  Seöretario  formado  epi  direito,  aj»  jedem  üntergerichte 
ausser  dem  Chef  vier  bis.  zwölf  jurados  commerciaes  (Handels- 
geschworene)  und  ein  Secretario  em  direito.  Die  Sekretäre 
und  Schreiber  werden  von  den^  respektiven  Chefs  dem  Supremo 
magistrado  vorgeschlagen^  deren  Geschicklichkeit  und  Kennt- 
nisise  geprüft  und  demnächst  vom -Könige  ernannt.  Die  nicht 
geringe  Zahl  von  Thüratehem ,  Boten,  Dienern  und  officiaeff 
de  diligencias  stellet  die  Chefs  an.  \     ' 

Die  Rechtsschyeiber  werden- unter  den  Advokaten  ge- 
wählt.- Die  fiandelsgeschwor^nen  unter  angesehenen  rech«^ 
Höhen  Kaufleuteil,  welche  Portugiesen  von  Geburt  oder  na- 
turalisirt  und  seit  fünf  Jahren  etablirt-  sind.  Die  Wahl  erfolgt 
auf  Grund  einer  %om  Supremo  magistrado  veröflfentlichtön 
Liste  nach  absoluter  Stimmenmehrheit  Das  Amt  ist  ein- 
Ehrenamt und  dauert -ein  Jahr.  Nur  ein  Alter  von  70  Jahren 
gibt -das  Recht,  die  Uebernahme  a'bzulehnen ,  eine  s^eite 
Wahl  muss  angenommen  werden,  wenn  ein  Jahr  zwischen 
der  Zeit,  wo  man  das  Amt  abgegeben,  liegt.  Grltnde,  welche 
sich  der  Ernennung  zum  Richter  gesetzlich  entgegen  stellet, 
gestatten  auch  nicht  die  Annahme  des  Amtes  eines  Ge- 
sdiworenei^s  Die  Einbenrfing  der  Gewählten  erfolgt  def 
Reihe  nach.  An  Orten,  -^o^  keine. Handelsgerichte  bestehen, 
entscheideil  die*Lokälgerichte  in  Handelsstreitigkeiten/ 

Sehr  beklagenswerth  •  blieben  die  Uebelstäride,  welche 
sich  in  der  Verwerthung  der  dem  Staate  zugefallenen  Kirchen 
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und  KlosterglUer  hei-aussteHteii,  Vor  Allem:  war  es  darauf 
angekommen,  die  im  höchsten :Grade  drückende  Staatsschuld 
zu  vermindern.  Allein  voreilig  ausgeftihrte  Projekte  und 
groösmlithige  oder  grossartige,  aber  unpraktische  patriotische 
Gefühle^  wie  sie*  die  Cortes  in  der  Ausföhrung  des  Dekretes 
vpm  31.  August '1833  an  den  Tag  legten,-  indem  sie-  den 
Parteigängern  der  Königiir  volle  Entschädigung  für  die  tyäh- 
rend  der  vjergangenen  Jahre  erlittenen  Verluste  zusichertep, 
ahsorbirteh  ungeheure  Summen.  Das  Gesetz  vom  25.  April 
1835  legte  dem  Staatsschatz  diese  Verpflichtung  ohne  alle 
Beschränkung  auf,,  und  wiewohl  es  nicht  an  Patrioten  -  fehlte, 
die  auf  solche  Entschädigung  Verzicht  leisteten,  incj^m  sie 
ibJe,  -Verluste  als  freiwillige .  Opfer  ,flir  dft^  Vaterland  be- 
trachtet wissen  wollten,  so  stiegen- doch  dia  masslosen, 'uä- 
justificirten  Reklamationen  zu  solcher  Höhe ^.dass  das  G;esetz 
vpm  15.  April  1835-  die  Veräusserung  der  Nationalgütet  zu 
diesem  Zwecke  verordnete,  derselben  Güter,  welche  den 
Gläubigern  der  Nation  als  Hypothek  bestellt .  waren.  Darf 
man  sich  wundem,  wenndej-  Staatscredit  auf  Null  sank 
und  die  Regierung  zur  Deckung  der  nothdürftigsten  Aus- 
gaben, zi^  Vorschüssen,  zu  Vorauserhebung  der  Abgaben  und 
zu  Z(i(,hlutigsausständen  ihre  Zi^ucht  .nehmen  und  ängstlich 
bedacht  sein  musste,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  dem 
Staatabanquerott  oder  einer  neuen  Revolution  aus  ^dem.  Wege 
zii  gehen. 

Die  Kammeropposition  von  1834,  welche  sich  wegen 
des  von  der  Regierung  beobachteten  Darlehnssystems  gebildet 
hatte  und  mit  der  Auflösung  der  Cortes  endete,  führte. die 
Revolution  vom  9.  September  1836  und  die  Prokliunation 
der  CluiVte  von  1832  herber. 

Das  Ministerium  war  sich  des  Vorsatzes  ^bewußßt,  Er- 
Hparungen  in  den  Staatsausgaben  ein^,  ^^^  ^  Reformen  in 
der  Gesetzgebung. durchÄuführen.  Alle  diesfiülige^  Projekte 
wurden  angenommen  imd  Gesetze  (rfme  klare  dui^gelbturte 
(ilr^indgedanken,  ohne  inneren  Zusanunenhang,  -  ohne  ent- 
Hprechende   Reihenfolge,  •  ohne   Berücksichtigungr   auf    den 
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logischen  und  conseque^teii  Erilwiclajlungsg«n«r  —  Hiiclaig  ge- 
prüft* lind  in  die  Welt  gesandt.  Man  mehrte  nuDdie  Zweifel 
in  der  Anwendung  durch  dus  Cha^  der  gesetzlichen  Be* 
stimmungeil-;  zugleich  hob  nmn ,  um  d^r  öffentlichen  Meinung 
zu  schittei<!heln ,  gewisse  Institute  voreilig  auf  ^  während  An- 
dere ins.  Leben  gerufen  wurden  v  ^ie  «lan  hätte  entl)ehren 
können.  •  .      *       ^  .       : 

Am  31.  December  -Ward  der  Godigo  administralivo  ^lu- 
blicirt;  durch- Dekret  vom  29.  November  .1836  und  13.  Januar 
1837  die  Reforma  Judici^I,    durch  Dekret  vom  26:  Oktober 

1836  das  Registro  das  Hypothecas,  durch  Gesetz  vom  15. 
und  17.  November  1886  die  Instruktion  in  Belceff  des  Ete- 
mentar-  und  höheren  Unterrichtes,. durch  Diekret  vom  4.  Januar 

1837  das. Projekt  zum  Codigö  Penal. 

Die  Cortes  beschlossen  die  neue  Constitution ,  welclie 
am  4.  April  1838  sapktionirt  ward.  Das  wesentlichste  Merk- 
malin  derselben  war.  die  Errichtung  einer  Senatoren-  stallt 
der  Pairskammer,.  dered  Mitglieder  nicht  vom  Könige,  son- 
dern^ Vom  Volke  giewählt  wurden. 

ISl&n  beoiühte  sich,  der  Finanzverlegenheit  Abhülfe  zu 
schaffen^  errichtete  die  Junta  do-  tredito  publico,  schrieb 
neue  Steuern'  aus;  allein  die  Verlegenheiten,  welche  die 
englische  Schidd  herbeiführte,  nöthigte'  die  Regierung,  di^ 
eiaiannteü  Commissionen  aufeu  lösen.  Die  aus  Gründen  (Jer 
Oekonomie  stattgefundene  Entlassung  zalilreicher  *  Beamteir 
hatte  die  Anzahl  der  Missvergnügten  vermehrt  und  eine  neue* 
Revolution  beschleunigt.'  Es  erfolgte  das  sogenannte  reaktionäre 
Attentat  von  Belem,  die  Militärbeweguhg  vom'  August  und 
deren  Beendigung  durch  das  Gefecht  von  Ruivaes. 

Die  Wählen  von  1840  sicherten  den  Kammern  eine 
Majorität,  in  deren  Folge  die  Grundsätze  der  Reforma  Ju- 
dicial  vom  21.  Mai  1841  und  des  Codigo  Administrativo  vom 
10.  März  1842  testgestellt:  wurde.  Die  am  27.  Januar  1842 
in  Porto  siattgefundene  Bewegung  ward"  von  einem  Staats- 
minister geleitet.  "Es.  gelöhgihr;  gegen  den  feierlichen  Wi- 
derspruch der  Königin,    der  .Uiniater,   der  Deputirten  *nd 


ScDatoren,  bei  der  stumpfen  Indolenz  des  Volkes  .— .  es  ge- 
lang ihr,  auf  die  Bajonette  der  königlichen  Truppen  gejjtützt, 
an  Stelle  der  Constitution  von  1838  die  Charte  noch  einmal 
zum  Staatsgrundgesets^  zu  erheben.        .,"■'■ 

Die  ferneren  revolutionären  Bewegungen  des  Jkhres  1844, 
1846^-1847  und' die.  damit  in  Verbindung  stehenden  krie- 
gerischen Ereignisse  Hessen  den  gesetzgebenden  •  Körpern 
keine  Z^eit  und.  Müsse  zu  umfassender  Thätigkeit.  Die  im 
Jahre  1850  angeordnete  Beschränkung*  der  Preise  rief  eine 
heftige  Opposition  hervor.  Um  das  seit  1849^  wieder  einge- 
tretene Ministerium  Thomar  zu  stürzen,  stellte  sich  Marschall 
galdanha  an  die  Spitze  einer  revolutignären"  Bewegung ,  die 
er  mittelst  seines  natüi:lichen*  und  künstlichen  Einflusses  auf 
die  Armee  siegreich  bis  zur  Diktatur  durchführte.  .  Er  fügte 
seinen  ä\jisseren  Auszeichnungen  die  Insignien  eines  Oom- 
mandante  em  Chefe  de  exercito  hinzu,  eine  Würde,  die  bis 
dahin  S.  M:  der  König, bekleidet  hatte.  Er  bildete  sein 
Ministerium  und  entwickelte  einö  grosse  Thätigkeit  in  .Ver- 
öffentlichung neuer  Qesetze.  Bei  aller  Anerkennung  dieser 
Bestrebung  und  der  Talente,  die  der  Ministerpräsident  um 
sich  vereinigt  hat  und  unter  denen  der  Minister-  des  Innern 
eine  besonders  hervcnragende  Stellung  einnimmt,  nmi^s  man 
dem  vorhergegangenen  Ministerium  Thomar  die  i&erechtigkeit 
widerfahl*en  lassen ,  dass  es  während  seiner  zweiundzwanzig- 
monatlichen  Wirksamkeit  eine  aussergewöhnliche  und  sehr 
erspriesliche, Thätigkeit  entwickelt  hat.  Die  redenden  Zeugen 
dieser  Thätigkeit  iiegßn'in  den  gedruckten  Relatorien  der  Mini- 
sterien, durch  welche  dieselben  deti  Kammern  Rechenschaft  Von 
ihrer  Vfei-waltung  ablegen.  Aufritjhtig  zu'  bedauern  bleibt  die 
Erfahrung,  dass  es  in  der  Welt  äusserst'  schwer  ist,  die  Person 
yoii  der  Sache- zu  trentien  und  dass  iösbesondere  in  Zeitab- 
schnitten, wo  die  politischen' Ansichten  an  die  Oberfläche 
getreten  sind ,  diese  den  materiellen  Interessen  nicht  die 
ihnen  gebührende  Wichtigkeit  einräumen,  dass  beispielsweise 
das  neue  Ministerium  mit  dem  Vermächtnisse  deines  Vor- 
gängers   einen   Theil   deijenigen    begonnenen   Arbeiten    zn 
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übernehmen  und  fortzusetzen    ablehnt,,  deren  Dringlichkeit 
eben  so  feststeht,  als  ihre  ZM^eckmÄssigkelt. 

.;  Es  wird  iiier  zunächst  höthwendig^  die  Refornm  Judicial 
vom  21.  Mai  1841  näher  zu  beleuchten.  Natürlich  werde 
ich  mich  darauf,  beschränken  müssen ,  das  Wesentliche  über 
Eiintheilupg  des  Landfes. in  Gerichtsbezirke,  die  Zähl  und 
Eigenthtimlichkeit  der -Görichtsämter  und  Collegien,  über- 
haupt ,die  G^chtsverfassung  und  die  HauptbestimmiuigSsn 
des  Civil-  und  Criminalprocesses  wiedei^ugeben.  Daran 
werde  ich  einige  Bemerkungen  über  die.  Besoldungsverhält- 
hisse,  über  die  Geschworenen ,  deren  Bezirke,  Über  die  Zeit 
der  öffentlichen  Audienzen  und  über  die  inzwischen  ergan- 
genen zusätzlichen  Böstimmuhgen  knüpfen.  Es  wird  niir 
hier  noch  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Reforma  judicial 
aus  dem  Ministeriuna  Costa  Cabral  hervorgegangen  ist.^  Dje 
Referma  judicial  novissima  enthält  21  Titel^  jeder  Titel  eine 
Anzahl  von  Kapiteln,  1272.  Artikel  laufai*  durch  das  ganze 
Gesetz. 

Titel  I.  handelt .  von  der  gerichtlichen  Eintheilung  des 
Landes.  .Das  Festland  mit  den  benachbarten  Inseln  ist, in 
Districtas,  Comarcas,  Julgaos  und  Freguezfas  geschiede« 
(Gerichtsdistrikte,  Sprengel,  Aemter  und  Paroc'hien).  Jeder 
Distrikt  hat  einen  Appellhof  (Relacäo),'  jede  Coiharca,  mit 
Ausnahme  von  Porto  und  Lissabon  einen  Juiz  de  Direito 
(Oberrichter)  und  einen  oder  mehrere  Ge^chworenenbezirke. 
Jedes  Julgado  hat  einen  Juiz  Ordinario  und  einen  oder  meh- 
rere Friedensrichter,  jede  Freguezfa  haf  einen  Juiz  Eleit^ 
(selbstgewählten  Richter).  In  jeder  Comarca  befindet  sich 
ausserdem,  jedoch  nicht  an  dem  Orte,  wo  defr  Appellhpf 
seinen  Sitz  hat,,  ein  Tribunal  der  Policfa  Correccional.  Die 
Comarca  von  Lissabon  hat  sechs  Juizes  de  Direito  der  ersten 
Civilinstanz,.  einen  der  ersten  Handels-  und  drei  der- ersten 
Criminalinstanz.  Die*  Comarca  ven  Porto  hat  drei  Juizes  de 
Direito  der  ersten  Civil-,  einen  .der  ersten  Hahdels-  und 
einen  Tier  ersten  Ctiminalinstanz.  Lissabon  und  Porto  haben 
weder  Julgados,  noch  Juizes  ordinarios. 


•  Diw  .Feistland  ist  in  119  Cönjarcäs  emgetheilt;  davon 
kommen  auf  den  Appeltationi^gerichtsbezirk  von -Porta:  in 
ddm  Verwaltungsbezirk  von  Viänna  5 :  Äxcqß  de.Val  ..de  Vez, 
Mon^iao.^  Ponte. de  Liinä^  ValeuQa,  Tianpa;  von  Braga*7: 
Barcellos,  Braga,  OelöricQ  de  Ba^tOf  E^fö,.  Pico  de  Jl^aJados, 
-Povoa  de  Lanhoso  ^.  Villa  nö\ra  -de  Famaligao ;  t^on  Porto  7 : 
Soalhaes,  Amarante ^^Lousada,  pen&fiel,  Santa  Thitso,  Villa 
do  Conde;  von  Villa  Real  6:  Alej(^,  Chaves,  Jtfonte- Alegrfe, 
Pezo  da  Regoa,  Villa .Pouca  d'Aguiar,  Villa  Real;  vpn  Bra- 
ganca  5:  Bränganca,  Chazim,  Mirandella,  Mogadouro,  Mori-. 
Corvo;  yon  Aveiro  7:  Agueda,  Anadia,  Arouca, .  ÄYeira, 
Feirä,  Estarreja,  Oliveira  d'Azemeis;  von  Goimbra  7;  Ar^ 
^gauil,  Cantanheiro,  Goimbra,  FSgueira-da  Foz,  Louzä,.  Midoes, 
Soure;  von  Vfzeu  10:  Castro  d'Aire,  feanta  Combadao,  La- 
niego,  Mangoalde,  Moimenta,  daBeira^  Rezende,  Taboago 
Tondella,  Vizeu,  Vouzella;  von  Guarda  7:  Celorieo  da  B.eira, 
Gouvea,  Guarda,  S.Joao  de  Pesqueira,  Meda,  Sabugal, 
Traueozo. 

Auf  den  Appellatipnsgerichtsbezirk  von  Lissabon  :^  in  dem 
Verwaltungsdistrikt  von  Castello  Branco.S:  Certäj.  Castello 
Braueo,  CovelhS,  Fundao,  Idanha  a  Nova;  von  Leiria  5: 
Alcobava,  Caldas  da  Rainha,  Figueiro  dos  Vinhos^  LQiria, 
Pombal;  von  Lissabon  10:  Alcäcer  do  Sal,  Aldea  Galega 
tlo  Riba  Tejo,  Alenquer,  Almada,  Cintra,  Setubal,  Torres 
VtHlras,  Villafranca  ile  Xira;  von  Santarem  6:  Abrantes, 
HtMmvonto,  Chamusca,  Santarem,  Thomar,  Torres  novas; 
voii  Portulegrt^  4:-ElA*as,  Fron^ßira,  Niza^  Portalegre;  von 
Kvom4:  Arrayolos,  Estremos,  Evora,  Monsaraz;  von  Beja  5: 
Boja,  Cuhu,  Mortola.  Moiura,  Ourique:  von  Faro  5;  Faro, 
LuiCtKs,  Ltmlt^  Kilvt^s,  Tavira:  von  Fimchal  2 :  Funchal  ^occi- 
doiituU  Kunolml  oriontal. 

Auf  dou  ApjkeUationsgeriehtsbeadrk  der  Azoren:  in  dem 
AduiiuU(mMvd^8trikt  vixn  Poittii  delgada  3:  Ponia  delgada, 
N'lllu  KiHVUoa  do  l^mu(H^  Villa  da  Ribeira  grande;  von  Angra 
do  llnHtUiuo.U^  Au^m  do  Henxiisauo.  Gradosa«  S.  Jor^; 
vuh  \UMk\  !l:  lloHu.  ISiH^  Klon?^ 


Im  ^Ganzen  119  CoaiaTcas,.439  Julgado^  umi  20  Admi* 
iiistrativbezirke..  Davon  kommen  auf  den  Appelldistrikt  von 
Lissabon  192  Julgados,  49  Camareas  nind  8  Administrativ- 
distrikte;  atrf  Porto  227  Julgadosi^  61  Camarcas  und  9  Ver- 
waltungsbezirke; auf  die  "Azoren  20  Julgados,  9  Comarcas 
und  3  Administrativdistricte.  Die  Julgados  und  -  Comarcas 
der  überseeischen  Provinzen  werden  hier  nicht  mit  erwähnt, 

r 

Durch  Gesetz  yom  .31.  December  1853  ist  zwar  abermalig 
eine  peue  Eintheilnng  der  Comarcas,-  Julgados,  Gemeiqde-r 
und  Friedensgerichts  - ,  sowie  der.  Geschworenenbezirke  an- 
geordnet; da  dieselbe  aber  noch  nicht  in  Ausführung  gebracht 
ist.  und  auch  muthmasslich  ohne  abermalige  wesentliche 
Aenderungen  nicht  zur  Ausführung  gelangen  wird,  so  habe 
icl)  es  vorgezogen,  mich  auf  die  Mittheilung  des  faktischen 
Zu^tandes  zu  beschränken. 

Die  Hauptstädte  Lissabon,  und  Porto  zählen  hinsichts 
ihrer  gerichtlichen  Eintheilung :  Lissq,bon  einen  Administra- 
tivbezirk und  eine  Comarca,  6  Civilgerichtsbezirk^ .  oder 
Varas^  3  Criminaldistrikte,  6  Bairros  orfanolQgicos  (Wjbisen- 
bezirke},  38  J^rocHien  innerhalb  der  Stadt  und  28  in  deren 
Weichbilde  ausserhalb.  .  .       ' 

Porto  (^nen  Verwaltungsbezirk,  eine  Coniarca,  3  Varas, 
einen  Criminal-,  3  Waisenbesyrke,  7  Parochien  innerhalb 
der  Stadt,  9  in  deren  äusseren  Umgebungeti. 

Der  Umfang  der  Friedensgerichtsbezirke  ist  im  Jahre  1841 
in  12  Nummern  der  Staatszeitung  in  den,  Monaten  Oktober 
und  November  veröffentlicht  worden. 

Der  Titel  ü.  handelt,  von  dem  Supremo  Tribunal  de 
Justiga,  von  seiner  Organisation,  Competenz,  Beamten  und 
öffentlichen  Ministerio.  Das  Obertribunal  hat  seinen  Sitz  in 
Lissabon  und  erstreckt  seine  Jurisdiktion  über  das  Gesammt- 
königreich  und  was  nur  irgend  dazu  gerechnet  wird.  Es 
besteht  aus  11  Juizes  Conselheiros ,  aus  welchen  der  Präsi- 
dent gewählt  wird.  Die -Richter  führen  den  Titel  do  Con- 
selhp,  das  Prädikat  Excellenz, -als  Amtstracht  die  Capa  über 
der  Bßca  (Talar  und  Robe)  und  leisten  ihren  Eid  in  vdie 
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Hände  des  Präsidenten.  Der  Präsident  schwört  in  die  Hand 
des  Justizministers. 

Neben'  dem  Tribunal,  aber 'zu  ihm  gehörig,  steht  -der 
Procurador  Geral  da  Coröä  (Königlicher  Generalstaats -Pro^ 
kurator)  mit  gleichen  Prärogativen  an  Titel  und  Tracht  mit 
2  Adjutanten.  An  Subalternen  fungiren  1  Secrifetario,  Ba- 
charel  formado  em  Direito  (Rechtsverständiger ,  der  den  Grad 
des  Baccalaureus  erworben),  1  Büreauchef,  2  Amanuenses, 
IPortiör,  2  Continuos  (Gehülfen),  1  Meirinho  .(Huissier) 
mit  1  Schreiber  und  1  Courier.  Alle  sind  vom  Könige  auf 
Lebenszeit  ernannt. 

Die  Uäthe  sind  auf  Lebenszeit  angestellt  <  sie  können 
ihre  Steile  nur  durch  Urtheil  und  Recht  verlieren,  wenn  in 
der  Tribuhalsentejiz  ge'gen  sie  die  fernere  Anstellungs-  und 
Dienstunfähigkeit  überhaupt  ausgesprochen  wh'd  (Gresetz  vom 
12.  November  1822).  .  Sie  können  jedoch  durch  -königliches 
Dekret  suspendii*t  und*  unter  Beobachtung  der  vorgeschrie- 
benen Förmlichkeiten  für  Fehler,  Dienstvergehen  und  Ver- 
brechen suspendirf,  verhaftet  und  bestraft  werden.^  Das 
Dienstalter  (bestimmt  die  Reihenfolge  der  vTribunalräthe. 
Bei  Urlaubsertheilungen  muss  die  VerpflichtungVübemömmen 
werden,  die  in  dem  Vertheilungsregister  übertragen  erhal- 
tenen Arbeiten  zu  erledigen,  widrigenfalls  ein  Gehaltsabzug 
von  einem  Trimester  erfolgt.  Wer  mehr  als  30  Tage  im 
Laufe  eines  Jahres  beurlaubt  ist,  verliert  während  seiner 
Abwesenheit  ein  Drittheil  seines' Gehaltes.  Fehlt  es  an  der 
erforderlichen  Zahl  von  Tribunalräthen,  so  werden  Hülfs- 
arbeiter  vom 'Appellhofe  von  Lissabon  einberufen. 

Die  Competenz  dieses  Gerichtshofes  umfasst  in  Processen 
die. Annahme  oder  Zurückweisung  der  Revision,  unter  Be- 
zeichnung tier  Instanz  der  zu  vervollständigenden  Instruktion, 
Suspension  des  Rechtsverfahrens  oder  der  Exekution,  Prüfung 
'der  Beschwerden  wider  Geschworene,  Entscheidu^ig  über 
falsche  Anwendung  gesetzlicher  Bestimmungen,  über  Dis- 
ciplinarangelegenheiten ;  Streitigkeiten,  Vergehen  und- Veiv 
brechen  der  Beamten  des  Tribunals  und  der  Appellhöfe  unter 
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einander  oder  ausserhalb  der  dienstlichen  Beziehungen ,  Pen- 
sionirungen  dieser  Beamten ,  die  Entscheidungen  in  Oompe- 
tenzconflikten  und  über  die*  analoge  Anwendung  von  Gesetzen 
bei  vorhandenen  liücken  in  der  Gresetzgebung. 

Der  Greneralstaatsprokurator  steht  über  sämmtlichen 
Staatsprokuratoren  des  Königreichs,  die  er  zu  beaufsichtigen, 
evenfiiell  in  Änklage^nd  zu  versetzen  hat.  Nicht  minder 
hat  er  in  G^enWart  der  'Kammer  der  Senatoren  in  den- 
jenigen Fällen  anzuklagen,  wo ^ dies  Recht  nicht  in  der  De- 
putirtenkammer  den  im  Artikel  61  der  Verfassung  bezeich- 
neten Personen  zusteht.  * 

Titel  in.  handelt  in  8  Kapiteln  von  den  Appellhöfen. 

Der  Sitz  der  Appellationsgerichte  fllr  das  Festland  und 
die  Inseln  Madeira,  Porto  Santo,  Oabo  Verde  und  die  Azoren, 
sowie '  die  Besdtziingen  auf ^  der  Westküste  von  Afrika  ist 
Lissabon,  Porto  und  Ponta  delgadä..  Jedes  Gericht  hat  einen 
Präsidöiten  und  Vicepräsidenten,  welche  vom  Könige  er- 
nannt werden  und  den  Elid  in  die  Hände  des  Justizministers 
leisten.  Die  Präsidenten  werden  aus  •  den  Richtern  der 
Appellhöfe,  die  Vicepräsidenten  unter  den  Mitgliedern  des 
betreffenden  Gerichtshofes  erwählt.  Der  Präsident*ftlhrt  den 
Titel  Coiffielho,  das  Prädikat  Excellenz  und  trägt  Capa  und 
Beca. 

Die  Höfe  von  Lissabon  und-  Px)rto  zählen  inclusive  der 
Vicepräsidenten  21,  Ponta  delgada  7  Mitglieder.  Sie  werden 
vom  Könige  ernannt  aus  der  Zähl  der  Juizes  de  Direito 
erster  Instanz  nach  dem  Dienstalter.  Sie  leisten  den  Eid  in 
die  Hände  des  Präsidenten  und  werden  wiederum. nach  der 
Anciennetät  zum  Obertribunal  befördert.  Sie  tragen  nur  die 
Beca  und  fügen  derselben  die  Gapa  hinzu,  wenn  sie  den 
Titel  Conselho  erhalten.  ^  Ein  königlicher  Staatsprokurator 
mit  2  Adjutanten  ist  dem  Appellhofe  zugeordnet.  In  Ponta 
delgada  fehlen  die  Adjutanten.  Ali  SuMltemen  fungiren  an 
diesen  Gerichten  1  Guärda  mör,  1  Revedor,  1  Cbntador, 
4  Schreiber,  5  .Unterguardas,  2  Officiaes  de  diligencias, 
welches  königliche,  auf  Lebenszelt  angestellte  Beamte  sind. 


Der  Äppellhbf  in'Goa  ist  als  für  sich  bestehend  nach 
besonderen  Bestimmungen  .organisirt. 

In  zweite^  iind  letzter  Instanz  erkennen  diese  Oberge- 
richte: in  Civil-  ijnd  Criminalsachen ,  welche  in  erster. Instanz 
von  den  Unterrichten!  dieses  Distriktes  instruirt  waren;-  in 
Revisionen ,  die  ihnen  vom  Obertribunal  überwiesen  waren ; 
ip  Appellationen  wider  schiedsrichterliche  Entscheidiifigen ; 
in  Rekursen  an  die  Krone,  bei  Beschwerden,.  Gresuchen,  Be- 
weisinstrumenten U.  S.  W; 

Sie  entscheiden  in  erster  und  letzter  Instanz  über  Ver- 
gehen und  Verbrechen  der  Richter  erater  Instanz  in  ihren 
Bezirken  und  der  Prokuratoren,  über  Verluste  und  Entschä- 
digungsforderungen an  dieselben,  über  gleiche  Vergehen 
und  Entschädigungsansprüche  an  Richter  und  Prokuratoren 
ausserhalb  ihres  XÄstriljtes,  wenn  ihnen  solche  höheren  Ortes 
überwiesen  werden;  in  Competenzconflikten  zwischen  ihren 
Unterbehörden ;  in  Angelegenheiten ,  wo  es  darauf  ankommt, 
verloren  gegangene  Akten  zu  ergänzen. 

Sie  haben  ferner  die  Untergerichtö  und  Advokaten  zu 
beaüfeichtigen.  Die  letzteren  können  sie  in  Geldstrafen  bis 
TM  10^000  r.  nehmen.  Sie  beglaubigen  Sentenzen  auslän- 
discher Gerichte,  fertigen  -die  Erlaubniss  aus,  dass  die  Unter- 
richter ihres  Distriktes  im  gerichtlichen  Wege  in  Anspruch 
genommen  werden  dürfen  und  erstatten  dem  Ministerium  von 
Amtswegen*  Bericht  über  alle  in  ihrem  Bezirke  stattgefun- 
dene Unregelmässigkeit  in  der  Hechtsverwaltung. 

Die  Dienstobliegenheiten  des  Guarda-M6r  vereinigen 
sich  in  den  Funktionen  unserer  Oberregistratoren  und  Boten- 
meister. Der  Revedor  ist  verantwortlich,  die  Taxea  und 
Sportein  genau  zu  prüfen  und  zu  berechnen. 

Titel  IV.  handelt  von  den  Tribunalen  üer  Policlö?  Cor- 
j*eccional,  deren  eins  in  jeder  Comarca  besteht.  An  der 
Spitze  befindet  sich  ein  Jüta  de  Direito,  welcher  das  Präsidium 
über  4jVogaes  und  2  Supplentes  zur  Aushülfe  führt.  Diese 
Beamten  werden  vom  Municipalrath  aus.  der  Zahl  der  zu 
Vereadores.  (wählbarem    Stadträthe)    ernannt,    sie    dürfen 
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weder  in  der^Generaladminißtration,  qoch  im  Municipalrafh 
beschäftigt  sein  und  müssen ,  wenn  dergleichen  vorhanden 
sind,  unter  den  wissenschaftlich  und  praktisch  gebildeten 
Candidaten  geivählt  werden.  Diese  Tribunale  bilden  die 
zweite  Instanz  in  den  von  den  Unterrichtern  festgesetzten 
PolizeiStrafen,  so  wie  in  Waide-  und  Pfändungssachen,  welche 
übeF  das  RessoVt  des  Juiz  de  Direito  der  "Comarca  hinausgehen. 
-Titel  V.  handelt  von  den  übrigen  Richtern,.  Staatsan- 
wfiilten  und  Geschworenen  in  -8  Kapiteln.   . 

,  Die  Juizes  de  Direito  erkennen  in  erster  Instanz^  inner- 
halb ihrer  Comarca  in  Civils.achen  biß  auf  Höhe  eines.  Aih-' 
spnichs  von  20,000  r.  (30  Th.)  auf  unbewegliche  und  30,000.r. 
(4ö  Th.)  auf  bewegliche  Gegenstände.  In  Strafpolizeisachen 
bis  auf  10,000.  r.  (15  Th.)  oder  einen  Monat .  Gefiihgni9&. 
Diese  Richter,  entscheiden  auf  vollständig  bis  zu  Ende  in^ 
struirte  oder  auf  ein  summarisches  Verfahren,  mit  oder. ohne 
Zulassung  des  Rekurses ,  je  nach  den  obwaltenden  Verhält-^ 
nissen,  Thatsaehen,  oder  nach-  dem  Werth.des  Objektes, 
uatef  oder  ohne  Zuziehung  von  Geschworenen,  stets  je  nach 
den  fül*  diese  Alternativen  ergangenen  gesetzlichen  Bestiüi- 
mungen.^ 

-Sie  führen  auch  die  Jurisdiktion  über  ,die  in  ihren  Tli- 
strikten  vorkommenden  Waisenangelegenheiten  in  erster 
Instanz.  Sie  erkennen  in  höherer  Instanz  über  Entschei- 
dungen der  Juizes  ordinarios,  juizes  de  paz  und  eleitos.  Sie 
führen  die  Aufeicht  ttber  diese  Uiiterbehörden  und  zieheif 
Disciplinar-  und  Criminaluntersuchungen.  wider  dieselben  ür 
erster  Instanz  vor  ihr  Forum ;  nicht  minder  entscheiden  siß 
über  EntScheidungsklagen,  Competenzconflikte  der  Unter- 
richter, in. Grenz-  üjid' Katasterstreitigkeiten,  sie  ergänzen:, 
bei  ehelichen» Verbindungen  den  Conseps  der  Eltern,  Tutoren 
oder  Curatorön.  und  vertheilen  -die  Erbschaftsportionen  unter 
die  majorennen  Familienglieder.  In  Contrebande,  Beschlag- 
nahme, glteuererhebungs-  und  Unterschlagsaachen  erkennen 
sie,  dfem  Strafpolizeigericht  präsidiren  sie  imd  ertheilen  den 
Untetrichtem.und  Beamten  Urlcgab  bis  zu  30  Tagen,  sowie 
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sie  dieselben  ermahnen,  in  Ordnungsstrafe  nehmen  und  sus- 
pendiren  können. 

In  Verhinderungs  -  und  Abwesenheitsfällen  wird  ihnen 
ein  Bacharel  formado.  em  Direito  oder,  em  vom  Appellhofe 
zu '  bestimmender  Sachverständiger  substituirt. 

Die  Juizes  de  Bireito  werden  vom  Könige  emaAt,  sie 
schwören  in  die  Hand  des  Präsidenten,  sie  (fürifen  nicht* in 
ihrem  Jurisdiktionsbezirk  gpboren  .  oder  ansässig  sein  .und 
führen  als  Kennzeichea  ihrer  Würde,  ausser  der  Becä,  dgn 
weisisen  Stab  (Vara).  Zu  ihrer  Seite  steht  ein  Delegado  do 
Procurador  Regio,,  ein  Staatsanwalt,  welcher  unter  den" 
Rechts -Baccalavrefen  erwählt  wird,  welcher  zugleich  Cuifator 
natus  der  Waisen  seines  Distriktes  ist.  Sie  tragen  im  Dienste 
die  Becä.  Ausserdem  sind  jedem  Juiz  de  Direitö  3  Schreiber, 
3r  Officiaes  oder  Tabelliäes  und  Distribuidores,  .1  Contador 
untergeordnet.  Der  Gehalt  dieser  Richter  ist  auf -400,000  r. 
(650  Th.),  der  der  Delegados  auf  300,000  r.  (460  Th»)  norn»irt. 
Stellvertreter  ^beziehen  als  Emolumente  die  Taxen  flir  die  von 
ihnen  gefertigten  Arbeiten.  /  .   •    , 

Di^  Juizes  de  Direito  der  erstexi  CriminaJinstaiiz  in 
Lissabon  und  Porto  entscheideji  in  Polizeivergehen  bis  zu 
10,000  r.  *öder  einen  "Monat  Gefitngniss  und  zu  *den  ihnen 
zur  Disposition  gestellten  Beamten  gehören  ausser  d.ei>  be- 
reits oben  erwähnten  die  Conunissarien  oder  Cabos  der 
Polizeibeamten  ihres.  JDistriljtes. 

Die  Juizes  ordinarios.  in- den  Jolgada«  oder  Gerichts- 
ämtern*  erkennen  in  Civilsachen  bis  auf  6000  p.  (9  Th,)  ;  bei 
beweglichen  und  4000  r.  (6V2  Th.)  bei  unbeweglichen- Ob- 
jekten, in  Polizeistraffällen  bis  -zu  3  Tagen  GefiLngniss  und 
2000  r..  (3 '/,  .Th.)  Geldstrafe.  Sie  bereiten  Alles  zur  Einleitung 
vbu  Civilprocessen  oder  Criminaluntersuchungen  vor,  ßie 
bilden  die  Rekursinstanz  für  Entscheidungen' der  Juizes  eleitos, 
sie  besorgen  die  Siegelung  und .  Unterzeichnung  der  Aus- 
sprüche und  haben  gewisse  Obliegenheiten  in  Weisen -,  Vor- 
mundschafts -  und  Erbtheilungssachen.  Jedes  Julgado^  Welches 
in  der  Coma^rca  als  erstes  Qerichtsamt  betrachtet  wir€[,:^at 
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den  Rang  ^ines  Distriktsgerichts  ufi<l  .wird  dnrch  einen  Juiz 
de  Direito  versehen. 

Die  ^ordentlichen  Richter  (;Jmzes  ordinario«)  werden  anf 
zwei  Jahre  von  den  GerichfeM-mtsinsassen  gewählt.  Sia 
können  wiedergewählt  werden,  sind  aber  nicht  verpflichtet, 
vier  Jahre  hiotereinander  zu  fimgiren.  Man  darf  die  WahK 
nicht  ablehnen.  Während  der  Amtsthätigkeit  ist  der  Richter 
von  Stßuem  und  persönlichen  Leistungen  frei.  Die  Wahl 
geschieht  an  bekannt  gemachten  Tage».  'Die  Wahlzettel 
enthalten  drei  Namen.  Die  relative  Sfimmenmehrzahl  .ent^ 
scheidet  die  Wahl.  Die  beiden  nächstfolgenden  Candidöten 
bleiben  als  SteUvertreter  des  Richters.  Die  Regierang  er- 
nennt diejenigen  Beamten,  welche  als.  Sub-Delegados  der 
Staatsanwaltschaft  neben  den  ordentlichen  Rich^ßm  da»  öffent- 
liche Ministerium  vertreten.  Die  Richter  führen  im  Dienst 
einen  8ta*b,  weiss  und  blau,  auf  einer  Seite  das  königliche 
Wappen,,  auf  der  anderen  das  der  Stadt.  An  Dienstpersonal 
hat  jeder  Richter  2  Schreiber  und  2  Officiaes  de  diligencias. 
Die  Sub-Delegados  verrichten  die  Geschäfte  des  Distribuidor 
und  Contador.*  Die  ordentlichen  Richter  können  von  dep 
Juizes  de  Direito  suspendift  und  zur  Untersuchung  gezogen 
werden.  Ihr  ReSkiirs  geht  dann  an  die  RelaQao.  Die  Juizes 
de  Paz  Odern  Jf^jffiß&mAiäiteT  )30Uen  sich  bemühen,  durch  ver- 
ständig<yiJ6tepi<8M|^^  streitenden  Parteien  zu  vereinigen. 
Sie  wentaot  Ton  deii:>0||iiriktsbewöhnern  gewählt,  haben  eixien 
SchrdHHBr  ro  ite^  Viqli^ung^  tragen  als  Abzeichen  eine  blaue 
Schäjrp9^]BKtweisfliä||lDenFranzen  un(}  führen  über  ihrer  Haus- 
thür  ehlfflJAild'n^^^  Aufschrift  ^Friedensrichter. des  Distrikt 
tes  N."  Thlfy(ihi}itnrt  unter  den  Kirchspiele»  gibt  dem  Distrikt 
den  Namen.  Die  streitenden  Parteien  sind  vel^flichtet,  der 
Einladung  des  Friedepsrichtess  Folge  zu  leisten.  Derselbe  sen- 
det-zu  Ende  eines  jedeü  Trimesters  dem  rfächsten  Subdelegaten 
eine  Debersicht  der  von  ihm  entschiedenen  Streitfragen. 

Die  «Tuizos  eleitos,  welche  von  den.  Ortseinwohner^  ge- 
wählt werden,  dienen  zwei  Jahre.  Sie  entscheiden,  yinter 
Betsugnahme  auf  das  Gesetz  über  Gegenstände  beweglicher 
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Art  oder  Gelderspamisse  auf  Höhe  von*  2500  r.  (4  T&.)  m 
Lissabon  und  Porto  und  1250  r.  (2  Th.)  in  den  übrigen 
Theilen  d«s  Landes.  Sie  haben  aber  auch  über  •PoKzeivel»- 
gehen  in  Wirthshäüsei-ti,  auf  den  Strassen,  bei  Pfändungen 
und  durch  Vieh  verursachte  Beschädigungen  auf  Wiesen, 
Feldern  und  Weinbergen  zu  resolviren.  Sie  sorgen  für  Aiff- 
rechthalfung  det  Ordnung ,  verhaften  Ruhestörer  und  Ver- 
brecher und  liefern  sie  dem  höheren  Richter  aus.  Sie  tragen 
dieselben  Abzeichen  und  gemessen  dieselben  Tjrärpgative, 
wie  die  ordentlicheti' Richter  und  "werden  wie  jene,  als  Or- 
gane des  öffentlichen  Ministerii  und  al4  Vollstrecker  der:  Auf- 
tMge^der  competenten  Gerichtsbehörden  betrachtet.  Jeder  Juiz 
eleito  hat  einen  besoldeten  Schreiber  zu  seiner  Unterstützung. 
Ausserdem  .gibt  es  überall  eine  Anzahl  von  (Arbitroö) 
Schiedsrichtern,  welche  auf  Anrufen  des  Richter»,  ^li^ Sach- 
verständige, ihr  Urtheil*  abzugeben -haben.  Sie  werden  von 
den  •Parteien  in  fi  eiwilliger  Einigung  gewählt  Und  dürfen 
die  Wahl  nicht  zurückweisen.  * 

1.  Das  Supremo  Tribunal  di^  Justi^a  beschäfligt 
und  besoldet  meinen  Präsidenten  mit'   2,000^000  r.  t3830*Th.) 
12  Räthe  k  1,600,000  r.  (2650Th.)  ..  19,200^)00  >„-  * 
'4  Büreänbeamte .     .     .     .     .    •.     .     lßW,öOO  „  '  '      •/' . 

6  Subalternen    *  .     ...     .     .    '.     .     1,592,000  „ 

Für  Expedition  •   .     .     ...     .'    ..'      200,000 

Für  -5  pensionirte  Räthe    .     ...     6,900,000  „ 

2.  Die  Tribunale  zweiter  Instanz. 

In  Lissabon: 

.1  Präsidenten  mit    .     .     .•   .     .     .     1,200,000  „  (2000  Th.O 
1  Vicepräsidenten,    21    Richter   ä 
1,000,000.  r.  (1660  Th.)  ....  22,000,000 
11    Büreaubeamte,    3    Pensionäre, 

Expedition     i   ' .  .     .    •.     .     5,080,000 

In  Porto: 
1  Richter  und  1   Büteaubeamten 
weniger 'als  in  Porto,  und  5  Pen- 
sionäre     ...     .     .     .     :    .     .  28,820,000 


i^^ 


9?  ' 


W 


w 


Attf  fleh*  Azoren:        *      '    . 
2  Pi-äsidenteH,  7  Richter,  5  Sivbal- 
tern6to,.2Penei0Bfcre    .: i2,46O;O0O  r.- 

3..  Das  Handelstribunal  zweiter  Instanz: 

1  Präsident,  7  Richte!-,  5  Sutaiternen    8,^50,000  r. 

4.  "Die  Richter  erster  Instanz:    "^ 
Im  Distrikt  von  Porto  64  ä  400,000  r. 

(660111.)    ...     .....     .  25,800,000  ; 

Im  Disttikt. Von  Lissabon  51  ä  4-  u. 

600,000  r.  (660  —  1000  Th.)  .  .  21,000,000  ^ 
Auf  den  Azoren  11  k  400,000  r,     .    4,400,000.  ^\ 

5.  Handelstribunal  erster  Ijistanz./ . 
In  Ü^ssabon  und  Porto,  je  1  Richter  _     " 

mit  6  Subälteüjien  ui!d  im  Ganzen  . 

'P^nsiönär^    ........     .4,000,000^      .. 

•6'.  Das  öffentliche  Ministerium. 
Der  Generajppokurator  der  ICrone  • .     1,800,000  „  (3000  T!Yh) 

2  Adjutanten  ä  i;20D,00Or.,  öSubal- 

teme  •  /  .     . «  .     ...     .     .     .    4,820,000  ;,      .  ■-.     •  • 

Für  Lissabon  1  Ptokurator,   1  Ad- 
jutant, 6  Subalterne 3,960,000  ^ 

Für  Porto  IJ^wateni  weniger      .     3,720,000  ^  .     .;  : 

Axif  den^JUliwftl  Ifcokurator-.     .•  1,200,000  „  . 

DeC^pidös  der  i^ 
63  im  BlÜrikt  Porto  A  3— 400,000  r. 

(ÖOO-^ÄBOTlL)  ^.-.,...  .19^200,000^ 
48  im  JHi^limmlmik 3— 400,00p  r.  15,000,000  » 
11  im  Düir.  Jjtrjitooren  ä  300,000  r.  •  3,300,000  „ 

T.  Für  die  Unterstützung  der  Gefäng-n^sse  und 
Gefangenen  sind  ausgesetzt:  In  ^    , 

I4ssabon       . •    .     .  15,5^,600  r.     .      ■  •  /.: 

In  Porto/.     ......  .....     2j480,000^  „ - . 

In  .den  Comarpa«  des  Festlandes  -.  12,000,000  ^ 
In  den  Gpmarcas  der  ,bei)Achb.arten . 
.     Inseln  .     ;  ...,.-.     .     ...     .    -2^298,800^ 

V.  Minutoli,  Portugal.   11.  7 
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6tatistiMhe  üebenicht  der 


Gcrifthtiiwiithfflimg. 


Appellationsffc- 
richU-BexIrk. 


Adtninisurabv-ßlfiQ^klPt  iti  Omar- |  Joig»- 

wefchen    die  Ckrieht*  b^-^^sS^  I  4^ 

ftndlifK  ^^■■ 


LiMabon 


IhwU)  . 


tli4ü)ff«da 


GOa 


idl. 


Lissabon    .    .     .    .    ,  10 

Leiria    ..,,.,<  5 

ämtareta ß 

Oastellobranoo    .    .    .-^  5 

PortalegT^  4 

Evora    ,    ,    ^     .  , .    -  4 

Beja      ,         ,    .    .    ,  5 

Karo      .....  5 

Func^fil t 

,  ij  (Itiseln :  Oabo  Verde  1 

£^]                 dpe_  l 

^<<lProvlnx  Angola  .  1 

Porto I  7 

Braga    -.,,,,  T 

VUnna ,  5 

Bini^^ii   .....  5 

ViUarc*t i  6 

Gnarda 7 

Viwu ^10 

0/oiinbrt    ,    *    .    .    ,  j  1 

A\t\T€i  ......   \  i 

Planta  ib)l«a4la    .    ^    .  |  ^ 

Angra  .    .     .    ,    ,    ^  1  S 

Qi>rl4i        S 

0«i-Afrika:llitCam- 

bi<iuc  >     ,     .    ,  — 

hidian:  tK^a  ,  .  .  — 
Ocaanltn:  MfiOk^TI-  1 

iwir,  Solar  .     .  ,  — 


to-j. 


Kircb- 
1«) 


17 
16 
2St 

17 

id 

14 

17 
15 
10 
10 

2 

13 
19 
^ 

10 
33 
t4 

6 


f ««er- 
stellen. 


21^ 

110 
143 
151 

113 

108 

m 

4S 


102,140417,000 
3t. 425  132^896 
40,i»lälL5ä,B90 
33.4551128,730 

23,30e  8&^79 
^^9&7  105.440 
S4,829ll3o;329 
26.110  116,146 

60,000 


371 
514 
271 
176 

S44 
344 
1^ 
173 

ISS 


16.000 

*©.722i3Gl.G48 
723T5l228J05 
44.571!  182.015 
^.0a4i  12:2.^32 

44.927iia2,ä82 

72,^4  ;2f89.ü38 
6-2.006,244,203 
60,116  233.945 


21,905 
UJIO 
13,854 


—         —     100,000 


89^7 
65,000 
©8,438 


400,000 
—     500,000 


Die  Geschworenen  werden  im  CSril-^  und  Qäminal- 
proeeAA  prehOrt.  Ihrem  Ausspruch  sM  nicht  «nterworfen 
sutnuHvrUche  und  flskali^he  Proce.$se;  jofclic,  |iiLj$aien  -die 
Parteien  über  die  Thatsachen  einig  sind^  mn  M  ibf  Ocnlar- 
Itwpeküat) ,  AitslegunK  von  Dokumenten  ankommt  und  wo  in 
OflfentUcher  Sitzung;  da^i^egen  protestirt  wird»  Auch  in  PoHzeä- 
strafvrerftihren  werden  die  C^schworeuen  nicht  geh<^  Me 
Jury  apricht  «ich  entwofier  Ol>er  Ansichten  deji  Riefatei^  in 
CrinünaluntersucJmngen  aus  oder  sie  ei:keiint  iaCrimmal- 
uiul  Civilsacheiv  zum  8chlu8s  der  Untecsuchung  in  entschei- 
dender Form.    Die  Geschworenen  sind  entweder  9  oder  12; 
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9^  wÄHivdie  LUte4«»pelben-36;  und.l2^i'^em  sie  48  Namen 
zäjilt.  36  Namen  .werden  aufgeführt,  wenn  die  Gesammt- 
zahl  dßr  in  dem  Distrijite  wohnönden  Geschworenen  nur  200 ; 
48,  wenn:  jene  Zahl  jnehr  als  iOO  beträgt 

Geschworene  können  nur  solche  sein^  welche  Bürget^ 
in  den  .Vorversammlungen  stimmberechtigt  sind,  lesen-,  schrei- 
ben unä  rechnen  können  und  an  Döcinjp»  in  Lissabon  und 
Porto  6000.. r.,  an  anderen  Orten  2400  r.  zahlen,  jedoch 
nüt  derj^edingüng^  dass,  wenn  dieser  Betrag  vor}  einem- 
Agite  gezahlt  wird,  dasselbe  In  Lissabon  nebist  aonstigem 
Einkommen  mindestens  20,000  r.  in  Lissabon  und  10,000  n. 
in  ajaderen  Punkten  betragen  nrnss.  Sind  es  Milit&fs.  oder 
Beamte,  die  keine  I)6cima  zahlen,  so. müssen  sie  wenigstens 
aO^ÖbOr.  in  tissabon  und  Porto  oder  IOO5OOO  r:  an  anderen 
Oteu  beziehen,  eben  so  vid  auf  den  benachbarten  Inseln.^ 

.  Es  dürfen  nicht  als  G-eschworene  ftingiren:  Mitglfeder 
4es'  gesetzgebenden  Körpers  während  ihrer  Thätigkeit  als 
solp^e^  die  Minister  und  Ministerialbeamteri,*  sämmtliche 
Ober-  und  Unteriichter,  ..Beamte  der  Civiladministration, 
aktive  Militärs,  .Geistliche^  Aerzte  und  Chirurgen,'  über 
60.  Jahre  zahlende.  Kränke- und  Gebrediliche. 
.  ,:  Jeder,  welcher  die  Eigenschaften  besitzt^  um  als'  Ge- 
schworener füngiren  zu  können,,  hat  die  Ve^rpflrcbtung,  sich 
in  die  Geschwerenenliste  eintragen  zu  lassen,  bei. Vermeidung 
einer  Strafe  vön  5 — 25,000  r.  Zwei  Individuen  aus  der  Ge*- 
sammtzahl  Qbem^men  alljährlich  die  Stellen  der  Verea- 
df^res  mit  der  Bestimmung,  die  Geschworenenli^ten  für  das 
folgende  Jahr  fortzufülu^en.  .Aus  dieiien  Listen  werden  dann 
durch  ^ine  Commission  die  zu  den  Audienzen  des  nächsten 
Jahres  elnzubejcufenden  Geschworenen  durch,  das  Loos  be- 
stitmnt ,    ,       • 

.  D^  KLtel  VI  bandelt  von  den  Gompetenzen  im 
Civilprocess.-  Iä  Angelegenheiten,  wo. der  Friedensrichter 
eu^chreitet,  entsdieidet  das  forum  domicilii^  bei  Processen 
^ter  Instanz,  (}aa  forum  des  Angeklagten  öder  Schuldners. 
Es  glbjfc  aber  ftor  besondere  Prooesse  oder  Personen;  ein  forum 
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sie  dieselben  ennahnen,  in  Ordnungsstrafe  nehmen  und  sus- 
pendiren  können. 

In  Verhinderungs  -  und  AbwesenheitsfSUen  wird  ihnen 
ein  Bacharel  formado  em  Direito  oder  ein  vom  Appellhofe 
zu "  bestinmender  Sachveristänäiger  substituirt. 

Die  Juizes  de  Bireito  werden  vom  Könige  emaAt,  sie 
schwören  in  die  Hand  des  Präsidenten,  sie  dürften  nicht* in 
ihrem  Jurisdiktionsbezirk  geboren  .  oder  ansädsig  sein  .und 
führen  als  Kennzeichea  ihrer  Würde,  ausser  der  Beca,  dgn 
weissen  Stab  (Vara).  Zn  ihrer  Seite  steht  ein  Delegado  do 
Procurador  Regio,  ein  Staatsanwalt,  welcher  unter  den" 
Rechts -Baccalai^reien  erwählt  wird,  welcher  zugleich  Cuifaior 
natus  der  Waisen  seines  Distriktes  ist.  Sie  tragen  im  Dienste 
die  Becä.  Ausserdem  sincj  jedem  Juiz  de  Direitö  3  Schreiber, 
3r  Officiaes  oder  Tabelliäes  und  Distribuidores,  .1  Contador 
untergeordnet.  Der  Gehalt  dieser  Richter  ist  auf  400,000  r. 
(650  Th.),  der  der  Delegados  auf  300,000  r.  (460  Th.)  normirt. 
Stellvertreter  ^beziehen  als  Emolumente  die  Taxen  ftirdie  von 
ihnen  gefertigten  Arbeiten.  /  .        , 

Dife  Juizes  de  Direito  der  ersten  Criminalinstanz  in 
Lissabon  und  Porto  entscheideji  in  Polizeivergehen  bis  zu 
10,000  r.  *öder  einen  Monat  Gefitngniss  und  zu  *deri  ihnen 
zur  Disposition  gestellten  Beamten  gehören  ausser  den  be- 
reits oben  erwähnten  die  Conjmissarien  oäßt  Cabos  der 
Polizeibeamten  ihres.  Distriljtes. 

Die  Juizes  ordinarios.  in- den  JvftfS^uiaa  oder  Gerichts- 
ämtern* erkennen  in  Civilsachen  bis  auf  6000  r.  (9  Th.)  ;bei 
beweglichen  und  4000  r.  (6V2  Th.)  bei  unbeweglichen  Ob- 
jekten, in  Polizeistraffällen  bis  zu  3  Tagen  Gef&ngniss  und 
2000  r.;  (3  •/,  .Th.)  Geldsti^fe;  Sie  bereiten  Alles  zur  Einleitung 
vbu  CSvilprocessen  oder  Criminaluntersuchungen  vor,  sie 
bilden  die  Rekursinstanz  für  Entscheidungen' der  Jtiizea  eleitos, 
sie  besorgen  die  Siegelung  und :  Unterzeichnung  disr  Aus- 
sprüche und  haben  gewisse  Obliegenheiten  in  Weisen  - ,  Vor- 
mundschafts- und  Erbtheilungssach^.  Jedes  Julgado^  welches 
in  der  Coma^rca  als  erstes  (Jrerichtsamt  betrachtet  wir€[,-^1iat 
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den, Rang  ^ines  Distriktsgericht^  ufi<l  .wird  dnrch  einen  Juiz 
de  Direito  versehen. 

Die  worden tlichen  Richter  (Juizes  ordinario«)  werden  anf 
zwei  Jahre  von  djen  GerichfeM-mtsinsassen  gewählt.  Sia 
können  wiedergewählt  werden,"  sind  aber  nicht  verpflichtet, 
vier  Jähre  hiotereinander  zu  fimgiren.  Man  darf  die  WahL. 
nijßlit  ablehnen.  Während  der  Amtsthätigkeit  ist  der  Richter 
von  Steuern  und  persönlichen  Leistungen  frei.  Die  Wahl 
geschieht  an  bekannt  gemachten  Tage».  'Die  Wahlzettel 
enthfiken  drei  Namen.  Die  relative  Stimmenmehrzahl  ent- 
schödet  die  Wahl.  Die  beiden  nächstfolgenden  Candidöten 
bleiben  als  SteUvertreter  des  Richters.  Die  Regiei-ung  er- 
nennt diejenigen  Beamten,  welche  als.  Sub-Delegados  der 
Staatsanwaltschaft  neben  den  ordentlichen  Rich^ßm  da»  öffent- 
liche Ministerium  vertreten.  Die  Richter  führen  im  Dienst 
einen  8ta*b ,  weiss  und  blau ,  auf  einer  Seite  das  königliche 
Wappen ,^^  auf  der  anderen  das  der  Stadt.  'An  Dienstpersonal 
hat  jeder  Richter  2  Schreiber  und  2  Officiaes  de  diligencias. 
Die  Sub-Delegados  verrichten  die  Geschäfte  des  Distribuidor 
und  Cotitador.*  Die  ordentlichen  Richter  könjien  von  den 
Juizes  de  Direito  suspendift  und  zur  Untersuchung  gezogen 
werden.  Ihr  ReSkiirs  geht  dann  an  die  RelaQao.  Die  Juizes 
de  Päz  odeptJPlip^^^^riebter  ;3ollen  sich  bemühen,  durch  ver- 
ständigQ(|k|iJiiS|M^i^  streitenden  Parteien  zu  vereinigen. 

Sie  w^dden  von  deQ:<|i|lriktsbewöhnern  gewählt,  haben  einen 
SchrdüWr  mi  ihrer  Vy^ftgung^  tragen  als  Abzeichen  eine  blaue 
SchärpGMttweisaM|{|ftDenFranzen  un(}  führen  über  ihrer  Haus- 
thür  ätirifiMidm^ikt  Aufschrift  ^Friedensrichter. des  Distrikt 
tes  N."  fkil^fiaifimt  unter  den  Kirchspiele»  gibt  dem  Distrikt 
den  Namen.  Die  streitenden  Parteien  sind  verpflichtet,  der 
Einladung  des  Friedepsrichteßg;  Folge  zu  leisten.  Derselbe  sen- 
det-zu  Ende  eines  jeden  Trimesters  dem  nächsten  Subdelegaten 
eine  Bebersicht  der  von  ihm  entschiedenen  Streitfragen. 

Die  JuizDS  eleitos,  welche  von  den.  Ortseinwohner^  ge- 
wählt werden,  dienen  zwei  Jahre.  Sie  entscheiden,  yinter 
Bezugnahme  auf  das  ßösetz  über  Gegenstände  beweglicher 
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Art  oder  Gelderspamisse  auf  Höhe  von  2500  r.  (4  T&.)  m 
Lissabon  und  Porto  und  1250  r.  (2  Th.)  in  den  übrigen 
Theilen  d«s  Landes.  Sie  haben  aber  auch  über 'PoKzeiver- 
gehen  in  Wirthshäüsei-ü ,  auf  den  Strassen,  bei  Pfändungen 
und  durch  Vieh  verursachte  Beschädigungen  auf  Wiesen, 
Feldern  und  Weinbergen  zu  resolviren.  Sie  sorgen  für  Aiff- 
rechthaltung  diöt  Ordnung,  verhaften  Ruhestörer  und  Ver- 
brecher und  liefern  sie  dem  höheren  Richter  aus.  Sie  tragen 
dieselben  Abzeichen  und  gemessen  dieselben  "Prärogativ^, 
wie  die  ordentlicheü' Richter  und 'werden  wie  jene,  als  Or- 
gane des  öffentlichen  Ministerii  und  oik  Vollstrecker  der  Auf- 
ti*äge^der  competenten  Gerichtsbehörden  betrachtet.  Jeder  Juiz 
eleito  hat  einen  besoldeten  Schreiber  zu  seiner  Unterstützung. 
Ausserdem  gibt  es  überall  eine  Anzahl  von  (Arbitroö) 
Schiedsrichtern,  welche  auf  Anrufen  des  Richter»,  i|,lfif  Sach- 
verständige, ihr  Urtheir  abzugeben -haben.  Sie  werden  von 
den  •Parteien  in  fi  eiwilliger  Einigung  gewählt  Und  dürfen 
die  Wahl  nicht  zurückweisen.  .  ' 

1.  Das  Supremo  Tribunal  de  Justi^a  beschäfögt 
und  besoldet ^ineji  Präsidenten  mit'  2,000^000  r.  -(3830Th.) 
12  Räthe  ä  1,600,000  r.  (2650Th.)  .  19,200^)00 ^„-  * 

4  Büreäubeamte  .     .     .  .    l^OO^dÖOj, .:        -        , 

6  Subalternen    •  .  .     ,    '.     .     ^^^r^r'^-w  s^ 

Für  Expedition  •   .     .  . '■  :J^ 

Für -5  pensionirte  Räthe    ....    j^^BOO,dbO  „ 

2.  Die  Tribunale  zweiter  Instanz.  ^-j^ 

"■■.'■  .    •  'i'    . 

In  Lissabon:  ,/^^'''' 

1  Präsidenten  mit    .     .  .     .     l,2fi6jÖQp  ut- '^^ 

1  Vicepräsidenten,    21    Richter    ä  *;S\^'* 

1,000,000.  r.  (1660  Th.)  * .     .     .     .  22,000,000  ^ :  - 

11    Büreäubeamte,    3    Pensionäre, 

Expedition     !     .  .     .    -.     .     5,080,000  „      '    ' 

In  Porto:  •-•   * 

1  Richter  und  1   Büteaubeamten 

weniger  'als  in  Pörlo ,  und  5  Pen-  ^         . 

sionäre      .  ...:..  28,820,000;; 


"•v:'it' 


öir 


•  Attf  fleh* Azoren:        '       '  -: 

2  Pi-äsidente»,  7  Richter,  5  Sivbal- 
terneto,.2Penei0B&pe    ...     .     .  i2,46O;O0O  r.- 

3..  Das  Handelstribunal  zweiter  Instanz: 
lPräsident,7Richtei-,5Sut)aiternen    8,S50,000r. 

4.  Die  Richter  erster  Instanz:    '"^ 
Im  Distrikt  von  Porto  64  ä  400,000  r. 

(660  Th.)    ...     .....     .  25,800,000  ; 

Im  Distrikt  von  Lissabon  51  ä  4-  u. 

600,000  r.  (660  — ioOOTh.)  .  .21,000,000^ 
Auf  den  Azoren  11  ä  400,000  r,     .    4^400,000  ^ 

5.  Handelstribunal  erster  Instanz./ . 
In  Lissabon  und  Porto,  je  1  Richter  ^  • 

mit  6  Subälteüjien  uild  im  Ganzen  . 
P^nsiönär^    ........     .4,000^000^ 

•    6-  Das  öffentliche  Ministerium. 
Der  Generajppokurator  der  ICrone  .     1,800,000  „  (3000  l^hx) 
2  Adjutanten  ä  l,20Ö,00Or.,  5Subal- 
terae  .  /  .     .«  .    .     .     .     .     .     .    4,820,000  „      ..  -i     •' 

Für  Lissabon  1  Ptokurator,   1  Ad- 
jutant, 6  Subalterne  .....     3,960,000  ^ 

Für  Porto  1  Siibalteni  weniger      .     3,720,000  ^  .;  . 

Atif  den  AaiWö  1  Äokurator -..    1,200,000 

IMegiados  der  1niiA:uratoren: 
63  im  Dirttikt  Porto  A  3— 400,000  r. 

(500— eeOTh.)     st;        .  ,,     .    -.19^200,000^ 
48  im  Dvtiv  Ltssabea  &  3-^400,000  r.  15,000,000  ^ 
11  im  Disit.  4er^r6n  k  300,000  r.  •  3,300,000  „ 

7C  Für  die  Unterstützung  der  Gefäng-n^sse  und 
Gefangenen  sind  ausgesetzt:  In 
Lissabon  .     .     .     .     .     .•    .     .  15,5^,600  r.     v  « < 

In  Pcrifeo;.     ......     .     .     ....     2s480,000^  „ •  .      , 

In  .den  Comarpas  des  Festlandes   .  12,000,000  ^ 
In  den  Gpmarcas  der  .benachbarten . 
.     Inseln  .     :  :..,.'.     .     .     .    .     .    -2^298,800^. 

V.  Minutoli,  Portugal.   11.  7 
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Statistisehe  üeberticht  der  portugietiBch^  Gerichtseintheiliing. 


Acftn i li istro t! v  -  Dlstri k te ,    in 
ündlictw 


U^äbon 


Flirto 


ÄzorBii  V  Pon- 
ladelgada 


6a^ 


Leiria  .  .  * 
S^ant^rem  ,  . 
Caätellflbranüo 
Portalc*gre 
Evora  *  .  ^ 
Beja  ,  ;  . 
Faio  ,  ,  . 
Funcbal  ;  . 
t  ^  [in  sein :  Cabo  Verde 
^m\    ^    Tlioin^T  Prin- 

'^  <S  iProvin^  Angola 
Porto     .     . 

Vianiia .     . 
Bragao^   . 
VilJfireaJ    . 
Guarda 
Tizen    .     . 
Coimbra 
Aveiro  .     . 
PontÄ  de!  gada 
Angra   .     . 
Hprta     ,     . 
0  s  fc  rA  f  r  i  k  a :  Mo^am 
[  biqne  . 

fendien:  Göa 
jOceanien:  Macao,  Ti- 


Ccimftr- 
(Spren- 


10 
5 
6 
5 
4 
4 
5 
5 


1 

1 
1 
1 
5 
5 

"6 
7 

10 
7 
7 

3 


A(*m- 


Kitch- 

(ÖTta- 
rich- 


17 

16 
22 
17 
19 
U 
17 
15 
10 
10 

2 

2 

25 

19 

13 

1^ 

25 

30 

40 

32 

24 

9 

6 

5 


212 

110 

142 

151 

94 

113 

108 

62 

45 


371 
514 
271 
176 
251^ 
344 
344 
193 
172 

133 


Feuer- 


102,746 
31,425 

I  40,913 
33,455 
22.971 
23,309 
29,957 
34.829 
26,116 


92,722 

72,875 
44,571 
33,034 
44,927 
;  59,970 
72,914 
62,006 


Bevolke- 
ning. 


477,OüO 

132.895 

152;990 

128,730 

86,071 

85,079 

105.440 

130,329 

116,146 

60,000 

16,000 

500.000 

361,648 

228,705 

182,015 

122,932 

182,382 

191,430 

Ji88,038 

244,203 

60,116  233.945 

^^  "-^^    89^7 

65,000 

^438 


21-^H}5 
UJIO 
13,854 


400,000 
500,000 

100,000 


Die  Geschworenen  werden  im  Civil-  und  Criminal- 
prGceös  gehört.  Ihrem:  Ausspruch  sifA  öicht  unterworfen 
summarische  und' fiskalische  Erocesse;  «Gic^e,  in  4^nen  die 
Pai^teien  über -die  Thatsachen  eiiiig  sind,  iiap^ÄI  fttif  Ocular- 
firepektion ,  Auslegung  von  Dokumenten  ankommt  und  wo  in 
öffentlicher  Sitzung  dagegen  protestiri  wird.  Auch  in  PoHzeä- 
sträfVerfahren  werden  die  Geschworenen  nicht  gehört  Me 
Jury  spricht  öich  entweder  über  Ansichten  dea  Ri^htets  in 
Criminaluntersuchungen  aus  oder  sie  e]:keHni  in.Crimmal- 
und  Civilsachen.  zum  Schluss  der  ünteESuchung  in  entscheid 
dender  Form.    Die  Geschworenen  sind  entweder  9  oder  12; 
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di  wö'nn-.die  Lirte4«»ß^ben-36;  un(i.l2,,  wenn  sie  48  Namen 
zfätlt.  36  Namen  .werden  aufgeführt,  wenn  die  Gesammt- 
zahl  dßr  in  dem  Distrijite  wohnenden  Geschworenen  nur  200; 
48,  wenn,  jene  Zahl  jnehr  als  200  beträgt. 

Geschworene  können  nur  solche  sein^  welche  Bürger, 
in  den  Vorrersammlungen  stimmberechtigt  sind,  lesen-,  söhrei- 
b^n  und  rechnen  können  und  an  Döcinjft  in  Lissabon  und 
Porto  6000  ..r.,  an  anderen  Orten  2400  r.  zahl€?n,  jedoch 
mit  der  J^edingung^  dass,  wenn  dieser  Betrag  von  einem 
Apoite  .gezahlt  wird,  dasselbe  In  Lissabon  nebst  sonstigem 
Eäikommen  mindestens  20,000  r.  in  Lissabon  und  10,000  n 
in  anderen  Rinkten  betragen  muss..  Sind  es  Militäi^s.  oder 
Beamte,  die  keine  B^cima  iEahlen,  so.müsseu  sie  wenigstens 
aO,(foOr.  in  tissabon  und  Porto  oder  IOO5OOO  r:  an  anderen 
(^rteu  beziehen,  ebien  soviel  auf  den  benachbarten  Inseln.' 
.  Es  dürfen  nicht  als  G«eschworene  füngiren:  Mitgliieder 
4es'  gesetzgebönden  Körpers  während  ihrer  Thätigkeit  als 
solp^e^  die  Minister  und  Ministerialbeamteri,*  sämmtliche 
Ober-:  und  ünteriichter,  .Beamte  der  Civiladministration, 
aktive  Militärs,  .Geistliche;^  Aerzte  und  Chirurgen,  über 
60  Jahre  aahlende,  Kranke  und  Gebrediliche. 
.  .:  Jeder,  welcher  die  Eigenschaftep  besitzt,  um  als  Ge- 
schworener fimgiren  zu  können,,  hat  die  Ve^rpflrcbtung,  sich 
in  die  Geschworenenliste  eintmgeh  zu  lassen,  bei. Vermeidung 
einer  Strafe  von  5 — 25,000  r.  Zwei  Individuen  aus  der  Ge- 
saoimtzahl  übernehmen  alljährlich  die  Stellen  der  Yerea- 
dxfre»  mit  der  Bestimmung,  die  Geschworenenlisten  für.  das 
folgende  Jahr  fortzufuhren.  .Aus  diesen  Listen  werden  dann 
durch  ^ine  Commission  die  zu  den  Audienzen  des  nächsten 
Jahres  einzuberufenden  Geschworenen  durch,  das  Loos  be- 
stijtmnt      , 

.  D^  Titel  VI  handelt  von  den  Gompetenzen  im 
Civilprocess. .  lA  Angelegenheiten,  wo  der  Friedensrichtel- 
einschreitet,  entsdieidet  das  forum  domicilii^  bei  Processen 
^ter. Instanz. 4aa  forum  des  Angeklagten  oder  Schuldners. 
ijB  glbj;  aber  för  besondere  Prooesse  oder  Personen;  ein  forum 
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rei  sitae,  od^r  conti-actus,  oder  EcclesiaaMcuHi ,  priyativriin, 
oder  endlich  für  traktatenmässig  den  Ausländem  reservirte 
Juizes  coHsepvadores.  .         . 

Zum  Titel  VII  von  den  Citationeu  ist  zu- bemerken  ^  dass 
eine  Menge-Rücksichten  fiir  Dienstverhältnisse  und  der  Pietät 
stattfinden.  So  dürfen  innerhalb  8  Tagen  nach  einem  Todes- 
fall und  Begräbnisse  weder  Eltern,  Kinder,  Gatten,  doch 
Geschwister,  die  im.  Hause  des  Verstorbenen  wohnen^  vok- 
geladen  werden;  Niemand  zur  Zeit,  wo  er  iuji  Amte  fungirt 
oder  die  Kirche  besucht.  Statt  der  Knaben  unter  14,  Mädchen 
unter  12  Jahren ;  statt  der  Stummen  und  Vepschwt^nder  werden 
.  deren .  Eltern  oder  Curatoren;  Männer  imd  l^^chen  unter 
25  Jahren  stets  in  Begleitung  ihrer  Curatoren  vorgeladen. . 

Der  Titel  Vin  von  der  Einigung  der  Parteien  gibt 
Zeugniss  von  dem  grossen  Bestreben,  das*  procesi$ualidche 
Verfahren  möglichst  zu  verinindern. 

Nicht  minder  dei'  folgende  Titel  JX,  welcher  Ttai  den 
schiedsrichterlichen  Entscheidungen  handelt.  Daan 
fojgt  im  Titel  X  der  Process  vor  dem  Juiz  eleito  und  die 
aus  der  Entsclieidung  folgende  Exekution ;  im  Titel  ^.  der 
Process  vor  dem  Juiz  ordinarie,  das  summarische  Ver- 
fahren, der  Pi-oc^ss,  wenn  es  «ich  um  Renten,  Abgaben, 
Pensionen  handelt^  das  j-uramento  d'älma,  wo  als  Beweis  der 
Eid  deferiirt  wird,  den  ini  Weigerungsfalle  der  Kläger  seiner- 
seits abzuleisten  sich  bereit  erklärt,  Adjudicationen,  Zuer- 
kennung  von  Strafen  für  Vergehungen  oder  UnterlassungeH 
und  Arrestschlag.  Der  Titel  Jiandelt  femer  von  den  JustiQr 
kätloneuy  von.  Inventarien  und  Vertheilung  der  Erbmasse. 
Der  Gang  des  Processes  bietet  nichts  Eigenthümliches.  ."Re- 
cönyentiohen ,  Exiceptionen  folgen,,  wie  überall,  aufeinander^ 
und  die  Assistenten  sorgen  auch  hier  gebührend  um  das 
Verfahren  in  die  Länge  zu  ziehen  und  den  Verlust  ah  Zeit 
unä  Kosten  den  Parteien  fühlbar  zu  machen,  die  den  Ver- 
gleichsvorschlägen  kein  Gehör  geliiehen  haben. 

Der  Titer Xn  handelt  vom  Process  .vor  dem  Juiz  d^ 
Direito  mit  denlnstänzengängen  in  6  ßapiteln.  - 
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-  Im  Titetl  ^n  finden  .wir  das' Waisengericht  bemüht, 
die  Bevdrmnndnng  der  Vetvaisten  Mit  Gewissenhaftigkeit  zu 
fiLbenaehm^n,  ftir.die  Sieherstelliang  des  Vermögens  und  für 
die  EJnterBrkigung,  Erziehung  und  Beiarufsichtigung  hac^h 
Sjftften  tu  sorgen..  Die  nfeben  tlen  Richtern  stehenden  Curä* 
dörös  Geraes  werden  als  Agenten  des  öflFentlichen  Ministerii 
ütidals  natürliche  Vormünder  der  Elternlosen  betrachtet. 
Die  Bestellung  eines. B'amilienrathes,- die  Inventarisirung  und 
die  Bestimmung^-  ob  bei  üebertragung  der  Tutel  die  tiitela 
l(^itima,.  oder  .testalnlöntaria,  oder  dativa  vorzuziehen  sei, 
fÖUen  8  Capitel. 

IHe  Etfiancipation  findet  nach  abgelaufenem  29.  Lebens- 
jährfe.  statt,  oder  .wenn  man  die  Weihe  empföngt,  Bacharel, 
licQnciödo  ekler  Öputor,  Officier  in  der  Armee  oder  Marine 
wird  uöd  2rJahr  alt  ist.  Eltern  können  ihre  Söhne  tfiit  20, 
ihre  Töchter  mit  18  Jahren  durch  einfache*  Disposition  Tür 
volljährig  erklären.  Ein  Familienrath  bedarf'  dazu  eines 
l^len  Bescblusses.  Auch  der  für  vol^  ährig  Erklärte  kann 
vor- vblleödetem  25.  Lebensjahre  weder  bewegliche  Güter 
upd  Renten  veräussem,  noch  seinem  Vormund  General -De- 
<^h'arg6  ertbeilen.         , 

•  Titel  XrV  handelt  vom  Beweise,  Titel  XV  von  den 
A::adiejazen  oder  öflFentlichen  Sitzungen.  Es  sind  dies  ent- 
weder ordentliche  oder  Generalsitzungen.  Die  ersteren  finden 
an  bestimmten  Tagen  das^  ganze  'Jahr  hindurch  statt,  ixAt 
alleiniger  Ausnahme  von  Festtagen.  Die  hierzu  eingerifehteten 
öffentlichen  Gerichtslokale  sind  entsprechend  eingerichtet,  und 
Richter,  Advokaten,  Staatsanwalt,  Parteien  und  Zeugen  durch 
eine  Gallerie  vom  Zuhörerraum  geschieden.  Die  Sitzurigen 
finden  wöchenöich  zweimal  statt,  in  den  Winteröionaten  b^- 
gtnnenr  sie  um  10  Uhr  Vormittags,  im  Sommer  um  9  Uhr. 
D^  Bistribuidör  ordnet  mit  grösser  Gewissenhaftigkeit 
die  Akten  und  .Dokunienle  je  nach  dem  Gegenstande  uiid 
der  fTöhe  des  streitigen  Objektes  in  12  Abtheilungen ,  worauf 
sie,  jede  Abtheilung  mit  in  sich  fortlaufenden  Zahlen  nume- 
rirt,  demiiäehst  unter  die  Mitglieder  verteilt  weiden. 


102 

Si^bald  es  auf  die  Znziehnng  der<je8chwoieneD  ankomilit, 
wenlen  AudienciasGeraes  berufen,  vor  deren  Beginn  einegrosse 
Menge  von  Förmlichkeiten  mit  gewissenhafter  Pünktlichkeit 
ettxlU  werden.  IMese  bieten  aber  etwas  besonders  Bemer- 
kenswerthes  nicht  dar.  In  Lissabon  und  Porto  gibt'  es  ausser 
den  oben  genannten  noch  Audencias  de  Jnlgamento.  Sie  sind 
fUrdieDiskussjbn  bestimmt,  nach  deren  BeendignngdasGeriehi, 
ohne  dass  die  Geschworenen  g^enwärtig  wöröQ,.  entscheidet 

Die  Exekutionen,  worüber  Titel  XVI  handelt,  werden 
in  der  Regel  von  dem  Richter  erste?  Instanz  vollstreckt. 
Erkenntnisse  auswärtiger  Gerichte  werden  6rst  nach  voran- 
gegangener Revision  des  Processes  durch  ein  Appellätions- 
gericht  vollstreckt.  Die  Exekution  wird  10  Tage  vorher 
angesagt  Arbeitsgeräthe,  Betten ,  Kleidungsstücke ,  Nahrüngs- 
niittel  für  die  Familie  und  Heiligenbilder  sollen  so.  Viel  als 
iottöglich  von  der  Beschlagnahme  ausgeschlossen  bleiben.  Die 
hypothekarischen  und  privilegirten  Gläubiger  haben  ihre  Vor- 
rechte binnen  fünf  Tagen  nach  angesagter  Exekution  dem 
Richter,  nachzuweisen.  Den  fiskalischen  Exekutionen  geht 
eine  kürzere  AnkündigungsAist  vorher;  rückständige  Steuern 
müssen  binnen  24  Stunden  nach  der  Ansagung  bezahlt 
werden,  wenn  sie  nicht  exekutivisch  eingezogen  Verden 
sojlen.  Strafen  bis  zu  5000  r.  werden  bei  tTebersendung  des 
ürtheils  eingezogen.  Die  Exekutiwollstreckung  geschieht 
auf  Instanz  des  Staatsanwalts.  In  fünf  Jahren  verjähren  nicht 
vollstreckte  Strafgelder. 

Der  Titel  XVn  handelt  vom  Rekurse,  Conflikte 
und  Sequester.  Die  Fristen  zur  Einlegung  der  gesetzlich 
zulässigen  Rechtsmittel  sind  peremtorisch,  in  wenigen  FäHien 
gewährt  das  Obertribunal  das  beneficium  restitutionis.  Titel 
XVIII  behandelt  den  Process  bei  den  Appellhöfen.  Es  finden 
in  Lissabon  und  Porto  wöchentlich  zwei,  in  Ponta  delgada 
nur  eine  Sitzung  statt.  Es^  sind  dieselben  öflTeritlich,  wenn 
nicht  aus  Rücksichten  für  die  Moralität  die  Oeffentlichkeit 
ausgeschlossen  wird.  -Die  eingebenden  Gegenstände  werden 
hier  nur-  in   fünf  Klassen    getheilt  und  dann  durch  einen 
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Richter^  welqher  Ton  2eit  zu-  Zeit: wechselt,  distribuirt.  Im 
Verfahren  des  Obeiiä'ibünals,  Titel  XIX^  »ist  nur  zu  bemerken, 
dass  das  Gericht  entweder  in  pleno,  oder  in  zwei  Sektionen 
getheilt  ist.  Die  eingehenden  G^enatände  werden  in.  8  Klassen 
gesondert  oder  distribuirt,  je  nach  Klagen-,  Verbrechen,  Com- 
petienzconflflcten,  Versehen,  Verbrechen,  Entschädiguogsvier- 
pflichtungen  oder  Schuldsachen  von  Beamten,  Handels «-^ 
Steuersachen  und  geforderte  Gutachten.  Titel  XX  enthielt 
verschiedene  allgemeine  Bestimmungen.  In  allen  Fällen,  wo 
die  , Appellation  und  der  Rekurs  zurückgewiesen,  wird  eine 
Strafe  von  5  Procent  des  Werthes  deis  streitigen  Gegen- 
standes, wenn  diese  Summe  nicht  500,000  r;  (800  Th.)  über^ 
steigt,  als  Strafe  der  Staatskasse  entrichtet.  Beträgt  diese 
Strafe  nicht  Über  500,000  r.,  so  wird  sie  bei  Uebersen^ 
düng  des  Erkenntnisses  eingezogen.  Alle,  ürtheile.  Unter- 
suchungsadcten  und  Bittgesuche,  welche  durich  die  Hände 
der. Gerichte  gehen,  werden -im. Namen  des  Königs  expedirt. 
0esHalh  haben  die  Richter,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Kanzler, 
besondere  Siegel  «mit  , dem  königlichen*  Wappen  und  der 
Umschrift,  den.  Ortsnamen  mit  der  Bezeichnung  des  Ge- 
richtes „RelaQttO,  Comarca  do  oder  Julgado  dö.**  Dass 
fiir  solche  Besiegelung  angemessen  bessahlt  wird,  versteht 
sich  von  selbst  Ausser  an  den  Sonn-,  Feier-,  Fest-,  Gala- 
und  drei  CJarnevalstagen'  und  acht  Tage  vor  Ostern  &iden 
auch  im  Verlaufe  des  Septembermonats  keine  Sitzungen  statt 

In  22  Capiteln  handelt  der  XXI.  Titel  von  dem  Criminal- 
processe. 

Die  Verbrechen  sind  entweder  öffentliche  oder  partiku- 
läre;.  als  letztere  werden  betrachtet:  Adulterio  voluntari^, 
estupro  voluntario^  Entführung  durch  Verführung,  Real-, 
Verbal-,  schriftliche  Injurien,  welche  der  besonderen  Um- 
stände, der  OeflTentlichkeit ,  der  betheiligten  Personen,  der 
Zeit  oder  des  Ortes  wegen  den  Charakter  schwerer  Belei- 
digungen erhalten,  gefährliche  Verletzungen,  Abtreibung  der 
Leibesfrucht,  das  Abbrechen  eines  Obstbaumes,  absichtliche 
Beschädigung,  einfacher  Diebstahl,  dessen  Gegenstand  nicht 
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dejii  Werth  von  100  r.  (9  Sg.)  ttberdchr^tet.  Alle  übrigen 
Verbrechen  werdien  jbu  den  öffentlichen  gezählt     .  ' . 

Die  öffentlichen  Verbrechen  werden  vom  öffentlichen 
Ministeriuni  verfolgjfc.  Die.Staat^prokuratoren^  ihre.Delegados 
und  Subdelegädos  sind  bßrufen  und  verpflichtet,  wegen  dolcher 
Verbrecheb  den  Thatbestönd  festzustellen,  und  die  Anklage 
au  erheben.-  O.effentliche  wie  Privatverbrechen ,  mögen  .sie 
TQo  Amtswegen  oder  ybu  Privaten  zur  Anzeige  gebracht 
sein,,  müssen  eingeleitet,  werden.  Klagen  auf  Sbhadenersatz, 
'  welche  aus  irgend  einem  Verbrechen  hergeleitet  werden, 
können  von  den,  Verletzteji  oder  deren  Erben  wider  die  Ur- 
heber, Genossen,  JMßtwisser  Und  deren  Erben  -eingeleitet 
w^deHi,  ohne  dass  dadurch,  eine.  Verzichtleistung  auf  .Be- 
strafung des  Verbrechers  ausgegiprochen  zu  werden  braucht. 
Die  Staatsanwaltschaft ,  ist  weder  durch  Befriedigung  des 
Verletzten,  dessen  Ver^^ung  oder  Verzichtleistung  berech- 
tigt, ein  voh  Amtswegen  zu  Fügendes  Verbredieii  auf  sich 
beruhen  ^  tassen.  J^er  Portugiesen,  welcher  im  Auslande 
ein  Verbrechen  gegea  sein  Vaterland  begeht,  indem  er  por- 
tugiesisches Geld  nachmacht,  Staatssiegel,  öffentliche  und 
pourshabende  Bankpapiere  fälscht, vkapn  dafür  in  Portugal 
und  seinen  Besitzungen  zur  Bestrafung  gezogen  werden. 
Dasselbe  kann  gegen  Ausländer  geschehen ,  welche  Genossen 
jener  Verbrecher, waren  innerhalb  d^r  portugiesischen  Staaten. 
Pesgleichen  kann  ein: Portugiese,  wenn  er  im, Auslande  «in 
VerbjrecheA  wider  einen  Portugiesen  verübt  hatte,  dieserhalb 
nach  seiner  Rückkehr  in  seine  Heimath  bestraft  werden.. 

Dnt^  querela  versteht  man  die  dem  Gerichte  in  Betreff 
eines  Verbrechens  erstattete  Anzeige,  worin  der  Antrag  auf 
Unterisuchung  und  Bestrafung  liegt.  Oeffentliche  Verbrechen 
können  mittelst  Querelen  vom  Staatsanwalt,  wie  von  den 
persönlich  Yedetztep  zur  Conte^tation  gebracht  werden. .  Ver- 
brechen der  Subordination,  Angriff  von  Depositen,  Erpres- 
sungen, die  sich  Richter,  Geschworene  oder  Justizbeamte 
zu  Schulden  kommen  lassen ,  können  von  Jedem ,  ohne  Unter- 
schied der  Person  •  zum  Gegenstände  einer  Anklage  gemacht 
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werden.  Wegen  Todtechlag  können  nur  der  überlebende 
Ehegatte,  wenn  er  nieht  zur  zweiten  Ehe  ^geschritten  oder 
Ascendenten  und  Descendenten ;  und  dann  erst,  wenn  solche 
nicht  vorhanden ,  die  Collateralen  kliagen ,  wobei  immer  der 
nähere  den  weiteren  ausschliesst,  bei  Strafe  der  Nullität. 
Privatverbrechen  kOnnen  in  der  Regel  mir  von  den  Ver- 
letzten ang^eigt  werden^  Ausgenomnien  sind  JStuprum  mit 
Gewalt,  Verführung  mit*^  List,  •  In  diesen  Fällen  körinen 
Väter,  Tutoren.,  Guratoren  der  Grekrärikten^  oder  in  deren 
Ekrmangelung  ihre  Brüder  klagen;  die  Geschwächten  selbst 
nur^  wenn  sie  unter  17  Jahr  alt  sind.  Das  öffeütKche  Mini- 
sterium darf  aber  diese  Verbrechen  nicht  weiter  lamtlich 
verfolgen,  sobald  die  Betheiligten  von  der  Klage  abstehen 
und  verziehen  haben.  Gefangene,  welche  zum  Tode  verur- 
tbeilt  öind  oder  zu  lebenslänglicher  Degradation ,  dürfen  nicht 
als  Ankläger  zugelassen  werden. 

Wenn  die  Strafe*  auf  das  Verbrechen,  dessen  Jemand 
angeklagt  wird,  nicht  sechs  Monate  Gefangnifis  oder  Ver- 
bannung aus  dem  Bezirke  der  Comarca ,  in  welcher  er  wohnt, 
übersteigt,  so  darf  derselbe  erst  nach  vollständig  beeiideter 
Instruktion  und  -nach  Publikation  d^  Erkenntnisses  verhaftet 
werden..  Auch  bei  .grösserer  Strafe  bleibt  der  Verbrecher 
gleichergestalt  wäJirend  der  Untersuchung  auf  freien  Püissei^, 
wenn  er  im  Stande  ist,  dem  Richter  hinreichende  Sicherheit 
fiir  seine  Person  zu  bestellen.  Diese  Caution  belauft  sich 
mindestens  auf  50,000  r.  (40  Th.)  und  wird  nach  der  Schwerö 
des-  Verbrechens  erhöht.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Bürg* 
schaff  durch  Personen,  wenn  jene  Summe  vom  Angeklagten 
oder  von  dritten  Personen  gezahlt  ist.  Binnen  48  Stunden 
nach  der  Verhaftung  muss  der  Angeklagte  vernommen  werden. 
Bis  dahin  darf  er  Niemanden  sprechen,  als  Eltern-,  Kinder, 
Gatten  .und  Brüder  nach  ettheilter  Erlecubniss  des  Richters: 
Su^estivfragen  sind  s6  wenig  erlaubt,  als" Drohungen  oder 
Versprechungen-,  um.  den  Angeschuldigte^ -zum  Geständniss 
zu  veümögen.  Die  Verhaftung  im  Hanse  des.  Angeklagten 
muss  .nach  EJrfülIung   vieler  Förmlichkeiten  auf  besondere 
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begründeten  Ausspruch  des  Richters  erfolgen,  weto-der 
V^brecher  nicht  efcMra  auf  der  That  betpoffen  war.  In  dem 
öflFentlicben  Verfahren  dürfen  weder  Belastungs-  noch  Ent- 
lastungszeugen vernommen  w:erden,  die  nicht  vorher  dem 
Apgeschuldigten  oder  dem  Gerichte  namhaft  gemacht  waren. 
Die  Entscheidung  der  Geschworeneh  zu  Gunsten  oder  die 
Verurtheilung  der  Angeschuldigten  beruhen  auf .  deir  Majo- 
rität der  Votirenden,  welche  mindestens  %  der  Stimmen 
zlüilen  muss.-  Finden  die  Geschworenen,  dass  das  Verbrechen 
entweder  picht  erwiesen  oder  der  Angeschuldigte  dasselbe 
nicht  in  der  Absicht  ein  V-erbrechen  zu  begehen,  begangen 
hat,-  sb  lautet  der  Ausspruch:  >, Durch  Majorität  (oder  Stim- 
menmehrheit) ist  angenommen,  dass  das  Verbrechen,  dessen 
If.  beschuldigt,  nicht  erwiesen  ist.** 

Oder  andrerseits  lautet  der  Ausspruch.:  „dass  das  Ver- 
brechen erwiesen  fst  und  zwar-  unter  allen  den.  dem  Ange- 
klagten zur  Last  gelegteji  erschwerenden  Umständen;^'  oder: 
„«icht  unter  allen  angegebenen,  sondern  nur  .unter  diesen 
oder  jenen  erschwerenden  Umständen;^  oder:  „das  Ver- 
brechen ist  erwiesen,  jedoch  stehen  dem  Angeklagten  diese 
und  jene  mildernden  Umstände  zur  Seite.'' 

Nach  deni  Ausspruch  der  Geschworenen  hat  der  Richter 
bei.  Vermeidung  einer  Strafie  von  100,000  r.  (150  Th.>  dem 
Angeschuldigten  die  Frage  vorzul^en,  ob  er  noch  irgend 
etwas  zu  seiner  Vertheidigung  anzuführen  habe. 

Die  Strafe  folgt  der  Verurtheilung,  sobald  solche  rechts- 
kräftig ist.  •  Ist  auf  Tod  oder  fiinQälirige  Deportation  nach 
Afrika  oder.  Ajsien  oder  dreijährige  öffentliche  Deportation 
öpkannt,  so  muss  die  Bestätigung  des  Tribunals  zweiter  Instanz, 
bei  Vollstreckung  der  Todesstrafe  die  königliche  Bestätigung 
vorangehen.  Diese  durch-  das  Justizministerium  beförderte 
Anfmge  des  Staatsßrokürators  muss  die  mildernden  oder  er- 
schwerenden Umstände  de»  vorliegenden  Falles  mit  auffiihren. 
Nach  eingegangener  königlicher  Bestätigung  tnuss  binnen 
48  Stunden  die  Todesstrafe  vqUstreckt  werden ,  falls  dieser 
Tag  nicht  auf  einen  Sonn-  oder  Festtag  fällt,  wa-dahn  die 
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Exekution  um  weitere  24  Stunden  aufgeschoben  wird.'  Die 
Todesstrafe  wird  ani  Galgen  durch  den'  Exekutor  der  Cm- 
mi^aljul$tiz  öffentlich  vollstreckt.  Der  Richter,  Geistliche 
und  -fromme  Brüderschafken  begleiten  und  ti:östen  den  In(]^i- 
aiten,  dem  moji  gem. seine  am  letzten  Tage  ausgesprochenen 
Wllnsche  erfüllt.  Der  Körper  des  Gerichteten  wird  den  An- 
verwandten auf  deren  Wunsch  ausgeliefert.  Die  Vollstreckung 
4er  Todesstrafe  übernimmt  ein  zum  Tode  verurtheilter  Ver- 
brecher^ dem  unter  dieser  Bedingung  seine  Strafe  in  lebens- 
lftng4che  Haft  verwandelt  wird. 

Vergehen  der  Policfa-Clprreccional  sind  solche,  deren 
Bestrafung  nicht  sechs  Monate  Gefangniss  oder  Verbannung  aus 
der  Comarca,  oder  40,000. r.  Geldstrafe,  oder  falls  eine  Be- 
strafung überhaupt  nicht  im  Gesetze  vorgesehen  ist,  nach 
dem  Outachten  des  Richters  20,000  r.  Geld  oder  20  Tage 
Gefängniss  nicht  übersteigen  würde.  . 

Das  VerfieAren  nst  ein  mehr  summarisches.  Der  A^^ge- 
«ehuldigte  muss  binnen  48  Stunden,  nachdem  die  Anklage 
angegeben,  vor  der  Audienz  erscheinen ;  die  Zeugen  werden 
schon  vprher  vernommen.  Frage ,  Antwort , .  Beweisaufnahme,* 
Vertheidigung  und  Verurtheilüng  folgen  sehneil  aufeinander* 
Nicht  minder  die  Vollstreckung,  da  in  den  meisten  Fällen 
ein  Rekurs  nicht  stattfindet 


Die  vorstehend  im  Auszuge  wieder .  gegebene  RefonAA 
Judiciäl  beruhte  auf  dem  Gesetze  vom  28.  November  1840. 
Es  traten  dazu  später  ergänzende  Gesetze,  wie  das  Dekret 
vom  ^.Oktober  .1841  über  die  Zeit,  von -wo  ab  diese  Reform 
zur  Ausführung  kommen  sollte ;  das  Dekret  vom'  30^  Oktober 
1841  in  Betreff-  der  Bildungvder  Geschwomenbezirke;  Dekret 
vom  5.  April  11342  denselben  Gegenstand  betreffend;  Gesetz 
vom  W.  December  1843,  ergänzende  Bestimmungen,  über 
den  Gei^häftskreis  und  Gang,  des  geheimen  ObertriböMib 
enthaltend;  Gesetz  yom  19,  December  1843  bezüglich  der 
Rekurse  und, Revisionen;  Gesetz  vom  12.  März  .1845 ,  durch 
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welches  für  Aueländer  die  Gönseryatoriaä  das  Na^oes  Estrari- 
^iras  aufgehoben  und  die  Ausländer  der  Jurisdiktion  der 
iiandestriburiale  unterworfen  werden  sollten.  Den  Aifslän^em 
-Bcdltß  der  Vorzug  zu  Theil  werden,  nur ^  wenn  sie  auf  der 
Thät.  ertappt  worden ,  verhaftet  werden  und  sfechs  von  ihren 
Latidateuten  in  die  Zahl  der  Geschworenen  wählen  zu  dürfen, 
fiillg  diese  und  ähnliche  Vergünstigungen  auch  den  Portu- 
^0seti  in  deöi  Vaterlande  des  angeschuldigten  Ausländers 
zu  Statten  kommen  sollten.  Das  Dekret  vom  27.  März  1845 
bestimmte,  dass  ähnlich  wie  in  England  bei  Portugiese;, -^o 
fkuch  in  Portugal  die  Geschworenen  in  Anklagen  gegen  Eng- 
länder,* zu  gleichen  Theilen  aus  Portugieseji  und  Engländern 
bestehen  sollten.  *     .    .      • 

.  Die  Gesetze  vnm  3.  Mai  und  16.  Juli  1845  handelt  von 
der.  Competenz.  des  Cönselho  de  Estado,'  iosbesondete  bei 
Conflikten  zwischen  den  Justiz-  und  Administrativbehörden. 
Der  neuen  Ausgabe,  der  Reforma  Judidal  vom  Jalir^l845 
WsbTd  auch  .  eine  üebersicht  der  Salarios  •  und  EmOlumenios 
der  Richter  beigefügt.  ^. Es  wurden  früher  von  den  PartÜBiep 
den  Richtern,  wie  den  Staatsanwälten  der  Justiztribunale, 
'bedeutende  Emolumente  gezahlt.  Den  daraus  hervorgehenden 
Missbräuch^i  machte  das  Gesetz  vom  16.  Mai  1832  ein 
Ende,,  welches  bestinmite,  dass  diese  Abgaben  von  den' Par- 
teien zur  Staatskasse  abgeführt  und  hieraus  den  Justizbeamten 
ein  aliquoter  Theib  als  fixirte  Einnahme  neben  ihrem  etats- 
loässigen- Gfehalte  gezahlt  werden  sollte.  Allein  die  Bestim- 
mung vom  13.  Juli  1837  führte  den  alten  üebelstand  zwück 
und  gestattete  die  Zahlung  von  Geldern  unniittelbar  an  die 
äiliöhter  erster  und  zweiter  Instante,  wa«  durch  Gesetz  vom 
19.  December  1843  sogar  auf  die  Räthe  des  Obertribunäls 
mit  ausgedehnt  wurde,  Es  bedarf  in.  der  That  keiner  Worte, 
um  daa  Unangemessene  einer  solchen  Einrichtung  dafzuthun, 
^gelohl'  ganz  geeignet  erscheint,  um  das  Vertrauen  zur  Un- 
^pliSgigkeit  und  Gerßchtigkeit  der  Gerichtsbehörden*  zu 
furschüttern.  Daö  damalige  Ministerium  sah  dies  auch ,  ein. 
Es  sprach  sich  dahin  aus ,  dass  es*  wünefchenswerthsein^  würde. 
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wenn  älJe  Akt«.-  der  Justiz,  der  Civil-,-  wie  der  CriininaK 
Justiz,  ohne  alle  Exit^chädigung  slattfinden  köHDien;  es  ber 
schied  sich  aber,  dasd  dies,  bei  der  Finanzlage  d)Bs  Staates 
unausführbar,  wäre  und  entwarf  deshalb  am  21.  Mai  und 
11.  Juli  1844' Tabellen  der  Gehalte  und  Emolumeijte,  welche 
den  Gerichtsbeamten  von  Staatswegen  verabfolgt  werden 
sollten.  Diese  Tabellen  wurdein  demnächst  noch  einmal  revi- 
dirt  und  am  26.  März  1845  veröffentlicht  und  in  Lissal)on 
am  30.  März,  in  den  Provinzen  vom  12.  April  ab  in.  Kraft 
gesetzt-  Ilülfsbeamte  werden  in  der  Regel  allein  auf  die 
Emolumente  angewiesen.  Richter,  welche  zur  Aushülfe  zeit- 
weise- an  höheren  Gerichten  beschäftigt  werden,  behalten 
dann  ihren  etatsmässigen  Gehalt  und  beziehen  während  ihrei: 
Beschäftigung  die  Emolumente  od^er  Sportein  ganz  oder  theil- 
weise,  je  nachdem  ihnen  dies  in  Aussicht  gestellt  wird.  - 

,  Die  Sporteltabellen  sind  nach  Titeln  gesondert,  indem 
sie  die  Sätze  für  verschiedene  Arbeiten  capitelweise  au^ 
flihren,  je  nachdem  solche  vom  Obertribunal,  von, den  Appell-' 
höf^i,  Juizes  de  Direito,  orAnarios,  eleitos,  in  Civil-  ^  Waisen- 
oder  Criminalangetegenheiten ,  bei  Akten  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit  und  von  den  Handelsgerichten  erhoben  werden. 
Ich  muss  mich  darauf 'beschränken,  einzelne  Sätze  an-* 
zufahren.  Von  jedem  Siegel,  sei  dasiselbe  auf  ein  ürthe^l, 
auf  eine  Verfügung  oder  sonst  ein  Schreibe^  für  den  ciur- 
redten  Geschäftsgang  gedrückt,  bezieht  der  Tribunalspräsi- 
dent  600  r.  (1  Th.),  der  Appellationsgerichtspräsident  200  r. 
(10  8g.),  der  Juiz  de  direito  100  r.  (5  Sg.)  Die  Richter  des 
Obertribunals  erhalten,  um -die  Assignatura  für  die  Revision, 
eipes  Civil-  oder  Criminalprocesses  vorzubereiten,  je  nach 
dem  Objekte  14—30,000  r.-  (250  r- 450  Th.).  Die  Appella-* 
tionsricfeter  erhalten  dafür  2400—15^000  r.,  die.Handelsamta^ 
richter  3600  — 15,000  r.  (4  — 25aTh.).  Der  .Juiz  de  direito 
flir.  ein  Urtheil  4— 2500  r«,  Termin,  für  Nachlasstheünfen 
400  ^6400  r. ,  Aufnahme  von  Testamenten  2400  r.  •  Als  QfsklM^ 
bekommen  die  •  GFoiangnissaufeehe^*  Emolumente  und  zfpar 
hei  der  Aitftiahme -jedes  Grefi^ngenen   in ^  eine  glepa^taelle 
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120  r.  (11  Sg.),  in  eiueii  Freisaal  960  f.  (IVj  Th.),  in 
ein  Privat-,-  also  abgesondertes  Lokal ^  1200  b.  (2  Th.),  im 
ersten  Monat,  960  r.  im  zweiten,  720  r.  im  dritten.-  Eine 
entsppeohende  Summe  wird  bei  der  Entlassung  des  Ver- 
hafteten gezahlt.  Jede  Bescheinigung  über  Aufnahme  oder 
Entlassung  wird  mit  160  r.  vergütet.  Diese  Sätze  gelten 
nur  für  Lissabon  und  Porto,  in  den  übrigen  Greföngnissen 
des  Landes  erhaljtien  die  Geföngnissaufseher  ein  Viertheil 
weniger. 

Das  überaus  dringende  Bedtirfniss  nach .  vollständigen, 
klar  und  übersichtlich  gefassten  und  geordneten  Gesetzbüchern 
ist  allseitig  erkannt.  Es  hat  auch  nicht  an  Anweisungen 
und  Erinnerungen  gefehlt,  um  die -seit  Jahren  in  der  Be- 
.arbeitung  befindlichen  Entwürfe  schliesslich  zu  Ende  zu 
bringen.  Mit  dem  Civilgesetzbuch  hat  sich  dies  noch  nicht 
erreichen  lassen.  Durch  Dekret  vom  8.  August  1850  ward 
dem  Rath  Antonio  Luiz  de  Saabra  der  Entwurf  zu  einem 
neuen  Civilcodex  übertragen.  Derselbe  hat  auch  einen  Plan 
hinsichts  der  allgemeinen  Eintheilüng  eingereicht.  Der  Justiz- 
minister  Silva  Pereira  hat  ein  Erläuteningsmemoire .  dazu 
geliefert.  Eine  Commiseion  von  Rechtsgelehrten  hat*  den 
Tlan  geprüft  und  gebilligt.  Weiter  ist  noch  nichts  geschehen. 
"Dßm  jetzigen  Ministerium  idt  es  zu  danken,  dass  das  neue 
Criminalgesetzbuch,  der  Codigo  Penal^  erschienen  und  ver- 
öffentlicht ist-,  wiewohl  man,  um  gerecht  zu  sein,  auch  hierbei 
nicbt  tibersehen  darf,  dass  die  Vorarbeiten  vollständig  untßi* 
dem^-  vorigen  Ministerium  beendet  wurden.  Die  durch  Dekret 
vomflO.  December  1840  und  8.  August  1850  mit  der  Redaktion 
dieses  Codex  beauftragten  Cömmissionen  hatten  ihre  Arbeit 
in  zwei  Bücher  geschieden,  von  denen  das  erste  die  Greueral*, 
das  zweite  die  Specialbestimmungen  enthielt  Man  hatte  den 
Grundsatz  aufgestellt,  dass  alle  Verbrechen  gegen  die  Rühe 
und  Ordnung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  von  Amtswegen 
rerlblgt  werden  müssten  und  davon  nur  waiige  specielle 
nffle  ausgenommen  werden  dürften.  Man  hatte  für  angemes- 
sen erachtet,  hinsichts  der  Dauer  der  Correktionalvei^ehen 
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wesentliche  Modificationen  ein^eten  zu  lassen.  Insbesondere 
hatte  aber  die  CJommiösion  die  Bedenken  -erwogen,  welche 
in  der  Ungleichartigkeit  der  Wirkung  der  Strafe  auf  ihrer 
Stellung,  Bildung  und  Gewohnheit  nach  verschiedenartige 
Individuen  ihre  Begründung  finden,  sowie  in  den  Zuftl- 
ligkeiten,  welche  die  Zuiiechnungsfähigkeiten  und  Schuld- 
barkeit  des  Angeklagten  erhöhen  und  vermindern,  und  des- 
halb eine  billige  Berücksichtigung  in.  Anspruch  nehmen.  Man 
hatte  deshalb  geglaubt,  der  verständigen  Beurtheilung  des 
erkennenden  Richters  einen  Spielraum  und  die  Entscheidung 
zwischen  dem  Maximum  und  Minimum  des  gesetzlicheh  Straf- 
maasse»  zu  überlassen.  Die  Todesstrafe ,  welche  durch  einen 
Zusatzartjkel  zur  Verfassung  für  politische  Verbrechen  abge- 
schafft ist,  hat  die  Commission  auch  für  übrige  Capitalver- 
brechen  beschränken  zu  müssen,  aber  nicht  ganz  aufheben 
zu  dürfen  geglaubt.  Der  Codigo  Penal  erhielt  durch  könig- 
liches Dekret  vom  10.  December  1853  Gesetzeskraft.* 

Ein  Ministerialerlass  vom;  21.  März  .1853  bemerict  3azu, 
dass  in  ullen  den  Fällen,. wo  es' sich  um  die  Bestrafung  von 
Verbreitung  der  katholischen  Religion  feindlicher  Doktrinen,- 
von  Beleidigung  ihreir  Dogmen,  von  Missbräüehen  und  Ver- 
brechen der  Diener  der  Kirche  handelt,  diejenigen  Prftju- 
dicialfragen, .  deren  Entscheidung  dem  geistlichen  Gerichte 
gebührt,  erörtert  werden,  und  die- Einleitung  des  üntersu- 
chungsverfahrens  auf  so  lange .  ausgesetzt  werden  mussN,  biis 
die  Entscheidung  und  Genehmigung  des  geistlichen  Gerichts 
extrahirt  und  ergangen  sei.  . 

Das  erste  Buch  des  Criminalcodex  enthält  in  vier  Titeln 
(He  Erläuterung  des  Begriffs  der  Verbrechen  und  V^erbrecber, 
£e -Strafen  und  ihre  Anwendung  und  die  Annullirüng  d«r 
Verbrechen  und  Strafen. 

Hie  Strafen  sind  dreifacher  Art:  für  schwere  Verbrechen, 
für  Correktionalvergehen ,  für  Versehen  der  Beamten.  Die 
ersten  biestehen :  in  Todesstrafe,  öffentlichen  Arbeiten,  iüflj||rin 
oder  leichterem  Gefängniss  mit  Haft,  Deportation,  liilinite* 
vwweisimg  und  Verlust  der  politischen  Rechte. 
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Die  XJprrekkionalvergeheii  wer^wi  bestraft  mit  Correktior 
tialgefäpgniss,  Veirweisung,  zeitweiser  GntKiehung  der  poli- 
tischen Rechte,  Geldstrafe ;  und  Verweis  oder  Verjvamung; 

Beamte  werden  bestraft:  durch^ Entlassung,. Suspension 
oder  Censur.  ,  • 

Die  zu. öflfentlichen  Arbeiten  Verurtheilten  tragen  Ketten 
am  Euss  und  werden,  wenn^dies  bei  den  Arbeiten  zulässig, 
Xe  ^wei  -und  zwei  zusammengeschlossen.  Die  Strafe  kann 
auf  Lebenszeit  ironuirt  oder  auf  eine  bestimmte  Dauer  be- 
schränkt sein. 

Schwere  Haft  wird-  in  Festungen  und  Ketten^  auch  in 
Civilgefängnissen  abgebüsst.  Die  zu  verrichtende  ^beit  ge- 
schieht im  Innern  der  Gefangnisse.  Bei  leichterer,  Haft  ist 
der  Verkehr  naqh  aussen  hin  gestattet. 

Die  Deportation  geschieht  nach  den  überseeischen  Pro- 
vinzen; sier  kann,  wie  die  Landesverweisung,  auf  gewisse 
Jahre  beschränkt  oder  ewig  sein. 

Correktionalstrafen  werden  in  Civilgefängnissen  abge- 
büsst; Sie  dürfen  drei  Jahre  Haft  nicht  übersteigen  und  ver- 
pflichten nicht  zur  Beschäftigung. 

Die  Verweisung  verpflichtet  den' Verürtheiltea  eiiie  ge- 
wisse Zeit  an  einem  ihm  bezeichneten  Orte  zu  weilen  oder 
den  Bezirk  (Coniarca)  seiner  ^eimath  zu  meiden.  Sie  darf 
nicht. über  drei  Jahre  ausgedehnt  werden. 

Die  ertheilte  Verwarnung  muss  in  öffentlicher  Sitzung 
vernoinmen.  werden.    '  , ,.         . 

Der  zum  Tode  Verurtheüte  verliert  alle  politischen  und 
Diapositionsrechte ,  die  auf  seine  gesetzlichen  •  Erben  über- 
gehen. Die  zu  dauernden  schweren  Strafen  verurtheilt  werden, 
trerlieren  auf  diese  Zeit  ihre  politischen  Rechte  und  die  Be- 
fugnisse., zu  Gunsten  Lebender  disponiren  zu  können. 

.  Die  Güter  der  Landesverwiesenen  werden  wie  die*  der 
Abwesenden  betrachtet.  •  .       . 

Selbst  auf  die  Dauer  der  Correktionalstrafen  verliert  der 
Ver^rtheilte  seine  politischen  Rechte.  Er  darf  Ehren,  Aemter 
des  Adels,  Orden,  Waffen  nicht  tragen,  dpj-f  weder  bei  Schul-, 
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liocii  Familienräthen  sich  betheiligen ,  Vojjniiindschaften  tibei*- 
nehmen  oder  öffentlich  Zeugniss  ablegen.  -Der  .grösste  Th^il 
der  Bestraften  verbleibt  längere  Zeit  unter  Polizeibeaufsich- 
tigung/ •  . 

Todesstrafe  kann  nur  an  Personen,  die  über  17  Jahre 
alt  sind^- vollstreckt  werden.  Zu  öffentlichen  4^*beiten  können 
Frauen  über  60  und  unter  17  Jahren  nicht  verurtheilt  wer- 
den. Verbrecher  unter  17  Jaüren  werden  in  Erziehungsan- 
stalten gesteckt.  In  Ermangelung  von  Etablissements  für 
schwere  Arbeiten  werden  die  Verurtheilten  deportirl 

Ihirch.  Amnestie  werden  Verbrechen  und  Strafen  annul- 
lirt  Königliehe  Begnadigung  erlässt  für  die  Folgezeit  die 
noch  niclit  abgebüsste  oder  bezahlte  Strafe,  gibt  aber  die 
verlor^aen  politische^.  Rechte  nicht  zurück. 

Die  Verjährung  bei  Verbrechen  tritt  nach  10  -Jahren 
ein;  bei  Gorrektionalvergehen  nach  5  Jahren.        . 

Die  Todesstrafe,  welche  nicht  rollstreckt  werden  konnte, 
wird  nach  20  Jahren  in  Gef&ngnissstrafe  verwandelt;  schwere 
sind  nach  20,  Correktionatetrafen  nach-  10,  Contraventions- 
strafen  nach  5-  Jahren  verjährt.  * 

Das  Et.  Buch  umfasstin  7  Titeln:  die  Verbrechen  ge- 
gen die  Religion;  die  Sicherheit  des  Staates.;  die  öffenöiche 
Ruhe  und  Ordnung;  gegen  Personen;  gegen  das  Eigen thum 
und  die  Polizei-Contraventio^en.  Nro.  4.  Art.  130  bestimmt^ 
dass  wer  öffentlich  Religionshandlungen  verrichtet,  Welche 
nicht  der  katholischen  Kirche  angehören,  mit  sechs  Monat^Bn; 
bis  drei  Jahr  Gefängniss  oder  mit.  entsprechender  Geldstrafe 
belegt,  und  wenn  es  ein  Ausländer  ist,  des  Landes  verwie- 
sen werden  soll.  Gleiche  Strafen  trifft,  wer  Proselyten  zu 
machen  oder  featholiken  zu  einer  andern,  CJonfession  zu 
bqwegen  versuchen  sollte.  Mab  ersieht  hieraus,  dass  map 
in  JPortugal  noeh.  nicht  hinreichend  von  der  Unfehlbarkeit 
und  UnerschütterHchkeit  der  katholischen  Bjtrche  überzeugt 
ist,  um  andern  christlichen  Confessionen  das  offene  Bekennt- 
nias  ihrefGlaiAens  gestatten  zu  dürfen,  utid  eine  Intoleranz 
aufzuheben,  <üe   inii  Ausschluss   von    Spanien   in   keinem 

V.  Minutoli,  Portugal   II.  8      . 
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Laude  der  Welt  mehr  besteht,  und  die  auch*  dtirdhaus  nicht 
dem  Charakter  des  portugiesischeh  Volkes  entspricht.« 

Sehr*  weise  Bestimmungen  sind  in  dem  Abschnitte  ^Re- 
bellion'' enthalten,  um  die  Autorität  der  Regierung  zu  sichern. 
So  heisist  es  Ar4;ikel  171:  „Es  sollen  mit  lebenswieriger  Gfe- 
fltngnissstrafe  alle  diejenigen  belegt  und  als  Uriieber  des 
Verbrechens  betrachtet  werden,  welche  die  Landesbewoh- 
n^r  oder  im  Militärdienst  steheiiden  auffordern^  sich  wider 
die  königliche  Autorität  aufeulehnen,  oder  wider  die.  freie 
Fortregierung  ;der  Minister  der  Krone,  oder  an. 'einem 
Bürgerkriege  Theil  zu  nehmen.'^  •       ^      .. 

Es  ist  zu  wünschen  dass  man  dieser  Bestimmung  sich 
bewusst  bleibe.      "    •         "  .  •    -        . 

Unter  den  Verbrechen  wider  die  Ruhe  und  Ordnung 
begreift  man  nicht  -  recht*,  wesshalb  die  Straffiüligkeit.,  erst 
bei  einer  angegebenen  Zahlron  Unruhestiftem  ein^t;  so 
bei  einem  Aufistande  (Art.  179),  an  wej<5hem  ao.odermehr 
lödividuenr  Theil  g^iommen  haben  müssen  j  und  bei  einem 
Tumulte  (Assuada)  Ai-t  IQO^  wo*die  VeyeiniguBg  von  zehn 
und  mehr  Personen  erst  als  besonders  strafbar  betrachtet  wird. 
•  Eben  so  wenig  ist'  es  tlar,  wie  trotz  §•  283  die  Frei- 
maurer-, oder  geheimen  politischen  Clubbs  noch  iHöner  un-c 
gestört  fortbestehen  und  eine  Menge  von  Beamten  vom:  Mi- 
litär und  Civil  in  ihrer  Verbindung  zählen«  Wesshalb  eine 
Riegiefung,  mit  freier  Verfassung  und  Presse,  mit  Oeflfent- 
lichkeit  aller  Veirhandlungen,  geheime  politische  •  Verrini- 
gungen  dulden  dürfen  zu  müssen  glaubt-,  will,  mir  nicht 
einleuchten.-  '  : 

Art.  260  seq.  lässt  Bettler  und  Krüppel,,  die  das  Pubfr 
kum  belästigen,  bestrafen;  ich  habe  nirgends  so  viele  Bettleir 
das  Publikum  belästigen  bemerkt,  wie  in  Portugal,  und  nie-/ 
mals  solche  zudringliche  Bettler  von  Beamten  unscl^ädlich 
machen  sehen.  .  .       .         - 

Der  Diebstahl  wird  als  Crimiualvefbrecben  nur«,  bestraft^ 
wenn  der  Werth  des  Gestohlenen,  mehr  als  20,0()0 .  reis 
(800  tWr.)    beträgt.      Geringere   Objekte    d^   Gestohlenen 
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werdeji  als  Correktionalvergehen  geahndet.  Der  dritte  Dieb^ 
siaM'  wird  mit  lebensläng^cher  D'e{>ortation  bestraft.  Gleiche 
Strafe  erfolgt  auf  betrügerischen  Banquei^tt.  Verletzung  des 
Bri6fgeheimni3ses  zieht  Grefän'gniss  von  zwei  Monaten  bis  zu 
einem  Js^hre  nach  sich.  •  . 

Alle    im    Criminalcodex    nicht    enthaltenen    VergeheS, 
.  wenn  sie  zur  Ck^ntestation  kommen,  werden  als  Polizeicon- 
traVentionen   betrachtet  xtnd  mit  Geföngniss   bis  zu  ^nem 
Mdnat,  oder  mit  Geld  bis  zu  20,000  reis  bestraft. 

Da  durch  die  Veröffentlichung  des  Codigo  Penäl.  einige 
Modifikationen  in  der  neuestsn  Reforma  Judicial  nothwendig 
würden,  so  bestimmte- das  königliche  Dekret  -vom  10.  Decepa- 
ber  1852:  ^dass  das  öfflwitliche  Ministerium  von  Amtswegen 
sämmtltehe,  im  Gesetzbuch  als  Verbrühen  bezeichneten 
Vergehen  -zu  verfolgen  Imbe,  und  davon  nur  die  wenigen 
-Delicte  ausgenommen  sein  sollten,  zu  deren  amtlicher  Ver- 
folgung der  Codex  selbst  das  Einverständniss  der  Betheilig- 
ten odei*  deren  Vertreter  erfordere. 

Femer  ward  die  Verhaftung  aller  Angeschuldigten ,  deren 
BestraAmg-  müthmasslich  sechsmonatliche  Haft  oder  .Verban- 
nung^ Verlust  oder  Suspension  der.  politischen  B;echte  betm- 
gen  würde,  hur  iür  den  Fall  nachgegeben,  dass  sie  sich  in 
den  zu  'ihrer  Vernehmung  anberaumten  Terminen  nicht  ^ 
stellt  hätten.  Diejenigen  dagegen,  deren  Verbrechen  mit  dem 
Tode ,  öffentlichen  Arbeiten ,  strenger  Haft  oder  Deportation 
bestraft  werden  würden  ^  sollten  ausnahmsweise  nuf  in  den- 
jenigen Fällen  nicht  rerhaftet  werden,  wenn«  ihnen  die  Ffei-- 
heit  gegen  Bürgschaft  ausdrücklich  gestattet  wäre^  Da» 
königliche  Dekret  vom  18.  August  1853  verordnete  -endlichij 
doss  GdfSngniöö  und' Verweisung  auf  6  Monate,  Geldstrafe 
bis  2b,000  reis,  Verwarnung  und  Censur  in  Zukunft  nur  als 
Correkttoiialstrafm  angesehen  werden  sollten. 

Beim  Sehluss  der  Bemerkungen  über  den  Codigo  Penal 
bleibt  mir  nur  licfch  übrig  eines  guten  Compendiums  zum 
Criihinalprooess  iu  gedenken,  w^hes  der  Lehrer  der  Rechts,- 
wiflsenschaft  zu  €oinibfa,  D.  Duarte  Nazareth^  im  Jahre  1<663 
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herausgegeben  und  in  seinen  L^rskinden  -benutzt  bft^.  Das- 
selbe ist  übersichtlich  geoi^dnet,  mit  dienliehen  Amnericungen 
rersdien^  nimmt  Bezug  auf  die  neueren  Reyisionsarbeiten 
und  Reformen^  insbesondere  die  Dekrete  vom  16.  Mal  1832, 
iaa;  November  1836,  13.  Januar  1837,  und  enthält  einen 
vollständigen,  alphabetisch  zusammengeatellten  Index^,  der 
die  Benutzung  sehr  erleichtert. 

Schon  durch  die  Gesetze  vom  2.  December  1840  und 
29.  Mai  1843  war  die  Regierung  angewiesen,  dahin  zu  wir- 
ken, um  die  gerichtliche  Eintheilung  des  Laaides  nach  Comar- 
cas  und  Julgados  angemessen  zu  reformiren  und  siegln  Ein- 
klang zu  bringen  mit  den  administrativen  und  kirchlichen 
Abgrenzungen.  Die  in  den  Jahren  1843  und  1847  zu  diesem 
Zwecke  niedergesetzten  Commissionen  flk-derten  die  Arbeit  so 
langsam ,  dasi^  die  Sache  durch  das  Gesetz  vom  3.  August 
1853  in  Erinnerung  gebracht'  und  durch  Dekret  vom  5.  Okto- 
ber desselben  Jahres  Htilfsbeamten  überwiesen  werden  musste, 
•um  es  ztt  ermöglichen,  unter  dem  31. Deqember  1853  einen 
neuen  Eintheilungsplan  vorlegen  zu  könn^.  Da  dieser 
jedoch-  erst  die  Administrativbezirke  .von  Viantia, -.Braga, 
Porto,  Yilla-Real,  Braganga,  Aveiro,  Coimbra,  Gnarda  und 
Castellobranco  umfasste,  so  musste  die  Regulirurig  bis  zum 
Jahre  18ä5  ausgesetzt  bleiben.  Eine  angemessenere  Clasäi- 
ficimng.  schien  nur  desshalb  nothwendigj,  um  die  Oomarcas 
nach  dem  Geschäftsumfang  gleichjxiässiger  ab^tirunden.  .  Es 
sollten  hiemach  die  Comarcas  des  Festlandes  undder.anlie- 
gehden  Inseln  in  drei  verschiedene  Klassen  getheilfr  werden, 
je  nach  der  Bedeutung  und  dem  ümfting  der  Geschäfte.  Zur 
ersten  Klasse  sollten  gehörien  36,  zur  zweiten  41  und  zur 
dritten  42.  Demnächst  sollten  auch  die  sämmtlich^i  Juices 
de  Direito  nach  Dienstalter  und  Qualification  in  drei-  Tteile 
gesondert,  uiid  auf  die  neu  classifieirten  Cppaaro^s '  repar: 
tirt  werden,  ihnen  aber  das  in  der  Reform.a  Judicial  Art.  20 
§.9  zugesicherte  Ascensionsrecht  gesichert  bldben..  Der  Ju- 
stizminister legte  ram  31.  März- 1853  den  Kämmen,  jeinen 
diesfiälligen  Gesetzesentwurf -v^n    Jihien  andern' ITorsddag 
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mächte  er  am  sel-beh  Tage,  wonach  niclit  wie  bisher  das 
Ausscheiden  ein«es  inf  Dieni^te  diehstupfilhig  gewordenen 
Richters  Yon  einem  äi^tlichen  Zeugnisse  abhängig  bleiben 
sollte^  sondern  dass  darüber  auch  das  Obertribunal  iti  einer 
Plenarsitzung  zu  entscheideri  hätte,  ob  es  das  Interesse  des 
Dienstes  erheische,  einen  Richter  seiner  Körper-  oder  Gei- 
stesschwäche wegen  zum  -Rücktritt  zU  veranlassen.  Der 
Justizmitiister  hat  unter  demselben  Datum  noch  zwei  anderfe 
Gresetzentwürfe  vorgelegt.  Der  erste  betriflft  die  Jüizes  ordina- 
rios ,  den  Mangel  an  ausreichend  .befähigten  Individuen  füt 
diese  SteUen;  die  Verminderung  und  Substitution  derselben^ 
bei'  vorübergehenden  Vertretungen  oder,  wenn  die  Stellen 
gar  nicht  besetzt  sind.  Der  zweite  Entwurf  betriffl;  mit  Be- 
zug auf  die  Reförma  Judlcial  hothwendige  Aenderungen  ^und 
Ergänzungen  im  Geschäftsgange;  Vereinigung  der  Thätigkeit 
das  Distribuidors  und  Cöntadors  in  einem  Amte.  Die  Zweck- 
mässigkeit der  Zusammenstellung  statistischer  Listen  ist  erst 
in  den  Hetzten  Jahren  anerkannt  und  angeordnet  worden..  Die 
Verordnungen  voth  9.  November  1849,  5.  April  und«.  Mai  1852 
bestimmten  diejenigen  G^enstände,  welche  trimesterweise 
nach  geüau  vorgei^chriebenen  Schematen  von  den  Gerichts- 
behöttien  zusammengestellt,  dem  Ministerio  eingereicht  und 
von  demselben  veröffentlicht  werden  sollten.        ^ 

Endlich  ist  auch  iYi  seinem  Relatorio  vom  31.  März  1853 
vom  'Justizminister  die  mangelhafte  Beschaffenheit  der  mei- 
sten. Audienzsäle  und  die  Nothwendigkeit  deren  angemesse- 
neren Ausstattung  und  Einrichtung  anerkannt;  nicht  minder 
die  durchaus  unzulässige  und  schlechtiö  Beschaffenheit  dei* 
Gef&ngnisse,  der  Beklfeidung  und  Beköstigung  der  mittellosen 
Verhafteten  iiiid-  die  jetzige  Art  der  Besoldung  der  Gefang- 
nenaufseher. 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  über  den  Rechtszu- 
staiul,  die  Rechtsverfiassung  und   das  Gerichtsverfahren  in 
Portugal,  so  sehen  wir,  dass   es  weder  an 'der  Erkenntniss* 
der  bestehenden 'Mängel,  noch  an  dem  guten  Willen,  solche 
durch  dhtsptechebde  Veränderungen  und  Verbesserungen  zu 
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beseitigen,  noch  endlieh  an  einer •  gewissen  Thätigkeit  in 
der^sOberen  Ju^tizverwÄlfcung  fehlt,  um  auch  hiüsichts'  der 
Gesetzgebung  Neues  zu  schaffen..  AUeip  es  kommt  onn  vor 
^Uep  Dingen  darB>uf  an,  dergleichen  Dinge  mit-Saohkennt- 
XÜss,init  einem  durch  Erfäbrugg-  gereiften  Urtbeite,^  nicht 
in  der  »Form,  sondern  in  ihrem  Wesen  zu  erfassen,  sie.prakr 
tisch  zu  behandeln ,  und .  die  für  angemessen  erachteten  Ver- 
änderungen mit  Energie,  Fleiss  und  Consequenz  auch  wirk- 
lich durchzuführen.  Es  ist  da;bei  unerlässlich ,  ^e  Zustände 
und  Erfahrungen  des  Auslandes  zu  studiren  und.  zu  Rathe 
1(4  ziehen ,  um  das  wirklich  als  praktisch  erkanniie  mutatis 
jp^iutandis.zu  benutzen»  Das  hat  aber  in  einem  Lande  seine 
bedeutenden  Schwierigkeiten,  wo  die  Ministerißu  häufig  wech- 
seln, und  wo.  die  fortdauernden,  politischen  ^Bewegungen»u^d 
Diskussionen  die  der  Geschäftsthätigkeit -gewidmete  .  Zeit 
absorbiren,  dem  Minister  «mithin  kaum  die  Zeit  gegönnt  ist, 
Bich  gründlich,  zu  informiren  und  seine  Jieformvorschläge 
zusammenzustellen  und  in  den  redereichen  Eammerdebatten 
zu  vertheicfigen  und  durchzukämpfen,  geschweige  denn^  sie 
praktisch  durchzuführen.  Wo  die  Politik  auch  in  den  ifbrt- 
laufenden  inneren  Verwaltungsangelegenheiten  stets  auf  der 
'Oberfläche  schwebt,^  kann .  sie  nur  hindernd  und.  lähmend 
wirken,  und  so  lange  man  sie  in  jedem  Zweige  der  Ver- 
waltung, .wenn  sie  auch  ihrer. Natur  nach  ganz  und  gar 
nichts  mit  einander  >zu  scliafien  hab^i.,  als  eine  essentielle 
Beimischung  betraqhtet;  wenn  diese  politischen  Ansichten 
,4er  G^nd  zum  Wechsel  der  Ministerien  sind,- so  werden 
die  liachfolgendiBn  Minister  auch  eben  aus-  dieser  Rücksicht 
Anstand  nehmen,  die  Vermächtnisse  ihrer  Amtsvorgänger, 
und  wären  es  die  trefflichsten  und  notKwendigsteu  Gegen- 
stände, mit  gleicher  Hingebung  und  Energie  durchzuführen, 
vorausgesetzt,  dass  sie  in  der  Sache  selbst*  die  Auffassung 
ihres  Vorgängers  vollständig  theilten;  eine  Vöi*aussetzung, 
die  eben  so  ungewöhnlich  wäre,  .als  es  in-  der  Natur  der 
Dinge  liegt,,  dass  der  nachfolgende  Minister,  der  Oeflfent- 
lichkeit  gegenüber, .  nicht  gern  als  bloss  ansführendes^  Organ 
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der  Gedabuken  seines  Amtsvorgängera  .wird  betrachtet  wer- 
den, sondern- selbst  Materielles  dazu  wird  liefern  woUei^. 
Es  wird  also  nochuials  geprüft,  überlegt,  geändert,,  vorge- 
schlagen, diskutirt,  genehmigt  —  und  nicht  ausgeführt,  weil 
inzwischen  ein  anderes  Ministerium  eintritt.  {)ass  diei^e.An- 
sicht  auf  Thatsachen .  beruht,  zeigt  der  Gang .  der  Reformeii 
in  der  Justizverwaltung.  .   _ 

^tatt  des  Ausdrucks  Thätigkeit  könnte  man  füglich  Fruchtr 
barkeit  in. der  Gesetzgebuiig  sagen.  Ich  zweifle,  dass  etwa 
mit  "Au3nahme  von  Spanien  in  irgend  einem.  Lande  Europas 
eine  solche- Menge  von  Dekreten  und  Rescripten  in  die  Welt 
gehen  wie  in, Spanien.  Multum .  und  Multa  -unterscheiden 
sich  wesentlich.  In  deii  vieLen  nothwendig  ierscheinenden 
i^änzimgen  und  Erläuterungen  liegt  ein  Beweis. von  dem 
Uhv ollständigen  und  Ungenügendea  des  Vorhandenen;  allein 
.der  iinaufhaltsam^  Strom  dieser.  Einzelnheiten  überfluthet 
die  bisher  ges.^tzlich  bestehenden  Bestimmungen  so  vollstän* 
dig^ ' dass*  jtiän  sieb  kaum  dM'rin.  zurepht  finden  kann,  und 
der  Zweifel-  und  Interpretationssucht-  ein  immer  grösserer 
^Spielraum  gegönnt  wird.      ... 

.  Wie  die  Portugiesen  die  R^e  vollkommen  in  ihrer  Ge- 
walt haben,  so  leisten,  sie  auch.  Tüchtig^  in  der  Redaktion, 
und  ich  habe  mit  aufrichtigem  Vergnügen  und  Anerkennung 
in  den  Relatorien  der  verschiedene.n  Ministerien  Berichte, 
Memoiren  und  Gesetzesentwürfe  gelesen,  die,  sich  in  Ein- 
theilüng,  Anordnung,  Klarheit  der  Auffassung,  Schärfe /U|id 
logis<;her  Ordnung  der  Durchführung  und  Eleganz,  Kürze 
-  und  Rundung  der  Darstellung  dem  Ausgezeichnetesten  an  die 
fiteite- stellen,  was  ich  in  dieser  Art  irgendwo- getroffen  habe^ 
.  So- halte  ich  auch  den  oben  erwähnten  Codigo  Penal. 
die  Novissima  Reforma  Judicial.  ivpd  Rocha's  Rechtsgescjiichte 
in  tliesem  Fache  für  sehr  tücKtige  Arbeiten,  an  welche, auch 
der.Haiidelscodes^,  unter  Berficksiehtigun'g  der  gerügten  Miän- 
•gel^'Zü' reihen  ist,,  und  ich  wünschte  wojü,  dass  der  in  der 
Bearbeitung  begriffene  Cäyilcodex  sich  tliesen  Werken  wür- 
dig anreihen.  möc)Lte..   Ich  will  nicht  hitounit  ausgesprochen . 


haben  V  daas  ich ,  fatl^  ich  eine  Kritik  über  die  portugiesische 
Gesetzgebung  versuchen  und  dabei  von  allgemeinen  oder 
deutschen  Rechtsbegriffen  ausgehen  wollte^  nicht  manches 
anders  Wünschen  würde;  allein  diese  Frage  gehört  hier 
eben  .so -wenig  her,  wie  die  Curiosa,  deren  sich  einige  in 
4en  genannten  Büchern  vorfinden^,  ztf  analjsiren. 

Der  Zustand  der  üntersuchungsgefongenen  in  den  Ge- 
fängnissen, die  Behandlung  und  Beschäftigung  der  Verur- 
Öieilten  in  den  Strafanstalten  und  die  pnortugiesische  Geföng- 
nisszucht  überhaupt  ist  in  dem  Abschnitt  des  Ministmi  des 
Innern  nä)aer  besprochen  worden. 

Gegen  die  nach  portugiesischen  Gesetzen  vollstreckte 
Strafe  habe  ich  nur  zu  erinnern,  dass  .es  für- mich  etwas 
Verletzendes  hat,  die  Execution  bei  Todesstrafen  nicht  einem 
pSener  der  Justiz;  sondern  einem  zum  Tode  verurtheillen  V^rv 
bwcber,  dem  dafür  das  Leben  geschenkt  wird,  tibertragen  zu 
•eben.  Das  Amfde&  Scharfrichters  ist  kein.beneidenswerthes; 
aJIein  er,  hat  dasselbe  aus  freiem  Antriebe  als  -eineri  Beruf 
gewählt;  so  lange  die  Todesstrafe  besteht,  muss  die  Jus.tiz 
über  Vollstrecker  derselben  disponiren  können.  Allein  da 
diese  Vollstreckung  immer  ein  Akt  id^r  Justiz  bleibt,  so  er- 
sdieint  es  mir  in  der*Würdo  des  Gerichtes  ^u  Hegeu,  seiner 
selbst -wegen,  der  Öffentlichkeit- und  dein  zu  Richtenden  -ge- 
genüber zum  Of gah  nicht  ein  verworfenes,  seipfer  gemeinen 
Verbrechen  wegen  der  bürgerlichen  und  politischen  Rechte 
beraubtes  oder  der  Todesstrafe  verfallenes  Geschöpf  zu  wählen. 
Aus  gleichem  Grunde  haben  in  allen  Ländern  die  Scharfrichter 
längst. aufgehört  unehrlich  zu  sein;  überall  haben-  sie*  bür- 
gerliche Rechte.  Auch  ftlr  den  Geistlichen,  der  den -Inqüi- 
siten  auf  seinen  letzten  Gange  begleitet,  hat  es  etwas  ver- 
letzendes, den  Unglücklichen  nach  dem  letzten  gemeinschaft- 
liehen Gebete  in  die  Hände  eines  zum  Tode  verurtheilten 
gemeinen  Verbrechers  zu  übergeben.  Wenn  maii  übrigens 
in  Portugal  der  Meinung  war,  dass  der  Abschröckurigstheorie 
zyi  Liebe  die  Todesstrafe  bei?ubehalten  sei , .  so,  hat  die  Er^« 
fabrung  zuj*. Genüge  gezeigt,  dass  dergleichen  Hinrichtungen 
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fast  wie  Volksfest^,  oder  Beluötigiingen  angesehen  werdei, 
und  sie  wohl  dazu  dienen,  die  Neugierde  zu  b^ftiedig^, 
nicht  aber  zu  erschüttern  und  daraud.ein  warnendes  Beispiel 
»u  nehmen.   •  .  ■'■  " 

•Dem  Inqüisiten  ist  gestattet,  auf  seinem  letzten  Lebens- 
gaüg  zu  essen  und  zu  trinken,  wonach  er  verlangt,  unc} ^ 
tritt  er  denn  noch  hier  und  dort  ein,  um  -eine  materielle 
Stärkung  zu  suchen  oder  die  letzten  Stunden  des  Lebens 
noch  um  w^ge  Minuten  zu  verlängern*.  Der  mit  der  Voll- 
streckung beauftragte  Verbrecher  erwartet,  den  Inqnisiten 
oben  auf  dei  Leiter;  er  ist  in  seiner  Kunst  ein  Dilettant 
öder  Aütodidact;  er  klemmt  dessen  Kopf  zwischen  'seinfe 
Kniee,  legt  ihm  die  Schlinge  des  Seiles. um  den  Halft  und 
stösst  ihn  vor  sich  nrit  Gewalt  von  der  Leiter  hinab,  springt 
mit- einem  kühnen  Sätze  hinterher,  erfasst  oberfialb  däl 
Kopfes  des. Hängenden  den  Strick,  klettert  mit  den  Beineil 
an  letzterem  hinauf,  und  reitet  dann  auf  dem  Körper  ^ 
lange  herum.,  bis  seiner  Ansicht  nach  der  Tod  eingetf^^: 
ten  ist. 

Das  Schwanken  des  Hängenden,  seine  convulsivischen 
Bewegungen,  die  Anstrengungen  des  Henkers  beim  Hinauf* 
und  Hinabsteigen  vom  Körper;  des  Gehängten ,  alles  mag  — : 
so  entsetzKch  es  einerseits  bleibt  —  der  gaffendein  Menge 
kotiiisch' erscheinen,  mihdesteris  vernimmt  man  nur  zu  häuSg 
Ausbrüche  rohen  Gelächters.  Dazu  denke  'ihan  sich  den 
Henker,  der,  um  das  eigene  Leben  zu  erhalten,  sein  fernere» 
Leben  hindurch,  vielleicht  mit  dem  innersten  Widerstreben 
und'  Abscheu,  fortgesetzt  den  Nachrichter  spielen  mussf 
Welche* Gefühle  werden  seine  Brust  durchkreuzen.,  wenn  ^ 
nicht  Bu  -den  ganz. geflihliosen  und  verstockten  Bösewichterti 
gehört!  Er  ist  und  bleibt  ein  dem  Tpd  verfallener,  in  Jebenjei- 
länglicher  Haft  gehaltener  Verbrecher.  Sein  Kerker  öffnet  sich 
nur  für  ihn  auf' so  viele  Stünden,  als  die  Exectition  dauert. 
Er  hat  einmal  die  Verpflichtung^  übernommen ,  im  hängen ;  will 
er  nicht  andere  hängen,  so  hängt  nmn  ihn,  das  hängt  sehr 
ßinfaeh  zusamnäen.   Er  bängte  so  lange,  bis  der  Tod  ihn  dieyr 
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Verpflichtung  enthebt,  entweder  der  natarlidhe  oder  der, un- 
freiwillige. 

,  I>er  Körper  des  Gelängten  wird  den.  Brüdern  der  Casa 
da  Misericordia  verabfolgt,  die  ihn  zum  KirchhofQ  begleiten 
xmd  beerdigen  lassen.  Reisst  d^er  Strick,  bevor  der  Gerich- 
tete gestorben,  oder  ist  beim  Al^ehmen  des  Körp«»  vom 
Galgen  der  Tod  noch  nicht  eingetreten,  so  haben  die  geist- 
lichen Brüder  das  Recht,  einen  Macbtsprueh .  gegen  die  aber- 
mf^ge  Vollstreckung,  der  Todesstrafe  einzulegen,- 

'.  Noch  gedenke  ich  einer  bei  solchen  Executionen  in  der 
iberischen  Halbinsel  üblichen  Förmlichkeit.  Wie  in- der  ganz^i 
Welt,  so  drängen  sich  auch  in  Portugal  v.orzugsweise  lYäuen 
zu  den  HSnrichtungen.  Pie  Mütter  pflegen  ihre  heranwach- 
senden Söhne  nodtzunehmen,  ihnen  mit  Hinweisung  auf  das 
Todeeurtheil  die  unausbleiblichen  Folgen  straSlälliger  Handhin- 
gen  auseinander  zu  setzen,  und^  diese  eindringlichen  Ermah- 
nungen unter  Applikation  einer  exemplarisctien  Ohrfeige  zu 
bekräftigen,  um  .die  Lehre  als  Gefühlssache  um  öö  tiefer 
dem  Gedachtnisse  einzuprägen. 

.  Die  Bestimmung,  dass  Verbrecher,  welche  zu  strenger  Haft 
und  Arbeit  verürtheilt  wurden,  deportirt  werden  aollen,  wenn 
sich  zu  ersterem  keine  Gelegenheit  bieten,  sollte,  würde 
nach  unsern  Rechtsbegriflfen  nicht  ausführbar  sein,  weil  die 
ISßiar  und  Wirkung  beider  Strafen  durchaus  verschieden  sind. 
Die  formulirten  Aussprüche  der  Geschworenen  erscheinen 
•Jedenfalls  .zu  complicirt,  und  ist  es  —  bei  der  Wichtigkdt 
sicher  Aussprüche  und  der  Nothwendigkeit,. dieselbe!  ganz 
bfBstimmt  zu  fassen  -r  angemessener,  die  Fragestellung  dem 
Gerichte  i^u  überlassen,  so  dass  die  Antwort  möglichst  kurz 
und.  klar  -^  wei^n  es -angeht,  mit  ja  -und  nein  .— .  erfolgen 
könne. 

.•  -  Während  einerseits  von  den  portugiesischen  Richtern  Be- 
tiignisse  ver/ichiedener  Natur  gleichzeitig  ausgeübt,  wie  Civil-, 
Criminal-,  .Gorrekfional-,  Polizei-,  Contraventions-,  Vormund- 
schafts-und  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Qerichtsbäi^eit,  so 
is^  andererseits  durchaus  nicht  daraaf  Bedacht  .genoiamenv^^ 
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processualiscbe  Verfahren  zu  vereinjacheu.  Beispielsweise 
darf  bei  einer  Civilklage,  in. welcher  der  Atospmcb  de»Klä^ 
gers  auf  ein  bestitnmtßs  Fundament  geatützt  wird,  bis  sur 
Beendigung  .des  Verfahrens  ^ben  nur  dies  ^e  Fimdb- 
ment  berücksichtigt  werden.  Beweise  an  DokuDfienten,  Zeu- 
gen etc.,  welche  während  des  Verfahrens  aufgefunden  :Yirur- 
den^  usrd  wenn  •sie-ji.uf  augensch^nliche  W^ise  dös  ganze 
Verfahren  sofort  znr  Entscheidung  brächten,  werden  zurück 
und  zu  einem  neuen  Verfiahrien  verwiesen,  wenn  sie  nicht 
schon  bei  EinMtung  der  Sache  als  Beweistnittel  angegeben 
waren» 

.  Auch  die  :Ascension  zu  den  Obergerichten  und  zu  dem 
Tribunal,  hat  wie  sie  gesetzlich  vorgeschrieben,  die  Absidit, 
der:gereiften  Erfahrung .  und  dem  Dienstalter  Anerkennung, 
und  Verbesserung  der  äusseren  Lage  zu  sichern.  Allein  die 
conseguente  Durchführung  solcher  Principien  wird  nicht  'ohne 
nachtheiligen  Einfluss  bleiben,  wo  es  darauf  ankommt,  ju- 
gendli<;he  geistige  Frische  und  Schärfe  und  jüngere  Talente 
zur  Oeltung  kommen  zu  lassen^  um  in  den  höheren  und  letzten 
Entscheidungen  neben  der  Gründlichkeit  auch  aussergewöbn- 
Hche  Begabung  in  Anspruch  zu  nehmen,  die  nicht  durch  die 
Zahl  der' Dienstjahre  a*bgemessen  werden  kann. 

Dife  längere  imd.  dauernde  Vertretung,  wie  sie  in  Por- 
tugal selbst  bei  Richterstellen .  statt  findet,  die  den  Inhaber 
nicht  dauernd  hindern,  die  persönlich  übernommenen  yer=^ 
pflichtungen  auoh  persönlich  zu  übernehmen,  erscheint  mir 
wie  ein  nicht  zu  rechtfertigender. Misibrauch,  indem  solche 
Beamten,  wenn  eine  Beförderung  im  Amte  sie  trifft,  wieder 
einzuiareten  pflegen  .^  nachdem  sie  längere  Zeit  aussejf  aller 
Praxis  geblieben. oder  vielleiclit  kaum  in  die  Praxis  einger 
tcetexr  waren. 

Die  neueste  beabsichtigte  Reform ,  die  Classificirung  der 
Gomareas  betreffend;'  erscheint  mir  •  nicht-  als  eine  solche, 
wodurch  die  Weitläufigkeit  und  Uebdstände  einer  solchen 
Umbildung  in  einem  einigermassen-  entsprechenden  Verhält- 
nisse zu  den  daraus  erwarteten  Eifolgeh  i^tände.  -        .  .  ^ 
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Zu  den  die  ^ufirt;izverwaltuDg  betreffendctu  Mientlichen 
Bekanntmachungen  gehören  beiigpielsweise: 

•  13  Die  Ankündigung  der  Audienzen  bei  den  verschie- 
denen Tribunalen.    Für  Lissabon  lautet  dieselbe: 

•  a.  Der  Staatsratb  hat  seine  Sitzungen:  Mittwochs. 

b.  Das  Oberjostiztribunal:  Montags  und  t^rieitags. 

c.  Der  Appellhof:  Dienstag,  Donnerstag  und  Sonnabend. 

Allgemeine  Sitzungen  und  de 
julgamento:    Montag,  -Mitt- 

d.  DieJuizes  de 'Direito.   {  woch,    Donnerstag,     80m*- 

abends.    Ordentliche  Sitzun- 
geü:  Dienstag  uild  Freitag. 

Das  Handelstribunal:  *         .. 

.      .'  r  Audiencias  de  expedient«:   Mon- 

.-.^'  \  taff,  Donnerstag,  Sonnabend.    As- 

r    e.     I.  Instanz:  i        l  ^  .1.  t.-      a  a 

i  sentadas  pubhcas:  Dienstag  und 

■  ■    '  ■     f  C  Freitags.        • 

f.  II.  Instanz;  Mittwoch  und  Sonnabend. 

C  Für  die  Armee:  Dienstag tind 

g.  Obermilitärgerichtshof.  }  Sonnabend.    Füi^  die  Marine: 

(  Montag  und- Freitag*  . 

h.;*  Civilgouvernement':  täglich.      *       - 

i.  Conselho  dö  Districto:  einen  Tag  um  den  andern. 

k;  Municipalkammer:  täglich. 

1.  OeffentliclieT  Schätz:  dreimal  wöchentlich. 
.     m.  "Conselho  Fiscal  de  Contas:  desgleichen. 

n.  Junta  de  Credito  PüWico:  Dienstag,  Donnerstag. 

2)  Die  statistischen  Veröffentlichungen  der  Obergörichtö-' 
bWiörden  in  Betreff  -der  geschäftlichen  Thätigkdt.  Diese 
erscheinen  trimesterweise  und  zum  Jahresschluss  vereinigt. 

Im  Oberjustiztribunal  waren  im  Jahre  1853  eingegangen: 

Civilprocesse  457.  X  nr  ^  1  r^- 

.     ^  .    ,    1  ^^    •[  Total  721.  .  X 

CrmHnalprocesse   264.  >  -  .        ^ 

Julgamöntö    •        559. 

Es  schwebten      1180. 

Expeditionen  der  Kanzlei  gab  es  2663. 
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.In  den  letzten  «ehn  Jahren  haiteif  sich  vermindert :  De- 
sertionen, Fftlschnng,  Kindermord,  Selbstmord,  Brandlegtmg 
und  Widersetzlichkeit  gegen  die  Obrigkeit  Es  hatten' sich 
vermehrt:  politische  Veftrechen,  Ausbfach,  Tragen  verbo- 
tener Waffen ,  Tumult ,  Mord  ^  Diebstahl ,  8chläg:ejreien ,  Polizei- 
vergehen ,  Verbrechen  gegen  die  Schamhaftigls&it.  .  \  . . 

Das  Resultat  ist  insofern  kein  günstiges  zu  n^nen,  als 
eiüe  Zunahme  der  Verbrechen  stattgefunden  hat.    Die  letzte 
amtlich   veröffentlichte   statißtische  Tabelle .  der  Verbrechen- 
wtess  nach:  3311  Verbrechen,  darunter  2515  wider  Personen 
und  796  wider  dos  Eigenthuna ;   mitbin  auf  1000  Köpfe  ein 
Verbrechen,  auf  1200  Köpfi^  ein  Verbrechen  wider  Personen, 
auf  3300  Köpfe  ein  Verbrechen  wider  das  Mgenthum. 
'      Die   Listen   wiesen    nach   1848.    1849.    1850, 
Verbrechen     .     ,     .  * .     .    3212,    11862:  .2635. 
Und  zwar  wider  Personen   2395'.    2056.    1906.  . 
Wider  das  EigenthuYn     .      817.       806.      727. 
;    Im  Vergleiche  mit  anderen  europäischen  Nationen  ist 
dies  Ergebniss  ein   erfreuliches.    Da^  Verhältnisse zwisclieri 
der  Zahl  der  Verbrechen,  wider  Personeü    und  Eigenthum 
kann    nicht   überraschen.     In  einer   Bevölkerung,   wo    die 
Volkserziehung   zurückgebUeben,  die  Leidenschaften  mithin 
wenigem  beherrscht  werden,  besonders  in  stidlichereti  Län- 
den ,  wo  ein  heisseres  Klima  auch  ein  heigöer^  Blut  durch 
die  Ädern  treibt,    werden  die  Verbrechen  wider  Personen 
stets  die  Mehrzahl  bilden.    Dagegen  sind  Verbrechen^  welche 
den   Mangel  an    ehrliebenden  Gesinnungen   bekunden,   um 
vieles    seltener.*  Meineid   ist   seit   einer  Reihe  von  Jähren 
nicht  Gegenstand  einer  Criminaluptersuchung  gewesen. 

Es  thut  mir  leid,  dass»  ich  diesen  Abschnitt  mit  ejner 
Glicht  empfehlenden  Bemerkung  über  die  GerichtsverwaJfcimg 
und  Rechtspflege  Portugals  schliessen  muss.  Ich  habe  darin 
natürlich  kein  eigenes  Urtheil ,  sondern  kann  nur  wieder- 
geben,  was  ich  bei  Gelegenheit  meines  Aufenthaltes  im  Lande 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  und  von  Personen  aus  ver- 
schiedetien  Klassen  der  Bevölkening  vemoiiimen.  habe.    Bei 
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der  grossen  Menge  von  Richtern  aller  Kategorien  hatte  ich 
erwartet,  dass  der  Rechtszustand  in  Portugal  eben  Wesent- 
liches zu  wünschen  nichts  übrig  lasse,  als  die  prompte  Hand- 
habung der  JusHz.  Allein  hinsichts  der  letzteren  habe  ich 
fast  überall  übereinstimmende- Klagen  gehört;  -nicht  allein 
von  Denjenigen,  welche  Processe- verloren  hatten,  denn- 
solche  werden  nie  zufrieden  sein  und  die  8chuld  niemals, 
auf  die  eignen  zweifelhaften  Rechtsansprüche,  sondern,  stets 
auf  dier  Parteilichkeit  der  Richtei;  werfen,  sondern  auch  ^von 
solchen,  die  ihre  Processe  gewonnen  hatten.  Alle  klagten 
über  die  Verschleppung  der  Sache,  übw  die  üblich  freiwillig^ 
und  die  gesetzlich  feststehenden  Sportein  und  die  Unsicher- 
heit der  Richter,  wie*  sie  .es  naimten ,- wonach  der  Gewinn 
od»  Verlust  eines  Rechtsstreites  gar  zu  oft  mir  vöii  Neben- 
dingen und  Zu&lligkerteii  abhängig  sd.  In  Griminalunter^ 
suchungen  vertraute  man  nidit  auf  die  gewissenhafte  Ueb^r- 
zeugung  der  Geschworenen,  sonderte  tadelte  und  bedauerte, 
dass  sie  sieh  zu  wenig,  unabhängig  von  der  öffentlicfaen 
Meinung  stellten,  indem  bei  ihnen -.auch  Rücksichten  .  üiul 
Furcht  auf  die  Unparteilichkeit  und  Wahrheit  ih^r  Anlgicbien 
wesentlich  einwirkten.      -   ■  ■     .' 

Das  ist  richtig^  das»  in  einer  Reihe  von  Fällen,  wcF 
Reklamationen  deutscher  Kaufleute  und  Fabrikanten  ^n  por^* 
tugiesische  Kaufleute  durch  meine  Vermittelung  erledigt  oder 
ev^atuell  im  RfocesswegiB  entschieden  werden  sollten,  jeder- 
zeit die  in  Portugal  wohnenden ,  mit  den  dortigen  Veriiält- 
nissen  verfefeuten- Personen,  selbst  wenn  sie  das  Recht  eben 
so  ents^Meden  auf  Seiten  des  Fremden,  wie  das  Unrecht 
auf  Seiten  der  Portugiesen  erkannte,,  jedesmal  -ganz  bestimmt 
von  einem  Processe  abriethen,  indem  solcher  bei  aüsserw- 
dentlichen  Kosten  und  Weitläuftigkeiten  sehr  lange  dau^^n 
und  niutibmasslich  nicht  -zum  Vortheil  der  Auswärtigen  ent- 
schieden werden  würde. 
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IV,  Kriegs -Mmi&teripm. 

Ministerio  dos  Negocio;3  da  Guerra. 

Dei*  Etat  für  das  Verwaltungsjahr  1854^^5  weisst  eine 
Ausgabe  für  das  Kriegsministeriun^  nach«,  ven  2,866,073,900>. 
öder  4,75'6,789  Th.,  .und -zwar  11,264,141  r.  oder  18,773rTh. 
mehr,  als  im  -verflossenen  Jahne.  Von  der  letztgenannten 
Strmme.  müssen  aber  9,215,360  r.  .oder  15,359  Th:  aufgezogen 
w^den  für  Pülverlieferungen  an  die  Armee,  jso  dass'  der 
Mehrbetrag  der  Ausgabe  gegen  das  Jahr  1858/54  nur  2,048^781  r. 
(3414  Th.)  beträgt,  Dabei  sind  nach  der  Organisation  der 
portugiesischen  Armee  24,003  Köpfe  für  die  verschiedenen 
Truppengattungen  als  im  stehenden  Heere  und  Solde  be- 
rechnet,  nach  Abzug  von  6003  Matm  vott  dieser  Zahl y.  welche 
al»  beurlaubt  geführt  werden.  *    .    -  •     . 

Die  Ausgaben  der  Gesaäimtmilitärverwaltung  zerfallen 
ii^i  zwölf  verschiedene  Titel,  und  zwar:  ^  - 

1.  Kosten  des  Kriegsministeriums  selbst  85,049,19p  r. 
(141,749  Th.)  '  "•: 

,    2.   Für    den  Eötado   major  der  Armee  84,339,580  reis 
(140,568  Th.) 
.     3.   Für    die  Militardivisionen  17,360,250  r.  (-28593aTh.) 

4.  Für  die  verschiedenen. Waffengattungen  1,543,844^941  r, 
(2,573,075  Th.) 

ö.  Für  die  befestigten  Plätze  176,840,990  r.  (298,068  Th.) 
*  6.  Für.  Militär- Unterrichts -Anstalten  78,020,402  reis 
(180,034  Th^^) 
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•  7.  Civilverwaltimg  195,959-,818  r.  (326,598  Th.) 
8..  Officiere  ip  verschiedenen  OommißSionen  21,562,460  r. 
^35,971  Th.) 

9.  Corpos  sedentarios   a71,463,310  r.  (619,105  Th.) 

10.  Officiere  in  Disponibili tat -79,133,040  r.  (131,888  Th.) 

11.  Für  verschiedene  Ausgaben  62,251,666  r.  (103,753  Th.) 

12.  Für  die  benachbarten  Inseln  150,278,253  r.  (250,465Th.) 
Die  Ausgaben  für  die  Ministerialverwaltung  betragen  : 
1.  fiehalt  für  den  Minister  (D.  v.  15,  Sept.  1836)  3,200,000  r. 

(5333  Th.) 

2u  Reparti^ao  Central:  im  (Janzen  61  Beamte;  darunter 
1  Official  Major  mit  980,000  r.  (1633  Th.),  3  Sectionschefs 
zu  690,000  r.  (1150  Th.)  ein  Jeder,  3  zu  600,000.  (1000  Th.), 
G-Amanuenses  I.  Klasse  k  400,000  r.  (666  Th.),  2  Amanuenses 
n.  Klasse  k  360,000  r.  (600  Th,) ,  18  dito  k  240,000  r.  (400  Th.), 
und  23  Subalterne ;  tibertragen  werden  5  Beamte  mit  1,621,000  r. 
Es  beträgt  die  Ausgabe  für  diesö:iweite  Reparti^o  20,535,940r. 

3.  •  RepartiQao  Militär  1,659,000  r.,  nämlich  1  Abthei- 
lungs-,  2  Öeotions-,  1'  Sectionsunt»rchef  nnd  7  Officiere,  jnit 
Besoldungen  von  534,750  r.  bis  auf  120,000  r.  hinat-      • 

4.  Repartieäo  de  Contabilidade  (D. .  Vi  18.  Öept.  1844) 
17,720,000  r.,  mit  55  Beamten  I.  und  11.  Klasse  Von  060,000  r. 
bis  144,000  r.  -\  ,     ^        . 

5.  RepartiQao  de  LiquidaQäo  (D.  v.  10.  December  1835) 
39^906^750  r.  mit  77  Ober-  und  Unterbeamutep,  im  Solde  von 
960',00b  bis  144,000  r, 

6.  Repartieao  de  Saude  (D.  v.  13.  Januar  1837)  8,767,50Or. 
mit  8  Divisions-,  Brigade--  und  Inspectionschiruigen,  mit 
einem  Gehalte  von  1,074,750.  bis  600,000  r. 

7.  Für  Expeditionskosten-  aller  Abtheilungen  2,340,000  r., 
wovon  132,tX)0  r.  als  Pensionsbeiträge  von  jenen  Besoldungen 
in  Abzug  kommen.     (Gesetz  vom  23.  Juli  1850.) 


Die  'portugiesische  Armee  hat  nach  ihrer  Reorganisation 
durch   den    Grafen    von    Lippe    mehrfache    Veränderungen 

V.  Minute] i,  Portugal.   II.  9 
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erfahren.  In  der  Zeit  von  1806  bis  1834  war  sie  in  6  Divisionen 
und  12  Brigaden  Infanterie,  iind  ß  Brigaden  Qavallerie  getheilt. 

In  erster  Reihe  der  Linie  befanden  sich  24  limenin&n- 
terieregimenter,  12  Bataillone  Jäger,  12  Regimenter  C3avallerie 
und  4  Regimenter  Artillerie,  1  Bataillon  liigenieure,  4  Com- 
pagnien  Artilheiros  Conductores^  30  CJompagnien  Veteranen^ 
die  Polizeigarde  von  Lissabon ,  Jbestehend  aus  10  Compagnien 
Infanterie  und'  4  Compagnien  Cavallerie ,  die  Polizeigarde 
von  Porto,  2  Cojnpagnien  Infanterie  und'  1  Compagnie  Ca- 
vallerie. Ausserdem  war  noch  eine  besondere  Abtheilung 
von  königlichen  Ingenienren  vorhanden*,  grossentheils  aus 
Officieren  bestehend.  r-. 

In   zweiter  Reihe  der  Linie  oder  Ileserve'  standen  im 

ganzen  Königreiche  48  Regimenter  Linießinfanterie  dßr  Miliz 

und  1  Regiment  Cavallerie  Miliz  in  Jiissabpn. 

'   Ausserdem    gab    es  zu  verschiedenen  ,  Zeiten  Truppen- 

körpar-,  vorübergehend   zu  Besonderen  Veranlassungen  oder 

von  den  wechselnden  Regierungen  errichtet,  wie  denn  von 

1828  bis  1834  die  Jäg^r  auf  60  Bataillone  vermehrt,  wurden. 

Für  den  Fall  des  Krieges  bestand  damals  die  Armee  aus: 

^      T .  .       (  Infanterie     51,435 
erster  Lmie    )  ^      >  •   .        «  .„^ 

.  .     (  Cavallerie      7,472  .        -  . 


Summa  .     .     ,      58,907 
zweiter  Linie  i  Infanterie     55,104 

Reserve      ^  Cavallerie         400  -      . 

Summa  .  .  .  '55,504 
Summa  totalis  114,411 
.  Für  den  Fyiedensfuss  ward  diese  Zahl  um  ein  Drittheil 
vermindert.  Ausserdem  gab  es  noch*  eine  dritte  Reihe  der 
Linie  oder  Ordenanoös,  die  bewafifhete- Bevöl^ceruhg  oder 
Landsturm,  aus  24  Brigaden  näit  192  Capitaes  mores  beste- 
hend und  1536  Compagnien. 

Gegenwärtig  wird  das  Königreich  mit  den  benachbarten 
Inseln  nach  dem  Dekret  vom  26.  November  1836  imd  9.  Ja- 
nuar 1850  in  8  Divisionen  und-  2  Militärcommandantschaften 
getheilt,  von  denen  eine  jede  ihr  Quartel  General  hat    Es 
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sind  dies :  die  erste  Division  in  Lissabon ,  die  zweite  in  Pork), 
die  dritte. in  Evora,  die  vierte  in  Braga,  die  fünfte  in  Villa 
real,  die  sechste  in  Castello  bnanco,  die  siebente  in  Vizeu^ 
die  ächte  in  Faro,.die  erste  Militärcommandantur  in  Angra^ 
die  zweite  in  S.  Miguel  auf  den  A(?oren. 

Zur  Linie  gehören  ^9  Truppencorps  und  zwar: 

lugeilieure:  1  Bataillon  von  4  Compagnien.   ' 

Artillerie:  3  Regimenter  zu  10  Batterien. 

Oavallerie:  8  Regimenter  zu  8  Compagnien. 

Infanterie:  18  Regimenter,  inclusive  1  Regiment  Gre-. 
uadiere  zu  8  Complignien. 

Jäger:  9  Bataillone  zu  8  Conipagnien. 

Yon  den  Artillerieregimentern  hat  ein  jedes  im  Frieden 
25  Pferde  und  76  Maulthiere,  im  Kriege  ßber  67  Pferde  und 
328  Maulthiere.    :  - 

Von  den  10  Compagnien  gehören  im  Frieden  1  zur  be- 
rittenen, 1  zur  Berg-  und  8  zur  Fussartillerie ;  im  Kriege 
2  zur  berittenen,  2  zur  Berg-  und  6  zur  Fussartillerie.  Im 
Bjiege  hat  jede  Batterie  6  Geschütze;  im  Ganzen  sind  dann 
also  180  zur  Verfügung. 

Das  erforderliche  Belagerungsgeschütz  wird  aus  den  be- 
festigten Plätzen  genommen. 

Die  Gesammtstärke  der  portugiesischen  Armee  beläuft  sich 
auf  -    im  Frieden: 

Mann.  Pferde. 

Greneralstab         43 
Genie     ,    .       410  4 

ÄrtiUerie    .    2,707        321 
Infapterie   .  18,738..     S4A 
CavaUerie  .     3,516      2546 
25,414      3015 
6  Bajtt^rien  Artillerie  zu  Pferde 
6  Batterien.  Bepgartillerie      .....      30 
18  Batterien  Artillerie  zu  Fuss 

T74" 
Diß  Reserve  berechnet  man  etwa  auf  17,000  M. 


im  Kriege: 

Mann. 

Pfeixle. 

43 

646 

4 

4,099 

1185 

4Q»401 

324 

4,540 

4034 

49,792 

5547 

.      36 

Geschütze, 

.  ^  30 

n 

..    108 

n 
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Die  Starke  der  Corpos  nacioiiaes  belfiuft  sieb  auf  0000 
Mann  Infanterie«  100  Mann  Ca^allerie  und-  1-  Reg^ent 
Artillerie,  die  Hunicipalgarde  zu  Lissabon*  auf  950  Mwm 
Infanterie  nnd  150  Mana  Carallerieu  die  zn  PChrto  auf.  520 
Mann  Infanterie  und  38  Mann  Cayallerie. 

Die  Uniformen  der  portogiesiseben  Artne^,  besonders 
die  dicken  wollenen  Epauletts  des  Grenadierregiments  Kö- 
nigin und  das  mäcbtige  Blecbsebild  am  Czako  erinikem  an 
die  engliscben  Truppen.  Die  UniformsfiEtfben  juid  Abzeichen 
.unterscheiden  sich,  wie  folgt: 


Trappeotheil.              KngeD. 

AnfMiiUg. 

Futter  und 
Passepon. 

Genei^stab 

Generalstab                      roth 

roth 

Mau 

IngeBienre 

IngenieiiTe                       lechwarz 
OeDeralstab                      !rotb           J 

schwarz 

roth  - 

Artillerie 

blau 

roth 

L  Regiment                      |roth 

roth 

roth 

IL  Regiment                    iroth 

blau 

roth 

III.  R^iment                  jblan 

roth     . 

roth 

Cavallerie 

I.  Riegiment  Uhlanen       carmoisin 

blaa 

carmoisin 

n.  R^iment  Uhlanen 

carmoisin 

carmoisin 

carmoisin 

•    . 

m.  Rq^ment  Jäger 

weiss 

weiss 

gelb 

IV.  Regiment  Jäger        .weiss 

roth- 

gelb 

V.  Regiment  Jäger          rotli 

heUblan 

gelb 

VI.  Regiment  Jäger         roth 

roth 

gelb 

VU.  Regiment  Jäger       hellblao 

heUblaa 

gelb. 

lofenterie 

VUI.  Regiment  Jäger      hdlblan 

roth 

gelb 

R^ment  Grenadiere 

roth 

roth 

weiss 

Regiment  I.  Infanterie 

weiss 

weiss 

weiss 

Regiment  II.  Infanterie 

weiss       ■ 

heUblau 

weiss 

Regiment  III.  Infanterie 

weiss 

gelb 

weiss 

R^ment  IV.  Infanterie 

weiss 

roth 

weiss 

Regiment  V.  Infanterie 

hellblaa 

weiss 

weiss 

Regiment  VL  Infanterie 

hellblaa 

hdiblan 

wmss 

Regina.  VIL  Infanterie. 

hellblau 

gelb 

¥^SS 

R^m.  VIII.  Infanterie 

heUblaa 

roth 

weiss 

Jiegiment  IX.  Infanterie 

gelb 

weiss 

weiss 

Regiment  X.  Infanterie 

gelb 

heUblau 

weiss 

Regiment  XI.  Infanterie 

I 

R^m.  XII.  Infanterie 

gelb 

gelb 

weiss         1 

Regim.  XIII.  Infanterie 

gelb      . 

roth 

weiss 

Regim.  XIV.  Infanterie 

roth 

weiss 

weiss 

Regim.  XV.  Infanterie 

roth 

h^lblan 

weiss 

Regim.  XVI.  Infanterie 

roth    ' 

gelb 

weiss 

Regim.  XVU.  Infanterie 

roth 

roth  ' 

weiss         1 

Jeger 

Bataillon  1  bis  9 

s^warz 

schwarz 

schwarz 

Etetmajory.  Platz 

Platzmajor  der  Festung 

schwarz 

roth 

blau     .     1 
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.  Die  OflRciere  in  Dispönibilität  tragen  die  Uniform  ihres 
Regimenies,  in  dem  sie  gedient  haben,  aber  den  Kragen 
dreimal  getheilt  (Gola  tripartida).  Die  pensiönirten  Officiere 
bläuen  Kragen,  blaue*  Aufschläge  und  blaues  Futter  und 
Pafifeepoils. 

Die  üniformsferbe  der  portugiesischen  Armee,  ist  dunkel- 
blau; die  Mäntel  sind  hellgrau.  Die  Jäger  tragen  braune 
Uniformen;  runde  Jacken  mit  einem  ganz  kurzen  Rock« 
schoss. .  Auf  den  Schultern  liegt  eine  schwarae  runde  Wol- 
lenwulst, um  sie  gegen  den  Hieb-  zu  schützen;  bei  den  Of- 
ficieren  ist  diese,  so  wie  Achselklappe  und  Kragen  von 
schwar^m  Sammet.  Ueber  der  Brust  beenden  sich  husa- 
renartig Schnüre  und  Knebel,  bei  den  Officieren  reichet 
Diese,  so  wie  die  Fangschnur,, welche  den  laekirten  nach 
oben  ^u  ^ich  yerjüngenden  Czako  hält,  sind  schwarz.  Die 
]5^utboiste~n  der  Jäger  haben  gi^üne  Abzeichen;  der  Kapell- 
meister auch  grüne  Schnüre  und  einen  grünen  Hahnenfeder- 
busch. Die  Jäger  tragen  am  Czako  grüne- Pompons  .und  unter 
der  goldenen  Königskrone  ein  goldenes  Hörn«.  Das  letztere 
ist  auch  auf  den  Rockschössen  angebracht  und  in  schwarzer. 
Farbe  auf  der  grünen  Fahne  der  markirenden  Untjat)ffici€re. 
Die  Officiere  tragen  als.  Abzeichen  auf  (Jen  Aermeln  goldne, 
die  Serganten  grüne  Litzen.  Das  Led^:T5eug  ist  schWftrz 
lackirt  £in  breiter  Gurt  umscblieisst  den  Leib,  hinten  mit 
breiter  Messingschnalle  geschlossen.  An  der  linken  *  Seite 
steckt  statt  Säbel  das  Bajonet  in  einer.  Lederscheide;  an 
zwei  schwarzen  Riemen,  welche  über  die  Schultern  laufen 
wird  der,  wie  ein  vierseitiges  Paket  zusaminengeschlagene^ 
Mantel  auf  dem  Rücken  getragen.  Die  Waffen  sind  wenig 
iu  die  Augen  fallend,  und  diqßnigen  Gewehre,  die  ich  ge- 
sehen-, alt,  Comniissarbeit,  ausgeschpssen  und.  grossentbeOs 
mit  Feuerschlössern  versehen.  Bis  j.etzt  sind.  Perkussions- 
gewehre nur  bei  einem  Theile»der  Trappen,  namentlich  bei 
der  Garnison  von  Madrid  versuchsweise  eingeführt.  Da6 
Tuob  in  den  Uniformen  ist  von  verschiedener  Güte.  Das 
braune  der  Jäger,  wiewohl  auch  grob^  schemt  mir  im  Stoff 
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und  Gewebe,  wie  in  der  Farbe  am  besten  und  dauerhaf- 
testen. In  d6n  blauen  Uniformen  habe  Ich  Tücher  von  sehr 
verschiedener  Güte  gesehen,  '  Es  erscheint  mir  kein  Vor- 
theil  in  der  Qualität  der  Tücher  zu  sehr  zu  Ökonomisiren, 
und  die  ordinäreren,  gröberen  Sorten  den  feineren^  dichte- 
ren, festeren  und  desshalb  dauerhafteren  .vorzuziehen.  Das 
schwarze  Beinkleider-  namentlich  .aber  das  Manteltuch  halte 
ich  für  gar  nicht  empföhlenswerth ;  das  letztere  insbesondere 
für  schlecht.  Die  ßtiefeln  sind  gut  und  dauerhaft.  Officiere 
tiiigen  femer  eine  carmoisitiroth  seidene  Schärpe. 

Die  ersten  Sergeanten  tragen  vier,  die  zweiten-  drei,  die 
Fouriere  gel>roch^ne  Streifenlitzen,  und  zwar  bei  derlnfan- 
ferie*  am  Oberarm,'  bei  der  Cavallerie  unter  dem  Ellenbogen ; 
der  Portepeefähnrich  trägt  am  Ärmelaufsctilag  eine  schmale, 
der  Lieutenant  zwei  schmale,  der  Hauptmann  eine  breite 
Goldtresse.  Der  Major  eine  breite  und  eine  schmale,  der 
Oberstlieutenaöt  zwei  breite,  der  Oberst  drei  breite. Trossen. 
Der.  Brigadier  trägt  ixoldstickerei. 

Der  Marinelieutenant  <Tägt  eine,  der  Oberlieutenant  zwei, 
der  Capitain  drei  goldne  Litzen-  am  Ärmel.  Die  Adjutanten 
an  der  Mütze  die  Embleme  ihrer  Waffe.  - 

:■.  (Dekret -^om  25.  September  1848^  25.  Februar  ,^^14.  März 
1860.)  .   - 

:  Das  Militär -Ersatzgeschäft  beruht  auf  den  Gesetzen  vom 
11.  August  1812  und  10.  Oktober  1812,  den  Dekreten  vom 
25.  und  30.  Novemb:pr  1835,  12.  Juni  1837  und  5.  Decem- 
ber  1840.  Zur  Ergänzung  ^es  letzteren  erging  am  9.  Juli 
1842  öine  neue  Verordnung,  motivirt  durch  die  ausserordent- 
lichen Ausfälle,  welche  die  Armee  erlitt,  theils  durch  zahl- 
reiche Desertionen  und  Todesfälle,  theils  durch  Mängel,  welche 
ihren  Grund  in  der  physischen  Beschaffenheit  des  Ersatzes 
oder  in  der  ungenügenden  Fassung  der  betreffenden  .Gesetze 
ftmden.  Wiewohl  mehrfach,  insbesondere  während  der  Cor- 
tessitzungen  von  1851*  und  1854  anerkannt  ward,  dass  es 
angemessen  undyStothwendig^  erscheine,  das  Anshebungsge- 
schäft  leiner  gtüirflkhen  Reorganisation  zu  unterwerfen  ^   so 
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ist  doch  im  gesetzlichen  Wege  noch  nichts  zur  Abhülfe  eini- 
ger besonderen  üebelstände  gesch«hen,  derea  grösster  mir 
die  MHitftrpflicht.  vom  18.  Lebensjahre  ab  zu  sein  schemt. 
Entwickelt  sich  freilich  in  den  südlicheren  L&ndmi  der  KOr- 
per  schneller  als  bei  uns/  so  ist  es  doch  eine  Täuschung, 
anzunehmen,  .dass  der  Bewohner  der.  pyrenäischen  Halb; 
insel  im  Allgemeinen  .im  18.  Lebensjß.hre  kräftig  genug  ent- 
wickelt sei,  um  ohne  Beschwerden  die  Waffen  tragen  und 
den  miKtärdienatlichen  Strapazeti  sich  unterwerfen  zu  kiinnei^ 
Ein  grosser  Theil  der  Rekruten  macht  den  Eindruck  schwäch- 
licher Menschen,  Mui  die  wenig  feste  und  stramme  Haltung 
und  Gangart^  wie  mai^  sie  bei  dem  portugiesischen  Infttute^ 
risten  bemerkt,  mag  wohl  hauptsächlich  in.  dem  bequemeren 
Sich  gehen  lassen,  aber  gewiss  auch  in  der  noch  schwäch- 
lichen rnid  nicht  vollständig,  ausgebildeten  Körperconstitütion 
vieler  Rekruten  ihren  Grund  haben.  Da  ich  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  in  meinem  Vaterlande  das  Anshebungsge- 
schäft  in  der  Eigenschaft  als  Regierungs-Departementsrath 
geleitet,  und  .viele  sachgemässe  Urtheile  erfahrener  Aerzte 
über  diesen  Gegenstand  zu  hören  Gelegenheit  gehabt  habe, 
so  glaube  ich  im  Stande  zu  sein,  ein  Urtheil  in  der  Saohe 
fallen  zu  können. 

Behufs  der  Militgraushebung  wird  das  von  der  Regiei:^Dg 
in  Anspruch  genommene  Contigent  öffentlich  bekannt  ge?- 
macht,  nach  dem  Verhättnisse  der  Bevölkerung,  auf  die  eiR- 
zelnen  Regierungsdistrikte  vertheilt  und  die  Clvilgouv^er- 
neure  veranlagt,  zur  bestimmten  Zeit  für  die  Gestellung  des 
EliBatzQs  zu  sorgen;  Von  der  Gesammtzahl  der  auf^  jeden 
Distrikt  fallenden  Rekruten  werden  vorweg  abgerechnet: 

Diejenigen  aus  dem  Distrikt  gebürtigen  dieüsUauglichen 
jungen- Männer,  weiche  im  Liaufe  -des  Jahres  bereits  wirk- 
lich in  das  stehrade  Heer  eingetreten  waren,  una  ihrer  vMi- 
litärdienstpfßcht.zu  genügen. 

Diejenigen,  welche  freiwillig,  ohne  eine  Verpflichtung 
zu  haben,  eingetreten  sind. 

Diejenigen,    welche  während    der  kufüeB  Dauer  ihres 
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Aufenthalts  den  Correctional  -  Polisjei  -  Riebtern  weqig  Ver- 
trauen zu  ihrem  moralischen  Wandel' eangeflösst  ba!t>en,  und 
dessbalb,  um  ihrer  los  isu  werden,  den  IVuppiBn  überwiesen 
waren.  Diese  ^^rden  nicht  dem  Distrikte  ihrer  SeinMtth, 
sondern  demjenigen  angerechnet,  wo  sie  ergriffen  wurden.. 

Der  dann  noch  Weibende  zu  gestellende  Riest  wird  im 
Ddstr&te  auf  di^  Conselhos  und  von  diesen  auf  -die  Kirch- 
spiele repartirt.  •  .  •  • 

Die  namentliche  Aushebungisliste  wird,  von  den  Genieinde- 
Verwaltungsbeamten  oder  den  Vorstehern  der  Bain'Qs  ange- 
legt Unter  eigener  Bea-ufsichtigung  und  Verantwortlichkeit 
können  sie  die  Regedore ^beauftragen,  sieb  dieser  Listenan- 
fertigling  in .  ihren  respectiven  Kirchspielen  zu  unterziehe». 
Zu  dem  Zwecke  haben  sie  an  den  öffentlichen  und  vielbe- 
suchten Orten  in  jedem  Kirchspiele  Bekanntnaachungen  an- 
zuheften. Es'  wird  darin  allen  Familienhäuptern  anbefdilen, 
zu  einem  bestimmten  Termine  von  ihnen  aufj^estellte  oder 
beglaubigte  Listen^  w  welchen  ein  Schema  der  Bekietnnt- 
machung  beigefügt. wird,  einzureichen,  in  welche  jsämmt- 
üche  männliche  Glieder  ihres  Hausstandes  aufgenommen 
sind,  und  zwar  nicht  allein  die  Anwesenden^- sondern  auch- 
die  seit  Beginn  des  Aushebungsgeschäftes  sich  entfernt  ha- 
bBnden ,  alles  unter  Androhung  der  gesetzlichen  Strafen. 
Die^Änigen.  Familienväter,  welche  nicht  lesen  und  schreibean 
können ,  haben  ihre  Erkläruqg  dem  Administrator,  der  Ge- 
miBindev€a*waltung  öder  des  Bairro  mündlich  zu  Protokoll  zu 
geben,  was  durch  mündlichen  Ausruf  von  einem  G^neinde- 
Subaltemen  bekannt  gemächt  wjrd.  Die  Listen  werden, 
sobald  der  Termin  eintritt,  .überreicht  und  jiun  mit  den 
Eevierstellen Verzeichnissen  verglichen,  ob  sie  vollständig  Jsind. 
Dabei  werden  die  Listen  des  vorjährigen  Aushebnngsge*^ 
Schaftes  zum  Grund  gelegt,  /und  Geistliche  oder  sonst  -zu- 
verlässige Personen,  denen  Ortskenntnisse  zustrfien,  bei  der 
Verificatioh  zugezogen,  un^  zu  prüfen,  ob  nicht  etwa  Lidi- 
viduen  im  militärpflichtigen  Alter  aufzuneh^neb.  vergessen 
wurden.   Die  Gemeindevorsteher  bleiben  hierbei  nicht  allein 
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wegen  Täuschungen  und  wissentlicher  Vier^ehen  und  Fäl- 
schungen, sondern  ^ucfa  für  die  Folgen  blosser  Nachlässigkeit 
und  oberflächlicher  -  Behandlung  *  der  Sache  verantwortlich. 
Zu  diesem  Zweck  haben  dieXXvilgouverneure  periodisch  über 
den  For^ng  des  Geschäftes  und  die  dabei  etwayorkommen- 
den  Unregelmässigkeiten  zu  l)erichten,  damit -die  pflichtver- 
gessenen ^  Beamten  zur  Verantwortung,  und  Bestrafung  ge- 
zogen werden.  Auch  die  Familienhäupter  verfallen,  für  Fäl- 
schungen in  den  Listen-  oder  Angaben,  durch  welche  sie  ihre 
Söhne  dem  Militärdienst  zu  entziehen  beabsichtigen,  in  die 
gesetzlichen  Strafen.  (Art»  8  des  Ges.  vom  5.  Dezember  1840.) 
Zu  diesem  Zweck,  haben  die  Gemeindevorsteher  dem  Staats- 
anwalt die  forderliche  Mittheilung  zu  machen,-  und  hierüber 
von  demselben,  eifie  amtliche  Bescheinigung  zu  erbitten. 

Aus  den  eingereichten  Listen  wird  demnächst  ein  alpha- 
betisches Verzeicbnis3  nach  einem  gegebenen  Schema,  ange- 
legt, um  (fie  Lopsung  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  diese  na- 
meniiliche  Liste  aufstellt,  zu  veranlassen.  Däneben  wird  eine 
alphabetische  Liste  derjenigen  Familienhäupter  angelegt, 
welche  absichtlich  ungenaue  Angaben  gemacht  hatten,  -in 
die  erste  namentliche  Liste  werden  die  Anwesenden  und  die 
seit  B^nn  des  Geschäftes  Entfernten,  wenn  Ae  jiicht  no- 
torisch von  der  MilitäixlieBstpflicht  befreit  sind,  aufgenommen. 
Es  müssen  alle 'jungen  Männer  des  Kirchspiels  vom  18.  bis 
25.  Lebensjahre  aufgenommen  werden ;  davon  sind  ausgenom- 
men: die  VcTheiratheten;  Geistliche^  welche  die  Weihe  er- 
halten; Beneficiaten,  welche  im  dauernden  Dienste  stehen 
und  solche,  die  durch  ein  religiöses  Gelübde  früher  gebundten 
v^^rm.  Ausländer;  junge  Männer,  welche  nicht  57  Zoll  mes- 
sen; solche,  die  durch  Krankheit  oder  physisches  Leiden  zum 
Militärdienöt  untauglich  sind-,  der  Sohn  oder  Enkel  einer  ver- 
wittweten  Mutter  öder  Grossmutter,  eines  Vaters  oder  blinden- 
Grossvaters,  arbeitsunfähig  oder  älter  als  fünfzig  Jahre,  denen 
sie  als  Stütze  »dienen;  Beamte  und  Arbeiter,  welche  sich 
in  cottfraktlicher  Ausführung  von  Regierungsarbeiten  be- 
finden,   und  welche    nach-  dem  ausdrücklichen  Inhalt  der 
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diesCälligen  CoDtrakte.  wahrend  dieser  Zeit  rom  llilitardieDsl 
befreit  werden  sollen.  Meister.  SehiffidiesitBer  und  Mitglieder 
der  Fischereigesellscfa&ft.  welche  tot  dein  1.  Januar  1842 
immatriknlirt  waren,  and  sich  in  der  Diät  den-  grösseren 
Theil  des  Jahres  hindorch  mit  der  Fischerei  besehaftigeiL 
Femer  sind  änsgenonimen  diejenigen,  welche  einen  Bruder 
ira* aktiven  Dienst  der  Linie  haben,  oder  deren  Bmdor  oder 
Brüder  im  MUitärdi^ist  geblieben  oder  dienstnnfahig  gewor- 
den^sind.'in  Folge  von  Wunden,  die  sie  im' Kampfe  g^en 
den  Usurpator*  erhalten  hatten. 

Trifft  das  Loos  zwei  Bruder,  so  bleibt  der  filtere  dienst- 
frei. Befreit  sind  auch  'Matrosen ,  welche  dr^  Jahre  auf  tinem 
Kriegsschiffe  gedient  oder  ^uf  KauffiEduem,  wemi  sie  drei 
grössere  Reisen  gemacht  Allein  sie  bleiben  dann  inmierhin 
noch  dem  Marinedienst  vorbehalten«  Die  Professoren  der 
Universität  und  der  Akademien,  die  Professoren  und  Direk- 
toren-öffentlicher  Schulen,  oder  der  Wissenschaft  und'Kunst^ 
welche  entweder  Privat-  oder  öffentlidie  Vorlesungen  )ialten, 
Alumnen  und  Schüler,  welche  die  Univetsitfit,  Akademien, 
die  Aulas  de  Commercio  oder  die  chirurgischen  Akademien 
in  Lissabon  oder  Porto  besuchen.  IMe  Volontairs,  welche 
in  der  Linie  an  dem  Kampf  wider  den  Usurpator  Theil  ge- 
nommen oder  sich  seit  dem  1.  März  1834  in  die  Reihen  des 
Freiwilligenregimentes  Königin,  oder  in  die  Nationalregi- 
menter,  welchen  Namen  sie  auch  geführt,  haben  einr^heii 
lassen*  Die  Eigenthtimer,  Pächter  und  Verwrfter  von  länd- 
lichen Grundstücken^  sobald  sie  den  grössten  Theil  des  Jahrein 
persönlich  arT)eiten.  Diejenigen,  welche  Ackerbau  treiben 
mit  einem  od^  ipehreren  Gespannen  Ochsen  oder  grösseren 
Zugthieren,  auf  eigenem  gepachteten  Acker  oder  auf  Halb- 
theil;  ebenso  deren  Söhne,  Aufseher,  Grossknechte  und 
Knißchle  insoweit,  dass  einer  für  jeden  Pflug  zurückbleibt. 
Diese  Befreiung  findet  aber  nur  statt,  wenn  die  beaeichne- 
ten  Personen  wirklich  das  ganze  Jahr  hindurch  persönlich 
mit  der  Feldarbeit  beschäftigt  sind  und  wenn  die  Knechte 
schon  vor  dem  1.  Januar  1842  einen  Jahreslohn   bezogen. 
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Desgteichen  die  Faktoren  -und  Administratoreu  von  ländlich«^ 
und  Sommeretablissemente,  wenn  sie  vor  dem  eben  gedachten 
Termine  mit  Jahrgeha]t  engagirt  waren.  Nicht  minder  die 
Heerdenaufseher,  die  vor  demsielben  Termine  g^en  jähr* 
liehen  Lohn  im  Dienst  standen.     .  « 

Die  alphabetischen  Listen  werden  in  ein  besonderes  Buch 
eingetragen  und  an  d^n  Kirchthüren  bder  einem  sonst  dem 
Publikum  zugänglichen  Orte,  angeschlagen,  damit  ein 'Jeder 
sie  einsehen  oder  seiqe  Notizen  daraus  eatnehmea  kann. 
Auch  wird-  zugleich  Tag  und  Stunde  bezeichnet,  in  denen 
die  Gemeindevorsteher  die  Reklamationen  gegen  den  Inhalt 
der  Listen  zur  PrüfUng  entgegen  nehmen  werden.  Diese 
Reklamationen  werden  am  bezeichneten  Tage  öffentlich  an- 
gebrax*.ht.  Dabei  ist- ein- Arzt  oder  Chirurg  des  Ortes,  oder 
Sachverstäödige  nach  Bestimmung  des  Administrators  gegen- 
wärtig, welche  die  physischen  Uebel  zu  prüfen. haben  tmd 
streng  bestraft  werden  ^  wenn  sie  isich  in  ihrea  Entschei- 
dungen durch  Parteilichkeit  bestimmen  lasseh.  Demnächst 
werden  die  Reklamationen  definitiv  entschieden,  das  Ver- 
fahren wider  -pflichtwidrige  Angäben  der  Familienhäupter 
eingeleitet  und  die  Listen  zur  Loosung  vorbereitet.  Gegen 
die' Entscheidung,  der  Administratoren  bleibt  der  Rekurs  an 
den  Civilgouvemeur  offen.  ;  :^       *        , 

-  Der  Loosüng,  deren  Termin  bekannt  gemacht  werden^ 
präsidiren^  ausser  dem  Administrator  noch  zwei  vom  Civil- 
gonvemeur  ernannte  Stadträthe  (Vogäes).-  Der  Arzt  und 
Chirutg  sind  wiederum  gegenwärtig,  und  summarisch  werden 
vor  dem  Beginn  des  Geschäftes  die  vielleicht^  nachträglich 
angebrachten  Reklamationen  erörtert  und  endgüllig  enfr- 
schieden.  Die  Loosung  geschieht  öffentlich,  um  allen' Be-. 
sorgnissen  zu  begegnen,  dass  dabei  nicht  überall  die  gesetzlich 
vOTgeschfiebeneÄ  Förmlichkeiten  erflült  würden.  Es  werden 
dann  so  viele  LöOBe  genommen,  als  Namen  in  der  Loosungs- 
liste  aufgeführt  stehen.  Alle  Loose  haben  gleiche  Form. 
Auf  dieselbw  werden  die  Nturimem  in  fortlaufender  Reihen- 
folge, ohne  Unterbrechung  des  Geschäftes  geschrieben.    Dann- 
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woden  sie  -zosamraeiigeroUt,  in  eine  Urne-  geschQHet.and 
tüchtig  gemischt  Bei  der  Loosnng  bedieiligen  ndh  die  Ersatz- 
pflichtigen persönlich.  -  Der  Name  der  Loos^iden  wird  d^ 
Reihenfolge  nach  vorgelesen.  Ean  jeder*  fentt  an  die  Urne» 
zieht  ein  Loos,  der  Administrator  liest  die  Kammer,  der' Assi- 
stent zeichnet  sie  auf,  und  der  Stadtsdumbcr  yerzeichnet 
gleichfalls  das  Resultat  ia  einem  Duplikata*  Fdr  die  Abwe- 
senden zieht  ein  Kind  unter  zehn  Jahren  <k»  Loos.  £s  steht 
jedem  Loosenden  frei,  seine  Loosnummer  mit  einem  «öderen 
der  bei  der  Loosong  Betheiligteii  za  vertanschen.  Nach 
Beendigung  des  Cresehafles  wird  eine  Liste  der  Loosungs- 
nununem  von  1  bis  zum  Schluss'  aufgestellt  and  einer  jed^i 
Nummer  der  Name  des  Individuums  beig^^,  welches  die* 
selbe  gezogen  hatte^  Zum  Dienst  sind  die  unteren  Nummern 
insoweit  bestimaii,  als  das  vom  Di^kiktsgouTeroement  fest- 
gesetzte Ck)ntingent  zu  seiner  Deckung  erfordert.  Ein  Tausch 
iBt  auch  dann  noch  möglich,  wenn  der  Stellrertret^  das 
25.  Lebensjahr  nicht  überschritten  hat  und  auch  sonst  den 
Anforderungen  entspricht,  welche  zu  machen  sind,  um*  in 
den  Militärdienst  einzutret^i.  Er  darf  aber  nicht  Deserteur 
sein,  und  verpflichtet  sich  auch  für. die  ganze  Zeit,  -welche 
der  Loosende  zu  dienen  verpflichtet  gewesen  •  wäre.  Fehlt 
emer  der  Rekruten,  weil  er  ausgeblieben  oder  er  inzwischen 
4ienstunlahig  geworden,  so  tritt  der  mit  d«r  ersten  Nummer 
nach  dem- Abschnitt  folgende  ein.  Zu  einem  bestimmten 
Tage  werden  dann  alle  Rekruten  auf  das  Gonselho  beschieden. 
D^r  Termin  wird  den  Familienhäuptem  x>ersÖE[lich  angesagt. 
Ih  G^meioschafk  begeben  sich  dann  die  Rekruten  nach  der 
Dish'iktshauptstädt,  wo  sie  einer  PrüfirngsconmiissicHi  vorge- 
stellt werdet),  welche  aus  dem  CivilgottvjMPneür,  der  Militär- 
autorität des  Distriktes  und  einem  von  letzterer  waannten 
Arzte  zusammengesetzt  ist,  um  hier  die^  delinitive  Bnischei- 
düng  entgegen  zu  nehmen^,  ob  sie  diensttauglich-  sind  oder 
nicht. 

Zugleich   mit  dem  Rekrutehtransport  werden' die  voll- 
ständigen. Listen  und  Natipnalia  desJBcsatzes  übergeben.   Für 
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die  unbrayd)bQ.r  Befondeaen  und  Ausgebliebenen  weiden  -äie 
nächsten  Loösungsnummem  einberufen.  Die  Ausgebliebenen, 
wenn  man  ihrer  ^bhaft  wird , .  tnüssen  zur  Strafe  ein  Jahr 
über  die  gesetzlich  feststehende  Dienstzeit  hinaus  im  Heere 
dienen.  Die  Behörden  haben  auf  solche  Militärflüchtige  zu 
fahen.  Jeder,  der  bei  der  Aushebung  gefehlt  hatte  und  niehfc 
im  Besitz  einer  amtlichen  Bescheinigung  ist ,  worin  die  Gründe 
seiner. Befreiung  vom  Dienste  ausgedrückt  sind,  kann  ver- 
haftet und  dem  Administrator  des  Conselho  zugesandt  werden, 
Uta  die  Sache  näher  zu  untersuchen ,  evrentuell  das  Strafvelv 
fahren  einzuleiten. '  Jene  amtlich  vollzogene  Bescheinigungen 
dürfen  nur  mit  40  r.  bezahlt  werden.  Sie  machen  einen  Faßg 
in  allen  demjenigen  Fällen,  wo  solcher  gesetzlich  erforderlich 
ist,  nicjht  entbehrlich.  Diejenigen,  welche  Deserteurs  oder 
Ersatzpflichtige  b^  sich  aufnehmen  nnd  sie  verbergen ,  werden 
verhaftet  und  dem  Correktionalpoli^eirichter  zur  Bestrafung 
überwiesen.  * 

Der  neue  Militärersatz  wird  unter  militärischer  Begleitung 
an  die  beti*eflfenden  Tmppentheile  dirfgirt.  Die  Rekruten  für 
Artillerie  und  Ingenieure  müssen. besonders  kräftig  sein  und- 
mindestens  60' Zoll  messen.  Auch  der  für  Uhlanen  bestinmite 
Ersatz  mnss  stark  und  60—62  Zoll  gross  sein.  Das  min* 
deste  Maaas  für  Grenadiere  sind  62  2k>ll.  Der  militärische^ 
Begleiter  erhält  eine  Marschroute  mit  Bezeichnung  der  Nacht- 
quartiere und.  eine  Nachweisung  desjenigen,  was  jedem 
Rekrufen  auf  dem  Marsche  gebührt.  'Die  Unterhaltung  des 
Rekruten,  vom  Tage  seines  "Abmarsches  aus  dem  Conselho 
bis.  zum  Eintritt  in  dasitfilitär  beträgt  120  r.  (6  Sg.)  täglich. 
Wenn  der  Ausgehobene  vor  -der  Civil  -  und  Militärcomnus8i<m 
nicht  flir  brauchbar  gefunden  und  von  dort  nach  Hause  ent- 
lassen wird  ^  sa  hört  mit  der  definitiven  Entscheidung  die 
Zahlung  des  Unterhaltes  auf  und  er  hat  für  die  Rückkehr 
in.  die  Heimath .  nichts  zu  beanspruchen. 

Jene  Marschgelder  zahlt  die  Militätkasse.  Bei  der  Ab- 
lieferung wird  dem  Militärbegleiter  Dechftrge  ertheilt,  die  er 
\m  meiner  Rückkehr  dem  Civilgouyerneur  aui^ändigt.    Die 
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heimalhloseD  IndividueiK  welche  von  dem  Correktionalrich- 
ler^  weil  sie  keine  Bürgschaft  für.  einen  sittUehen  Wandel 
gewähren,  verhaftet  nnd  den  Militärdivisionen  überwies^i 
wurden^  werden  primo  loco  in  die  Reihen  der  .Armee  ge- 
steckt, wenn  sie  körperlich  dazu  tauglich  sind.  Kommen 
dergleichen  Rekruten  vom  Ersatz  in  Abzug,  so  werden  die 
mit  den  höchsten  Nununem  versebenen  zuerst  entlassen. 

Die  Civilgouvemeure  haben,  die  Termine  zum  jedes- 
maligen Aushebungsgeschäft  in  der  Weise  zu  reguliren,  dass 
die  sämmtliehen  Operationen  binnen  drei  Monaten  ^  nachdem 
die  Repartition  des  Crouvememente  eingegangen,  beendet 
ist  Die  Stunden  der  in  dieser  Angdegenheit  zu  haltenden 
öffentlichen  Sitzungen  sollen  für  das  Publikum  gelegen  ge- 
wählt werden.  Zur  schnelleren  und  besseren  Ausführung 
aller  beim  Ersatzgeschäft  zu  beobachtenden  Formalitäten 
können  von  der  Militärautorität  Clonmiissarien  erbeten  werden, 
welche  einen  höheren  Rang  als  Ldeutenantsrang  haben  müssen, 
und  .die  dann  nach  der  Bestimmung  des  Civilgouvemeurs 
vertheilt  werden,,  um  überall  im  Distrikte  bei  d^n  Vorar- 
beiten und  deren  Ausführung  behülflich  zu  sein. 

-Ueber  das  gesammte  Aushe»bungsgeschäft  berichtet  dem- 
nächst der  Gouverneur  an  das  Ministerium,  nachdem  er  am 
Schlüsse  einer  jeden  Woche  über  den  Fortgang  der  Opera- 
tionen demselben  eine  Anzeige  hat  zugehen  lassen. 

Das  Aüshebungswesen ,  weldies  in  seinem  formellen 
Geschäftsgange  viel  Aehnliches  mit  dem  in  Preussen  beob- 
aditeten  hat,  leidet  doch  an  wesentlichen  Verschiedenheiten  in 
Betreff  seiner  Wirkung  auf  das  bürgerliche  Leben  und'  im 
Betreff  der  Stellung  des  Militärstandes  überhaupt 

^  Dass  für  viele  Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  eine 
längere  Militärdienstzeit  stötend  wirkt,  unterliegt  keinem 
B^enken.  Um  so  mehr  müsste  der  Wehrstand  nicht  allein 
wie.  eine  Last  und  Pflicht,  sondern  er  müsste  auch  als  ein 
Recht  und  als  eine  Ehre  vom  Volke  betrachtet  werden.  Dazu 
wäre  aber  vor  allen  Dingen  nothwendig,  dass  die  Armee 
nicht,  wie  wir  gesehen,. theilweise  als  eine  Correktionsanstalt 
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für  Heimathslose,  Herumstreicher  "und  dem  Correktiönalrich- 
ter  alff  unmoralische-  oder  yerdäebtige  Individuen,  beträcl> 
tet  wird,  und  diese  Maischen  zunächst  den  JWirlichen  Er- 
satz bilden.  Demnächst  mussten-  die  Ausnahmen  von  d^r 
Dienstpflicht  einer  Reform  unterworfen,  und  nicht  ohne  Wei- 
teres alle  Akademisten ,  Studenten ,  Beamten  et.c.  davon  be- 
freit bleiben,  weil  sehr  wahrscheinlich  viele^,*  um  sich  der 
Militärpflicht  zu  entziehen,  nur  als  Vorwand  nach  einer 
Thätigkeit  sich  unaöiun  werden.,  di.e  sie  des  Dienstes  über- 
hebt. Es  erscheint  endlich  such  sehr  wünschenswerth,  die 
achtmalige  Gestellung  vor  der  Ersatzcommission  in  irgend 
einer  Weiöe  zu  beschränken.  .Will  jemand  ein  btirgerliches 
Grewerbe  begründen ,  so  wird  er  yerständigerweise  damit 
warten,,  bis  er  seiner  Militärdienstpfliclit .  genügt  oder  die 
Gewissheit  hat,  dass  er  davon  bereit  ist.  Diese  letztere 
Gewissbeit  erhält  er  aber  erst,  nach  achtmaliger  Gestellung, 
wenn  er  sich  achtmal  durch  die  Höhe  seiner  Loosnummer 
freigeloost  hatte.  In  Deutschland  wenigstens  ist  es  zur  Re- 
gel geworden,,  dass,  mit  dem  selbstständigen  Etablissements 
auch  ein  eigner  Hausstand  begründet  zu  werden  pflegt .  Dort 
ist  desshalb  auch.der  Eintritt  in  den  Militärdienst,  und^  die 
Dauer  desselben  so  regulirt,  dass  jeder  Staatsbürger,  wenn 
nicht  fiüssergewöhnliche  Umstätide  eintreten,  im  26.  Lebens- 
jahre, eine  Familie  und  eine  selbstständig«  Berufsthätigkeit, 
nach  Ableistung  seinem  Militärdienstverpfliehtungen  begrün- 
den kann.  Iii  Portugal  nvird  es  ihm  in  so  weit  erleichtert, 
als  mit  seiner  Yerheirathung  auch  die  Militärdienstpflicht 
ihr  Ende  erreicht  hat  Diess  führt  aber  in  Vielen  Fällen, 
wa  man  sich  dem  Militärdienste  zueptziehen  wünscht,  nur 
dazu,  leichtsinniger  W^ise  Ehen  zu  schliessen  bevor  die. 
Mittel, gesichert  sind,  um  eine  Familie  .  erhaife»  «u  können. 
Und  bleibt  auch  freilich  immer  noch  die  Aussicht,  die  Bin- 
der, welche  der  Familienvater  selbst  zu  erziehe?i  sich  ausser 
Stande;  läeht,  auszu^tosaen  aus  der  Familie  und  die^  Sorge 
für  deren  physische  und  geistiges  Wohl  der  Regierung 
zu  übearlfissen^  welche  es    gewx>hnt  .ist^    in  «dieser  heiligen 
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Verpflkhtnng  den  EllenipflioUen  und  der  ELtemSebe  saabeü- 
tuift  zo  -werden,  ßo  ist  dies.iniiiier  ein  traniger  und*  unsitt- 
lieher  Kothbehelf|  über  dessen  beklageuswerUie  Folgen  ich 
mich  bereite  oben  anszosprechen  Gdegenheit  gdnbi  habe. 
Aud  R&cksichten  für  die  wOnschenswertlie  Zonalune  der 
Bey^lkerong  scheint  mir  anter  -solchen  Umstanden  die  Ver- 
beirathung  kein'Motiv.  zor  Befreiung  von  dar  IGIitfirverpflicb- 
lang  za  sein. 

Den  Kammern  wacd  im  Jahre  1850  am  20.  Februar 
ein  Projekt  zu  einem  neuen  Hilitltfaashebimgsgesetz  Torge- 
ld. Danach  sollte  eine  Anzahl  von  Ersatzpflichtigem  zur 
Aushülfe  bereit  sein,  um  bei  unvorhergesehenen  Ausfällen 
•im  stehenden  Heere,  ohne  weitere  Förmlichkeiten  nach  der 
.Nummernfolge  einberufen  zu  werden;  denmäcfast  sollten  die 
Strafen .  gegen  diejenigen  eine  Va-scharfung  er&hren,  welche 
sich  dem  Dienste  durch  die  Flucht  zu  entziehen  suchten. 
Es  sollte  insbesondere  die  Militärdienstpflicht  gleichmässiger 
auf  alle  Staatsbürger  yertheilt,  die  zu  vicden  Befröun- 
gen  Tom  Militärdienst  beschränkt,  im^  Jnteresse  der  Kunst, 
Jadustrie,  Ackerbau  upd  Handel  dfe  Entscheidung  über 
die  Verpflichtung  zum  Dienst  im  stehenden  Heere  in  Prie- 
denszeiten  auf  die  Jahre  vom  18.  bis  2%.  Lebenqahre  be- 
schränl^t  und.  nur  für  den  Fall  des  Krieges,  bis  zum  25. 
Lebensjahre  ausgedehnt  werden.  Diesa  Bestinunungen  soll- 
ten sich  gleichmässig  auf  die  Armee  und  Marine  beziehen. 

Die  Dienstzeit  sollte  auf  8  Jahre  festgesetzt  hlelbein, 
4md  zwar  auf  6  Jahre  im  stehenden  Heei|^ui\d  auf  2  Jahre 
mit  Urlaub  in  der  Reserve.      ;^  ^.    .. 

Die  Volontärs  sollten  statt  der  6^  nur  5  Jahre  im  Heere 
dienen  und  ein  Jalir  in  der  Reserve  bleiben* 

Die  Militärfltiditigen  sollten  12  Jahr  dienen,  und  zwar 
9  Jähre  im  Heere  und  3  Jahr  in  der  Reserve.  Die  wegen 
Vergehen  in  den  Gefangnissen  zugebrarfite  Strafeeit  sollte 
den  Soldaten  bei  der  Qienstzelt  nicht  als  solche  angerecjmet 
werden.  -     ,■  - 

Es  ward,  aber,  als  sehr  wichtig*,  bestimmt,  dass  alle 
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diejenigen,  welche. wegen  entebretfder  Verbrechen  bestraft 
worden,  nicht-  eingestellt  werden'  sollteti.  Demnächst  wor- 
den Strafen  projectirt  gegen  solche,  die  sich  durch- Selbstrer- 
stüinmelung:  s^um  Jüilüärdienst  unfähig  gemacht  hatten^  näm- 
lich '6  Monat  bis  3  Jähr  Strafarbeit..  Auch  ward  ea  unter- 
sagt, vor  Ableistung  der  Militärverpflichtung  die  Admini- 
sfcratioü  von  Gütern  zu  überaehmen  und  ein  selbständiges 
Geschäft  zu  beginnen.    • 

Da  dies  Gesetz  sehr  zweckmässige  Bestimmungen  ent- 
hält- und  im  wesentlichen  den  Anfprderungen  entsprechen 
würde,. so  kaon  niir  bedauert  werden,  dass  es  nicht  zur 
Aüsftihrung  gekommen  ist  und  der  bishedge  mangelfaiüfte 
Zustand  noch  immer  fortdauert. 

Die  Sriegsartikel  bestehen  .aus  29  Paragraphen, 
weleha  im  Jahre.  1762  aus  d^i  Reglements  der  verschiede- 
nen Waffen  zusammengestellt,  veröffentlicht  wurden  und  jioch 
Heute  in  Anwendung  kommen.    Sie  lauten: 

•  Art.  1.  ^  Jeder,,  der  sich  mit  Worten  widersetzt',  sich 
den  Befehlen,  seirter -Obern  zu  untergehen,  wird  iur  Festunga- 
strafarbeit  verurtheilt  Wer  sich  dabei  der  Drohungen  oder 
Waffen  becMenl^  wird  erschossen. 

Art  %.  •  Jeder  Officäer ,  welchen  Grades  er  auch  sein  mag, 
der  seinem  Vorgesetzten  mündlich  oder  schriftlich  wider  bes- 
sefes  Wissen  eine  folsche  Meldung  macht,  wird  infam' cassirf. 

Art  3.  Jeder. OflBcier  ohne  Unterschied,  der  vom  Feinde 
angegriffeo'^eineti  Pbisteil  verlässt,  wird  mit  dem  Tode  be- 
straft. 'Sollte  dfl^f angreifende  Feind  entschieden  überlegen 
gewesen  sein,  SO- wird  ein . Kriegsrath  gehalten  und  diesem 
ifilt^-.d^  Beweis  zu  führen,  dass  ein  Widerstand  ünmögKch 
ttkid  ohne  Nutzeta  gewesen  sein  würde.  Sojlte  aber  vorher 
befohlen  gewesen  sein ,  den  Posten  unter  keinen  .Umständen 
Preis  2u  geben,  .so  wird  obige  Strafe  vollstreckt,  denn  es 
ist  ehrenvoller  in  Erfüllung  seiner  Pflicht  zu  sterben^  als 
Mge  davon  zu  laufen^ 

Art.  4.  Jeder  Soldat,  der  sich  aus  Feigheit .  versteckt 
odei:  Bicbt  kämpft,  wird  mU  dem  Tode  bestraft. 

Y.  Minutoli,  Portugal.  II.  tO 
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Art.  ^.  Jeder  Soldat,  der  in  oder- vor  der  Scfalaetit^ 
oder  bei  anderer  Gelegenheit  einen  .SchieckensFilf' aii8gl5sst, 
wie  ,i„der  Feind  ist  da!  —  wir  sind  umringt!  —  rette  sich 
wer  kannl^^  oder  öhnliifhes,  wird  Yom  nfichstea  Offiäer^ 
der  diess' gehört,  niedergestossen.  Ist  diess  im  Augenblick 
nicht  ausführbar,  so  #ird  er  später  vor  ein  Kriegsgericht 
geeilt;  und  zum-  TodscMess^n  verurtheilt 

Art.  6.  Jeder  hat  die  Pflicht,  die  Schildwachen  odesr  an- 
dere Posten  zu  respektiren.  Wer  diess  unterlässt^  wird- streng 
bestraft    Wer  eine  Schildwache  angreift,  wird  erschossen. 

Art.  7.  Alle  Ünterofficiere  -  und  Soldaten  haben  d,en 
Officieren  vom  höchsten  bis  zum  niedrigsten  Gehoi'siu»  zu 
leisten.  '.      - 

'  Art.  8.  Alle'  Zänkereien  sind  bei  strengster  G^&ngniss- 
strafe  Untersagt.  Wer  seinen  Kameraden  im.  Streiter  reirwun- 
det  oder  tödtet,  wird  im  lebenslängHeber  Karrenstrafe  ioddr 
nach  Umständen  zum. Tode  verurtheilt.  - 

Art.  9.  Jeder  Soldat  hat  sich  pünktlidi  zmr  angegebe- 
nen Zeit  zu  gestellen;  selbst  Aufträge,  bevor  die  gewöhn- 
liche Reihe  an  ihn  kommt  ^  ohne  Murren  zu  äbemebmen. 
Glaubt  er,  dass  ihm  Unrecht»  gisschehed,  so. kann  et  sich 
hinterlier  daiüber  beschweren;  •■aber  stets- mit  aller  Beschei- 
denheit. -^  ■'■:'.. 

Art.  10.  Wer  Geschrei,  Skandal  und  Xärmen  macht, 
oder  aus  Uebermxith  die  Wache  faerausiufl,  besonders  wenn 
es  Nachts  geschieht,  hat  je  nach  der  dabei  obwaltenden  Abm 
sieht  strenge  Strafe  zu  gewärtigen.  .%. 

Art  11.  Wer  nicht  auf  Wache  ziehen  oder  2ur  Pftrade 
li;ommen  kann,  weil  er  angetrunken  ist^  oder  nicht  zU'Pfbrde 
zu  steigeii>  vermag,  erhält  am  folgenden  Tage  50  Hiebe  mit 
dem  hölzernen  Säbel.  • 

Art.  1%  Der  Soldat,  welchem-  auf  dem  Posten  einsdiläft 
öder  sich  betrinkt^  oder  vor  der  Ablösung  seinen  Posten 
verlässt,  wird  zu  Friedenszeiten  mit  50  Hieben- mit  deni 
hölzernen  Säbel  bestraft  und  zu  6  Monaten  Festiingsärbeit 
verurtheili    GeschiehTes  im  Kriege,  so  yniä  er  erschossen. 
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Art  13,  Bei  Todesstrafe  darf  Niemand  in  dne  Festimg 
anders  ab  idurch- die  gewöhnliehe  Eingangsthör -eintreten.  •  s! 
..  Art.  14*.  Jeder,  welcher  difsertirt,  oder  sich  sur  Deser^ 
tiön  y^rabredet,  oder  der  yon 'solchen**  Absichten  Kunde  err 
hält,  ohne  ^  anzuzeigen,  wird  gdiüngt  -^  wenn^  es  in  Krieg»« 
Zeiten  geschieht  Jeder,  der  sein  Ro^ment  oder  seine  Ootin^ 
pagnie  ohne  &laubniss  verlüsst,  uni  sich  in  seine  Heimadi- 
zu-  begeben^  oder  das  Land  zu  verlassen,  .wird  erschossen. 
Geschieht  es  in  Frie^enszeiten,  so  wird  er  zu  sechsmonat» 
lieber  Festungsarbeit  yerürtheilt 

•  Art  15.  Jeder  der.  sich  an  die  Spitze  emes  ^ipultes 
stellt,  oder  von  einem  Verrath,  oder  ähnlichen  Verbredioi,- 
oder  Knnde  von  Conspirationfen  erhält,  ohne  die  Frevler 
anzugeben,  wird  ^unfehlbar  gehängt 

•  Art>  16.  Wer  im  Dienste  übles  vc«  meinen  Vorgesetzten 
spiicht,  wird  zu  Festungsarbeit  *  Terurtheilt  Stellt' es  sieh 
heraus,  dass  es  nicht  bloss  ein  GeischWfttz  war,  soiidern^c 
Absichl  dabei  vorherrschte,  eine  Empörung  etizuzetteln,  so 
erfolgt  Toäei^trafe,  indem  der  Thäter  als  Rädelsführer  eines 
Tumultes  betrachtet  wird«  '   '     ' 

'Art  17/  Jeder  Soldat  soll  sich  mijt  Sold,  Quartiec  und 
Uniform,  die  er  erhält  beignürgen-  Wer  dich  zur  Amlahiiie 
weigert  und  protestirt,  wird  wie  ein  Tumultant  bestraft.  > 

•  Aft.  1&  Diebstahl  oder  Aliwendung .  von  Gewalt,^  um 
Gteld  zu  erpressen,  wird  auf  das  strcmgste  bestraft.  Dieb- 
stahl an  Warfen,  und 'Munition  dider  sonstigem  Eigenthum 
Seiner  Majestät,  oder  Diebstahl  an  Gegensitoden,  welche 
Gameraden  gehören,  Einbruch  odef.  Strassenraub  wanden 
nucfa  Umständen,  xiutdem  Tode  bestraft.  Auch  Schildwaiäieii- 
trifft 'dieselbe  Strafe,  welche  einen  Diebstahl  begehen  od^ 
zulassen,  dass  ein  solcher  in  ihrer  Nähe  verlebt  werde. 

'Art  19.  Jeder  Scddat,  welcher  nicht  Acht  auf  seine 
Waifenf  hat,  od^r.  auf  seine  Unifi)rm  und 'was  ;ihm  sonst 
gehörtr;  wer  solche  absiditlich  verliert,  zerreisst,  zerfaMeht^ 
verkauft,  oder  verspielt^  wird  das  erste  und  vzweitenial  mit 
Gefiingniss,  das  drittemal  mit  dem  Tode  bestraft 
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Art  20.  JedeF  Soldat  soll  seine  Wafleir  allzeit  in  gutem 
Siand  erhalten,  und  den- Dienst  mit  den  ihm  überwiesenen 
Waffen  verrichten.  Leiht  er  dazu  die  Waffen  seiner  Canae- 
mden,  oder  verweigert  er  letzteren  die  Rückgabe  der  von 
ihnen  entnommenen,  so  wird  er  aufs  Strengste  bestraft. 

Art.  21.  Jeder  8«jdat  wird  durch  körperliche  Züchti- 
gung be^traft^  welcher  heinalich,  ohne  es  seinem  Officier 
anzuzeigen,  Schulden  contrahirt.  ^ 

Art.  22.  Wer  falsclre  Pässe  fertigt  oder  von  seiner 
Geschicklichkeit  ähnlichen  Gebrauch'  durch  Fälschung  machte 
wird  mit  strengem  Gefänghiss  bestraft.  Wer  dadurch  die  Fluicht 
-eines.  Dritten  befördert,  erhält  selbst  die  Strafe  als  Diesertettr. 

Art.  23.  Jeder  Soldat,  der-  einen  Verbrecher  verbirgt, 
oder  Hülfe  bietet,  dass  Jemand  der  verhaftet  war  oder  wer- 
den soll,  entkonimen  kann  —  oder  wer  mit  der  Beaufsich- 
tigung eines  solchen  beauftragt  war,  und  nicht  alle  Vorsicht 
dÄbei'ahwjBhdet,  wird  kriminalrechüich  bestraft. 

Art.  24.  Begeht  ein  Soldat  in  der  Trunkenheit  ein  Ver- 
brecheö,  so  kann  er  sich  diadurißh  nicht  entschuldigen,  son- 
dern, wird  dieserhalb  nach  Umständen,  doppelt,  bestraft. 

Art.  25..  Jeder  Soldat ,  der  sich  absichtlich  durch  Selbst- 
verstümmelung dienstunfähig  macht,  wird  mit  Karr^narbeit 
l)Cstraft.  "■  '  ' 

Art.  26.  .  Kein  Soldat  d^trf  seinem  Kam^aden  oder  Vor- 
gesetzten Geid  leihen. 

Art.  27.  Kein  Soldat  darf  sich  ohne  Erlaubniss  seines 
Obersten  verheiirathen. 

-  Art.  28.  Jedef  Officier,  w;elcher  von  sei^eti  unterge- 
bne« Dienste  annimmt,  um  daraus,  ii^end  einen  Vortheil 
an  ziehen,  wird,  weün  er  sich  darüber  nicht  vollständig 
rechtfertigen  kana,  tjassirt. 

/'  Art. 29.  Jeder  Soldat  und  Officier  soll  in  seineih  Be- 
Äehraen  rechtlich ,  ehrenhaft  tind  anständigen.  Er  Soll  <3t)lt 
ftinrofateli,  seinen  König  ehren  und*  feben  und  die  ihm  ertheil- 
teti  Befehle  und  Obliegenheiten  pünktlich  erfüllen.      -^ 
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Diese' Kriegsardkel 'wurden  aus  den  Dienst  ^Instructioneil 
deis  Gräfin  lippe,  welchem  die  Führung  und  Reorganisation 
der  portugiesischen  Armee  -  übertragen  ward ,  zusammenge- 
stellt Die  Strenge  die  darin  beobachtet  wefrden  musste,  faiid 
in  dem  damaligen  .Zustande  des  Heeres  volle  BegrüHdung. 

lieber  die  Desertionen  vom  Heere  in  Friedenszeiten 
ward  der  Arfe  14  des  eben  wiedergegebehen  Gesetzes  durch, 
die  •  Vercjdnung  vöni  9.  April  1805  ergänzt,  welche  noch 
gegenwärtig  in  Kraft  besteht.  Es  bestimmt  dieselbe,  dass 
jeder  ,Unlerofflcier  oder  Soldat,  welcher  seine  Compagnie 
ohne  EHaubniss  auf  länger  als  S.Tage  verlässt,  als  Desei^- 
teur  behandelt  wird.  Dieselben  Folgen  treten  *ein,  wenn  er" 
den  erhaltenen  Urlaub  -mn-  30  Tage  überschreitet.  Eine  Ab- 
wesenheit .von  3  Tagen  wird  beim.  Unterofficier  zunächst  mit 
Degradation  und  dann  wie  bei  dem  Gemeinen  mit  einem^ 
Monat  Regimentsgefängniss  bestraft,  and  muss  ^er  während 
dieser  Zeit  täglich  zweimal  Rekruten  exerciren.  •  Cremildert 
wird  die  Slarafe,  wenn  der  Soldat  zu  spät  vom  Urlaub  zurück' 
kehrt,  er  aber  vor  irgend  einer  Obrigk^t  sich*  ausweissen 
kann ,  dass  er  die  Absicht  hat,  zürn  Regiment  zurückzukehren, 
dess  er  diese  ftber  bei  der  vorhandenen  Entfernung^  4  Heilen 
auf  den  Tag  geredmet,  nicht  durchfllhren  kann. 

Bei  Abwesenheit  unter  3  Tagen  bestimmt  der  Oberst  die 
Strafe;  darüber  hinaus  der  Disciplinarrath  y  bestehend  aus  3* 
höheren  Oflßcieren^  2^Capitänen^  welche  nicht  von  der  Com- 
pagnie des  Schuldigen  sind.  Der  letztere  wird  mündlich  ge- 
hört, darauf  beschlossen  und  'die  Entscheidung .  durch  das 
jüngste  Mitglied  der  Gommission  in  das  RqgisterbXich  eing^ 
tragen.  •        . 

Der  der  ersten  einfachen  Desertion  Ueberföhrte  wird  ver- 
haftet und  verliert  die  bis  dahin  *  abgeleistete  Dienstzeit,  er- 
leidet 6  Monate  strengen  Arrest  und  mui^  während  dies^ 
Zeit  die  Xasemen- Reinigung  übernehmen  und  dreimal  wö<-- 
chentKcb  Morgena  und  Abends  Rekruten  exerciren;  Wer 
sieb  dm -Monate  nach,  seiner  Flucht  freiwillig  stellt  und 
ohne  8^e  Uniform  aorückkehrt ,  erleidet  eine  viermonaüiche 
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Gtefaugnifisstrafe  und  verliert  die  abgeleistete  DiensiasäL  Bringt 
er  ilie  Uniform  mit ,  so  erholt  er  nur  %  MoQate  Cieftuigniss^ 
strafe.  Wer  im  Lanfe  eines  Jahres  dreimal  lioger  ab.  3  TVige 
mid  weniger  als  8  Tage  im  Dienste  fehlt,  wird  als  ein£Bu:ber 
Deserteur  bestraft.  Wer  sieh  der  Bestiufong  fOu^  die  Deser- 
tion durch  die  Flucht  entzieht,  wird  mir  sechsjährigen  Dienst- 
zeit nach  Indien  verurtheüt. .  Bis  ao  seiner  'AbfÜfarmig  muss 
er,  mit  ein^n  andern  Verbrecher  an  dieselbe,  eiserne  starke 

^Kette  geschmiedet,  zu  öffentlichen  Arbeiten^  verwendet  wer- 
den. Kehrt  er  tonnen  3  Monaten  nach  seiner  Flndit  frei- 
willig ziu^ck,  so  wird  nur  die^ihm  zue^ännte  QefiLngniss- 

"zeit  um  ein  'Jahr  erhöht. 

Die  zweite  einfache  Desertion  wird  mitTerlost  der  Dienst^ 
zeit  und  zweijähriger  öflfendicber  Arbeit^  in  einer  Kette  be- 
straft, welche  am,  Beine  und  Leibgurt  befestigt  ist  Bei 
der  freiwilligen  Rückkehr  binnen  3  Monaten  ohne  Uniform, 
dauert  diese  öffentliche  Arbeit  ein  Jahr.-  Bringt  der  sich 
Stellende  die  Unifonfi  mit,  so  dauert  die  Strc^etrbeit  nur  6 
Monate.  Wenn  der  Deserteur  während  der  für  die  wieder- 
holte Desertion  dauernden  Strafzeit  entweicht,  hat  er  eine 
10jährige,  Transportation  nach  der  afrikanischen  Küste  zu  ge- 
wärtigen. Bis  zu  seiner  Abführung  arbeitet  er  in  Eisen  ge- 
schmiedet öffentlich.  • 

Die  dritte  einfache  Desertion  wird  mit  6jäfarig^r  Degra- 
dation nach  Indieü  bestraft. 

Unter  erscleverenden  Umständen  findet^ die  Desertion 
statt,  wenn  sie*  vom  Posten,  vom  dekschirten  Punkte  aus, 
auf  dem  Marsche,  von  einer  Festung  üb^  die  Mauern  hinab, 
mit  Waffen,  unter  Begehung  eines  Diebstahls  und  über \die 
Landesgrenzen  hinaus  erfolgte..    *  ' 

Sobald  ein  Soldat  yermisst  wird,  ist  der  Thatbestand 
festzustellen  und  im  Registerbuch  zu  notiren,  was  zup  spä- 
teren amtlicfhen  Einleitung  des  Verfahrens  nothwendig  er- 
scheint.. I>as  Verbrechen  der  Desertion  wird  durch  den  Eri^s- 

-rath  festgestellt  und  durch  das  JustizWbunal  bestätigt.  Die 
Erkenntnisse  werden. veröffentlicht.-     «         .    > 
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Der  Deserteur,  welcher .  die  Strafe  der  ersteü  Ebtwei- 
chunj^  büdst,.  wird  als-  im  -effectiveD  Diendt  und  Sold  steheD4 
geführt .  Dies  findet  bei  Abbü88Ung  :de^  Strafe  für  die  zweite 
D^ertiOn  nicht  j»tatt.  Dort  lebt  er  lediglich  von  dem  Ver- 
dienet ^seiner  Arbeit,  Durch  seine  Degradation  nach  Indien 
oder  AMka-scheidet  der  Deserteur  nicht  allein-  aus  der  Armee 
aua,  sondern  er  darf  auch,  als  der  Wiederaufnahme  unwür- 
dig^ nie  wieder  die  Uniform  anidehen.,  • 

.  Diese  Bestimmung  wird  den  Truppen  bei  de^r  jedesma- 
ligen Löhnungszahlung  Torgelesen. 

Da€^  man  ^ur  Zeit,  den  Milit&rdienst  in  Portugal  nicbt 
£^.eine  Ehre,  sondern  als  eine  drückende  Last  betrachtet^ 
der  BEian  sich  so  viel  als  nröglieb-  zu  entziehen  bestrebt  ist^ 
bekunden  am.  schlagendsteü  die  häufigen  Desertionen.  -  In 
welchem  Um&nge  diese  statt,  finden  ^  kann  man  nacb  der 
grosseiu^ahl  von  Presidios  am  besten  beurtheilen,  welphe 
id-  aUei)  festen  .Plätzen  und  in  ßo  grosser  Anzahl  in  allen 
übei^seeisdi^n. Provinzen  vorhanden  sindi 

kaitäHBche  HieiraTchir. 

Nur  der  König  kann  Generalissimi»  der  Armee  .  sein. 
Deiasfaalb  gehedf  sobald  seine  Majestät  den  Oberbefehl  über- 
Qinnntr,  aU^  den  Militärdienst  betreffenden  Befdile  durch  die 
2tt  diesem  Behuf  ausdrücklich  niedergesetzten  Bureaux  des 
Greneralstabes'  unmittelbar  an  die  betreffenden  Truppentheile. 
&  M.  der  K»nig  D.  Fernando  hatte  im  Frühjahr  1851  diesen 
Oberbeftßhl  übernommen/  trat  jedoch  im  Mai  desselben  Jahres, 
als  di^-  Marschall  Saldanha  den  OJt)erbefehr  über  die  Gesammt- 
ansee  für  sich  in'Anspruchr'  nahm>,  denselbeti  an  den  Her- 
jBOg  ab^         .  ^     . 

*  I>er  Gkmeralstab  des  Oberbefehlshabers  d0r  ganzen  Armee 
besteht  aus  einem  Chef,-  einem  Unterchef,  4  Ojrdonnan!^ 
Adjutanten,  5  Adjuntos  Chefes^de  Reparticao,  10  Adjuqtos. 
OieÜBaHle  See^,  20  AsÄstentes,  einem  Chef  der  Gesund- 
heifsäbtheilong^  dnem  Sobchef.ae^^ben  (Cirurgiao  Mör  em 
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Comnüssfio)  2  Anrnuiienses  der  Chirurgie  und  9  'Subaltemeu 
iilchisiTe  der  beiden  Beamten  flör  die  Typographie.  -    . 

Für  den  Fall  d^s  Krieges  wi^d.  dieser  Etat  ijaeh  Um- 
stände erhöht.  Der  Oberbefehlshaber  bestimmt  den  Rang 
der  Ordonnanz -Offioiere.  Der  König  kann  dazu  4  Generäle 
ansersehen;  allein-  eis^^  fallen  auch  in  diesem  Falle  keine  d& 
erwähnten^  etatmässigto  Stellen  itd  Generalstabe  aus.  Der 
Chef  desselben  ist  immer  ein  General '  und  hat  einen  Adju- 
tanten zur  Disposition.  Der  Subchef  kann  General.oder  Obetst 
^cin.  Die  Adjuntos  Chefes  de  Reparti^ao  weeden  in  der  Re- 
gel aus  dem  Generalstabe  selbst  gewählt^  «loch  können  sie 
aueh  anderen  Truppentheilen  angehören;  sie  mössea .  dann 
aber  höhere  .  Ofißciere  oder  Hauptleute  sein«  Die  übrigen 
Adjuntos  können  gleichfalls  aus  Hauptleuten  aller  Truppen- 
tbeile  ge\^ählt  werden.  .Sind  e6  Civilbeamle^-soeHialteo  sie 
Hauptmannsrang.  Die  Assistenten  können  ansr  den  Subältem- 
nßcieren 'genommen  -  werden ,  sind  es  CiTilistenf.so  erhalten 
sie  Lieutenantsrang.  Der  Creschäflsgang  theili  sich  in  Mnf 
Abtheilungen,  von  denen  eine  die  Centralabtheilui^  bildet, 
die  übrigen  in  je  zwei  Sektionen  geschieden  sind.  Die  Sek- 
tion lur  Arbeiten  wird  nicht  nach  (gegenständen,  sondern 
nach  den  Watfen  dassifieirt. 

In  normalen  Znstanden,  wenn  die  Stelle  des  Oberbe- 
fehl^abers  der  gesammten  Armee  ruht,  gehen  die  Beildile 
für  aUe  Zweige  der  Militärdienstrerwaltung  vom  Kriegsmini- 
sterium  aus.  Allgemeine  Bestimmungen^  \uaA  Verordnungen 
för  die  Dauer,  werden  durch  .das  ofiidelle  BulletUl  veröffisnl^ 
lich^,  welches  den  Namen  ^Ordern  de  Ej^fcüo^  führt 

Die  Eintheilung  des  Kriegsmimsteriums  in  fünf  Ri^parficoes 
ist  bereits  im  Hingänge  dieses  Kapitels  angeführt  Zur  £r- 
gänzung  muss  hier  nqch  temerkt  werden,  dass  einelfilitar- 
Reparti^o  immf^r  in  3  Sekti(»ien  mit  Ober-  und  Unlercb^ 
getheilt  ist>  dass  die  erste  derselben  die  Conre^Mnideni  mit 
dem  Oberbefehlshaber  dex  Armee,  die  iweite  dai  IGKlär- 
unterrieht,  Telegraphen ,  Inraüden^  MilitälJQSlii  und  Geßkag^ 
nisse,  die  driHe  das  Zenghms,  Train  und  die  PiikevCiaHrik 
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behandelt.  -In  d^  Central- Repartition  werden  in  der  ersten 
Sektion  die  reservirten  CerrespondeAzen ,  Oesetee,  Rescriptte 
und -die  Angdegenheiten  Vier  angestellten'  Civilbeämten  be- 
arbeitet, in  der  zweiten  die  Register  der  amtlichen  Requisi- 
tionen und  Correspondenzen ,  in  dör  dritten  die  Register  der 
Gesetze,  Verordnungen  und  Bestimmungen  über  Organisa- 
tionen und  Angelegenheiten  des  currentiven  Dienstes. 

Alles  dies  beruht  auf  der  Generalverfügung  vom  9.  Ja- 
nuar 1850.  .    .  ' 

Die  Rangordnung  der  Ofßciere  der  portugiesischen  Armee 
ist  folgende:  » 

Marschall  der  Armee;  Generallieutnant ;^  Itfäiiscal  de 
Cainpo;  Brigadier;  Oberst;  Oberstlieutenant;  Major;  Gapitain; 
Lieutenant:  Fähnrich  (Alf6rez). 

'Die  Cäpitäns,  welche  zehn  Jahre  in  der  Armee  gedient 
haben,  werden  Hauptleute  erster  Klasse  und  beziehen,  bis 
sie  in  Yakaüzen  von  Majorsstellen  einrücken,' einen  um  ein 
Viertel  höheren  Sold;  Rremierlieutenants  giebt  es  nur  in  der 
Artillerie^  bei  den  Ingenieuren  und  im  Generalstabe.  -Segundos 
tenientes  oderUnterlieutenants  nur  bei  der  Artillerie; 

Der  Quartiermeister  hat  Lieutenantsrang  und  wird  nach 
zehnjähriger  Dienstzeit  Capitain.  Darüber  hinaus  -kapn  er 
nicht  avanciren,  Sr  kann  aber,  nach  einer  bestimmten  Zahl 
von  Diens^ahren  Anspruch  aut  Pension. machen. 

Der  Chef  des  Oesündheitsrathes,  welcher  ein  Arzt  ist, 
hat  den  Rang  des  Obersten;  (Generalstabsarzt) ;  der  Divisions- 
arzt (CirurgiSo  de  Divizäo)  ObersBieutenantsrang ;  d^  Bri- 
gadearzt den  Rang  eines  Maj^ors;  der  CirurgiSo  de  Brigada 
Graduado  Rang  des  Majors  Graduado;  der  CirurgiSo  M6r 
(Oberarzt)  Rang  des  Capitäns ;  der  Cirurgiao  Ajudante  Rang 
des  Lieutenants. 

Die  Kosten  des  Generalstabes  des  Oberbefehlshabers  d^ 
Armee  betragen  inclusive  der  Gratifikation  für  den  letzteren 
seU>8i  im  Betrage  von  4,800,000  r.  (8000  Th.) ,  im  Ganzm 
10,266,^5aV.  (3^09  Th.).  (Dekret  vppi  23.  Juli  1850,  6.  pkt 
1861  ^  %.  Decbr.  1852.)      Der  Chef  derf  Generalstabes  erhält 
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nebeo  seinem  Gehalt  eine  GnilMlratkw  von  1,800,000  r. 
(aOOO  Th.).  Der  Untcitlief  eOOOOO  r.  (1000  TL).  Die  Adjo- 
tanlea  Busoer  Foonige,  Cndfikiukm,  rongladier  Hohe. 


Die  Trappeotheile,  Ifilitännstitiite  und  Wcrirgfitlen.  änd 
in  narhslriaeader  Onfami^  dasäfidit. 

1.  Esiado  major  GenermL 

2.  Corpo  do  Estado  major. 

3.  Corpo  de  Engenhana, 

4.  Oorpo  de  Artilfaaria. 

5.  Corpos  e  D^osito  de  OaTaUaiia. 
6w  OiHpas  e  Depositos  de  In&nietia. 

7.  OffkiaCB  das  dirersas  aaoal  em  CpmmisaoeB^  activas. 
&  Offkiaes  dasdirenas  annas  em  Commiasoes  paasiTas. 
Ü  £$lados  majoies  de  Pineas  (Fettongea  qnd  Fcrts)« 
IOl  Justice  militar.  . 

11.  Wissenaehaftlicbe  UntemchtsiDstitnle. 
It}.  Arsenal,  Train ^  PolTei&bnk. 
13,    Gesondheiis^   mid  Ho^talTerwaltoii^    (B^iarticao 
de  Saude), 

14..  Officiere  in  Diq>onibilittt. 

15«  OflSciere  vorübergehoMl  inaktiT. 

16.  Corpo  Telegrafico. 

17.  Invalideucorps  (Oorpo  de  YeiermDos). 

18.  Peosionirte  Offidate  (cefonoades). 
1^9.  Asylo  de  LdTalidos. 

L  Der  Eslado  major  general  soll  bestehen  aus: 
1  Mareckal  general:  S.  IL  der  König  D.  Fernando,  2  Mar- 
8i\h«Uen  der  Aicm^^  deren  Gehi^l  is4  4,800,000  r.  (8000  Th.), 
10  OiMieTallieuteaanCs  14.400.000  r.  O^OOO  Th.),  15  Ifarechals 
de  C\im|x>  lä,500,000r.  (^^.500Th.),  15  Br^adieis  10,800,OOOr. 
(18,000  Th.).  Die  Fooiage  für  diese  Offkioe  betragl  zu 
8,  4,  3  uml  l  Pferden  gerechnet  5.310,750  n  (8851  Thk). 

ICä  wenlen  aber  hiemi  kommen  1  GoieraUiealeniait  .und 
^  graduirle  Narisoals  de  Qunpo,  im  unmittelbateqL  Dienst 
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des  Könige  ^  an  jGrratifikfttionen  zii  ihrem  etniaHillssigen  Qe- 
hal^  060,000  Ti  (1600  Th.)  tfnd  an  Supernumerargeneralen  6, 
Dämlich  3  GenerallieuteDant^,  2  Brigadiers  und  1  Marecbal 
General  16,160,000  r.  (26,933  Th:) 

Dieser  letztere  Posten  des  Marechal  Greneral  wird  nur 
dann  besetzt,  wenn  die  Umstände  dies  für  angemessen  er- 
scheinen lassen.  Gegenwärtig  während  der  Regentschaft 
bekleidet  ihn  der.  Marquez  de  Campo  Maior. 

Der  Posten  eines  Marschalls  der  Armee  ist  nicht  ein 
solcher,  welchei»  der  Reihenfolge  nach  bewilligt  wird.  Es  }st 
vielinehr  eine  Auszeichnung,  welche  der  König  fÜr't)esondere 
Dienste  und  Yerdienste  um  den  Thron  und  die  Unäbhätr- 
gigkeit  des  Vaterlandes  aJs  Gnadensache  bewilligt. 

Der  {2tat  der  Generale  ist  im  Kriege  und.  Frieden  der- 
selbe. Die  Generäle  werden  zu  nachstehenden  Dienstleistungen 
verwendete  zum  Oberkommt^ndo' über  die  Armee,  zum  Com^ 
mando  einzelner  Heeresabtheilungen,  zum  Militär}ustiztribunal, 
zum  CommaqdO  der  Armeedi visionei;^  zum  Commandö  -der 
Abtheilungsdivisionen ,  zum  Chef  dfes  GeneralsiÄbes  der  Arimee, 
zum*  Commandö  des  Generalstabes,  zum  Gomniando  des 
Ingenieurcorps ^  zum  Cpnmiando  der  Artillerie,  zur  Inspection 
^es  Arsenals  der  Arpiee,  zur  Direktion  der  Militäruöterrichts- 
•anstalten,'.zum  Commandö  deir  Brigaden,  zii  Fe9tungsgou- 
Yerneuren.  •    .     *  ■  '    r 

Sie  können  aber  auch  zu  jeder  anderen  Mission  ver- 
wendet werden ,  wenn  solche  ihrem  äusseren  Rangverhältnisse 
nicht  widerspricht.  •         .  . 

Das'Grouvernement  wählt  und  bestimmt  beliebig  hin- 
sieht^ der  Verwendung  der  Grenerale,  -mit  der  einzigen  ^Be- 
sduränkung,  dass  di'e  Commai^deurs  der  Ingenieure  und  Ar- 
tillerie aus  Offieieren  genommen  werden  müssen,  welche  in 
jenen  WaflTen  ihre  Militärlaufbahn  absolvirt  haben. 

.-•Die'  Uniform  der  Generale  besteht  in  einem  langen 
blauen  Frack,  dessen  Schösse  weiss  umgeschlagen  sind; 
Kragen,  Aufschläge  und  Patten  mit  Goldstickereien,  und  auf 
der'BPMBt  mit  einer  Reihe  von  8  goldenen  Wappenknöpfen 
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versehen,  bläuen  B^akleidern  mit  Goldtresse.  .  Daäsiv.  wird 
.einecarmoisinrothe  mit  Gold  durchwirkte  Schärpe  /getragen^ 
deren  Troddeln  an  der  liiiken  Seite  herabhängen.  Der  Unter- 
schied in  den  Generalsuniformen  liegt  nur  darin  ^  da^  bei 
den  Brigadiers  die  Stickerei,  ein  Drittheil  der  Kragen-  oder 
Au^chlagsbreite  enthaltend,  ohne  Unterbrechung  rings  herum 
läuft  ^  .während  die  Mariseals  de  Campo  die  Stickerei  mit 
einem  und.  die  GeneraÜieutenants  mit  zwei  Zwischenräumen 
oder  Absätzen  tragen.  Goldene  Aiehselbänder;  und  Raupen- 
epauletts  mit.  dem  Abz^wchen  von  einem,  von  zweien  oder 
dreien,  silberjien  Sternen  unter,  einer  Kix)ne  für  je  Brigadiers, 
Bfariscals  de  Campo  oder  Generallieutenants,  Dreimaster  nnt. 
goldener  Tresse  und  binüberlaufenden  weissen  kurzen -Feder- 
besatz, Degen  in  carmoisinWerner  und.  goldgestickter  Eoppel. 
Die  Interimsuniform  besteht  in  blauena  kurzen  Ueber- 
rock  mit .  zw^  Reihen  Knöpfenr,.  dunkelgraurothgestreiften 
Beinkleidern,  Stickerei  q,m  Kragen .  und  Aufschlägen  wie 
ohen;  Epaülettes,  J)egen,  Hut  desgleichen,  doch  letzterer  mit 
Groldtresse  und  schwarzer  Feder.  Die  Stickerei  der  Uniform 
der  Marschälle  der  Armee  füllt  die  ganze  Breite  des  Kragens 
und  der  Aufschläge  und  zeigt  versojilungehe  Lorbeer-  und 
'Eichenblätter  in  vollem  und  brillantirtemjGrolde.  Rings  herunj 
läuft .  ein  goldgestickter  Rß,nd.  Auf  den  Epaulettes-  befinden 
sich  in  Silber  gestickt  zwei  Marschallstäbe  unter  einer  Krone. 

-  2.  Das  Cörpo  de  Esta^ö  Maier  ward  am  18.  Juli  1834 
einrichtet.  -Die  Offlciere  müssen  die  dem  Gteneralstab  oblie- 
genden Aufträge  nach  der  näheren  Bestimmung  des-  Ghefs 
ausführen :  im  Kriege  im  Genei:alstab  des  Oberbef^hlsbabers 
der  Armee,  odei*  imter  den  Divisions-  und  Brigadecomman- ; 
deurs ,  im  Frieden  in  den  Commaucjantschaften  der  Divisions- 
distrikte-, oder  in  dem  Büreaux*  des  Kriegsministeriums. 

Der  ^Generalstab  besteht  aus  1  GreneraiccHnmandapten, 
^r  Zeit  unbesetzt,  aus  2  Obersten,  3  Oberstlieutenants, 
5'Majbrs  und  JM)  CJapitäns  und  kostet  jährlich  12,060,000  r. 
(20,100  Th.),  weil..2Capitäns  über  den  Etat  vorhanden  sind. 

'   Die  Zahl  kann  in  Kriegszeiten  erhöht  und  nach  Belie'tien 
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a«s  den  verschiedenen  'W^fTengältungen  *ergän«t  werden. 
Ihre  ßeschäftiguBg  besteht  in  allen  ihnen  gegebenen  allge- 
meinen oder  wissens^^haftlrchen  und  technischen  Aufträgej>^ 
zu  wejchem.  Zweck  «ie  gewöhnlich  in  Commissionen  getheilt 
werden,*  .Oflficiere  der » übrigen  IVuppencorps  bereiten  sich 
zum  Generalstab 'am  besten  in  der  Adjntantenläufbahn  vor 
und  müssen  als  «olche  bei  den  Brigade  -  oder  Generalcom- 
mando  einige  Zeit  hindurch  beschäfdgi  gewesen  sein. 

,  Gegenwärtig  sollen  nur   noch  Hauptleute  im   General- 
stafoe  aulgenommen  werden. 

Diß  Uniform  .besteht  in  einem  langen  blauen  Frack  mit 
einer  Reihe,  von  8  goldenen  WappenknöpITen.  Kragen  und 
Brustaufschlag  scharlachrote-,  ersterer  mit  Goldtresse;  P^n- 
talon  dunkel  mit  rothen  Streifen;  Fangschnur  gold  und  ebenso 
Fransen- oder  Raupenepaulette^  nach  den  Graden-,  spitzer  Hut 
mit  weissem  Federbusch  unten  rolh;  Säbel  mit  Eisenscheide. 
*    Zur  kleinen  Unifonn  blauen  Ueberrock  mit  rothem  Kragen. 

Der  Generalstab  eines  Truppencorps  besteht  aus  .1  Chef, 
2  Unterchefs-,  4  Ordonnanzadjutanten  und*  2  Adjuntos.  Der 
Chef,  ist  gewöhnlich  ein  Gkineral  oder  höherer  Officier.  fet 
er  General,  so  steht  ihm  ein  besonderer  Adjutant  zu.-  Am 
liebsten  werden  die*  Adjutanten  aus  dem  Generalstabe  selbafc 
gewählt.^  Die  Adjutanten,  der  Grenerale -dagegen  bleiben  ihren 
respektiven  Truppentbeilen  aggregirt.  In  der  Regel  dürfen 
sie  nicht  über  den  Rang  der  Cäpitäns  hinausgehen.  Der 
l^rschaH  der  Armee  hat  nach  eigener  Wahl  deren  2,  der 
König  4'  za'  verlangen. 

Jn  jedem  G:6neralquartiere  befindet  sich  auch  ein  General- 
•  commandant  der  Artillerie  *  ujid  der  Ingenieure,  welche  Ge- 
nerale oder'  mindestens  höhere  Officiere  ihrer  respektiven 
Truppencorps  sind. 

Der  Gteneralstab  eines  Diyisionsstabes  besteht  aus  1  Chel^ 
gewöhnlich  General,  aus  1  Unterchef  (Capitän),  2  Adju- 
tanten, 1  Sekretär  und  1  Ofßciäl  de  Secretiaria;  die  beiden 
letzteren  mit  dein  Range  eines  Hauptmanns  und  respektiven 
Lieutenants.  .     ^  '  ^  '  -        ' 
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p^r  Generalkab  einer  Division  em  OpeFagoes  besteht 
auS'l  Chef^  2  Adjuntos  und  2  Adjutanten,  und  im  Com- 
mando  befinden  sich  dann  noch  1  Ingenieur-  und  1  Artillerie- 
offider,  falls  •  mehr  wie  ein^  Batterie  in  Thätigkeit  ist. 

Bei  einer  Brigade  besteht  der  Generalstab  aus  1  Brigade- 
lind  1  Ordönnahzadju tauten  im  Range  ydu  -  Hauptlduten.    * 

Der  Generalstab  in  den  Festungen  und  befestigten  Punkten 
unterscheidet-. sich  insofern,  als  das  Personal  des  General- 
stabes  in  Festungen  erster  Klasse  in  der  Afmee  ävancirt, 
was  bei  solchen  Ofticieren  nicht  stattfindet,  welche-in  Festungen 
zweiter  Klasse  kommandirt  sind.  Das  I^ersonaL  des  General- 
stabes in  eitler  Festung  erster  Blasse  besteht  aus  dem  Gou- 
verneur., dem  Tenente-Rei,  welcher  denselben  in  Verhin- 
derungsimien  vertritt,  dem  Platzmajor,  , den  Platzeuljutanten 
und  1  Capellan.  Das  Dekret  vom  16.  JuU  1812  bestimmt 
diejenigen  Merkmale,  wonach  ein  befestigter.  Platz  -zur 
ersten  ekler  zur  zweiten  Klasse  ^u  rechnen  ist  Die 
Festungen  erster  Klasse  sind:  Elvas,  (JrraQB,  Peniche, 
ValettQa,  Fort  S.  Juliäo  an  der  Barre  von*  Lissabon, 
uiui  Abrantes  am  Tejo.  Ist  der  Gouvemßilr  einer  dfeser 
itetungen  Generfil,  so  steht  ihm  noch  ein  besonderer  Ad- 
jujtaiät  zu.  **  ^  •  . 

Der  ^Festungsetat  für  diejenigen  Offidere  des  General- 
stäbes,  welche  in  der  Armee  avanciren ,  besieht  aus' 3  Obersten 
und  3  Oberstlieutenants  für  die  Stellev  des  Tenente-Rei, 
6.  Majors  für  die  Stelllen  -der  Platzmäjors,  und  6  Gapitäps 
.für  die  Adjutantenposten,  zu  denen  auch  Subalternofficiere 
verwendet  werden  können.  In  der  Regel  sind  iä  den  Festungen 
Presidios"  unter  einem  besondareh  Ciomtnandanten ,  wcjlcher 
dem  Gouverneur  untergeordaet  ist.  Diesem  Presidioeomman- 
danten  steht  dann  ein'Subalternoflficier  als  Unterstützung  zur 
Seite,  Jäowie  1  Sergeantquartienneister,  warn  die  Zahl  der 
Strafisu-beiter  nicht  zweihundert  Köpfe  ttbenteigt,  in  wel- 
chem FaUe  noch  1  oder  2  Subalternofficiere  zur  Aushülfe 
oommandirt  werden.  Diese  letzteren  werden  aus  Klassen 
genommen,  welche  nicht  weitfer  avanciren. 
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Die  befetögteu  Plätze  zweiter  Klasse  mit  Ausschluss  der 
Küstenfestungeti  sind  .theilweise  desarmirt  und  ohme  Be- 
satzung, weil  sie  als  Festungen  ohne  grosse  Bedeutung  sind. 
Ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  67.  Die  dort  commandirenden  Oöi- 
ciere  werden  aus  solchen  gewählt,  welche  wegen  ihres 
Dienstalters  und  sonstiger  physischer  Gebrechlichkeit  qicht 
mehr  im  Aktiven  Dienst  verwendet  werden  können,  und 
solche  Posten  zur  Versorgung  erhalten.  Die  Festungsofficiere 
in  Plätzen  erster  und  zweiter  Klasse  unterscheiden  sich  durch 
besondere  Abzeichen  der  Uniform.  Wir  kommen  Wßiter  un- 
ten* noch  einmal  auf  die  festen  Plätze  zweiter  Klasse  zurück. 

Das  Ingenieurcorps  besteht  aus  einem  6enerQ,lcom- 
mandantea  des  Grenies,  einem  Stab  und  einem  Bataillon. 
Dier  (Greneralstab  ist  zuisammengesetzt  aus :  4  Obersten,  6  Oberst- 
lieutenants, 6  Majors,  20  Capitäns^  30  Lieutenants,  ISecre- 
tär  und.l  Schreiber.  Der  Etat- ist  in  Friedens-  und  Kriegs- 
zeiten derselbe.  Der  Stab  des  Commandos  besteht  aus  1  Chef, 
einem  Adjutanten,  1  Secretär  und  Schreiber. 

Die  Officiere  müssen  alle  Arten  von  Dienst  und  Aufträge 
ausführen^,  welche  äireyr  Waffe  entsprechen;  sei  es  im  Diensie 
des  Bi^täillpns,  sei  es  m  besonderen  Coitinussionen.  Ziun 
Ingemeurbataillon  gehört  der  Estadomajor  und  Menor  und 
4  Compagnien.  Unter  den  letzteren  ist  eine  Compagnie  Pon- 
toniere,-  eine  Mineure  und  eine  Sapeure.  Der  Estadomajor 
und  Menor  «Mt  .  •       i„  ^^  im  Frieden 

-     *   .  •  '    .   '  •    Mann:    Pferde,  ilahü.  "Pferde. 

.  Oberst. odet  Obevstlieutenant  .     .  1  2-  1  2 

Major  .     .  >. 1  1  11, 

Adjutant-.              1  1  1  1 

'Qaart&ermeMer                   .  1  —  1  ^ —  ' 

Oberchinog  ;•......!  —  1  -— 

Ohini]f€B  CAjQaluitM} 2  ^  i  ^ 

Sargento  AjndMite     •    .    :    .     .  1  —  1  -^ 

Oometeiio  Hdr  (Stabstiompeter)  1  —  i  ^ 

Oberinmipater  .    .    .    .             .  1  ■--  1  — 

Summa  11  4  10  4 
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Eine.  Cpmpftgnie  besteht  aus     -  .  im  Kriege  im  Frieden 

Mann.    Pferde.    Mann.    Werde. 

Capitän     .          ,.,,...        1  —  l  _ 

.  Lieutenants    ..........     2  — .  1  ;   — 

erste  Sargentoa      .     ...     .     .        I  —  ^1  — 

zweite  Sargentos 8  . —  6  — 

Fourier     .....'...,        1  ^  i  — 

Cabo  d'fisquaära    ...'..,.       12  —  B  — 

.  Anspegadas  ...:....       12  —  6  — 

•Soldaten    .........     120;  —  76  .— 

Trompetern 2  —  2  .— 

Summa    159  —  100  — 
Recapitulatiön  des  Bataillons 

im  Kriege  im  Frieden 

•    '      .  *  Mann:   Pferde.    Mann.    Pfötde, 

Estado  Major  und  Menor    ...      11        4      10   .     4 
vier  Compagnien     .         ....     636       -;-    400       — 
:  ^47        4    410        4~ 

Gesammtbestand -des  Ingenieurcorps 

inj  Kriege  im  Frieden 

Mann.    Pferde.     M^n .  Pferde. 

.Generalstab  des  iCorps  ....  68  —  68  — . 
„  *  des  Bataillons  .  ,  .  632  4  399  ..4 
Summa  700  4  467-  4 
Pie  OSiciere  des  Bataillons  ^  gehören  zum  G^neralstab 
des  Corps, -und  werden  je  nach  besonderen  Umständen  zu 
den  speciellen  Dienstleistungen  des  letzteren  einberufen.  Zum 
Biataillonsstabe  gehört  ein  besonderer  Quartiefmeister,  wel- 
cher, diieselben  Funktionen  aber  auch  für  den  Genei:al$tab 
in  Gemässheit  des'  Gesetzes  vom  28.  Juli  1848  versieht.  Die 
Compagnien  haben  eine  Anzahl  von  El|uid)n^e^ij^v  Techni- 
kern,. Schifiem  und  Arbeitern  in  ih^.fteÜmi^v  jBo  mUssen 
ia  der  Compagnie  der  Pontonierj»  im  Kriege  jylSSIk  Tischler, 
Böttcher,  Zimmerlente,  K^orbmao^^  Seiler  mMJi^-A^hlosser, 
Schmiede,  Steinhauer,  12  CalfatOlNv.  imd  72  J^^ädffisr  vor- 
lianden  sein.  Die  Zahl  dieser  HandirerlBeff  ,beti!|igt  im  Frie- 
den nur  94.  . 
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•  Ein  ähnliches  Vörhältniss  findet  bei  den  Sappeurs  und 
Mineurs- -statt-,  mit. dem  Unterschiede,  dass  statt  d^ir  SchiflTer 
Erdarbeiter  )eingestellt  werden.  -  . 

Der  erste  Sargenta  und  Fourier  brauchen  keine  Haikl^ 
werker  zu  sein ,  aber  die  Hälfte  der  zweiten  Sergeanten  und 
Anspacadas  oder  Gefreiten  müssen  des  technischen  Dienstes 
der  betreffenden  Compagnie  kundig'  sein.  Die  Soldaten, 
welche  kein  besonderes  Handwerk  verstehen ,  werden  in  der 
Pontoniercompagme  unter  Meerschifffern,  in  der  Mineurcom- 
pagnie  aus  MinenarbeLtern ,  .Steinsprengern,  Brunnenma- 
chern,  und  in  der  Sapeurcorapagnie  aus  GrabenarbeitQni 
und  mit  landwirthöchaftlichen  Verrichtungen  vertrauten  Mftn^ 
nem.  ausgewählt: 

in  der  Garnison  werden  Werkstätten  und  sonstige  Ar- 
beitsplätze angetegt' und  unterhalten,  utn^  die  Ingenieure  an 
die  verachiedenen  im  Dienste  vorkommenden  Beschäftigungen, 
Handgriffe  und  Cönstruktionen  zu  gewöhnen.  In  Kriegszeiten 
ist  noch  eine  Cofnpagnie  Ton  Conducteuren  dem  Bataillon 
attat^hirt,  um  für  die  Fortschaffüng  •  des  Trains  und.  Parks 
und  der  Brücken  und  Pontons  zu*  sorgen. 

-  Es  besteht  eine  dauernde  Commission  unter  dem  Vor- 
sitze des  Chefs  des  Corps  als  Präsidenten,,  aus  zwer  Sekre- 
tärsdirektoren ,  zwei  höhereli  Officieren  oder  Haüptieuten  tu- 
sanünengei^t^^,  welche  auf  Vorschlag  durch  den  Chef  bezeich- 
net und*  erfordef liehen*  FaHes  durch  andere  -Officiere  des 
Bataillons  stibstitüirt  werden.  Diese  Commission  hat  e&  sich; 
angäegen^  Bein  zu  lassen,  durch  Vorsehläge  und  Versuche 
alled  Was  über*  Kriegs-,  Befestigungs -  und  Belagerungskunst 
wisseiischtiülich  o<ler  pruktiM-li  Interessantes  zu  ihrer  Kennt- 
nisö  koojmt,  znr  Belelirutig  und  Anwendung  mrtzutheilen; 
Eine  besondere  Oommission  ist  fortwährend  mit  topographi- 
schen und  Vermessungsarbeiten  beschäftigt. 

Der  Chef  des  Iiigenieurcorps  hat  seinen  ständigen  Wohn- 
sitz in  Lis^bon*  Er  ist  unmittelbar  dem  Kriegsministeriuip 
untergefrrclnet,  von  wo  ihm  die  Röfehle  direkt  zugeihen.  Die 
Obersten    avanciren    zu    Brigadiers,    wie    in    den    übrigen' 

V.  Min u toi i,  PortiigAl.   II.  11 
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Waffen ,  nach  Dienstalter  und  durch  königliche  Bestimnaung. 
Die  Brigadiers  als  solche  gehören  dem  grossen  G^ieralsiab 
der  Armee  an.  Die  übrigen  OflRciere  des  Corps  ayanciren 
lediglich  nach  dem  Dienstalter.  Um  als  Lieutenant  in  das 
ingenieurcorps  eintreten  zu  können,  müssen  sie  die  dazu  er- 
forderlichen Vorstudien-  absolvirt  und  ,die  erforderliche  Quali- 
fikation nachgewiesen  haben. 

.  Ausser  allen  Befestigungsanlagen  und  fortificalonachen 
Bauten  und  Veränderungen  hat  das  Ingenieurcorps  sämmt- 
liehe- Militärbauanlagen  auszufuhren.;  die  Militär-  und  Land- 
strassen aufzunehmen^  die  Beschafienheit  und  Vertheidigunga- 
mittel  der  Landesgrenzen  sorgfaltig  im  Auge  zu  behalten, 
und  in  seinem  :Archive  alles  aufzunehmen  und  zu  bewaluen,- 
was  für  diese  Zwecke  für  die  Landesvertbeidigung  überhaupt 
ren  Interesse  erscheint.  Es  ist  auch  nachgegeben,  die  In- 
genieurs zu  Civilbauten,  namentlich  zu  Wegeanlagen,  Ghaus*- 
sirungen,. Brücken- y  Canal-  und  Wasserbauten  überhaupt  zu 
verwenden. 

In  jedem  Militärdistrikte  ist  «Ine  Abtheüung  von  Inge- 
nieurs commandirt,  welche  in  der  Regel  in  dem  Hauptgar- 
nisoTlspunkte  stationirt  ist,  um  dergleichen  technische  Unter- 
nehmungen zu  leiten  oder  selbst  auszuführen.  . 
.  *  •  Die  Uniform  der  Off  leiere  besteht  in  ^nem  türkblauen 
Frack,  mit  einer  Reihe  gelber  Knöpfe,  weissen  Paspoilen  und 
schwarzem  Sammetkragen  und  Aermelaufechlägen  mit.  Gold 
besetzt,  wie  beim  Generalstab.  Der  Hut  hat  statt  der  rothen 
Federn  des  Generalstabes  schwarze  Federn.  Diö  Ofllciere 
im  Bataillon  trafen  keine  Hüte.  Die  kleine  Uniform  hat. 
schwarzen  Sammetkragen  ^nd  Aufschläge  mit  weissem  Vor- 
stosse  und  iii  jeder  Ecke  des  Kragens  einen  in  Gold  gestick- 
ten Thutm.  Die  Uniform,  der  Truppe  unterscheidet  sich  von 
der  der  Infanterie  nur  durch  den  schwarzen  Tuchkragen 
und  Aufschläge,  durch  einen  Thurm  von  gelbem  Metall  im 
Kragen  und  durch  einen  weissen  Busch  auf  dem  Czako* 

Artillerie. .  An    der   Spitze    d^   Axtüleiie   steht   ein 
General,    als    G^neralcomnAandant    der    Waffe    tnitr-  einem 
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Stabe.  Es  sind  drei  Regimenter  .Artillerie  vorhanden:  Sie 
fähren  die  Nummera  1-^3-,  ein  jedes  zählt  10  Batterien. 
Von  diesen  waren  bisher  in  Kriegszeiten  2  Fahrende,  2  Berg- 
und  (5  Fussbatterien.  Im  Frieden  nur  eine  fahrende,  eine 
Berg-  und  8  Fussbiatterien  im  Dieiist.  In  einem  Regitnente 
befand  sieh  ätatt  der  fahrenden  eine  reitende  Batterie. 

Der  Stab  ist  zusammengesetzt  aus  3  0)3er»ten  ,(imt 
6  Pferden),  4  Oberstlieutenänte,  4  Majors,  15  Capitäns,  16 
Lieutenants  erster  und  ebensoviel  zweiter  Classe,  einem  Se- 
kretär iind  einen  Schreiber.  Die  Oberstlieutenants  und  Majors 
haben  je  ein^  Pferd  etatsmässig;  von  den  Capitäns  und  Pre- 
mierlieutenants  sind  nur  vier  beritteü.  Es  besteht  also  der 
Stab  aus  48  Officieren,  welche  18  Pferde  halten.  Seit  1854 
wird  der  Quai'tiermeister  nicht  mehr  aus  den  Subalternen 
gewählt^  überhaupt  auch  nicht  als  zur  Waffe  gehörig  betrach- 
tet ^  sondern  wie  ein  Civilbeamter  betrachtet,  der  dem  Etat 
der  einzelnen  Compagnien  oder  des  Stabfes  mit  einverleibt 
ist.  Aehnlich  wird  dife  Einricfatiing  bei  der  Cavallerie  uud 
Infanterie  getroffen  werden. 

DerE]stado  major  und  menor  eines  Regiments  ist  folgender : 

im  Kriege  im  Frieden 

Mann.   Pferde.    Mann.   Pferde. 

Oberst.     .V     ......     . 

Oberstlieutenant 

Major   .     .  c 

Adjutant 

Oberchiriu^  .     .  • 

Unlerchirurgen 

CapeUan  ..... 

Pioador  (Bereiter) 

Tbierarzt,  Eurschmied    .... 

Sargento  AjodKnle 

Sai^ento  Quartd  Mestre     . 

Stabstrompeter 

Obertrompeter 

1&      13      13^ 


I  2        12 

II  11 
1111 
1         111 

1  —  1  — 

4  4  1  — 
1,-1- 

1  -  1  •  — 

4  4  1  — 

1  -  1  - 

1  —  1  _ 

1  —  1  - 

1  -  1  - 
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Ein»  Batterie  zii  Pferde  zählt: 

im  Kriege         im  Frieden 

Maim.  Pferde.  Zu^pf.    Hano.  Pfarde.  Zugpf. 


Capitän      .     . 

Oberlieutenants  . 

Unterlieutenants  . 

erste  Sai^entos   . 

zweite  Sargentos 

F^ourier  .... 

,  • .       /  Cabos  d'Esquadra 
Hn  aktiven  \  ,  , 

Dienst    5^o«Pe«a<ia«   • 
'Artilleristen  . 

Artilheiros  e  Cabos  d'Elsquadra 

..Cpnduc-  xAnspecödas  . 

tores      (Artilleristen  . 

Trompeter .     .    ■."  .    .    . 

Hufedimiede  .     .  >  .     .     . 


1 

2 
2 
1 
4 
1 
6 
6 


1 
2 
2 
1. 
4 
1 
6 
6 


1 
1 
-2 
1 
3 
1 
4 
4 


1 

1 

2 

1 

3. 

1 

4 

4 


84  76, 
6   6 


2 
2 


1  104 

2  — 


60  42 
4  .  4 

44!   " 

2 
2 


80 


2 
2 


179 

103  104 

133      67     80 

Eine  fahrende  Batterie  zählt 

im  Kriege 

-  ■            .                                             Mann.    Pferde.  Maulth. 

Cftpitän    ......       1         1       — 

I.  Lieutenant    ....      2        2      — 

im  Frieden 

Mann.  Pferde.  Maulth. 
11- 
11-        - 

n.  Lieutenants.     ...       2 

2      - 

2      2       — 

i;  Sergeant       ....      1 
n.  Sergeanten  .     ;     .     .      4 
Fouriefe       .....       1 

1      - 

4   ■   — 

11-. 
3      3       — 
1     —       — 

Aktrve         i  ^^''^       "® 

*f,,^;       ?  Gefreite     6 

Artilleristen    i  q  , ,  .       q- 

(  Soldaten  ^ 

_,    •      ,       /   Cabos     .    6 
Artilleristen   J  g^,^^^^^  ^gj 

6       — 
—    104 

4     -       — 

4    —       — 

60     —       — 

4      4      — 

Trompeter     ......    2 

Schmiede 2 

2      — 

2     —       -^ 
1     -       - 

179   18  104  132  13   80 
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'^ine  Bergbaiterie  besteht  aus: 

im  Kriege  im  Frieden 

M»nn.    Pferde..  Maulth.   Mann.  Pfefde.  Mauttb. 


Capitän 1  1 

I.  lieutenant      .     .     ;    .    2  2 

n.  Lieutenants   ....    2  2 

I.  Sergeant 1  — 

n.  Sergeants .     *     ...    4  — 

Fouriere    ......    1  -- 

Cabos    .    6  — 

Gefreite     6  — 

Soldaten  84 

Cabos  .     4 

Gefreite     4 

Soldaten  20 

Trompetet     .....     2  —       — 

Schmiede 2  2      — 

.      .       159  ^      60    116 


Aktive 
Artilleristen 

Fahrende 
Artilleristen 


Ir 


60 


1 
1 
2 
1 
3 
1 
4 
4 
60 

d 

3 

30 

2 

1 


1 
1 

2 


—       20 


20 


Die  fahrenden  Batterien  sind  abgescha^  und  statt  deren 
besteht  im  Frieden  nur  eine  reitende,  eine  Berg-  und.  acbt 
Ii\issbatterien ;  im  Kriege  ^wei.  reitende,  zwei  Berg-  und 
sedts  Fussbatterien. 


Eine  Fussbatterie  zählt: 


>• 

Capitän  .... 
I.- Lieutenant.    . 

im' Kriege 
.    .    1 
.    .    2 

im  Frieden 
,    1 
1 

n.  Lieut^ants 

.    .    2 

1 

I.  Sergeant     .    .     . 
U.  Sergeants  .     .     . 
Fourier 

.1 
.    4 
.     1 

1 

3 

.   1 

Cabos     

.     6 

•  4 

Gefreite 

.6 

4 

Soldaten     

..'84    - 

60 

Trompeter  .    .     .     . 

.     2 
109 

2 
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So  berechnet  sich  jedes  Regiment  der  Artüleiie  • 

im  Kriege         im  Frieden 

Maun.     Pferde.   Maultbiere.  Mann.  Pfde.  MaUKh. 

Estadomaiorundmenor      19  13        —        13  5  — 

Batterie  zu  Pferde  .     .     358  206      208      133  67  80 

Bergbatterie    .     ...     318  14      120      116  5  20 

"  Fassbatterie    ....     654      —  ^^ — 624  —  ^ 

1350  148       32B      986  77  100 

Und  die  Gesammtartillerie : 

im  Kriege  im  Frieden 

Mann.     Pferde.      Maulth.     Mann.  Pfde.  Maulth. 

Estado  maior       ...       48  18  —  48     18  — 

.  1  Regiment    ....  1350  148  328  887     77  100 

2  Regimenter      ...  2701  126  656  1772    46  100 

.  In  Summa  4099  201  984  2707.121  100 

Der  .Generalstab  ist  zusammengesetzt  aus  dem  Chef, 
2  Adjutanten,  1  Ordonnanzofficier,  1  Sekretär  und  Schreiber. 
Der  Stab  hat  fiir  die  verschiedenen  Zweige  der  Verwaltung 
der  Truppen  und.  •  der  Festungsartillerie  zu  sorgen.  Jede 
Batterie  hat  6  Göschtitze.  Commandos  werden  abwechselnd 
nach  Madeira  und  den  ÄQOres  commandirt. 

Die .  Uniform  ist  dunkelblau  mit  rothem  Kragen  und 
Auföchlägen,  eine  Granate  von  gelbem  Metall  im  Kragen, 
bei  den  Officieren  in  Gold  geistickt;  die  Epauletts  sind  von 
rother  Wolle^,*  bei  den  Ofticieren  von  gelbem  Metall;  Bein- 
kleider dunkelgrau,  Lederzeug  weiss;  die  fahrenden  Artil- 
leristen Jiaben  Säbel,  die  anderen  Karabiner;  Interimsuniform, 
blaue  Jacke;  die  Ofliciere  blaue  Ueberröcke  und  Feldmützen 
mit  Scharlachkragen  und  Streifen. 

Die  Cavallerie  besteht  aus  8  Regimentern,  von  Nrö.  1 
bis  Nro.  9  fortlaufend  numerirt.  Nro.  1  und  Nro.  2  sind 
Uhlanen  und  heissen  Lanceiros  da  Rainha,  Königin-Uhlanen ; 
die  übrigen  heissen  Cagadores,  Jäger.  Ausserdem  befindet 
sich  in  Lissabon  ein  General -Depot  der  Cavallerie. 

Ein  Regiment  besteht  aus  dem  Estado  maior  und  menor 
und  aus   8  Compagnien,     Diese  bilden  4  Schwadronen  zu 
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48  filaö  in  Kriegszeiten  ^  und  6  Cömpagnien  oder  3  Schwa- 
dronen zu  36  Rotten  im  Frieden. 

Der  Estado  maior  und  menor  ist  zusammengesetzt 


Oberst     .     .     .     . 

im   Kriege: 

Mann.       Pferde. 

.           1           3 

im  Frieden: 

Mann.       Pterde. 

1          2 

Oberstlieutenant  . 

1           2 

1 

2 

Major      .... 
•Adjutanten       .     . 
Oberarzt      .     .     .     . 

2          4     • 
,2          2 
1           1 

1 
1 
1 

2 

Holfsarzt      . 

2      -2 

.  1 

Capellan      .     .     .     . 
Picador  .     ...     . 

l"    .1 
1           1    . 

1 
1 

Eürschmied      .     . 

1       -    1 

1 

Sargentos  Ajudantes 
Quartiermeister     . 
Stabstrompeter      . 
Sattler     .    .     .     . 

2           2 
1           1  . 
1           1 
1         - 

1 
1 
4 
1 

1 
1 

BöchsMischäfter    . 

1         - 

1 

— 

Büchaenmaeher     . 

1         - 
ama  19        21 

1 

— ' 

Sun 

1& 

15 

Eine  Compagnie  ist  s 

Capitän       .     .     . 
Lieutenant      .     . 

Hisammei]gesetzt 
im  Kriege: 

Mann.       Pferde. 
1              1 
11 

im'  Frieden: 

Mann.       Pferde. 
1              1 
1             .1 

Fähnrich     .     .     . 

2          2 

1 

1 

•     Erster  Sergeant  . 
Zweiter  Sergeant 
Fourier 

1  •  1 

2  2- 
1           1 

1 
1 
1 

1 
1 
1 

Cabos    .     .     .     . 

4          4 

3 

3 

Gefreite      .     .     . 

4          4    . 

,3 

3 

Soldaten      .     . 

50      .42 

56 

36 

Trompeter  .     . 
Hufschmied 

1           1 
1           1 

'    1 
1 

1 . 
1 . 

68        60 

70 

50  \ 

108 


Die   Stftrke   eipeff  Regiments    im  Kriege     im  Frieden 

besteht  aus  Mann.    Pferd«.    •     Bfann.  Pfprde. 

Estado  maior  und  menor          19      21  15     15 

Compagnieh  ,     .*    .  •  .     .        545    481  421    301 

Summa  584    502  436    316 

Mithin   die  Gesammtcavallerie          im  Kriege  im  Frieden 

Mann.    Pferde.        Mann.    Pferde. 

8  Regimentör  aus      ...     .  4öl2  4016      3488  2528 

Das  Generäldepcrt  der  Cavallerie  besteht  im  Fall  des 
Krieges  aus  einem  Estado  maior  und  menor ;  aus  8-  Compagni^n, 
welche  4  Schwadronen  bilden,  aus  jder  Reitschule  und/Waffen- 
Übufigen.  In  Friedenszeiten  werden  unter  dem  Estado  maior 
und  menor  Commandos  der  oben  erwähnten  8'  Regimenter 
einberufen ,  welche  eine  sogenannte  Lehrescadron  bilden  und 
gemeinschaftlich  nach  einer  üebereinstimmung  in.  den  au- 
geötdneten  Abänderungen  des  Exercir-  und  Dienstreglements 
eifageübt  und  ausgebildet  werden. 

Der  Estado  maior  und  menor  des  Depots  besteht 

im  Kriege       im  Frieden 

Mann.       Pferde.         Mann.       Pferde. 

Generalcoin'mandaHt       ...  1  2  %  2 

Zweiter  Commandant     .     ,.    ,  1-  .       2  —   .    ^— 

(Beides  höhere  Ofilciere) 

Major       ........  1  2     '       1*2 

Adjutant. 1  1  1.  1 

Quartiermeister     .....  — .  —  1  1 

Oberarzt       ;......  1  —  1  — 

Jlülfsarzt       .......  1  —  1  — 

Kapellan 1  —  1  — 

Thierarzt      .......  2  —  1  . -^ 

Picadores      .......3  1  1  1 

Hülfsbereiter  (Sergeant  I.)      .  1  —  1  — 

Fechtmeister 1  —  1  — 

Hülfslehrer  (Sergeant  I.)    .     .  1  —  1  — 

Sargento  Ajudante    ....  1  1  1  1 

Sargento  Quartiörmeister  .     .  1  —  1  — 
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.        s  im  Kriege        im  Frieden 

Mann.       Pferdü.         Usnn,        Pferde. 

Stabstrompeter       .....     1         —            1  — 

Hülfsstabstrompeter  (Cabo)     .1         —    .         1  -^ 

Hufscbmiedemeister  (Serg.  IL)     1           2            1  2    - 

Saftler      .     / 1         —             1  — 

Büchsenschäfter     .....     1         —            1  — 

Büchsenmacher      .     .     .     .     .     1         — 1  — 

23          9          20  8 

In  Friedenszeiten  ist  der  Chef  nipht  General,  sondern 

Major  oder  Oberstlientenant.  '  .       . 

Die   etatsmässigen  Oßiciere  und  Mannschaften  betragen^ 
.     '                                                  im  Bdiege 

,  Mann.       Pferche. 

Capitänsescadronchefs       .        4  4              ^ 

Lieutenantsßompagniechefs        8  8    ' 

'      Fähnrichs    .......         8  8 

I.  Sergeanten  .....        8  8 

n.  Sergeanten     ....        8  8 

Fouriere     .......         8  8 

€abos  ';.;....       24  24 

Gefreite      ......       24  24 

Soldaten      ......      48  48 

,    140  140 
So  besteht  die  Gesammtätärke  des  Depots 

im  Kriege  im  Friedeti 

aus  Mann.    Pferde.  Mann.    Pferde; 

Estado  maior  und  menor  .     .     23         9  20      8 

Acht  Compagnien      141     141  —     ^— 

164    150  20   •  8 

•Die  Thierärzte  und  Kurscjjmiede  ertheilen  noch  beson- 
deren Unterricht  über  die  Natur,  die  Anatomie,  Fehler  und 
Krankheiten  der  Pferde.     Die  Reit-  und  Fechtgfchule  zfthlt 

inx  Kriege       im  Frieden 

*  .  Mann.     Pferde.        Mann.     Pferde. 

Picador,  Stallmeister  (Capitänsrang)    1         1  —       — 

Picadores,  Bereiter      .....    2      —1.1 
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'                        im  Kriege  im  Friecten 

Mann.     Pferde.  Mann.    Pferde. 

Ajudante  derselben 1         —  1        — 

Feoht-  und 'Waffenmeister    ...    1         —  1        — 

Hülfslehrer  desselben   .....    1        —  1 .     — 


Summa  6  1  4         1 

Im  Kriege  correspondiren .  die  8  Compagnien  des  Depots 
mit  den  8  Cavallerieregimentern  •,  die  Officiere,  Bereiter  und 
Beamten  gehören  zum  Stab  des  Depots.  Es  werden  dazu  die 
gewandtesten,-  und  insbesondere  solche  gewählt,  welche  sich 
geschickt  beweisen,  ihrerseits  demnächst  Unterricht  zu  er- 
theilen  in  demjenigen,  was  sie  selbst  gdemt  haben.  Eine 
Anzahl  von  Rekruten  wird  dem  Depot  zur  Ausbildung  über- 
wiesen. Dorthin  werden  auch  die  Remonten,  wenn  deren 
bei  den  Regimentern  zu  viele  sein  sollten,  zeitweise  üb^- 
^  wiesen.  Im  Frieden  überweist  man  von  den  einzelnen  Re- 
gimentern Officiere,  Rekruten-  und  Pferde  zur  Ausbildung  je 
nach  dem  obwaltenden  Bedürfnisse.  Im  Frieden  werden  erst 
Rekruten  und  Remonten  zu  den  Regimentern  abgegeben, 
w,enn  sie  für  den  Dienst  im  Depot  hinreichend  ausge- 
bildet sind. 

Auch  die  Bereiter,  Trompeter,  Hufschmiede  der  Regi- 
menter erhalten  den  erforderlichen  Unterricht  im  Depot.  Eine 
Commission  des  letzteren  aus  Offioieren,  Thierärzten  und 
Bereitern  bestehend^  leitet  jedesmal  nach  vorangegangener 
sorgfältiger  Prüfung  den  Ankauf  der  Remonten. 

I)ie  Uniform  ist  blau  und  unterscheiden  sich  die  Regi- 
menter theils  durch  Kragen  und  Aufschläge,  wie  zu  Apfang 
dieses  Abschnittes  angefüTirt  ist,  theils,  durch  die  Regiments- 
nummer, welche  sie  mitten  auf  der  Vorderseite  des  conisch 
sich  verjüngenden  Czakos  oder  Barretina  tragen,  welcher 
Messin^schuppenketten  und  ein  Pompon  von  Felbel  oder 
schwarzlackirtem  Leder  hat.  Auf  der  Schulter  tragen  sie 
gelbe  Metallepauletts,  ähnlich  denen  der  preussischen  Uhlanen ; 
auf  dem  Czako  einen  schwarzen  Haarbusch;  das  Tuch  zu 
den  Beinkleidern  ist  dunkelgrau;  das  Lederzeug  weiss;   die 
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Fangschnüre  gelb  von  Wolle,  Die  etatsmässigen  Stellen  haben 
noch  ein  besonderes  Abzeichen  durch  eine  ^elbe  Schnur  obep 
um  den  Czako  der  Gemeinen  und.  eine  goldene  Tresse  bei. 
den  Oßicieren.  Die  Knöpfe  sind  gelb.-  Die  Schärpe  der 
Officiere  wie  bei  den  Übrigen  Corps.  Der  Frack  ist  kurz. 
Der  Interimsanzug  besteht  in  blauer  Jacke  *  mit  gleichem 
Kragen  und  Aufschlägen,  blauer  Feldmütze  mit  rothen  Streifen. 
Die  Bewaffnung  besteht  bei  den  Uhlanßn  aus  Säbel  und  Lanze, 
bei  den  Jägern  aus  Karabiner,  Kstole  und  Säbel.  Die 
Sattel  sind  wie  sie  die  englischen  Öusaren  tragen.  Darüber 
liegen,  grosse  Tucjischabraken,  blau  bei  den  ühlanen  und 
dunkelgrau  bei  den  Jägern. 

Die  OfRciere  tragen  gleiche  Uniformen  •  flir  gewöhnlich 
im  Dienst  blaue  kurze  Ueberröcke  mit  Epauletts,  blauen 
Kragen  und  Aufschlägen,  Mlitze  mit  goldenen  Abzeichen 
für  die  etatmässigen  Stellen.  In  der  Kaserne  können  sie 
auch  blaue  Jacken,  aber  ohne  Epauletts,  tragen. 

'  Die  Infanterie  zählt  1  Regiment  Grenadiere,  genannt 
Grenadiere  der  Königin  und  17  Linienregimenter,  so  wie 
9  Bataillone  Jäger.  In  Kriegszeiten  besteht  noch  ein  beson^ 
deres  Beservedepot ,  zur  Ausbildung  der  Rekruten  und  zur 
Vorbereitung  alles  dessen,  was  der  Dienst  erfordert.  Die 
Linienregimenter  führen  die  fortlaufenden  Nummetn  voq  1 
bis  17  und  sind  eben  so  wie  das  (Jrenadierregimeüt  organi- 
sirt.  Jedes  Regiment  hat  zwei  Bataillone  zu  je  4  Ooinpag- 
nien  und  eine  Stamm-  oder  Depotcompagnie. 

Der  Estadö  maior  und  menor  des  Regiments 

im  Kriege      im  Frieden 

besteht  aus  Mann.    Pferde.  Mann.    Pferde. 

Oberst 1  2  1  .  ^ 

Oberstlieutenant  ..."..  1  2  1  1 

Major 2  2  1  1 

Adjutanten 2  2  2  2 

Oberarzt 1^  1  1  — 

Hülfsarat 3  3  1  — 

Capellan 1  —  1  — 


172 


im  Kriege  im  Frieden 

Mann.    Pferde.  Mann.    Pferde. 

Fahnenträger  .:....      2      —  2      — 

Sargentos  Äjudantes     ..     .       2      —  ..'2      — 

Quartiermeister 2      . —  ^  1       — 

_  Kapellmeister , '  i  .    -^  1       — 

Mueici  (iingerechnet  12  Schüler)    8      —  8       — 

Tamböurmajor 1       —  1       — 

Cabos  der  Tambours    ...      1       —  1       — 

Büchsenschäfter  .....       2—  1.— 

Büchsenmacher    .....2      — *  ;!       — 


32     -.12  26         6 

. '    Die^IVonunel  wird  von  Soldaten  aus  der  Compagnie  ge- 
schlagen. 

Jede  Gömpagnie  besteht  .        im  Kriege      im  Frieden 

aus  Capitän  1  1 

Lieutenants     ......  2  1 

Fähnriche  .......'      3  1 ' 

\     L  Sergeant .1  -  1 

n..  Sergeant  ......  8  .2 

Fourier 2  1 

Cabos    ........  12       ,  4 

Gefreite      .......  12  4 

-  Soldaten     .     .....     ...         138  70 

Tambours.     ......  2.2 

'         .  181         '      '  .  87   ." 

Die  Depots  öder  Stammcompagnie  besteht  aus  1  Capi- 
tän^ 1  Lieutenant,  1  Fähnrich,  1  ersten  und  1  zweiten  Sergean- 
ten, i  Fourier,   2  Cabos,  2  Gefreiten  und  1  Tambour,   im 
Ganzen  15  Mann.     Sie  übt  die  Rekruten  ein. 
Es  recapitulirt  sich  die  Regimentsstärke 
auf  im  Kriege       im  Frieden 

Mann.       Pferde.        Mann.       Pferde. 

Estado  maior  und  menor .           32  12  26  6 

Acht  Compagnien     .     .     .        1450  —  697  — • 

Depotoompagnie  ....            15  —  15'  — 

~1Ü^7  12"  738  6 
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Uiid  für  18  Regimenter: 

im  Kriege       im  Frieden 

Mann.       Pferde.        Mann.      Pferde. 

Grenadierregiment    .         .      1,497      12         738        6 

17  Lieuieuregimenter    .     .     25,449    204    12,546    102 

Summa  totalis  26,949    216    13,284    108 

In  jedem  Regimente  erhalten  die  8  Compagnien  mit 
Ausschluss  der  Depotcömpagnie  die  fortlaufenden  Nummern 
von  1  bis  8.  Die  erste  Compagnie  sind  Grenadiere ,  die 
achte  besteht  aus  Schützen;  die  letztere  führt  Hornbläser 
statt  der  Trommler. 

Die  Fahnenträger  sind  erste  Sergeanten,  wdche  sich 
durch  Kenntnisse  und  Führung  vorzugsweise  zur  Beförderufng 
zu  Offieieren  eignen.  - 

Die  Uniform  des  Grenadierregiments  ist  ausser  den  oben 
erweUinten  allgemeinen  Abzeichen  daran  kenntlich,  daJss  die 
Uniform  w^iss  aufgeschlagen  und  paspoilirt^  und  der  rothe 
Halskragen  bei  den  Offieieren  mit  einer  Gold-,  bei  den  übri- 
gen mit  einer  gelben  Wollentresse  besetzt  ist.-  Der  Frack 
ist  vom  mit  einer  Reihe  von  8  gelben  Knöpfen  zugeknöpft. 
Die  Pantalons  von  dunkelgrauem  Tuche.  Die  Achselstücke 
blau  mit  weisser  Wolle  gamirt,  die  erste  Compagnie  rothe, 
die  achte  grüne  Achselstücke.  Auf  dem  Czako  inmitten 
eines  groösen  gelben  Blechschildes  eine  silberne  Granate  und 
ein  Wollenpompon  von  der  Farbe  der  Achselstücke..  Die 
Interimsuniform  ist  blau  mit  rother  Achselklappe.  Die  Offi- 
ciere  tragen  auf  dem  Interimsüberrock  eine  Goldschnur  auf 
d^  Schulter. 

Die  Linien- Infanteriereginjenter  unterscheiden  sich  an 
den  Nummern  auf  der  Vorderseite  ihrer  konischen  Czakos^ 
an  den  oben  angeführten  verschiedenfarbigen  Aufschlügen 
und  Kragen.  Die  Grenadiere  und  Jäger  tragen  statt  voller 
Achselstücke  halbmondförmig  über  die  Schulter'  laufende  rothe 
und  grüne  Abzeichen.  Die  Officiere  haben  einen  Waffen- 
rock  mit  zwei  Reihen  Knöpfen  und  Goldschnüre  auf  der  Schul- 
ter als  int^rimsunifbrm. 
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Die  Infanterie  trägt  Sommers  weisse '  Leinwandbein- 
kleider. 

Das  Lederzeug  der  Infenterie  ist  weiss.  Die  Waffen 
bestehen  in  einem  Gewejir  und  Bajonet. 

Die  Jägerbataillone,  welche  von  1  bis  &  fortlaufend 
numerirt  sind,  führen  im  Kriege  die  Bezeichnung  Regi- 
menter. Die  acht  Compagnien  jedes  B.egimentes  führen  die 
Nummerbezeichnung  von  1  bis  8.  Der  -Estado  maior  tind 
mtoor  eines  Bataillons  besieht        im  Kriege      im  Frieden 

aus  M^nfi.    Pferde.        -Maüh.    Pfefde. 

Oberst 1        2  .     —  — 

-  Commandant,' Oberstlieutenant  —       --  1  2 

-  Oberi^tlieutenant 1.^  —  •  — 

Major 2        2  1  1 

Adjutanten      ......  2        2  1  1 

.    Oberarzt     ......    \  1        1  1       — 

Unterärzte 3        3  1       — 

Capellan     .......  1      ^  1       — '  ' 

Sargen  tos  Ajudantes    >     .     .  2       —  1       — 

Quartiermeister 2       —  1   •   — 

Kapellmeister ......  1       —  1  — 

Musici  (12  Schüler  aus  Reih  ^       , . 
und  Glied,  welche  die  Trom- 

'*  mel  schlagen)               .     .     .  S  -    —^  8     .  ^- 

Oberhomist     ......  1       —  -     1       —    ' 

C5abos  der  Hornisten    .     .     .  1       —  1       — 

Büchsenschäfter  .     ....  2      —  -  *     1-     — 

Büchsenmacher    .....  2       —  1   •   -^ 

3Ö      12  ~n     ~4 

Jede  Compagnie  besteht  aus  • 

•  im  Kriege  im  Friisden 

Capitän ^  1  -1 

Lieutenant      ......  2  1         . 

Fähnrich    .......  3       "  1     . 

-       L  Sergeant     .     ......  1  1 

n.  Sergeanten    .....  8  '2 
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Fourier 

Cabo 

Gefreite 

Soldaten 

Horoistw 


Das  Gesaiiimtbatailloii  oder 

Estado  inaior  und  mener  . 

8  CJompagnien 

Stammcompagnie  .     . 


Das  (Gresammt-Jägercocps: 
9  Bataillone^  resp.  Regim. .     13,455 
Und  die  Gesammt  -  Infanterie : 
Grenadierregiment  Königin       1,497 
17  Regim.  iinieninfanterie    25^449 
9  Corps  Jäger      ....     13,455 


iirt  Kriege 
2 

im  Frieden 
.1 

12 

4 

12 

4 

138 

56 

2 

2 

181  .. 

73 

legiment  zählt  also: 

im  Kriege 

Mann.    Pferde. 

30      12 

im  Frieden 

Mann.    Pferde. 

21        4 

1450      — 

585 

— 

15       — 

■  — 

— 

1495      12 

606 

4 

108       5,454      36 


12 
204 
108 


738 

12,546 

5,454 


6 

102 

36 


40,401     324    18,738     144 

Die  Umform  der  Jäger  ist  bereits  oben  ansfU:irlich  be- 
schrieben. Von  den  9  Bataillonen  werden  5  von  Obersten 
und  4  von  Oberstlieutenants  commandirt. 

Es  gibt  eine  Menge  von  aktiven  Militärs ,  welche  zu  be- 
sonderen Commissionen  verwendet  werden.  Auch  in  aktive 
und  in  Disponibilität  stehende  Officiere  werdet)  zu-  besonderen 
Aufträgen  und'  Missionen  berufen.  Dergleichen  sind  Hilfs- 
arbeiterstellen im  Ministerium,  DienstleistuBgen  im  grossen 
Generalstabe,  in  der  Municipalgarde  zu- Lissabon  und  Porto 
und  Sendungen  in  die  überseeischen  Provinzen;  Die  Zahl 
solcher  Officiere,  welche  ausseretatsiQässig  verwendet  wurden 
(aktive),  betrug  im  Jahr  1854  54.  Die  Zahl  der  zu  (Kom- 
missionen commandirten  Officieren,  welche  augenblicklich 
nicht  Üiätig  sind   (passive),  betrug  im  luh^re  1B64  88. 
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.   Das  VetenuieiieQXfs 

bildet  im  Granzen  3  Bataillone.  Es  werden  darin  alle  die- 
jenigen Soldaten  und  Officiere  aufgenommen ,  welcfie  im 
Ejnege  verstümmelt  werden  oder  eine  etatsmässige  tadellose 
Dienstzeit  von  20  Jahren  zurückgelegt  haben  und .  desshalb 
als  nicht  mehr  zur  vollen  activen  Dienstzeit  körperlich  brauch- 
bar erachtet  werden.  Sie  sind  geschieden  in  planas  efectivas 
und  planas  agregadas.  Die  ersteren  werden  noch,  je  nach  ihren 
Körperkräflen ,  zu  ge\^issen  Dienstleistungen  verwendet,  wäh- 
rend die  andern  vollständig  dienstfrei  sind. 

Auf  dem  Festlande  sind  3  Bataillone^  Veteranen  ^u'je  4 
.  Compagnien ;  1  Compagnie  steht  auf  den  A^ores.-  Das  erste  Ba- 
taillon garnisonirt  in  Cascaes,  das  zweite  in  Elvas,  das  dritte 
in  Valenga.  Die  JEffectivplätze  der  .3  Bataillone  haben  23  Offi- 
dere  und  387  Soldaten  inne.  Die  Zahl  der.Addidos  beträgt 
aber  708  Oöiciere  und  1178  Gemeine.  Es  besteht  der  Estado 
maior  und  menor  des  Corps  aus  Maon.  Pferde, 

einem  Oberst  oder  Oberstlieutenant .    11 

Major 1        1        ' 

Adjutant .     .    1     — . 

Oberarzt 1       — ' 

Sargen  to  Ajudante    ....     1       — 
-  -   Quartiermeister     .     .    •.  \     .     1       — ^  * 

Tambourmajor      -1       — 


Jede  Compagnie  besteht  aus 
Capitän    .     . 
Lieutenant    . 
Fähnrich  .     . 

I.  Sei^eant  . 

II.  Sergeant . 
Fourier     .    . 

•  Cabos  .  .  . 
Gefreite  .  . 
Soldaten  .  . 
Tamtour  .     . 


.7  -2 

1  — 

1  — 

1  ^ 

1  — . 

2  .  — 
1  — 
4  --- 

.  4  — 

84  — 

^1  -- 

100  ~ 
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Das  Cresammtbataillon  mithin  madd.     Pferd«. 

Estado  maior  und  menor     .-72 
^-    4  "Compagnien  .     .     .     .     .    400        „ 

~4ffr~"  2. 
Die  Gesammtstärke  3  Bataillone  1221        ß 

Der  Bdiegs-  und  Friedensstand  des  Corps  ist  derselbe: 
Die  Bataillone  senden  Commandos  nach  solchen  Punkten,  vo 
die  Veteranen  nützlich  angewendet  werden  könnep,  doch 
sollen  dergleichen  Commandos  niemals  .  länger  als  ein  Jahr 
dauern.  Verstümmelte' Veteranen  -vyerden  niemals  zu  solchen 
Commandos  verwendet«  Supernumerariea  heissen  diejenige, 
welche  über  den  eigentlichen  Etat  fortgeführt  werden ;  Addi- 
dos,  welche  als  eine  Belohnung  oder  Versorgung  dergleichen 
Posten  überwiesen  erhalten;  und  reformados  unidos  solche^ 
welche  eine  etatsmässige  Stelle  innehatten,  und  demnächst, 
in  den  Genusa  einer  gesetzlichen  Pension  traten.  Die  erste 
Klasse  tritt  nach  dem  Dienstalter  ein,  um  noch.  Dienste  zu . 
thun;  die  übrigen  siöd  von  jeglichen  Diensten  befreit. 

Die  Veteranencompagnie  von  den  Agores,  welche  ihr 
Hauptquartier  in  Angra  hat,  entsendet,  auf  -die  übrigen  In- 
seln Commandos,  insoweit  der  Dienst  dies  erfordert. 

Zu  den  füenstlichen  Eintheilungen  d^  Armee  muss  noch 
nachträglich  erwähnt  werden;  dass  dieselben  ausser  Divisio- 
nen noch  Brigaden-  —  im  Frieden  dowohl,  wie-  im. Kriege 
haben.  Jede  Brigade  besteht  aus  zwei  .oder  drei  Regimen- 
tern Infanterie  oder  Cavallerie.  Eine  Division  besteht  aus 
zwei  oder  drei  Brigaden,  entweder  derselben  Waffe,  oder 
zwei  Brigaden  Infanterie  und  Cavallerie,  oder  aus  der  Ver- 
einigung von  Ingenieuren  und  Artillerie.  'Zwei  oder  mehr 
Divisionen  ven^chiedener  Waffen  bilden  ein  Armeecorps.     •  - 

Ein  Araieecorps  wird  von  einem  Marschall  der  Armee 
oder  von  einem  Generallieulenant  befehligt.  Die  Divisionen 
von  Generallieutenants  oder  Marechaes  de  Cämpo;  <lie  Bri- 
gaden von  Marechaes  de  Campo  oder  von  Brigadiers;  Di€i 
Marschälle  der  Armee  können  je  nach  ihrem  Range  zu  einem 
bestimmten:  Commando 'Oder  Auftrage  gewählt  werden. 

V,  Minutoli,  Portugal.  ».  12 
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Ausser  den  Ärmeedivisionen ,  gibt  es  noch  drei  Territorial- 
divisionen.  Die  erste  lamfasst  das  Festland  vom  Tejo  bis 
zum  Dourö;  die  zweite  alles  Land  südlich  vom  Tejo;  die 
dritte  der  Provinzen  Minho  und  Traz  os  Montes  nördlich  vom 
Douro.  Die  Zahl  der  Armeedivisionen  soU,  wenn  nicht 
besondere  Umstände  eine  Abänderung  wtinschenswerth  er- 
scheinen lassen ,  der  Zahl  der  Territorialdivisionen  ent- 
sprechen.: 

Die  Befehlshaber  der  Hilitär- Territorialdi  Visionen  ver- 
einigen "zugleich  den  Oberbefehl  über  -die  Armeedi  Visionen ; 
ei^'  sd  denn,  dass  sie  sich  ausserhalb. ihres  Distriktes  begaben, 
in  welchem  Falle  sie  deüi  CJommando  der  betreffenden  Ter- 
ritdHaldivision  untergeordnet  sind. 

Die  Territorialdivisionen  theilen  sich  in  acht  Unterdivisio- 
ne»;  von  denen  drei  unter  dem  Divisionscommaiido  stehen, 
und  füof  besondere  Commandanten,  gewöhnlich  aus  der  Zahl 
der  Brigadiers  erhalten.  Die  Territorialdivisions-CJommandeitre 
habien  ihren  Sitz  in  Lissabon,  Porto  qnd  Evora.  Die  Spe- 
Cialcommändeure  der  Subdivisionen  haben  ihre  Garnisonen 
in  Vizeu,  Castellobranco,  Faro,  Braga  und  Villa  real. 

Der  Archipel .  der  Agores  ist  i»  zwei  Militätcommandos 
getheiU,  Terceira  und  S.  Miguel.  Ein  besonderer  Militär- 
commandant  residirt  in  Madeira.  Die  Militärcommandanten 
'haben  den  Rang  von  Obersten, -und  für  den  Geschäftsdienst 
wird  ihnen  ein  Sekretär  zugeordnet.  Auf  den  übrigen  Liseln 
fähren  Officiere  niederer  Grade  das  Militärcommando. 

Da  nun  der  Elfffektivbestand  der  portugiesischen  Arm^ee 
ZH  gering  ist,  um  eine  genaue  Theilung  der  Truppen  in 
Divisionen,  ßrigäden  etc.  durchzuführen,  so  bleiben  .die 
jetzigen  Territorialdivisions-Gk)nmiandeürs  in  ihrem  bisherigen 
Verhältnisse,  mitdei"  Bestimmung,  dass  stets  drei  Lehrbrigaden 
zusammentreten/  welche  je  aus  zwei  Infanteriecorps ,  zusam- 
mengesetzt sind,  von  denen  immer  zwei  in  Lissabon  und 
eine  in  Porto  gamisoniren,  um  besonders  ftlr  den  Feld- 
dienst ausgebildet  zu  werden. 

Der  General  em  Chefe  übt  den  Oberbefehl  über   die 
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Gesammtarmee  gemäss  derjenigen  Autorität  aus,  mit  wel- 
cher er  durch  die  Executivgewalt  nach  Lage  der  Gesetzge- 
bung betraut  ward.  Die  Generalcommandanten  der  Armee- 
corps übien  die  ihnen  vom  General  em  Chefe  übertragene 
Autorität  niit  Genehmigung  der  Regierung  aus,  und  führen 
den  Feldzugsplan  für  den*  Kriegsfall  nach  den  erhaltenen 
Instruktionen  durch.  Die  Generalcommcttidanten  der  Divi- 
sionen commandiren  über  Truppen,  Festungen  und  Commaii- 
dos  innerhalb  ihrer  Divisionsdistrikte,  je  nach  ihren  erhal' 
tenen  Instruktionen,  üeber  Truppenkörper,  welche  ihre  eig- 
nen Chefs  haben  ^  wie  Ingenieure  und  Artillerie ,  haben  sie 
nichts  zu  bestimmen.  Die  Divisionscommandeurs  haben  durdi 
ihren  Generalstab  und  Ingenieure  fortifikatorische,  statistische 
und  krieg^wissenschaftliche  Pläne  und  Arbeiten  entwerfen 
zu  lassen ,  und  solche  dem  Militärarchive  zuzusenden.  Auch 
haben  sie  wenigstens  einmal  jährlich  alle  Truppenkörper. 
und  Festungen  und  Plätze  ihres  Distriktes  zu  bereisen^  dem 
General  em  Chefe  darüber  Vortrag  zu  halten,  lyelcher  deifi 
Könige  wiederum  Mittheilung  davon  machen  seil. 

.  Der  Chef  des  grossen  Genetelstabes  hat  die  Mitgliedei? 
desselben"  gleichfalls  wissenschaftlich,  theoretisch  und  praktisch 
mit  Aufnahmen,  Operationsplänen  und  sonstigen  in  das  Fach 
schlagenden  Arbeiten  zu  beschäftigen.  In  gleicher  Weise  sind 
die  Chefs  des  Geniewesens  und  der  Artillerie  für  die  höhere  Aus^* 
bilduhg  derOfficiere  und  Truppen  ihrer  Waffen  verantwortlich. 
Die  Cavallerie  -  und  Infanterieregimenter  ziehen  ihre 
Gesammtstärke  alljährlich  auf  sechs  Wochen  zusammen.  Vier 
Wochen  hindurch  dauern. tägliche  Exercirübungen  und  zwei 
Wochen  werden  Brigadenweise  grössere  Felddienstübungöö 
und  Manöver  ausgeführt  Diese  Uebungen  ordnet  der  Ober- 
befehlshaber der  Armee  an,-  und  werden  dabei  die  Rücksich- 
ten einer  weisen  Oekonomie  besonders  ins  Auge  gefasst 
Zehn  Tage  vor  dem  Ausmarsch  müssen  die  Beurlaubten  sieh 
bei  ihren  Truppentheilen  einstellen,  von  denen  sie  erst  fünf 
Tage  nach  der  Rückkehr  des  Regimentes  in*  die  Garnison 
wieder  entlassen,  werden. 
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So  weit  es  die  Mittd  erlauben,  sollen  die  FeMmanöVer  von 
ganzen  Trnppencorps  nach  einem  bestimmteq  Plane  und  in  ge- 
höriger Reihenfolge  durchgeführt  werden,  um  möglichst  lehr- 
reich flir  die  OfFiciere  zu  wirken,  und  die  Soldaten  an  die 
Märsche,  Cantonnirungen  und  feldmässigen  Bewegungen  und 
Operationen  zu  gewöhnen.  Die  Ingenieure  sollen  dazu  das 
geeignete  Terrain  auswählen,  und  auch  hinsichts  der  Befe- 
stigungs-,  Vertheidigungs-  und  Angriflfepläne  die'  nöthigen 
Einleitungen  treffen.  Die  Artillerie  soll  die.ScMessabungen 
auf  alle  möglichen  Kaliber  und  Ängri£&arten  ausdehnen,  und 
der  Generalstab  soll  über  die  Durchführung  der  Manöver 
mötivirte  Journale  ftihren  und  einreichen. 

Die  Kriegsres^rve 

besteht  theils  aus  eingeschriebenen  oder  einrollirten  beurlaub- 
ten und  entlassenen  Soldaten  und  aus  solchen  Individuen, 
welche  beim  Militarersatzgeschäft  das  Loos  nicht  getroffen 
hat,  in  den  Militärdienst  einzutreten.  Vm  ^sa  jeder  Zeit 
eine  genaue  Kenntniss  vom  Stande  der  Reserve  zu  haben, 
müssen  sich  die  dazu  gehörigen  alle  sechs  Monate,  respective 
in  Uniform,  an  einem  genau  bestimmten  Tage  xxrid  Punkte 
ihres  Bezirkes  versammeln.  Ausserdem  tritt  sie  in  Friedens- 
zeiten  nur  bei  ausserordentlicher  Veranlassung  zusammen. 
Im  Kriege  dagegen  wird  sie  amtlich  einberufen  und  zusam- 
mengezogen^ und  förmlich  zu  einer  Reserve  der  Armee  or- 
ganisirt.     Man  berechnet  ihre  Stärke  auf  17,000 -Mann. 

Der  Generalstab  der  Armee  residirt  in  Lissabon;  Nicht 
minder  der  Stab  der  Ingenieure  und  der  Artillerie.  Die 
Artillerie  soll  so  viel  als  möglich  vereinigt  bleiben,  um  ihre 
Ausbildung  desto  gründlicher  und  übereinstimmender  leiten 
zu  können.  Speeialbesichtigungen  derselben  y  cder  irgend 
einer  Waffe  werden,  wenn  es  angemessen  etscheint,  vom 
Oberbefehlshaber  der  Armee  angeordnet, 

'  Cavalletrie  und  Infanterie  wird  im  Lande  vertheilt.  ^ach 
einem  gewissen  Turnus  werden  sämmtliche  Regimenter  zeit- 
weise nach  Lissabon   und  Porto  in  Garnison  gelegt;  nicht 
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minder   Mcechseln    die   Inftinteriecomiiiandos    zwiechen    dem 
Festlande  und.  den.  benachbarten  Inseln. 

Die  Offlciere  in  Disponibilität  sollen  in  der  Regel  ihren 
Wohnsitz  in  Lissabon  liehmen. 

Für  den  Telegraphen  dien  st  werden  solche  Ofliciere 
und  Soldaten  genommen,  welche  für  den  aktiven  Militär- 
dienst nicht  mehr  vollständig  tauglich  erscheinen.  Es  wer- 
den dazu  viele  verwendet,  die  sich  in  Disppnibilität  betinden, 
und  werden  sie  dann ,  als  zu  besonderen  Commissionen  ver- 
wendet, in  den  Listen  geführt. 

Da«  prachtvolle  Gebäude. der  Ruaa  unweit  Lissabon,  ge- 
gründet und  dotirt  von  der  Prinzessin  D.  Maria  Francisca 
Benedicta  am  25.  Juli  1827,  ist  dazu  bestimmt ,  eine  gewisse 
Zahl  von  im  Kriege  verstümmelten  Soldaten  aufzunehmen. 

-^  Ein  besonderes  Institut  in  Portugal  sind  die  Gorpos 
nacionaeö,  organisirt  und  reorganisirt  ^letzt  durch  Gesetz 
vom  28.  März  1848.  ' 

Piese  Nationalmilizen  sind  bestimmt,  genieinschaftlich 
mit. der  Armee  die  Unabhängigkeit  und  Unvefletzlichkeit  des 
Königreiches  aufrecht  zu  erhalten  und  dasselbe  gegen  innere 
und  äussere  Feinde,  zu  vertheidigen.  Sie  dürfen  nur  auf 
ausdrückliche  Anweisung  der  gesetzlichen  Autorität  ^sam- 
mentreten.  Diese  Milizen  bestehen  gröstenthßils  aüs. Infan- 
terie;. :wo  es  zweckmässig  erscheint,  werden  sie  sich  auch 
zu  Gavallerie-  und  Artillerie- Abtheikingen  vereinigen.  Im 
Jahre  1854  betrug  ihre  Gesammtstärke  12  Bataillone  Infan- 
terie,- 1  Escadron  Cavallerie  und  1  Regimeat  Artillerie  eder 
6000  Mann. 

An  der  Spitze  dieser  Milizen  steht  ein  G^aerakomiiian- 
dant  mit  einem  Generalstebbe,  dessen  Chef  ein  Linienmajor 
ist  und. dessen  Adjutanten  aus  den  Nationalen  gewählt  wer- 
den.    Chef  und  Stab  residiren  in  Lissabon.  ' 

Zu  Majors  werden  Hauptleute,  zu  Adjutanten  Subaltern^ 
ofEeiere  der  Linie  gewählt.  Die  üöHgen  Officiere  ^ind .  Mi- 
lizen^ die  sich  durch  Bildung  und:  Vorübung  dazu  besonders 
eignen,  '.        '  '  • 
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Zu  den  CJorpos  nacionaes  gehört  jeder  Portugiese  vom  18. 
bis  45.  Lebensjahre,  wenn  er  nicht  schon  Soldat  der  Armee 
iöt;  Geistliche,'  Aerzte,  Chirurgen,  Apotheker,  Magistratualen, 
Alumnen,  Mitglieder  der  gesetzgebenden  Kammern,  Advokaten 
und  Krankenwärter  sind  vom  Dienste  befreit.  Individuen,  die 
ihie  bürgerliche  Ehre  verloren  und  wegen  gemeiner  Ver- 
briechen bestraft  wurden,  sind  vom  Dienst  ausgeschlossen. 
•  Die  Officiere  schwören,  der  Königin  treu  sein  und  die 
Verftissung  aufrecht  erhalten  zu  wollen. 

Die  Bedrkseintheilung  soll  so  vie}  als  mögüch  der  Ter- 
ritorial -  Divisionseintheilung  der  Armee  entsprechep.  Die 
Offjciere  schaffen  ihre  Uniform  selbst  an.  Für  die  Zustand- 
haltung und  Aufbewahruug  der  compagnieweise  vertheilten 
Waffen  ist  der  Compagniechef  ^  so  wie  ein  besonderer  Quar- 
fciermeister. verantwortlich..  Es  w^erden  darüber  Register  und 
Gegen bücher  geführt,  auch  finden  häufig.  Revisionen  statt. 
Für  den.  schriftlichen.  Geschäftsgang  ist  eine  Secretaria  mit 
Terschiedenen  Abtheilungen  vorhanden. 
.  Die  dienstliche  Unterweisung  der  Ofilciere'  geschieht 
■durch,  den.  Major,  die  der  ünterofficiere  durch  de»  Adjutaij- 
ten,  die  jder  Gemeinen  durch  besondere  Linien -Exercirmei- 
s.ter.  Sechsmal  im  Jahre  tritt,  der  Gompagniebezirk  zur  ge- 
meinschaftlichen Uebung  zusammen.  Zu  weiteren  Dienst- 
leistungen vereinigen  sich  die  CJorps  nur  im  Kriege  und.  dann 
auch  so  viel  als  möglich  zu  dem  Zweck,  in  qächster  Nähe 
ihrer  Wohnung  Herd  und  Familie  zu  schützen.  Für  die 
Zeit  des  wii:kUchen  Dienstes  erhalten  die  Milizen  densel- 
ben Sold  wie  die  linientruppen  in  Gemässheit  des  Regle- 
ments von  .1790.  In  Friedenszditen  wird  aber  nur  eine  Zu- 
oammen^iehung  der  Milizen  auf  längere  Zeit  als  8  Tage,. als 
zur  LöJmüngsempfangnaWe  berechtigend,  betrachtet. ^  . Für 
.Spielleute  sind  Uniformen  angefertigt  und  fUn  deren  Unter- 
halt findet  eine  Vergütung  von  20  r.  täglich  statt.  Im  übrigen 
sorgt  jeder  für  seinen  Dienstanzug  und  die  Cavallerie.  im 
Frieden  für  Pferde  .und  Futter.  Das  ganae  Institut  scheint 
augenblicklich  nicht  von  politischer  Bedeutung,  vielen  eine 
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gute  Gelegenheit,  sich  in  Uniform  zu  setzen  und  zu  zeigen. 
Ist  das  Vaterland  und  der  eigene  Herd  in  Gefahr,  weicd&i 
die  Portugiesen,  wie  sie  dies  schon  anderweit  gezeigt,  4a8 
Ihrige  zur  Vertheidigung  und  Rettung  thjin ,  selbst  wenn  sie 
nicht  den  CJorpos  nadonaes  eingereiht  und  dort  eine  notb- 
dürftige  militärische  Ausbildung  erhalten  hatten.     . 

Die  Truppentheile  heissen  ausser  der  Escadrou  CavaUerie 
und  Artilheria  da  Carta^  Regimento  do  Comercio,  Volunta- 
rios  da  Carta  und  die  Bataillone  von  Santi^rem^  .Setubal, 
8.  Joao  dlAreas,  Porto,  Gaia^  Vianna,  Villareal,  Castello- 
branco,  Guarda,  Camponaaior,  Lagos. 


Für  die  Administration  und  Beschaffung  der  Lebensmittel, 
Kleidungsstücke ,  Utensilien  etc.  haben  alle  Truppentheile 
der  Armee V  Veteranencompagnien ,  Festungen,  Depots  und 
Militärlazarethe  eiae  Gommission  (Conaejo),  deren  jedesmali- 
ger Präsident  die  oberste  Behörde  ist.  Das  Arsenal  zu  Lissabon 
sendet  durch  Vermittlung  jener  Com missionen  alles  was- an 
Bewaflhungs,  Schiessmaterial,  an  Lederzieug  und  sonst  in  deo 
dortigöiVörräthen.  an  Armeebedarf  vorhanden  ist.  Die  meisten 
jener  Gegenstände,  so  wie  namentlich  die  Kasernenutensilien 
müssen  ^e  gesetzlich  vorgeschriebene  Zeit  lang  dauern.   . 

y  Diese  fiskalische  Inspektion  (Intendantur)  residirt  in  jedem 
Hauptgarnisonspunkte;  es  sind  die  nöthigen  Beamten  dfi^bei 
angestellt  und  haben-  dieselben  wenigstens  einmal  monatlich 
sich  durch  den  Augenschein  zn  überzeugen,  ob  das  erfordere 
liehe  Personal  und  Material^  inclusive  des  Inventariums  auch 
vollständig  vorhanden  ist.  Die  Geisatnmtzahl  der  .in  dieser 
Verwaltung  angestellten  Personen  beträgt  106.  In  ednen^.  jeden 
solcher  Distrikte  besteht  denmächat  eine  Divisionskasse,  welche 
unmittelbar  nüt  der  beim  Ministerium  verwalteten  Kriegska^se 
in  Verbindung  stellt,  deren  Beamtenpersonal  25  Individuen 
zählt 

Der  Remontebedarf  für  die  Cavallörie  und  Artillerie 
an  Pferden  und  Maulthieren  wird,  sobald  sich  das  BedtUrf- 
niss  zur  Ergänzung  der  Reit-    und  Zugpferde  -herausstellt^ 
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aaf  jedesmalige  besondere,  höhere  An  Weisung^  entweder  von 
dein  betreffenden -Truppentheile  selbst  oder  ^urch^eine  eigends 
hierzu  niedergesetzte  Commission  angekanft. 

Da  Portugal  nicht  hinreichend  Pferde  und  Manlthiare, 
mindestens  nicht  militärdiensttaugliche,  zieht,  -so  wird  der 
Bedarf  an  Remonten  in  Spanien^  England  und  Deutschland 
erstanden. 

Die  Regierung  vergütete  jedem  Officier  für  jedes  ihm 
etatemässig  zukommende  Pferd  alle  6  Jahre  96,000  r.  (160  Th.). 
Den  Artillerieofficieren  und  Adjutanten  zahlte  sie  ein  f^ 
allemal  40,000  r.  für  den  ersten  Ankauf  eines  Pferdfes,  dessen 
Dauer  man  auf  8  Jahre  veranschlagte.  Dies  ist  neuerdings 
dahin  abgeändert,  dass  es  den  etatsmässig  l)erittenen  OflB- 
deren  gest^^ttet  ist,  aus  den  Remonten  derjenigen  Gattung 
Pferde,  wie  sie  die  Officiere  brauchen,  eins  oder  zwei,  je 
nach  der  ihnen  zustehenden  Anzahl,  selbst  auszuwählen.  Man 
zahlt  für  die  Remonten  durchschnittlich  5^2,000  bis  96,000  r. 
iür  ein  Pfßrd  und  für  jedes  Maulthier  für  die.  ArtiUerie  96,000 
bis  150,000.  Man  nimmt  an,  dass  die  angekauften  Reit- 
ünd  Zugpferde  und  Esel  10  Jahre  im  Dienste  aushalten,  und 
kauft  desshalb  gegenwärtig  in  jedem  Jahre 'zu  derselben  Zeit 
an  den  in  xier  Regel  bestimmten  Märkten  120  bis  150  Re- 
tnonten ,  als  den  zehnten  Theil  des  Efiectivbestandes  der  Ga- 
.vaUerie  und.  Artillerie  an  Pferden  und  Maulthieren.  Man 
findet  unter  -der  Cavallerie  mitunter  recht  schöne  englische 
Pferde.  .  . 

Die  IQlitär-Jiuitizverwaltimg. 

Das  höchste  Kriegs  tri  bunal  entscheidet  in  letzter  Instanz 
4iber  Processe  upd  kiiegsrechtliche  Verbrechen, .  betreffend, 
welche  innerhalb  des  Jiilitärforums  verübt  wurden^  eventuell 
.unter  Bestätigung  des  Königs,  durch  Vermittlung  des  Kriegs- 
ministeriums.  Das  Tribunal  ist  in  zwei  Seationen  geschieden. 
Die  eine  betrifft  die  Angelegenheiten  der  Armee,  die  andere 
die  der  Marine«  Eine  jede  zählt  6  etatsmässige  Räthe.-  Die 
Zahl  der  Hilfsarbeiter  ist  unbeschrc^nkt.     Es  fungirt  daselbst 


185 


auch  ein  Juez  relator  in  der  Kategorie  der  höchsten  Justiz- 
beaxnten,  dem  2  Adjutanten  zur- Seite  stehen  >  welche  axudi 
Magistratualen  sind.  Jede  Section  hat  Klemnächst  einen  Pro- 
motor  militar,  einen  S^Cretär  und  2  Ikpedienten  mit.  d^ 
erforderlichen  Subaltembeamten. 

In  jedem  Militärdisthk^;  ist  wenigstens  ein  Auditor  .an- 
gestellt, welcher  Hauptmannsrang  hat.  Er  leitet  ^lie  Ver- 
handlungen ein,  welche  jzur  kriegsgerichtlichen  Entscheidung 
gelangen  und  macht  auf  die  eitischlagenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen ,  die  er  erforderlichön  Falles  inteirpretirt ,  aufmerk- 
sam. Demnächst  sorgt  er  dafUr,  dass  die  Acten  unter  Be-< 
obachtung  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Formalitäten  aa 
dais  Kriegstribunal  abgegeben  werden. 

Was  die  Militärunterrichtsanstalten  anbetriflBb, 
so  stehen  dieselben  sämmtlich  unmittelbar  unter  dem  Kriegs- 
ministerium. Eine  jede  derselben  wird  von  einem  General  ge- 
leitetj  welcher  den  Titel  Direktor  führt.   Diese  Institute  si«4: 

1.  Das  Real  Collegio  militar.  Es  ward  vom  Re- 
genten D.  Joäo  im  Jahre  1802  gestiftet  und  ursprünglich  iür 
die  Sühne  von  OfRcieren  des  Artillerieregiment*  in  Lissabon 
eingerichtet  Es  wurde  im  Jahre  1814  die  Anstalt  ftir  aUe 
Söhne  der  Officiere  der  Armee  bestimmt,  und  insbesonderie 
die  Zahl  der  Alumhen  auf  100  erhöbt  und-  diese  Anzahl 
auf  150  im  Jahre  1816  ausgedehnt.  Die  lietztgedachte  Reor- 
ganisation vom  16.  Mai  1816  erlitt  eine  neue  Umgestaltung 
durch  königliches  Dekret  vom  11.  December  1851.  Diese 
findet  sich  in  dem  Armeebefehl  vom  14.  Januar  1852  voll* 
ständig  abgedruckt.  Der  wesentliche  Unterschied  der  gegen- 
wärtigen Einrichtung  besteht  darin,  dass  man  das  Collegium 
zu  feinem  Lyceum  umschuf,,  um  die  jungen  Leute,  welche 
in  noch  Qehr  jugendlichem  Alter  das  elterliche  Haus  ver- 
lassen mussten,  in  einem  sechsjährigen  Cursus  durch  die 
verschiedenen  wissenschaftlichen  Vorstudien  auf  den  frühereu 
Unterricht  vorzubereiten  und  gleichzeitig  durch  Tanz-,  Reit-, 
Fechtr  und  Scbwimmunt^richt  auf  Ausbildung  und  Gewandt- 
heit des  Körpers  mit  einzuwirken.  *    v 
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Es  wird,  durch  die  Anstalt  zugleich  den  OflRcieren  und 
Chirurgen  der  Armee  und  Marine,  in  Anerkennung  ihrer, 
-detn  Staate  geleisteten  Dienste,  die  Aussicht  eröffiiet,.. ihren 
Bahnen,  je  nach  dem  sich  Vacanzen  finden,  die  unentgeld- 
liche  oder  mindestens  die  Aufnahme  gegen  eine  höchst  mäS" 
sige  Pension  zu  sichern. 

Das  Personal  des  Collegium  besteht  aus  dem  Estado  maior, 
den  LehYem,  120  Kadetten  oder  Alumnen,  den  Estado  menor 
und  Subalternen  und  Dienern. 

Den  Estado  maior  bildet  der  Direktor,  Unterdirektor, 
Adjutanten,  Capellan,  Quartiermeister,  Sekretär,  4<5eneral- 
stabsoff leiere ,  ein  Arzt  und  ein  Militärchirurg.  . 

Das  Unterrichtsperöonal  zählt  17 -Lehrer;  der. Estado 
menor  16  Personen  zu  verschiedenen.  Dienstleistungen ,  wor- 
unter auch  2  Polizeibeamte. 

Um  aufgenommen  zu  werden  muss  man  •  ehelichcsr  oder 
legitimirter  Sohn  eines  Ofticiers  oder  Arztes  der  Linie,  .oder 
Miliz,  der  Marine,  oder  eines  Fremden,  welcher  den  portu- 
giesischen Befreiungskampf  mitgefochten,  sein,  wobei  es  gieich- 
güitig,.ob  der  Vater  noch  im  aktiven  Dienst  steht,  oder 
pesnsionirt  ist.  Der  Alumne  muss  mindestens  10 — 12  Jahr 
alt,  gesund,  geimpft  sein;  lesen,  schreibe  und  rechnen  kön- 
nen. Ist  er  bei  seiner  Aufnahme  .12 — 13  Jahr,  so  muss  er 
Kenntniss  von  der  lateinischen  Grammatik  haben,  einen  leich- 
ten lateinischen  Schriftsteller  lesen  können  und  etwas  Arith- 
metik verstehen.  Er  darf  keinen  Bruder  in,  der  Anstalt  ha- 
ben, der  auf  Staatskosten  erzogen  wird. 

Für  Söhne  von  Aerzten  sind  12  Stellen  reservirt.  Den 
Verzug  bei  der  Aufnahme  haben  Söhne  der  im  Kriege  Ver- 
stümmelten, oder  beim  Schiffbruch  Verunglückten. 

Länger  als  bis  zum  vollendeten  achtzehnten  Lebens- 
jahre wird  kein  Alumne  in  der  Anstalt  geduldet,  Es  kön- 
nen aber  Officierssöhne  gegen  Zahlung  am  Unterricht  Theil 
nehmen,  soweit  diä  disponiblen  Bäume  dazu  ausreicJien. 
Sie  heissen  Porcionisten  und  zahlen  je  nach  dem, Range  ihres 
Vaters.  -  .  •   .. 


187 


Der  Sohn  eines  Generals  monatlich     .     .     7400  r.  (12  Th.) 
„       „         „      höheren  Offiders  -.     .     .     6000  r.  (10  Th.) 
„       »      •  5>      CapitÄns  oder  Subaltern-  .  ^  • 

.  ofticiers      ......     .     .     5000  r.  (8»/^  Th-) 

Der  sechsjährige- Studienplan  umfeusst  Lateinisch,  Bngliacfa, 
Französisch,  Geschichte,  Geographie,  Arithmetik,  Geometrie^ 
Trigonometrie,  Chronologie,  Beredsamkeit,  Philosophie,  Co^ 
mographie,  Physik,  Chemie,  Architektur,  Völkenrecht,  Kriege- 
recht imd  JKriegswissenschaften. 

Ausserdem  werden  die  freien  Künste  geübt  und  es  fehlt 
nicht  an  Körperbewegung.  Die  Alumnen  bilden  ein  Bataillon 
zu  vier  Compagnien  und  werden  von  Officieren  in  aUeü  mili- 
tärischen Wendungen  und  Bewegungen  geübt.  Der  Cursus 
dauert  vom  5.  Oktober  bis  31.  Juli.  Im  Augustmonat  finden 
die-  Prüfungen  statt.  Im  September  stind  die  Alumnen  bei 
ihren  Eltern.  Ausserdem  sind  an  grossen  Feiertagen  und 
zum  Weihnachts-,  Ostern-  und  Pfijogstfest  einige  Tage  hin- 
durch keine  Lehrstunden. 

Man  wählt  vorzüglich  gebildete  Lehrer;  ihre  Compen- 
dien  bestimmt  das  Kriegsministerium.  Die  von  feiner  Com- 
mission  geprüften  und  besonders  brauchbar  befundenen  Lrfir- 
bücher  werden  prämiirt  und  auf  Kosten  des  Instituts  gedruckt 
.  Die  Matrikeln  werden  gratis  ausgefertigt.  Wäache  und 
Kleidungsstücke,  so  wie  Anstaltsblicher  und  Lern-  und  Schreib- 
material zahlen  die  Eltern. 

Schlechte  Führung  wird  disciplinarisch ,  eventuell  mit 
Entlassung  bestraft.  Bei  dem  Ausscheiden  aus  der  Anstalt 
können  je  ^nach  Ausweis  des  vollständig  absolvirten  Cursua 
und  der  gut  bestandenen  Prüfung  die  Alumnen  als  Sergean- 
ten I.. Klasse,  Aspiranten  oder  als  FäAnriche  eintreten  mit 
der  Aussicht^  sobald  Vacanzen  statt  finden,  einrangirt  za 
werden.  Sie  beziehen  aber  sofort  Diäten  statt  des  etatsmäp- 
sigen  Soldes.  Ist  der  Alumne  so  wenig  vorgebildet,  dass 
er  schifechte  Zeugnisse  bei  seiner  Abschiedsprüfung  erhält, 
so  gehen  ihm  nicht  allein  die  genannten  Vortheile,  sondern 
auch  die  Auasidit  auf  Avancement  überhaupt  verloren. 
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.  Die  Beaufsichtigung  der  Alumnen  ist  eine  militärische. 
Die  Inspektion  ressortirt  vom  Kriegsministerium  und  in  Leh- 
rerconferenzen  werden  die  wichtigen  Angelegenheiten  gemein- 
schaftlich berathen'.  Bibliothek-  und  andere  Erziehungs-, 
Unterrichts-  und  Hülfsmittel  zur  Belehrung  und  Unterhaltung 
dcar.  Alumnen  sind  vorhanden,  und  die  Anstalt  erfreut  sich 
eines  guten  Rufes.  Das  Aussehen  der  jungen  Leute  ist  ein 
gesundes  xmd  munteres.   , 

Die  tüchtigsten  von  ihnen  bilden  die  Chefs,  d.er  Divi- 
diOjQen,  in  deren  zwei,  jede  Coinpagnie  getheilt  ist-,  und  der 
Sektionen,  in  welche  die  Divisionen  wiederum  zerfallen. 
Die  besten  Schüler,  welche  (Jas  CoUegium.  verlassen^  erhal- 
ten Vom  Staate  die  Erlaubniss,  ihre  Studien  in  der  poly- 
technischen Schule  unentgeldlich  zu  vollenden. 
•  Die  Uniform  der  Schüler  ist  die  der  Jäger  mit  dem 
üzitersehiede,  dass  sie  statt  des  schwarzen  einen  grünen 
Kragen  und  statt  des  Bajonettes  einen  Säbel  führen.  Auch 
das  Lederzeug  ist  schwarz  lackirt,  und  der  Mantel  hängt  in 
tragbandartigen  Riemen  über  der  Schulter. 

Ursprünglich  war  das  OoUegium  in  der  Feitoria  unter- 
gebracht; dann  in  dem  Gebäude  de  N.  S.  dePrazeres;  1835 
in  Riihafolles  und  am  14.  November  1848  ward  es  nach 
Mafra  verlegt.  So  entÄprechend  und  zweckmässig  diese  Wahl 
ist,  so  tritt  dabei  doch  der  Uebelstand  hervor,  dass  ein  Theil 
der  Lehrer  nicht  dort, -sondern  in  Lissabon  wohnt  und  diesen 
Weg  zwischen  beiden  Orten,  der  sechs  Meilen  beträgt,*  stets 
hin  und  her  zurücklegen  muss.  Abgesehen  von  der  Kost- 
barkeit diejser  steten  Fahrten ,  worüber  allerdings  nur  der 
betreffende  Lehrer  allein  mitzusprechen  h^.t,  liegt  darin  doch 
Clin  grosser  Zeitverlust,  und  es  würde  jedenfalls  vortheilhaf- 
ter  sein,  wenn  die  Lehrer  4n  der  Anstalt  selbst  wohnten, 
wo  sie  sich  dann  zu  Hause  fühlen,  und  die  Gremeinschaft 
init  den  Schülern  nicht  wie .  gegenwärtig  lediglich  auf  die 
Unte^chtsstunden  beschränkt  sein  würde.  /- 

2r  Die  Estjola  Polytechnica  oder  Kriegsschule 
ward    unter    dem  Titel    der   königlichen   Murine  Akademie 
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am  6v  August  1779  igegründet  Die  Dekrete  vom  13.  August 
1790,  1.  April  und  ao.  Mai  1796,  so  wie  vom  14.  December 
1799  änderten  mehrere  an  der  ursprünglichen  Organisatkm. 
Durch  Dekret  vom  11.  Januar  1837  erhielt'  sie  eine  nme. 
Umgestaltung;  und  auch  diese  ward  durch  Dekret  vioin 
10.  December  1851  nochmals  reformirt.  Das  Institut,  wel- 
ches in  dem  GebÄude  der  königlichen  Ritterftkademie  theil- 
weise  untergebracht  wurde,  ist  mit  vorzüglichen  Lehrern  und 
Lehrmitteln  versehen  und  bildet  sehr  tüchtige  Qfficiere  fllr 
den  höheren  Unterricht  aus.  • 

Man  ist  bei  dör  Auftiahme  der  Schüler  sehr  streng  in 
der  Vorprüfung.  Es  bestehen  zehn  Lehrstühle,  und  ftln^ 
verschiedene  Lehrkursus;  um  entweder  in  den  ersten  Jahr^, 
als  Sergeanten  I.  Klasse  und  Officieraspiranten  sich  für  Infitn- 
terie  und  Cavalleriedienst  besonders  auszubilden ;  oder  nach 
geführten  wissenschaftlichen  Nachweise,  im  dritten  Cursus, 
im  Range  der  Fähnriche  zu  den  classificirten  Alumnen  ge- 
rechnet zu  werden,  denen  es  frei  steht  zu  wählen,  ob  «e 
sich  zum  Eintritt  in  das  Geniecorps,  den  Generalstab  oder 
die  Artillerie  vorbereiten  woUen.  • 

Die  Zahl,  der  classificirten  Fäbnrichs-Alumnen  miiss  im- 
mer dem  militärischen  Bedürfnisse  entsprechen.  Zu  ihrer 
Einreihung  ist  erfofrderlich,  eine  tüchtige  Körp^constitution, 
vorhergegangene  Emancipirung  alar  Fähmrich  oder  L  Sergeant 
und  eine  vorhergangene^z wölfmonatliche  Dienstzeit  bei  einem 
bestimmten  Truppentheile.  Auch  während  des  Besuches  der 
polytechriisöhen  Schule  müssen  die  Schüler  während  der  drei- 
monatlichen Vakanzen  bei  ihren  respektiven  Regimentern 
Dienste  thun.  ^ 

"  Die  fünf  vorb^^itenden  Lehrkursua  der  Anstalt  sind: 

1.  Für  den  Generalstab,  Ligenieure  der  Armee  und 
Gävilingenieure.  ••  *. 

2.  Für  Artillerie.  -  . 
3..    Für  Marine, 

4.  "Für  Marinebauingenieure. 

5.  Greneralcursuöverschiednw  wissenschaftlicher Jfateriai; 
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Jeder  Cursus  besteht  aus  einem  drei-  und  vierjährigen 
Unterricht  in  denjenigen  Disdplinen,  welche  die  speciell  ge- 
wählte Ausbildung  hauptsächlich  hißtreftfen.  Ausserdem  wird 
dann  Chemie,  Physik,  Botanik,  Naturgeschichte,  Astrono- 
mie, Nationalökonomie,  Mineralogie,,  Geologie^  Feldmess- 
kunst  und  Anatomie  in  gemeinschaftlichen  Lehrstunden  ge- 
ttieben. 

Vor  dem  14.  Lebensjahre  wird  Niemand  aufgenommen. 
Der  Cursu§  dauert  vom  1.  October  bis  1.  Juli.  Jede  Un- 
terrichtsstunde währt  anderthalb  Standen.  Ein  Unterrichts-' 
rath,  conselho  de  perfcccionamento,  unter  dem  Vorsitz  des  Direc- 
tus aus'den  vorzüglichsten  Lehrern  gewählt/ hat  dem  Mini- 
sterium alljährlich  in  einem  Memoire  seine  Beobachtungen 
und  Vorschläge  vorzulegen. 

3.  Die  Escola  do  Exercito  ward  am  2.  Januar 
1790  unter  der  Bezeichnung  „königliche  Akademie  der  For- 
tifikation,  Artillerie  und  Zeichenkunst"  errichtiet  und-  am 
13.  Januar  1837  einer  Reorganisation  unterwörifen,  welche 
noch  heute  fortbesteht.  Wie  in  der  polytechnischen  Schule 
ist  auch  hier  eine  gute  Bibliothek,  Laboratorium' und  Ma- 
schinen*^ und  Instrumentensammlung  vorhanden.  Die  Anstalt 
bezweckt  die  Ausbildung  zu  Ofiicieren  der  verschiedenen 
Wafien.  Hauptsächlich  wird  gelehrt  Kriegs-  und  Befesti' 
gungskunst ,  Artilleriewissenschaft,  Mechanik ,  ,  Hydraulik, 
Architektur,  Strassen-  und  Canalbau^  Feldinesseii.  Sechs  Lehr- 
stühle sind  etatsmässig  fundirt.  Li  dem  allgemeinen  Lehr- 
cursus  sind  drei  Specialcursus  enthalten-, -für  Generalstab  "ein 
zweijähriger;  für  Ingenieure  und  Artilleristen  ein^ dreijähri- 
ger, und  für  Cavalleristen  ein  einjähriger. 

Um  aufgenommen  zu  werdeb,  müss  man  die>.  polytech- 
Bische  Schule  besucht  haben  und  der  englischen  Sprache 
mächtig  sein.  Alljährlich .  werden  Instruktionsreisen  gemacht, 
oder  ein  Instruktionslager  bezögen.  Die  Schüler^  welche 
gute  Prüfungen  absolviren,  haben  Anspruch  auf  Fähnrichs- 
posten mit  40,000  reis  Gehalt  uud  die  nächste  Aussicht  auf 
Avänc6i]bent  zum  Lieutenant.  . 
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4.  Escola  vet^rinaria,  Thierarzneischule;  am  29.März 
1830  gegründet;  am  14.  Januar  1837,  28.  April  1845  und 
23.  Juni  1847  reformirt,  hatte  nicht  allein  die  Ausbildung 
tüchtiger  Thierärzte  und  Eurschmiede  für  die  Armee,  son- 
dern die  Heranbildung  von  Thierärzten  für  das  Land,  über- 
haupt zum  Zweck.  Ein  höherer  Officier  steht  als  Direktor 
an  der*  Spitze  der  Anstalt,  welchem  ausserdem  drei  Ca- 
vallerieofliciere  zugeordnet  sind. 

Die  Regierung  gewährt*  12  Alumnen  unentgeldlichen 
Unterricht  und  Unterhalt  Im  übrigen  ist  die  «Zahl  der  be- 
zahlenden Schüler  unbeschränkt  Die  Alumnen  sind  als 
Ersatz  für  ihren  Unterricht  verpflichtet,  6  Jahre  in  der  Armee 
Dienste  zu  leisten*  Bei  Vacanzen  von  Thierärzten  in  der 
Cavallerie  werden  vorzugsweise  wohlquahficirte  Alunmen 
berücksichtigt  Sie  hab^i  Rang  und  Sold  .derv  Fähnriche 
und  nach  zehnjähriger  Dienstzeit  Rang  und  Gehalt  der  Lieu- 
tenants. Es  sind  vier  Professoren  in  der  Schale  angestellt; 
der  Cursus  dauert  4  Jahre  umi '  die  Alumnen  müssen  bei 
ihrer  Atifiiahme  mindestens  16  Jahr  alt  sein,  und  Vorkennt- 
nisse in  der  französischen  Sprache  und  Arithmetik  besitzen. 

5.  Escolas  regimentales.  In  jedem  Truppentheile 
besteht  eine  Elementarschule.  An  dem  Unterricht  ist  jeder 
einrangirte  Soldat,  dem  die  betreffenden  Kieniitnisse  fehlen, 
theilzunehmen  verpflichtet.  Die  Schule  steht  unter  der  Auf- 
sieht des  Regimentskaplans  oder  eines  ersten  dazu  qualifi- 
cirten  Sergeanten.  Für  diese  Beaufsichtigung  wird  eine  beV 
sondere  Remuneration  bezogen.  , 

6.  Arsenal  do  Exercit9.  Das  Militär-  und  Marine- 
Zeughaus^  Welches  unter  dem  Saiegsministerium  steht  und 
jswar  unter  äex  Inspektion*  eines  Artilleriegenerals  liefert  das 
für  die  Armee  erforderliche  Material  an  Waffen,  Munitioö, 
Maschinen  und.  Instrumenten.  Es  werden  dcwrt  Geschütze 
aller  Kaliber  ftir  die  Armee  und  Festungen  gegossen ,  gebohrt 
und  zusammengestellt,  Cartouchen,  Pulver  und  Waffen  ge- 
fertigt. £s  gehört  dazu  die  Eisenhütte  an  d^r  Mündung  des 
Alge. in  der  Serra  Estrella^  welche  durch  den  Zes^re  mit  dem 
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Tejo  in  Verbindung  steht  Und  die  Depots  zu  Elva«,  Porto 
und  Faro,  um  die  Vertheilung  der  Munition  und  Pulvervor- 
rftthe  ZM  erleichtem.  Die  Zahl  der  «tatsmässigen  Arbeiter 
betr&gt  560.  Die  Pulverfabrik  45elbst  liegt  in  Barearena  ganz 
nahe  bei  Lissabon. 

Das  Arsenal,  seine  Direktion  und  die  Verwendung  <lec 
dortigen  Arbeiter  hat  eine  neue  Organisation  erfahren;  In 
Folge  gutachtlicher  Aeusserung  einer  zu  diesem  Zwecke  nieder- 
gesetzten Commission  erging  das  königliche  Dekret  vom 
10.  beeember  1851.  Es- wurde  dadurch  die  Verwaltung  .über- 
sichtlicher und  zweckmässiger  eingerichtet,  verschiedene  Er- 
,  sparnisse  eingeführt  und  der  Grundsatz  adoptitt,  dass  es 
überflüssig  sei ,  alle  Militärbedürfnisse  selbst  produciren  und 
fabriciren  zu  wollen.  Man  war  überzeugt,  das«  bei  der.theil- 
weise  noch  sehr  unentwickelten  Landesindustrie  4ie  Preise 
und  Güte  der  gelieferten  Hieb-  und  Sehusswaffen  in  keinem 
Verhältnisse  zu  denen  des  Auslandes  ständen  undT  es  deshalb 
zweckmässiger  und  ökonomi8.cher  sei,  dieselben,  wie  ja  dies 
Princip  auch  von  anderen  sehr  vorgeschrittenen  Regierungen 
beobachtet  werde,  vom  Auslande  zu  beziehen,  dagegen  auf 
die  Vervollkommnung  der  vorgeschrittenen  Landesindustrie 
grosse  Auftnerksamkeit  zu  verwenden.  jBo  würden  denn  die 
zahlreichen  Arbeitswerkstätten  des  Arsenals  gedäubert  und 
besser  montirt,  namentlich  tüchtige  Arbeiter  vom  Auslande 
engagirt,  wie  dies  bei  der  Giesserei  der  Geschütze  der  Fall 
ist  und  diese  Werkstätten  als  praktische  Handwerksschulen 
unter  militärische  Beaufsichtigung  gestellt.  Es  gehen  die 
Büchsettmacher  und  BüchsenSchäfter  der  Truppen  aus  diesen 
Werkstätten  hervor.  Aus  diesem  Grunde  hat  man  daa  Ar- 
senal mit  unter  die  praktischen  Lehranstalten  för  Mititär- 
zwecke  aufgenommen. 

Stellung  uiid  Hechte  der  Officiere,  \uh^  militärische  . 
Auszeichnungen.  ,  .  ^ 

Aspiranten    zu   Oßicieren    oder  Cadetten.     In.  jeder 
Compagnie  der  Truppen   aller  Waflfen,.,init  Ausnahme  der 
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Ingenieure,  köntienOfficieraspiranten  Torhandea  sein.  Dazu 
wird  Jeder  vom  Soldaten  bis  Sergea;nten  augelasseri,  weni^ 
e^  Volöntair  ist,  17  — 22  Jahr  zählt,  körperlich  kr&füg  ist^ 
seine  erförderlichen  Studien  auf  der  Universität ,  der  MiKtÄr'- 
oder  pöly:tedinischen  Schule  in  Porto  absolvirt,^  sich  gut  aufg^ 
ftkhrt  und  ein  disponibles  Einkommen  von  monatlich  7200  *. 
hat  Die  letitere  Bedingung  brauchen  Söhne  vop  Offideren 
nicht  zu  ^füllen.  • 

Diese'  Aspiranten  dürfen  keine  körperliche  Züchtigung 
erhalte,  sie  thun  keine  Stall-  und  Handdienste  und  tragen 
als.  Abzeichen  eine  goldene  TVesse  zwischen  Aufsdilag  und 
Ellehbogen.  Um  zu  Fähnrichen  zu  avanciren ,' müssen  ste 
den  kleinen  Dienst  gründlich  gelernt,  auch  als  Sergeant 
I.  Älasse  fungirt  haben.  Den  Schülern  der  polytechnißchööi 
Schule,  gibt  man  gewöhnlich  vor  anderen  Concurrenten  den 
Vorzug.  . 

Von  den  Fähnrichsälunmen  ist  schon  ob.en  gelegentlich 
der  Besprechung  der  polytechniscb^i  Schule  die  llede  gewesen. 

Vom  Fähnrich  bis  zum  Obersten  geschieht  die  BefÖf; 
derung  in  -allen  Waffen  nach  dem  Dienstalter.  Nur.  bei  der 
Artillerie  besteht  die  Einrichtung ,  dasä  man  bei  Lieutenants-j 
Capitäns-*  und^MajorsbefÖrderungen  %  der  Vakanzen  durch, 
solche  Ofllciere  besetzt^  welche  in  allen  Beziehungen  ihre 
wissensöbaftliche  Ausbildung  nachgewiesen  habea,  während 
das  letzte  Dritth^  lediglich  das  Dienstalter  überhaupt  betrifft, 
ohne  d^n  Nachweis  der  oben  erwähnten  Qualification  führen 
zu  brauchen.  Die  Aseension  der  %  geschieht  aber  aüdi. 
unter  der  genannten  Kategorie  nach  I)iensy.ahren.  Öie/Bfe-- 
forderung  vom  Obersten  zum  Brigadier,  welcher  zur  dritten. 
Klasse  der  Generäle -gehört,,  geschieht  durch  Wahl  des  König» 
aus  der  Gesammtzahl  der  Obersten  der  Armee.  Im  Allge- 
meinen iShdet-  sb^t  auch  hier,  wie  bei  Beförderungea  zur 
Stelle  ^ea  Jfariscäl  tle  Cämpo  oder  des  Generallieutenant^ 
das  jXehstalter  Berücksichtigung. 

Bei  det  Infanterie  und  Cicvallerie  müssen  4sich  Haüptleute 
vor-  ihrer  fiefördeiüng  zu  Majors  einet  Prüfung    über  den 

V.  Minutoli,  Portugal.    II.  13 
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Dienst  unterziehen.  Das  Avancement  geht  auf  d6il  nächst- 
folgenden über,  wenn  der  Ansfall  der  Prüfung  nicht  befrie- 
digt; jedoch  kann  bei  einer  wieder  eintretenden  Vakanz  die 
Prüfung  noch  einmal  veranlasst  werden.  Kein  Offi(ner  .darf 
seines  Patents  anders,  als  durch  ürtheil  des  höchsten  Kriegs- 
tribunals beraubt  werden. 

Die  äusseren  Unterscheidungszeichen  oder  Elmbleme  der 
verschiedenen  Waffen  sind:  beim  Generalstab  ein  gekreuztes 
Schwert  und  Perspektiv  und  rings  herum  eine  Goldstickerei 
von  Lorbeer,  bei  den  Ingenieuren  ein  Thurm,  bei  dei'.Arjfcil- 
lerie  zwei  gekreuzte  Kanonenröhre,  bei  der  Cavallerie  zwei 
Lanzen  in  den  Uhlanenregimentern  und  zwei  Säbel  bei  den 
Jägern.  Die  Lafanterie  hat  zwei  gekreuzte  Gewehre  und 
Lorbeerblätter.  • 

Die  Fähnriche  und  Unterlieütenanis  tragen  das  Emblem 
ihrer  Waffe  auf  dem  linken  Epaulett  oder  der  Achselklappe,  die 
Lieutenants  und  Oberlieutenants  auf  der  rechten,  die  Capitäns 
und  Majore  auf  beiden;  die  letzteren  führen  darüber  eine 
Krone  im  linken  Epaulett;  der  Oberstlieutenaiit  fuhrt  die 
Krone  im  rechten,  der  Oberst  in  beiden  Epauletts,  Alle 
Embleme,  sowie  die  Kronen,  sind  in  Silber  gestickt 

Die  Officiere  tragen  im  Dienste  einen  Ringkragen  von 
gelbem  Metall. 

Die  Generäle  tragen  Säbel  in  Metallscheide  und  in  grosser 
Uniform  an  goldener  Kuppel.-  Die  Brigadiers  an  der  Schärpe 
einen  goldgestickten  Passador,  -die  Marechaes  de  Campo  zwei, 
die  Generalliedtenants  drei  und  alle  Generäle  goldene  Sporen. 
Das  Pferd  des  Marschalls*  der  Armee  trägt  ein  reich  vergoldetes 
Husarenkopfgestell.  Die  Generalstab-  und  Brigadeadjutanten 
tragen  goldene  und  silberne  Achselschnüre:  Die  Stickerei  an 
Kragen  und  Aufschlägen  der  Generälsuniform  ist  sehir  reich 
und  ist  denen  der  preussischen  Oberpräsidenten  ähnlich» 

*  Die  Jäger  tragen  auf  den  Schultern  die  beschriebenen 
Achselstücke  mit  einer  schwarzseidenen  Schnur.  Die  Unter- 
scheidungszeichen bei  ihnen  sind  goldene  Tressen  um  die 
Aufschläge,  bei  Fähnrichen  eine^  bei  Lieut^ants-  2w«i  sehmale, 
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beim  Hauptmaim'  eine  breite  Tresöe.  Der  Major  führt  eilie 
breite  und  eine  schmale^  der  Oberstiieutenant  zwei  breite 
Tressen  und  der  Oberst*  deren  drei. 

Der'  Sold  der  aktiven  OfKciere  ist  in  allen  WaffengaV 
tungen  gleich.  Oenerale  in  besonderen  Aufträgen,  Ingenieurs 
auf  Cpmmission  erhalten  Gratificationen  und  Fourageentschä- 
digung.  Auch  Ofiiciere,  welche  Truppencommäncjos  fuhren, 
erhalten  Gratificationen.  . 

Der  Monatssold  und  sonstige  Entschädigungen   betragen 


Stellung. 


Marschall  der  Armee  .... 

GenerallieuteDant 

Mariscal  de  Campo ..... 

Brigadier 

Oberst 

Oberatlieütenant .    ^    .     .     .     . 

Major     *. 

CApitän .....     .^ f 

Lieutenant  ........ 

Fähnrich     ..  .     .     . 

Adjutant  (Lieutenant  od.  Fähn- 

.    riph)  •     • '   • 

QuArtieraieister-Lieütenant    .     . 
QQarti^rmeister-Gapitän    . 

Oberaräffr : 

Hilfearzt     .     .    > 

Capellan     ........ 

Picador  .     .  .     .'  .     .     . 

Thierarzt    ._    \.    .     .^   -     .     .     . 
^•uditQpxCapitän  ..  .    . 

Medicb-Militar  (Oberstlieutenant) 
Oirurgiäo  do  Ejercito  (M»jor) 


B(?ld. 

200,000 
120,000 
75,000 
60,000 
54,000 
48,000 
45^000 
24,000. 
22,000 
20,000 

22,000 
24,000* 
24,000- 
24,000 
22,000 
20,000 
.20,000 
20,000 
40,000 
60,000 
45,000 


Gratificatioj). 
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6 

4- 

3 

2 

2 

1 

1 

Commando 
jines   Regi- 
•    ments. 

Coramando 

^iner  Com- 

pagnie. 

— 

£_ 

30,000 
25,000 
25,000 
20,000 

.   10,000 
5,000 
5,000 

-^ 

III! 

I 

■  -- 

— 

— '.. 

'— 

— , 

■  — 

— 

— T 

—    • 

— 

__   ' 

1 
.    1 

-- 

— 

1 
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Mpnatsgratificationen  für  verschied^e  Oom- 
missioiieji. 


Gratificationen.  ' 

Ba- 
tionen. 

Im  Kriege: 

Stellung. 

Activ-Com- 

Massiv-    • 

Rationen. 

* 

misaion. 

Goinii)i8sioi>. 

Etappe. 

Täglich. 

.         Y  Oberst      »  «    , 

40,000 

80,000 

.2 

3 

3 

\  Oberstlieuteq^nt 

40,000 

30,000 

2 

3 

3 

Ingenieure  <-Major  .... 

32,000 

32,000 

3 

3 

3 

iHaup^ann  .     . 

30,000 

20,000 

1 

2 

2 

vLieutenairt   ..    '. 

25,000   . 

20,000 

1 

2 

2 

/Oberst      .     .     . 

30,000 

— 

2 

■  - 

^  — 

^          -    XOberstlieutenant 
CieHeral-   j  » " 

25,000 

— 

•2 

— 

-^ 

Stab      ^*^*J^^-    •    •    • 

25,000 

— 

2 

— 

— 

/Hauptmann  .     . 

10,000 

— 

1 

— 

— 

V.  Lieutenant    .     . 

10,000 

— . 

1 

— 

-^ 

Generale 

10,000 

— 

1 

~ 

— 

Telegraphen-Direktor      .     . 

30,000 

— 

— ■ 

— 

•   ^ 

Armeearzt    , 

^5,000 

— 

— 

.  — 

— 

Re^iments-Hospitalarzt  .     . 

10,000 

— 

- 

.  — 

—  . 

Hospital-Büfearzt  ,     .     .     . 

5,000 

—   . 

— 

— 

Wenn  der  Marschall  der  Armee  das  Truppencommando 
wirklich  übernimrat,  so  bezieht  er  eine  Monatsgratification 
von  200^000  x.  ausser  seinem  Solde.  Die  Generale,  wenn 
sie  Territorialdivisionen  comnaandiren  80—160,000  r.,  jß  nach 
dem  Umfang  und^Bedeutung  der  Divisionen,  unter  welchen 
jederzeit  Lissabon  als  die  erste  und  Pörtö  als  die  zweite 
zählt  Ein  Generallieutenant,  der  im  Felde  eine  Division 
commandirt,  erhält  90,000  r.  Monatsgratification,  ein,Marisical 
de  Campo  für  dasselbe  Commando  70,000  r.,  ein  Brigadiisr 
&lt  das  Brigadecommando  60,000,  die  Festungskommandanten 
erster  Klaase  20—70,000  r.  je  nach  der  Bedeutung  des  Platzes. 

An  Rationen  empfangen  fortlaufend  in  der  Cavallerie: 
der  Oberst  drei,  Oberstlieütenant  oder  Major  zwei,  d^  Capi- 
tän,  Lieutenant,  Adjutant,  Kapellan,  Ober-  und  tl&terarzt, 
Quartiermeister  und  Picador  je  eine. 

Jeder  Ofiicier  empfilngt  bei  einem  sechsmonatliclien 
Urlaub  halben  Sold;  ist  er  läpgere  Zeit  abwesend ,  so  erhält 
er  for  die  ganze  ZdLt,  wo  er  keinen  Dienst  gethan,  Nichts 
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von  seiifem  Gehalte  ausgezahlt.  Bei  Reisen  ins  Ansland  flQll 
der*  Sold  fort.  •  Bei  Badereisen  wird  der  Gehält  unverkür^ 
gezählt,,  shev  es  fallen  die  Gratificationen  für  Commissionen, 
die  der  Beurlaubte  bis  dahin  bezogen,  fort 

*  Die  Öfficiere  in  Disponibilität,  welche  die  dritte  SekticHi 
bilden^  erhalten  ihren  Sold  nach  dem  Tarif  vom  16.  Dezember 
1790,  und  zwar  in  folgender  Höhe: 

Genemilieutenant   .     .  .     .  100,000  r. 

Mariscal  de  Campo    .  . .  80^000  ^ 

Brigadier  .     .     .  48,000  „  . 

Oberst  .:.......,.     46,000  \, 

Oberstlieutenant      .     »     .     .     :  .  .   '.    40,000  „ 

Major    .     .     ; 38p00^ 

Hauptmann 20,000  „ 

Lieutenant  .     .     ,    1^^600^ 

Fähnrich 12,000  „ 

Adjutant  (Fähnrich  oder  Lieutenant)    16,000^ 

Quartiermeister 15^000  „ 

Capellan   .  •.     .     .     .     .     .  ^     .     .     12,000^      /• 

Oberarzt    .     .  .     .     .  .     12,000^^ 

Hülfearzt  / 6,000^  r 

Diese  Officiere  sind  jederzeit  zum  Eintritt  in  den. aktiven 
Dienst  bereit  Die  Gi^üiide  ihrer  Disponilrilität  liegen  theils 
in  der  Eeduction  der  Armee,  oder  in  der  Beendigung  ihr0r 
Cc^missionen  inn^halb  oder  ausserhalb  ihres  Vaterlandes, 
oder  in*  einem  Marigel  an  Vertrauen.  Jedem  Officiei:  «müssen 
die  Gründe  zu  seiner  Versetzung  in  Disponibilitäfe  mitgetheilt 
werden.  Bei  Vakahz^i  im  aktiven  Dienste  soll  zunächst 
immer  geprüft  werden,  ob  nicht  disponible  Officiere  zu  ver-r 
wendön  sind. 

In*  vorübergehender- Inaktivität  befinden  sich 
alle- Officiere^  welche  aus  Q^undheitsrücksichten,  auf  Grund 
vorangegangener  Prüfung  der  Junta  de  Saude  ausgetreten, 
oder  zur  Strafe  ■  ausgeschieden ,  oder  aus  irgend  andereä 
GrQnden  gerade  nicht  dienstfähig  sind.  Sie  werden  alle  Halb- 
jähre. ärztlidi- untersucht.    Diejenig^i^  welche  kein   Gehält 
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beziehen ,  avanciren.  für  die  Zeit  ihrer  Inaklivit&l  nidH  mit 
ihrem  Regimente.  Zum  Wiedereintritt  in  den  aktiven  I>ittist 
bedarf  es  einer  Ordre  des  Truppenehefis.  Zu  dieser  Gasse 
der  Disponiblen  oder  Pensionäre  gehören  auch  52  fremde 
Qfficiere,  die  an  dem  Freiheitskriege  1832 — 1834' Theil  ge- 
nommen hatten.  Ausser  ihnen  beträgt  die  Zahl  der  di^^ 
niblen  Officiere  2S6.  .        -, 

Die  Pensionsvei'hältnisse  der  OflBciere  der  Armee 
sind  in  Gremässbeit  des  Gesetzes  vom  16.  December  1790 
dahin  regulirt,*dass  alle  Officiere  nach  35  —  40 jähriger  Dienst- 
zeit pensionsberechtigt  sind,  wenn  Alter  und  Eörperzustand 
dies  erfordern,  wobei  ihnen  ein  Anrecht  auf  den  unmittelbar 
folgenden  höheren  Grad  mit  dem  korrespondirenden  Gehalte 
zusteht.  Nach  30  —  35jähriger  Dienstzeit  hat  jeder  Officier 
bei  nachgesuchter  Pensionirung  Anspruch  auf  höheren  Grad, 
jedcich  nur  auf  die  ihm  bis  dahin  zukommende  Besoldung. 
Nach  25  r^  30 jähriger  Dienstzeit  verbleibt  der  Pensionär  in 
seinem  Range  und  Solde;  nach  20  — 25 jährigem  Dienst  bleibt 
ihm  Rang  und  Halbsold.  Bis  zum  20.  Dienstjahre  steht  die 
Pensionsberechtigung  nur  auf  den  Nachweis  zu,  im  Dienste 
selbst  dienstunfähig  geworden  zu  sein.  Die  Pe&sion  beträgt 
dann  den  dritten  Theil  des  bisherigen  Soldes. 

Das  Gesetz  vom  19.  Januar  1827  gewährt  allen  den- 
jenigen Officieren,  welche  im  Felde  auf  solche  Weise  ver- 
wulidet  wurden ,  dass  sie  im  aktiven  Dienste  nioht  weiter 
verwendet  werden  können,  ihr  volles  Gehalt  nach  Anleitung 
der  Berechnung  für  die  dritte  Sektion  der  Disponiblen,  wobei 
es  nicht  auf  die  Zahl  der  bis  dahin  -geleisleten  Dienstjahre 
ankonrait. 

Monte  Pio.  Die  Wittwen  und  Waisen  der  im 'Felde 
gebliebenen  Officiere  haben  nach  dem  eben  angeführten 
Gesetze  vom  Jähre  1827  einen  Anspruch  auf  das  volle  Ge- 
halt des  Gefallenen.  Dies  wird  den  Töchtern*  bis  ^u  ihrer 
Verheirathung^  den  Söhnen  bis  au  ihrer  Grossjährigkeit  öder 
bis  zum  Eintritt  in  ein  besoldetes  §taatsamt,  falls  dies  früher 
geschehen   sollte^  ausgezahlt.     Alle,  jene  ÖSiaßse^  welche 
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monatlich  vom  eröten  Jabre  ab\,  wo  sie  Ofticiersgehalt  be- 
zogen ,  <dnen  Tagessold  zur  Wittwenkasse  betragen ,  eröflhen 
ihren  Familien  nach  ihröm  Tode  ein  Anrecht  auf  die  Hälfte 
des  monatlichen  Soldes.,  den  der  Verstorbene  .bei  seinem 
Tode  nach  seinem  Range  und  Classe  bezog.  Reicht  der 
Bestand  der  Kasse  nicht  aus,  so  hat  die  Regierung  die  Ver-  , 
pflichtung,. das  Fehlende  zu  ergänzen.  Der  Beitrag  zum  Monte 
Pio  ist  jein  freiwilliger.  Wittwen ,  welche  sich  wieder  verhei- 
rathen  oder  ihren  Glauben  ändern,  verliefen  die  Pension. 

Die  Erlaubniss  sich  zu  verheirathen,  ertheilt  der.  Regi- 
men tacomuiandeur  den  Soldaten  «eines  Regiments  bis  zum 
Sergeanten,  falls  sie  nicht  24  Jahre  alt  sind.  .  Von •  Qfiicieren 
wird  .der  Consens  beim  Oberbefehlshaber  der  Armee  oder 
beim  Boiegsministerium  nachgesucht. 

Als  Jililitärbeiohnungen  werden  Ehrenzeichen  ver- 
tbeilt.  Zunächst  der  Orden  von  S.  Bento  de  Aviz,  gestiftet. 
von  D.  Affoijso  I.  1161..  Einen  Anspruch  xiarauf  haben  alle 
Obersten,  Oberstlieutenants  und  Majore,  welche  20  Jahrq  in 
der  Armee  gedient  habeo.  Auch  Capitäne  erhalten  das  Rit- 
terkreuz nach  20jähriger  Dienstzeit,  wenn,  sie  sich  besonders 
gut  aufgeführt  habep.  Sonstige  Militärorden  sind  die  bereits  oben 
erwähnten,  Christus-,  Santiago-  uqd  Thurm-  und  Schwerl- 
orden.  ^Das  Ritterkreuz  des  letzteren  sichert  dem  gemeinen 
Soldaten  die  Honneurs,  die  dem  Fähnrich  zukommen-,  den 
Officiereu  die  Honneurs  für  den  Oberstlreutetiaht ,  das  Cöm- 
mändeurkreu?  erhält  die  Honneurs,  die  dem  Oberstcoi  ge- 
bühren. 


An   Entschädigungen   ftir  Wo'hnu.ng  werden   den 
in  Lissabon  und  Porto  garnisonirenden  Oflicieren  gezahlt: 

Lissabon.  Porto. 

dem*  Obersten    ....  40,000  r.  34,000  r.     . 

OberstUentenant     .     .     .  36,000  „  30,000,  ^   . 

Major    .     .     :  .     .  30,000  ,24,000  ^ 

.     Capiüin     .     .     .     •     •:  .  20,000  „16,000  ^  V  : 

Lieutenant  oder  Fähnrich  15,000  „  12,000  ^ 
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An  Tafelgeldern  erhalten  die  Offidere,  weScbe  sich 
nach  den  Qberseeischen  Provinzen  einsehiflfen,  nach  dem 
Dekrete  vom  18.  September  1844  und  zwar  nach  Maddra 
auf  30  Tage,  nach  Angola  auf  120,  nach  Ifoc^mbique  auf 
150  und  nach  Indien  auf  180: 

Der  Brigadier  täglich •     •     •     1200  r. 

Der  Oberst -     .     .     1000  ^ 

Ctt)erstlieutenani 800  , 

Major eOO^ 

Die  übrigen  Officiere 400 \, 

Gattin  und  majorenne  Kinder  eines  Offi- 

ciers  jedes 400  „ 

Die  Ifinorennen  jedes       .  .  200  ^ 

Auf  dem  Marsche  werden  den  Offideren  Packpferde  ver- 
giitigt  Der  betrefifende  Officier  muss  die  Auslagen  machen, 
und  zwar  200  r.  pro  Pferd  und  Meile  und  wird  dieser  Be- 
trag liquidirt  und  erstattet  Es  gebühren  dem  Marschall  der 
Armee  6 ,  dem  Crenerallieutenant  4 ,  dem  Mariscal  de  Campo  3, 
dem  Brigadier  2,  allen  andern  Officieren  1  Pferd. 

Den  Truppentheilen  werden  nach  den  Bestimmungen 
vom  30.  November  1826  und  31.  Mai  1840  an  Pftckpferden 
zur  Beförderung  der  Bagage  vergütigt: 

Stab.  Officierbagftge.  Gompagnietrain.  BospiUU. 

dem  Regiment  Cavallerie   .     3    .     —  •  6-  1 

dem  Regiment  Infanterie    .    4  10  2  2 

dem  Bataillon  Jäger  ...    4  8  2  1 

Der  Gompagnietrain  der  Cavallerie  führt  auch  die  Equi- 
page der  Officiere.  Jedes  Cavallerieregiment  hat  noch  4  Pferde 
für  den  Transport  der  Munition  und  4  ftir  die  fliegende 
Schmiede. 

Wen  von  meinen  Lesern  die  weiteren  Specialitäten-  des 
portugiesischen  Militärdienstes  und  der  Gesetzgebung  interes^ 
sirt,  den  verweise  ich  auf  das  Repertorio  das^Ordens  do  dia.» 
dadas  ao-  Exercito  Pbrtuguez.  Der  erste  Band,  erschien  1830. 
Seitdem  sind  dreimal  Supplemente  und  spätere  OMonnanzon 
und    Miiitärverordnungen    bis    zUm    Jahre    1852    successive 
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veröftenäidit.  Es  hält  Aber  schwer,  die  Saqunhing  vollstän- 
dig zu  erhalten.         .    • 

Es  dürfte  der  Raum  zu  beschränkt  sein,  um  hier  in  die 
Details  noch  -specieller  einzugehen.  Das  ürtheil  was  Wel- 
lington und  Beresford ,  zwei  durchaus  oompetente  Richter^ 
über  die  Brauchbarkeit  des  portugiesischen  Soldaten  gefi^llt, 
habe  ich  bereits  oben  angeführt.  Das  lebhafte  Interesse,  das 
der  König  D.  Pedro  an  der  Armee  und  den  Uebungen  der 
einzelnen  Waffen  nimmt,  wird  sehr  günstig  auf  den  Zustand 
derselben-  überhaupt  wirken.  Die.  Truppea  haben  dieß  In- 
teresse sehr  bald  herausgefühlt  und  gewürdigt  und  es  herrscht 
unter  ihnen  eine  wahre  Begeisterung  für  ihren  König,  und 
Herrn.  ^ 

Das  Bxercirreglement  der  portugiesischen  Cavallerie  uüd 
Infanterie  ist  iju  wesentlichen  noch  dasselbe,  welches  unser 
tapfrer.  Landsmann,  Graf  Lippe,  als  er  die  portugiesische 
Armee  reorganisirte,  im  Jahre  1763  ausgearbeitet.  Inzwischen 
ist,  was  die  Evolutionen,  die  Massenbewegungen  und  die 
Artillerie  anbetrifft,  vieles  aus  der  englischen  und  französi- 
schen Armee  übernommen  worden. 

Der  ßesch windschritt  der  Infanterie  zählt  180  Schritt 
die  Minute.  Beim  Ablösen  der  Wache  marschirt  die  abge- 
löste Abtheilung  etwa  hundert  Schritt  im  langsamsten-Schritt; 
die  Jäger  halten,  dabei  ihr  Gewehr  wagrecht  m  der  herab- 
hängenden rechten  Hand ,  dann  nimmt  auf  Commando  die 
Abtheilung  das  Gewehr  auf  und  setzt  den  Abmarsch  im  Ge- 
schwindschritt fort.    . 

Eine  Einrichtung,  welche  dem  IiVemden  anfänglich  sehr 
auffäHt,  ist,  dass  sämmtliche  Offioiere,  höhere  und  Sübalterri- 
officiere,  wenn  sie  sich  nicht  in  Reih  und  Glied  oder  in 
Begleitung  eines  Militärcommandos  befinden,  in  den  Strassen 
zu  Fuss  und  zu  Pferde,  eben  so  wie  auf  Spaziergängen  und 
an  öflfentlichen  Orten  ohne  Wafien  erscheinen.  Es  hat  aller- 
dings ,  Vieles  für  sich;  dass  man  > annimmt,  in  den  fried- 
lichen Verkehr  des  bürgerlichen  Lebens  bedürfe^  de^  Of- 
cier  .keinös  gr6sse»en  Vertheidigungsmittels  als  def  Civilist^ 
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und  das8  man  in  einem  civilisirten  Lande  überhaupt  keines 
Schutzes  bedürfe,  um  gegen  persönliche  Angriffe  auf  of- 
fener Strasse  gesichert  zu  sein,  oder  dass  -die  .Uniform 
und  Haltung  des  Officiers  jede  Bürgschaft  gegen  .Insulten 
in  sich  begreife.  Nichts  desto  weniger  scheint  mir  .der 
Degen  ein  integrirender  Theil  der  Uniform  und  mit  dem 
Ofllcier  so  identificirt,  dass  es  mir  besser  gefallt^  densel- 
ben niemals  von  der  Uniform,  wo  sie  öffentlich  erscheint, 
zu  trennen: 

Der  Militäretat  pro  1854/55  weist  nachstehende  Aus- 
gaben nach: 

Für  8  Divisiouscommaudos  17,360,250- r.,  immlich 
ein  jedes  einzelne  bestehend  aus  dem  ersten  Commandanten. 
Chef  des  Stabes,  Adjutanten  und  Schreiber.  Die  Sätze,  sind 
nicht  durchweg  gleich^  weil  sie  nach  dem  Rangverhältnisse 
variii-en.  So  besieht  die  Gratification  fiir  den  Chefin  1,800,000  r. 
oder  1,080,000*  r.;  die  des  Chefe  seines  Stabes  in  360,000  r.  und 
54,750  r.  für  Fourage  oder  in  300,000  r.  und  54,750  r.  Der 
Adjutant,  als  Major  graduado  erhält  120,000  r..^Geh«Jt  und 
54,750  r.  Fourageentschädigung,  der  Schreiber  240,000  r.  . 

Das  Gorpo  de  Estado  maior  bezieht  für  32  Officiere 
inclijsive  zweier  Supernumetarien  11,484,000  r. 

.  Das  Ingenieurcorps  kostet:  der  Stab^  33,627,000  r., 
Archiv.  Lithographie,  Kanzlei,  BiWiothek  4,26,0999  r.  Das 
Batailtori,  aus  474  Köpfen  bestehend,  27,974,385  r.  Davon 
kostet  das  Commando  auf  Madeira  1,062,000  r. ,  desgleichen 
auf  Terceira  966,750  r.  Es  sind  pro  Kopf  täglich  22.  r.*  für 
Unterhaltung'  der  Waffea,  Betten  und  Kasefnenmobilien  be- 
rechnet und  für  das  Jahr  108,405  r:  für  Bettstroh.  In  dem 
Persönenetat  befindet  sich  ein  Elementarlehrer  mit  72,000  r. 
und  8  Hornisten  mit  321,200  r. 

.  Die  Ai-:tillerie  kosfeet:  der  Stab  21,766,500  r.  3  Regi- 
menter  inclusive  der  Conimandos  Äuf  Madeira,  Terceira  und 
a.  Miguel  212,730,628  r.  2707  Köpfe,  nämlich  3  Oberste^,  3 
Ober>stlieutenants,  3  Majors,  3  Adjutanten,  3  Quartiermeister, 
3  Oberchirurgen ,  3  Hiifechirurgen ,  3  Capellane,  3Kcadore, 
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3  Thierärzte,  30  Capitäne,  30  Oberlieutenants,  36  Unterlievte- 
ilaqts,  3  Sargent  Adjutanten,  3  Q.uartiermeister ,  3  Stabch 
trompeter,  3  Obertrompeter.,  30  erste  und  90  zweite  Ser- 
geanten, 30Faüriere,  141  Gabos  de  Esquadra,  141  Gefreite, 
2022  Soldate»,  6  Clarinen,  54- Trompeter,  6  Hufschmiede. 
Es  liegt  darin  die  Brodausgabe  mit  23,104,500  r.  Zulage  von 
20  r,  für  den  Kopf  fUr  die  Garnison  in  Elvas  und  Lissaboin. 
Die  Summe  von  27  r.  und  20  r.  für  jeden  berittenen  und  Fuss- 
artilleristen  täglich  für  Unterhalt  der  Wäflen  und  Mobilien, 
Fourage  fiir  242  Pferde  und  Maulthiere  13,249,000  r.  Fourage 
für  12  OfEcierpferde  657,000  r.  ^  Diese  Sätze  beruhen  auf  den 
Bestimmuiigen  vom  18.  Sept.  1844  und  27.  Dec.  1849; 

Die  Ca  V  all  er  ie  kostet:  für  8  Regimenter,  8  Obersten, 
8 Oberstlieutenants,  8  Majors,  8  Adjutanten,  8  Quartiermeiatet, 
8  Oberchirurgen,  8  Hilfschirurgen,  8  Capeliane,  8^cadores, 
8  Thierärzte,  48  Hauptleüte,  48  Lieutenante,  48  Fähnriche 
76y416,000r.  Den  Elementarlehrern  576,000  r.  8  Sargentos  Ad- 
jutanfes,  8  Q'uartiermeister,  8  Stabstrompfeter,  S  Sattler,.  8 
Büchsenschäfter,  8  Espingardeiros,  4&  erste  und  48  zweite  Öer- 
geänten,  48  Fouriere,  154  Cabos,  144  Gefreite,  2688  Soldaten, 
48  Glarins,  48  Schmiede  94,345,000  r.  Soldzulage  von  20  a-. 
pro  Tag  für  die  Garnison  Lissabon,  Brodgeld  mit  29,784,000  r^ 
Unterhalt  für  Waflfen  etc.  Officierfourage  13,5875000  r.  Fou- 
rage für  die  Regimenter  65,700,000.  Hufbeschlag,  18  r.  per 
Tag  und  Pferd,  9,513,500  r.  Holz,  Oel  etc.  Alles  zusammen 
155,422,000  r.  Für  die  Remonten  20,000,000  r.  53  überzäJi- 
lige  Officiere  15,789,000  r.  GeneraMepositupa  mit  Aerzten, 
Schmieden ,  Bereitern  und  Fechtmeistern  5,445,000  r. . 

Infanterie:  18  Regimenter,  18  Obersten,  18  Oberst- 
lieutenants, 18  Majore,  36^  Adjutanten,  18  Quartiermeister, 
18  Oberärzte,  18  Hilfsärzte,  18  Capeliane,  14  Capi^täne 
erster,  148  zweiter  Klasse,  162  Lieutenants,  162  Fähnriche 
218,400,000  r.  Den  Elementarlehrern  1,296,000  r.  36  Fahnen- 
träger, 36  Sargentos  Adjutantes,  18  Quartiermeister^  18  Kapell- 
meister, 148  Hautboisten,  18  Tambourmajörs,  18  Tambour- 
chefe,  18  Blicbsensohäfter,  IS-.Coronheiros,  162  erste,  306 


SM 


zweite  Sergeanten,  162  Fouriere,  612  Caboä,  612  ß^ßreite, 
10,152  Soldaten  (inclusive  der  Garnison  aof  den-  benachbarte.n 
Inseln)  270  Tambours,  36  Hornisten  332,901,000  r.  Brodgeld, 
Zulage,  Marsch Ferpflegung,  Ho|z,  Oel,  Unterhaltung  der 
Waffen  und  Mobilien  238^801,000  r.  üeberzähl^e  Oflffeiöre 
144  an  der  Zahl  35,256,000  r.  . 

^  Jäger:  9  Bataillon^;  5  Obersten,  4  ObersÜient^iants, 
'9  Majore,  9  Adjutanten,  9 'Quartiermeister,  9  Ob^-,  9  Unter- 
ärzte, 9  Capeliane,  5  Gapitäne  erster,  67  zweiter  Klasse, 
72  Lieutenants ,  72  Fähnriche  92,436,000  r.  Elementariehrer 
648,000  r.  9  Sargen  tos  Adjutantes,  9  Quartier-,  9  Kapell- 
meister, 72Musici,  9  erste  Hornisten,.  9  Coronheiros,  9  Büchsen- 
macher,, 72  erste,  144  ?weite  Sergeanten^  72  Founere^  288 
Gabos,  288  Gefreite,  4032  Soldaten,  144  Hornisten  138,988,000r. 
Für  Brod,  Unterhalt,  Marschverpflegung,  Oel,  Holz  97,970,000 1:. 
54  überzählige  Öftlciere  13,320,000  r.  Von  der  Totalität  der 
Kopfzahl  von  18,936  fuf  den  aktiven  Dienst  gehen  för  den 
Dienst  des  Festlandes  1033  Köpfe  ab,  von  denen  285  auf 
Madeira,  458  äufTereira  und  290  in  S.  Miguel  cömmandirtsind. 

Von  der  Gresammtausgabe  für  das  Militär  von  1^796,715,73^  r; 
werden  nunabernachstehende  Posten  wiederum   *  . 
in- Abzug  gebracht  und  abgesetzt 

1)  Beiträge  zu  Monte  pio,  Wittwen-  and 
Pensionskasse  1,887,540  r. 

2)  Betrag     des     ersparten     Halbsoldes  . 
6,200,000  r, 

3)  Ersparniase  für  6003  Beurlaubte,  nämlich 
99  Ingenieure,  633  Artilleristen,  816  Caval-    " 
leristen,  3169  Infiulteristen,  1296  Jäger. 

An  Sold     .     .  138,922,650  r. 
An  Brod    .     .     54,777,376^       ' 
An  Uniformen    49,693,290  „        ^ 
An   Utensilien      1,419,943\, 

.     244,813,258  r.  .  ,  . 

•    Summa  totalis  des  Abzuges      252,000,798  r. 

"     Es  gestellt  sich  die  Ausgabe  danach  aruf  1;543,814^941  r. 


3,574,380  r. 
3,7-2:^,110  „ 
3,568,940  ^ 
5,492,640  „ 
6,065,590  ^ 
2,869,500  y, 
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DierFeatungBcommandanturen   betragen  zHnöchst 

für  die  Feetimgen  erster  Klasse: 

•    a.  8.  Juliao  incl»  R-esidio 

b.  Peniche       ^  „ 

'  o.  Abrantes     ^  „• 

d.  ValenQ.a       „  „ 

e.  .Elvas  ,  „' 

f.  GraQä  ^  „ 
Von  den  befestigten  Plätzen  zweiter  Klasse  sind  iüa  Eltet 

aufgeführt,  inclusive  def  als  Addidos  >  dortbin  gewiesenen 
Pensionärs :  J    - 

1)  Cascaea  mit  12  Officieren .  4,909,000  r. 

2)  Aveiro  mit  5  Officieren 2,232,00a» 

3)  Vilia  nova  da  Cerveira  mit  3  Officieren     480,000  » 

4)  jytouQÄO  mit  2  Officieren    .  .     .1,176,000-» 

5)  MelgaQO  mit  2  Officieren   .    .     .     ....     468,000» 

6)  Chav es  mit  14  Officieren    .     .  .     .6,510,500» 
Von  den    übrigen  sind  bemerkenswerth :    8v  Joao  da 

Fqz  an  der  Douromündung  mit  18  Officieren  10,238,000  r. ; 
Vianna  an  der  Mündung  des  Lima  mit  13  Officieren  5,745,600  r. 
Gastello  de  Almada  mit  19  Officieren  6,.64Q,0q0  r.,  und 
vor  allen  der  Thurm  von  Belem  63,240,000  r. 

Auf  demijtat  dieses  kleinen  Castells  stehen:  1  Gouvemejar, 
Marschall  der  Armee,  1  Adjutantoberstlieutenant  480^000  r.; 
9  Generallieutenants  8,640,000  r. ;  1  GreneraHieutenant  mit 
1,200,000  r.;  ;i7  Marschälle  de  Ca^po  23,940,000.  r.-,  2%  Bri-. 
gadiere  16,660,000  r.  Femer  5  Obersten,  3  Oberstlieütenants, 
15  Majore,  3  Capitäne,  -2  Lieutenants,  3  Fähnriche  und 
2  Aerzte. 

Die  übrigen  unbedeutenden  festen  Plätze  sind :  Bragan^a^ 
Miranda,  'Almeida,  Monsanto,  Salvatenja,  Morvao,  Campo 
maior,  Estremöz,  Jeruinenha,  Mourap,  Ouguella,  Villa  real 
de  Santo  Antonio,  Mertola,  Alcontim,  Castro  marim ^  Tavii:a, 
Earo,  Albofeira,.  Portimäo,^'Lag09,  Sagres^  Sines,  Setubal, 
Paknella,  Sesimfjbrar,  Figuera^  Serra  do  Klar,-  Insua,  Torre 
velha;  San  Lourenco  da  Barni ,  Ootao-,  S.Jorge,  Mattosinhos, 
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Villa  de  CJonde,  Poroa  de  Varim,  Esposende,  Lmdosa,  8 
Filipe,  Area,  S,  Cruz  Quebrada,  S.  Bruno,  Paso\  d'Areos, 
Maias,  Arreeiro,  Catalezete,  S.  Antonio,  S.  Roque,  Senhora 
da  Luz,  Ericeira,  Francisco  do  Queijo,  8.  Neutel,  Albarquel, 
Theodosio,  Arrabida,  Trafaria,  Jamqueiro,  Bon  Suecesso. 

Die  Militär- Unt^rrichtsanstalten. 

1)  Die  polytechnische  Schule  mit  24  Professoren 
und  12  Amanuenses,  Bibliothekaren  und  Subalternen,  in- 
dusive  der  Büreaukosten ,  erfordert  einen  Aufv^and  von 
33,814,914  r.  .  - 

2)  Die  Kriegsschule:  Escola  do  Exercito  mit  1&  Leh- 
rern und  «  Subalternen  19,620,210  r. 

3)  Das  Collegio  Militär:  mit  10  Lehrern  und  J20 
Ahimnen,  welche  letztere  täglich  370  r.  zu  ihreui  Unterhalt 
beziehen  19,614,000  r. 

4J  Die  Thierarzneischule:  Escöla  Veterinaria  mit 
12  Ldirern  und  12  Alumnen  5,276,580  r. 

Zu  den  mil-itäriscben  Civilrerwaltungen  oder 
Reparti^oes  gehört  zunächst  der  oberste  Krieg srath,  Su- 
premo  Conselho  de  Justiga  Militär,  aus  22  Käthen,  Pro- 
motoren, Relatoren  und  Auditoren  sammt  den  erforderlichen 
Subalternen  zusammengesetzt  16,934,916  r.   .-  .    • 

Das  Arsenal  der  Armee  mit  dem  Kassen-,  Verwal- 
tungs  -  und  Aufsichtsbeamtenpersonal  zählt  64  Ober-  ,  und 
Unterbeamte  und  kostet  etatsmässig  123,427,000  r: 

Die  Militärhospitalverwaltang  begreift  zunächst 
die  beiden  Mili  tärhospitäler  in  Lissabon  und  Portomi 1 1,437,000  r. 
und  resp.  1,440,000  r.  dotirt,  und  das  Deposito  geral  de  me- 
dicamentos ,  an  welchem  4  Beamte  mit  einer  Gesanuntbe^ 
soldung  von  1,003,000  r.  angestellt  sind.  Dazu  gehört  ein 
besonderes  Depositum  von  Krankenwäsche  und  ein  Vorrath 
von  chirurgischen  Instrumenten ,  Droguen  und  Medikamenten. 
Di6  ^tatsmässigen  Unterhaltungssummen  der  beiden  letzteren 
betragen  10,990,000  r.  Die  Companhia  de  Saiide.  oder  Ge- 
sundheitsoompaghie,    welche    die  \Dienstleistu^igen    in    den 
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riospitälern  verrichtet,  besteht  aus  1  Comniandanfen ,  1  Lieu- 
tenant,  1  Fähnrich,  3  ersten,  Ö. zweiten  Sergeanten,  4  Fou- 
rieren,  20  Cabos,  10  Gefreiten  und  60  Soldaten,  welche 
etatsmässig  salarirt  werden  mit  8,089,000  r. 

Das  Militärmedicinalwesen  in  Portugal  hat  seit  der  Thron- 
besteigung D.  Joao's  VI.  mehrere  organische  VerÄnderüngen 
erfahren.  .  Bis  dahin  hatte  bald  die  Junta  de  los  tres  Estados, 
bald  der  Vedor  geral  do  Exercito ,  bald  der  Militärprovinzial-. 
gouvemeur  oder  der  Provinzial  des  Ordens  von  8.  Joäo  de 
Bios  in  diesen  Angelegenheiten  entschieden.  Die  Junta  de 
tres  Estados  hatte  seit  1677  die  Vwwaltung  des  Militärmedi- 
cinalwesens  allein  übernommen,  bis  am  28.  Jufii  1706  der 
Vedor  geral  do  Exercito  in  Alemtejo  zum  Provedör  der  Mili- 
tärhospitäler ernannt  ward.  Er  stellte  die  sämmtlichen  Aerzte 
und  Medicinalbeamten  nach  Belieben  ap  uiJd  entliess  die^ 
selben  eben. so  beliebig.  Alle  Administrativmassregeln,  sowie 
die  kurativen  Anordnungen,  hingen,  lediglich  von  ihm  ab. 
Er  sollte  für  jedes  Departement  eine  Geschäftsordnung  ent- 
werfen und  der  oben  erwähnten  Junta  -llber  die  wichtigsten 
Vorkommenheiten  Mittheilungen  machen.  Am  7.  Januar  1708, 
nachdem  eine  allgemeine-^  Unordnung  und  Verwirrung  in 
dieser  Verwaltung  überhand  genommen ,  ward  diese  Ein- 
richtung wieder  aufgehoben  und  der  Provedör  unter  die  un- 
mittelbare Cantrole  der  Junta  gestellt  und  zu  derwi  Anord- 
nungen verpflichtet.  Diese  Junta  blieb  bis  zum  Jahre  1760 
die -Zwischen behörde  zwischen  dem  Könige  und  dem  Militär- 
medicinalwesen,  allein  doch  nicht  so  ausschliesslich,  wie  dies 
firüh^  stattgeftinden.  Die  Vedores  geraes  und  die  Thesou-- 
reiros  geraes  das  Tropaa  waren  die  Provedores  der  Militär- 
hospitäler, die  eflffelitiven  Chefs  der  Medicitoalangelegenheiten 
des  Heeres,  denn  von  ihnen  gingen  die  dahin  zu  entsendenden 
Bestimmungen. «aus,  wenn  solche  gleichwohl  bisweilen  von 
der  Genehmigung  der  Junta  abhängig  blieben. 

In  den  letzten  Regierungsjahren  des  Königs  Josephs  und 
in  den  ersten  der  Königin  Maria  I.  gingen  die .  Militärinedi- 
dnalänordnütigen  vom  Staatssekretariate  oder  vom  Aeraaeö 
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aus,  unmittelbar  an  die  betreffiraclen  Milittti^b^örden^  oder 
an  den  Thesoureiro  gerat  do  Exercito,  ehn^  asunächflt  der 
Junta  vorgelegt  zu  werden ,  welche  dann  von  1780  bis  1788 
von  aller  Mitwissenschaft  förmlich  exchidict  ward.  Von  1788 
übernahm  sie  wieder  die  obere  Leitung  der  Militftrhospitäler, 
und  der  Thesoureiro  behielt  lediglich  die  Kassenangelegen- 
beiten..  Am  21.  Januar  1797  ward  der  erste  Pbysico  mör 
do  Exercito  vom  Könige  bestätigt,  seine  Befugnisse  wieder 
durch  oin  Reglement  festgestellt  und  er  dadurch  selbsCstän- 
diger  Chef  des  gesainmten  MilitärmediciDalwesens.  Ein  zweitem 
Reglement  vom  7.  August  desselben  Jahres  ward  veröffent- 
licht. Es  ist  dasselbe  fast  eine  wörtliche  Uebersetzung  der 
„Ordonnance  du  Roi,  concemant  les  hopitaus  militaires  et 
ceux  de  Charit^,  au  Ck)mpte  de  S.  M.'^  vom  1.  Januar  1780 
auch  bekannt  unter  dem  Namen  des  Reglement  de  S.  GßT- 
niain. . 

Als  Chef  der  Administration  fungirte  der  Contador  Fiscal, 
und  als  Chöf  der  Medicinalpolizei  der  Physico  mör  ganz  un- 
beschränkt, indem  er  unmittelbar  unter  dem  Könige  stand^ 
und  ohne  alle  Einmischung  die  Anstellung  und  üntlassung, 
Belohnung  oder  Bestrafung  der  Medicinalbeamten  veranlasste. 
Am  18.  November  1798  bestimmte  das  IKriegsminis'terium, 
dass  das  gedachte  Reglement  zwar  in  Gültigkeit  Meiben, 
aber  der  Physico  mör  unter  eine  gewisse  AuMcht  d^  Junta 
de  Estados  gestellt  werden  sollte.  Von  da  ab  bis  1801 
mischten  sich  die  einzelnen  Militärchefs  in  diese  Verwaltung. 
Am  29.  Juli  1801  'ward  statt  des  Physico  mör  ein  General- 
gesundheitsinspektor, aber  im  Jahre  1803  statt  des  letzteren 
wiedei^  ^in  Physico  mör  ernannt  und  an  die  Spitze  gestellt, 
und  demselben  der  Auftrag  ertheilt,  einen  peuen  Entwurf 
fUr  die  Militärhospitäler  auszuarbeiten. 

Am  27.  November  18Ö5  ward  dann  dAs  neue  Geschäfts- 
reglement veröffentlicht ,  dasselbe  aber  am  12.  December  1816 
aufgehoben.  Von  dieser  Zeit  ab  standen  unter. dem.  Kriegs- 
und auswättigen  Minister  ein  Physico  mör  und  äh  Chimrgao 
mör  do  Exercito ,  sowie  ein  Gontador  fiscal.  D^  erste  war  t3itf 
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der  Aerzte  «ad  ApQ^ker,  der  zweite  der  Chirurgen,  der  di'itte 
dfer  Ven?\'aUung,  Ausserdem  hatten  der  Phjsico  und  Contador 
ein  jeder  einen  Deputado  zur  Seite,  und  es  wurden  etatsnaöesig 
6  Medicos  und  6  Chirurgoes  do  Exereito  I.  und  II.  Klasse 
angestellt.  Jedes  Regiment  und  Jägerbataillon  hatte  einen 
Chirurgäo  mör  {Regimentsarzt)  und  Adjutantes  derChirurgie 
nach  JBedarf  der  Truppenal?theilung.  Gleichzseitig  win-den 
damals  Chirurgen  und  Gehtilfen  fijr  das  Militärhospital  er- 
nannt und  eine  zweckmässige  Geschäftsordnung  /für  den. 
Frieden  und  den  Krieg  entworfen.  Die  letztere  ward  von 
den  Cortöü  von  1822  wieder  ausöer  Wirksamkeit  gesetzt 
Statt  des  Physico  und  Chirurgäo  mör  und  der  Aerzte  I.  Klaase 
ward  nur  ein  einziger  Obermedicinalbeamter  dem  Kiiegsmi- 
nisterium  attachirt  Dieser  centralisirte  die.  ganze  Militär- 
medicinalpoliaei  in  sich.  Jedem  Infeinterieregimente  wurden 
von  da  ab  ein  Chirurgäo  mör  und  zwei  Adjutanten,  jedem 
Cavallerieiegimente  eiu  Chirurgäo  mör  und  ein  Gehülfe  zu- 
geordnet In  Ermangelung  anderer  Militärärzte  w^irden  0vil- 
ärzte  zur  AushüLfö  commandirt,  um  im  Militäthospitale  den 
Dienst  zu  versehen ;  eine  Bestimmung ,  die  noch  heute  ibrt- 
dauert  Die  Folge  ergab  bald  die  Mangelhaftigkeit  und.  das 
UnausreMihende  dieser  Organisation ,  so  dass.  denn  fijicti  am 
13.  Januar  1837  der  damalige  Kriegsminister  Sa  de  BandeirQ. 
der  Königin  einen  neuen  Geschäftsplan  vorlegte  ^  welcher 
genehmigt  ward.  Derselbe  bestand  im  Wesentlichen  ijft  Fol- 
gendem:.  An  der  Spitze  steht  ein  Conselho  de  Saude  do 
exercito;  zusammengesetzt  aus  einem  Militärarzt  und  zwei 
Militärchiruigen^;welcher  eine  Sektion  des  Kriegsmihisteriums 
bildet  Dieser  Gesundheitsrath  überwacht  das  gesammte  Mi- 
litärmediciDalwesen;  ihm  liegt  die  Prüfung  und  Anstellung 
der  Militärärzte  und  Apotheker  ob;  die  Anschaffung  der  In- 
strumente zi^  Operationen,  Bandagen,  Lazarethutensilien ;  .die 
Controle  der  -Deposita  der  Medikamente;  die.Inspe.k4;ion  über 
die  La^apethe,  Hospitäler  und  Ambulancen;  über  das  Per* 
sonal  und  Material.  Von  diesem  Ratbe  gelten  die  Berichte 
und.  Yierbo^BerungsvocBchläge  an- ^l^n  Minister.  Er  correspondirt 

V.  Mintitoli,  Portugal.    II.  l* 


^10 


vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Ministers  unniittelbar 
mit  den  .Militärautoritäten  und  Aerzten  der  Armee.  Als  Dfe- 
legirter  des  Gtesundheitsrathes  residirt  ein  Militäroberarzt  in 
Lissabon,  ein  anderer  in  Porto.  Der  erstere  wahrt  die  Sani- 
tätsinteressen der  !._,  6.^  7.  und  8.  Division;  der  letztere  die 
der  2.,  3.,  4.  uijd  5.  Militärdivision.  Sie  haben  die  Inspi- 
cimrigen  der  Lä^i?ethe,  Hospitäler  und- Deposita  halbjährlich 
vorzunehmen-  und  über  "den  Befund  zu  berichten^  -bei  welcher 
Oelegenheit  eine  Junta  convocirt  wird.  Im  Kriege  sind  sie 
bei  der  Armee  und  leiten  in\  Auftrage  <les  Gesundheitsrathes 
das  Militärmedicinalwesen  in  den  Hospitälern  wie  auf  dem 
Schlachtfelde. 

Di^  Regimentschirurgen,  unterstützt  von  den  Chirurgeii- 
adjutanten,  sind  für  die  Sanitätscontrole  ifinerhalb  ihres 
Wirkungskreises  veitintwortUeh.  Die  letzteren  müssen,  'da 
wo  es  an  Apothekern  fehlt,  die  Zubereitung  der  Medika- 
mente^ selbst  übernehmen.  Die  in  dem  Generaldepartement 
angestellten  Chirurgengehtilfen  fuhren  die  Aufsicht  über' die 
TÖeidungs-,  Wasch-  und  Medikamenturvorräthe  der  Laza- 
rethe;  sie  sind  für  deren  vorschriftsmässige  Unterhaltung, 
Aufbewahrung  und  Verabfolgung  verantwortlich  und  haben 
gleichzeitig  Krankenaufsichts  -  und  Hülfsdienste  in  den  Laza- 
rethen  zu  leisten.  IXe  vorhandenen  Apothekergehülfen  müssen 
ihnen  dabei  zur  Hand  gehen. 

Das  Avancement  geht  nach  dem  Dienstalter,  doch  habeti 
ausserordentliche  Leistungen  und  Verdienste  auch  Ansprüche 
auf  besondere  Beförderung.  Im  Kriege  fungiren  gegen  ent- 
sprechende Reinuneration  Civilärzte  in  den  Militärhospitäletn. 
Aus  den  zum  activen  Dienst  weniger  geeigneten  aber  zuver- 
lässigen Persönlichkeiten  werden  die  militärischen  Kranken- 
wärtet,  und  aus  ihnen  ein  für  deren  Beaufsichtigung  ver- 
antwortlicher Oberwärter  gewählt  und  aus  da*  Regiments- 
kasse salarirt.  Im  Kriege  wird  einer  jeden  Truppendivision 
ein  Chirurgao  do  exercito  über  den  Etat,  und  jedem  Trup- 
penthdl  ein  Chirurgab  ajudante  mehr  zugeordnet.  '  Nach 
b^ndigtem    Kriege    behalte    die    bei    dieser    Gelegenheit 
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Beförderten  ifiren  Rang ,  allein  sie  treten  in  ihr  frü- 
heres- Gtehalt  zurück.  Die  ausserordentlichen  Gehilfen, 
welche  Dienste  geleistet  hatten,  werden  dem  Truppentheile 
agg^girt  und  bei  den  zunächst  eintretenden  Vakanzen  ein- 
rangirt.  • 

Beim  Beginn  eines  Krieges  treteh  Gesundheitscompagnien 
zusammen,  aus  Sergeanten,  Gefreiten  und  Soldaten  verschie- 
dener Waffen  zusamlnengesetzt.  Sie  sind  den  Ingenieurcorps 
aggregirt,  deren  OffiCiere  die  MilitärdiscipKn  handhaben.  Die 
Militärärzte  disponiren  auf  dem  Schlachtfelde  oder  nach  der 
Schlacht  über  dieselben  zur  Krankenpflege  und  zum  Kranken- 
tiÄnsport  Nach  dem  Kriege  treten  diese  Militärkranken- 
wärter in  ihr  früheres  VerhÖltniss  zurück. 

Im  Frieden  hat  jedes  Regiment  sein  besonderes  Lazareth. 
Der  Gesundheitsrath  entscheidet  über  die  Zweckmässigkeit 
der  Vereinigung  mehrerer  solcher  Hospitäler.  Tn  Lissabon, 
Porto,  ElvBs  und  ChaveiS  bestehen  xlergleichen  vereinigte 
Lazarethiö.  Im  Kriege  gibt  es  fixirte  und  ambulante  Sjritäler. 
Die  letzteren  folgen  der  Armee  in  aweiter  Linie.  Im  Frieden 
etablireh  sich  auch  temporäre  Militärkrankerihäuser  an  Orten 
wo.  Mineralquellen  sind,  oder  wo  unerwartet  ansteckende 
Krankheiten  ausbrechen.  Wahrend  des  Marsches  erkrankte 
Soldaten  werden-  in  Civilkrankenaristalten  gegen  eine  stipu- 
lirte  Entschädigung  aufgenommen. 

Für  die  Dauer  des  Aufenthaltes  in  dem  Hotepitale  wird 
dem  Soldaten  Sold  und  Ration  in  Abzug,  gebracht;  Die  Offi- 
ciere  verlieren  für  diese  Zeit  die  Hälfte  des  Soldes.  Reicht 
dies  zutx  Deckung  der  Kur  und  Pflege  nicht  aus,  so  veran- 
lasst der  Gesundheitsrath  das  Erforderliche. 

•  Die  Militärärzte  vereinigen  sich  in  Junten,  um  auf  Er- 
fordern des  Ministeriums  aktive  Officiere  in  der  Armee^  oder 
Beamte  iaa  Miiiisterium  des  Krieges  hinsichts  ihres  Gesund- 
heitszustandes und  der  Dienstfähigkeit  zu  untersüchenl  In 
Lissabon  bildet  der  Gesundheitsrath  diese  Commission.  lü 
den  •R'OvinÄen  bestimml  er  auf  Anweisung  des  Kriegsministers 
die  zu  diesem  iSwecke  zusammentretenden  Militärärzte.    Den 
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solche  Inspectioil  leitenden  Aerzten  elnd  Schemata  zw  Aiis- 
füllumg  gegeben.  Solche  Untersuchungen  findeij  bei  freiwil- 
ligen lind  nnfreiwilligen  Pensioniningen.,  so  wie  hei'  nachge- 
suchter UrläübsbewilliguDg  zu  Badereisen  statt.  .       • 

-Die  Uebersicht  der  Militär -Medicinalverwaltung  ttir  das 
Jahr  1853  gewährte  nachstehendes  Resultat:  fö  bestanden 
32  Hospital ven^'altungen ,  davon  2  permanente  in  Lissabon 
und  Porto,  2  vereinigte  in  Elvas  und  Chaves,  1  für  Artillerie, 
5  fUr  Cavallerie,  10  für  Ipfanterie,  5  fiir  Jäger,  1  in-Funchal 
*und  6  in  Peniche,  AJmeida  und  8*  Juliao. 

Es  war  ein  gestand  vorhanden  von  1018  Kranken;  es 
wurden  eingeliefert  17,197;  in  Summe  18,215  "umranke.  Es 
schieden  aus:  hergestellt  16,939  Kranke;  in  die  Heimath  ent^ 
lassen  61 ;  gestorben  323 ;  blieb  ein  Bestand  von  892  Kranken. 

.  Die  Ausgabe  betrug  für  diese  Kranken  41,951,523  r.  Die 
Einnahipen  aus  Gehalt,  Rationen  und  andern  Zuschüssen 
43,469,009  r. ,  so  dass  ein  üebersfchuss  blieb  von  1,517,525  r. 
Die  Ausgabe,  welche  durch  Gratificationen,  Hülfs Wärter  und 
sonstige  Veranlassung  hinzutrat,  stellte  die  Totalzahlung  auf 
55,383,543  r.  Die^ Totalausgabe  betrug. 1852  48,661,364  r.  und 
1851  47,062,935  r.  ^  -  ' 

Unter  den  Kranken  gab  es  134  Augenkranke;  2156  litten 
an  Siphilis  primitivä;'  914  an.Siphilia  cönstitucional.  Von  den 
letzteren  starben  9.  Das  Verhältniss  der  Sterbefälle  zu.  den  ärzt- 
lich Behandelten  verhält  sich  wie  323  r  18,215  oder  wie  1 :  53,  das 
der  als  geheilt  Entlassenen  wie  16,939 :  18,215  oder  wie  1 :  l'/^j. 

■•  Ich  habe  liiehrere  Militärhospitäler  besucht  und  habe 
überall  grosse  Reinlichkeit,  Ordnung  und. einen  lobenswerthen 
Zustand  angetroffen. 

Der  Militäpet^t  führt  demnächst  eine  grosse  Menge  von 
disponiblen,   auf  Wartegeld  stehenden,  unj)eschäftigt^n  oder 
commissarisch  in  verschiedenen  Zweigen  der  Verwaltung  be- 
schäftigten Militärs  und  Militärbeamten  auf. 
So  m  Art.  105  des  Etats: 

•  a)  Die  zur  aufgelösten  Thesouraritt  geral  ehemals  gehöri- 
gen 14  höheren  Beamten,  Pension  8,880,000  r. 
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b)  Die  zum  vormaligen  Commissariate  der  Armee  ge*^ 
hörenden  38  Beamten  10,632,000  r. 

c)  Zum  aufgelösten.Arsenai -Militär- Arbeits wesQO  gehörig 
19  Beamte  3,920,000,  r. 

d)  3  Beamte  des  vormaligen  Hospitals  940,000  r. 

-    e)  11  Ofticiere  des  früheren  kaiserlichen  XJeneralstabes 
4,640,000  r. 

f)  14  Oßiciere  der  alten  Pulverfabrik  4,124,000  r.  • 

g)  7  Beamten  aus  verschiedenen  Verwaltungen  2,096^000  r. 
Dann  folgeq  im  Art.  107:  OflTciere,  welche  i«  verscTiie" 

denen  Gommisaionen  thätig  sind.  Es  sind  dies  49  verschie- 
dene Grade,  mit  einer  Besoldimg  von  18,475,000  r.  In. der 
Kaserqenverwaltung.  sind  24  Officiere  und  Beamte  beschäfr 
tigt  mit  einem  Solde  vm  3,303,200  r. 

Der  Telegraphendiendt 

nimmt  eine  Ausgabe»  in  Anspruch  von  35,874,220  r^  Das  Per- 
sonal besteht  aus  1  Generaldirektor,  1  Major,  3  ^jieutenants, 
3  Fähnrichen,  1  Sergeant  Quartiermeister,  22  ersten,  53  zweiten 
Sergeanten  und  200  Soldaten.  • 

Es  gibt  drei  verschiedene  Telegraphenlinien :  die  des 
Nordens,  die  von  Alenatejo  und  die  von  der  Barre ,  mit  einer 
Abzweigung  nach  Mafra  und  Cintra. 

Die  Linie  des  Nordens  hat  nachfolgende  Stationen:  Ma- 
rin^ursenal  in  Lissabon  Almada  Penha  de  Franga,^  Monte 
Gerves,  Villafranca, 'Boavista,  Santarem,  Pombalinho,  Alto 
do  Saldanha",  Thonaar,  Ceiras,  Alvaiazere,  Monte  de  Vez, 
Volta  de  Monte,  Coimbra^  Agrello,  Bussaca,  Boialva,  Ca- 
stfimbeiro  do  Vouga,  Montedo,  Villanova  dos  Fenos,  Senhora 
das  Flores,  S.  Estavao,  Murados,  Laborim,  Porto,  Yallongo, 
Biiltar,  Barfpzas,  Senhora  de  Vizo,  Marco  do  .Couze.,  Cape- 
iiidos,  S.  Barbara,  Chaves. 

Di^  Linie  nach  Alemtejo  hat  die  Stationen:  vom  Ar- 
senal iiach  Almada,  N.  S.  d'Atalaia,  Medos,  Taipadas,  Pon- 
tat,  Vendas  novas,  Safira,  Monteinor,- Arraistos  nach   Evora 
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tiiifi  Kvom  inoiite;  von  Evora  moiite  nach  Gniz<k)  Galdereira: 
bsiritiiurA^  Villa  Koim  und  Elvas. 

Die  dritte  Linie  vom  Arsenal  nach  Pragal,  Palacio, 
Nettemdadefl,  Torre  S.  Vicente,  S.  JoIia5,  Paredesv  Guia, 
Oltavofi. 

Die  al)j;ozweipte  Linie  vom  Thurm  S.  Vicente  geht  nach 
Alfrapfidi^,  Piedade,  Mafra,  Alcombral  und  Qntra. 

Der  Dienst  wird  seJir  pünktlich  gehandbabt  und  Unauf- 
int^rkmnnUeit  und  Versehen  äusserst  streng  geahndet  Einige 
iU^r  Hignulthltrnie  liegen  sehr  hoch  und  vollständig  isolirt, 
HO  chiHH  der  Dienst  ein  schwieriger  ist  Die  Signale -werden 
nicht  wie  in  Spanien  durch  schwarze  Kugeln  gegeben,  wel- 
eliü  inneriuill)  eines  von  dünnen  Eisenstangen  gebildeten 
'rhllrincJuMis  in  verschiedenen  Verhältnissen  zu  einander  ctuf 
lind  iib8U»iti:iMi ,  sondern  es  l>efindet  sich  auf  dem  Sigjialthurm 
ein  lliieli(»H  llolzkivuz  von  ansehnlicher  Höhe.  An  den  bei- 
iUmi  KiMlen  «los  (Querbalkens,  so  wie  in  dem  höchsten  Punkte 
oder  KopliMido  des  Kreuzes  befindet  sich  eine  Platte,  welche 
in  der  Mitte  itn^hts  \\m\  links  in  zwei  Angeln  schwebend,  die 
Oell^uuig  ^iehlitvjst,  wenn  sie  perpendikular  steht  Je  nach- 
dem diese  Platten  sieh  mehr  horizontal  senken,  und  Licht 
dureh  die  entstehende  Oefflmng  nach  oben  oder  unten  fallen 
lassen,  wechselt  die  Bedeutung  der  telegraphischen  Zeichen. 

Die  drei  Bataillone  Teteranen,  aus  27  Oflicieren 
und  1102  Mann  bestehend,  kosten  62,016,780  r.  Dazu 
köinnion  abermals  pensionirte  Officiere,  Aerzte,  Capeliane, 
Militärlehrer  und  Quarüermeister,  im  Granzeo  1884  an  der 
Zahl  mit  einer  Pension  von  266,192,000*  r.  Darunter 
7  Brigadiers,  22  Obersten,  78  Oberstlieutenants,  200  Majors 
etc.  In  dem  Militärhospital  der  Nuna  sind  neun  Plätze-,  und 
kostet  dasselbe  9,953,540  r.  281  Officiere  in  Disponibüi- 
tat  kosten  69,025,000  r.  und  bestehen  aus  12  Brigadier», 
14  Obersten,  24  Oberstlieutenants,  63  Majors  etc.  Endlich 
folgen  52  fremde  Officiere  mit  einer  Pension  von  10,572,000  r. 

Für  ausserordentliche  Ausgaben,  nam^iüich  fortifika- 
torifiiche   Arbeiten;   Holz   für   Wachtgebäude,   der  jährliche 
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Pulverbedarf    für    die    Armee    (9,215,000   r.)      im    Gan^öu 
62,251,000  r.  .  ^ 

Die  Ausgabe  iür- militärische  Zwecke  auf  den  be  na  eb- 
barten Injseln,  regulirt  durch  Dekrete  vom  10.  SSeptemljeJr 
1844,  24.  Juli  1850  upd  18.  August  1853  betragen  150,278^253 r. 

Dem  Commando  der  Insel  Madeira,  mit  dem  Stabe 
und  Ingenieuren,  Artilleristen  und  Infanteristen  350  Köpfe 
17,221,000  r. 

Die  festen  Plätze  S.  Thiago,  S.  Jao  Baptista,  S.  lillipe, 
8.  Pedro,  S.  Franzisco  mit  andern  Batterien  10,795,000<  r. 

Justizverwaltung,  Veteranen ,  Pensionäre  44r^7O,000r  r. 

Das  Commando  der  Insel  Terc^ira,  550  Manuln&nterie, 
Artillerie  und  Ingenieure  28,901,000.  r. 

Die  festen  Plätze  S.Joäo  Baptistc^  S.  Cru^,  -Behastiäk) 
9,153,000  r.  ■  . 

Justiz^  Train,  Veteranen,  Pensionäre  69,883,000  r. 

Das  Commando  der  Insel  S.  Miguel  17y886,000  r.j  344 
Mann  der.  verschiedenen  Wafffen,  für  die  Festung  S.  Braz 
1,452,000  r.  ^  ^  . 

Die  fiskalische  Delegation,  ausserordentliche  Angaben, 
104  Vetetaiien  und  Pensionäre  35,724,085  r. 

Nachstehende  Zahlenverhältnisse  i^erden  mit  Be^ug  auf 
das  VorstiBhende  über  die  Ausgabexr  -  des  Militär etata  von 
Interesse  sein,  und  eine  allgemeinere  Uebersicht  gewähren. 
Wir  haben  gesehen,  dass  der  Gesammteiat  für  1854—1855 
beträgt      . ..  ,  2,866^,073,900. r. 

I.     Davon  kommen  für  das  Personal-  .     ' 

a)  an  Besoldung 1,265>559',764  ' 

aa)  und  nach  Abzug  der 
Pensions  -  Wi ttwen- 
kasse  Monte  Pio  mit  8^670,«60 
bb)  der   Ersparnisse  , 

durch  die  Beurlau-  .      _ 

bungen  .     .     .     .    6,200,000  * 

-':  .  .in  Summa       14,870,960      -  -^ 

sö  bleiben  baar  1,250,^88,804  r,     . 
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1>>  sn  Gratificationeii\     .     .     .  144431,639 

c)  BD  Prämien 17,976,000 

d)  an  Gehalt,  Taglohn,  Zusohiies  775,789,240 

e)  an  Lebenwnilteln   ....  195,173^25 
0  an  Fourage    .....     .  117,329,25a 


n.     Für  das  Material: 

a)  für  Uniformirung  .     .     .     . 

b)  für  Hafbeschlag  und  Kuren 

c)  Unterhaltung  der  Mobilieo 

d)  för  Bettstroh    .     ,    .     . 

e)  fllr  Musikinstrumente    . 
0  für  Holz  und  Oel      . 
g)  für  Material  im  Arsenal 
h)  für  Expedition     .     .     . 


2,501,088,458  r. 


117,329,250 

160,899,233 

10,794,510 

1,933,673 

-  .4,82&,767 

1,458,000 

19,930^200 

34,207,000 


350,880,633  r. 
24,400,000  r. 


in.  Füfr  Äemonte  ... 
-IV.    Für  verschiedene  * 
Auggaben  zu  unvorhergese 
henen  Fällen      .     . 

Summa  totalis 
Zum  Sehluss  noch  folgende  Notizen: 
In  den  Jahren  1808  bis  1814  während   des  Krieges  auf 
der  iberischen  Halbinsel  betrug  durchschnittlich 


102,456,059  r. 
2,866,073,900  r. 


die  Artillerie  4  Regimenter   . 

•-die  Cavallerie  12  R^giinenter 

^lie  Infanterie  24  Regimenter 

die  Jäger  12  Bataillone     .     . 


5000  Matin 
6200      r> 

34000      ,     . 
6000     \. 

61,200  Mami 


Pferde  4000. 

Als  jui  Jalire  1832  die  BetVeiuugsarmee  in  Mindello 
landete,  bestand  sie  aus  8219  Köpfen  Und  8* Feldgesohtttzen. 
Im  Januar  1833  zählte  sie  14  Kanonen  und  4  Haubitzen  ^  im 
Jaguar  1834  24  Geschütze  und  9  Haubitzen. 

Die  Armee  D;  Miguels  führte  im  Jahre  1832  im  Ganzen 
33  Geschütze  und  darunter  7  Haubitsien. 
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Die  Besatzung  au  Artillerie  und  Infan4;erie  in  den  über- 
seeischen Provinzen  besteht: 

Cabo-Verde     ...     115  M.  Artill.   66  Cav.  170  Infant. 

8.  Thom6  u.  Principe    190    „„       —  600  Miliz 

Angola  etc.     .     .     .     258    ^        ^       —  1654Inf.u.Sap. 

MoQambique   ...      —                    .—  1096 

Goa  etc 653    „        „       —  2771 

Macao    .     .     .     .     .     318    „        „       —  — 

Timor  und  Solor     .       20    ,,         „       —       '  120 


1554  M.  Artill.  66  Cav.  6411  Infant. 
Endlich  sei  es  mir  gestattet  dem.  GreneraÜieuteriant  von 
Wiederhold,  Direktor  im  Kriegsministerium,  und  dem  eben 
daselbst  angestellten  Herrn  Tliiago  Augusto  Vellozo  de  Hörta 
meinen  herzlichen  Dank  für  die  mir  gewährte  Unterstützung 
hier  zu  wiederholen.  .  . 


V.  MiitekriiB  der  lariie  od  ibrrsff isebfi  Prt^iBEfi. 

Hiqisterio  dos  Negocios  da  Marinha  e  do 
Ultramar. 

Der  Etat  dieses  Mimstenams  pro  1854/fö  beträgt 
825,880,«21  r.  (1,376,468  ThJ;  und  zwar  die  Mnisterialver- 
waltung  52,891,580  r.  (88,152  Th.),  Militär-  und  avül)eamte 
39,247,819  r.  (65,413  Th.),  Marineausrüstuns  383,228,110  r. 
(638,713  Th.),  Marinearsenal  257,499,532  r.  (429,165  Th.), 
Nationalseiler^  50,100,060  r.  (82,500  Th.),  verschiedene  Insti- 
tute 30,110,850  r.  (50,184  Th.),  besondere  Ausgabenl2,802,870  r. 
(21,338  Th.). 

Die  Mimsterialverwaltung  besteht  aus  dem  Ifinister  mit 
dnem  (behalte  von  3,200,000  r.  (5333  Th.y,  und  aus  verschie- 
denen Verwaltungen,  nämlich: 

1)  Reparticäo  de  Marinha  6,270,000  r.  (10,450  Th.)  An 
ihrer  Spitze  steht  1  ünterstaatssekretär  980,000  r*  (1633  Th.), 
1  Sectionschef,  2  Räthe,  4  dei^leichen  graduirt,  1  Ama- 
nuensis  I.  Klasse  und  2  Amanuensis  11.  Klasse;  im  (xesammt- 
gehalt  5^290,000  r. 

2)  RepartiQäo  do  Ultramar  (Colonien)  3,020,620  r.  (5034Th.). 
Als  Chef  1  Oberbeamter  mit  einem  Gehalt  von  780,000  r. 
(1300  Th.) ,  2  graduirte  Oberbeamte,  1  Rath ,  3  Amanuenses 
I.  Klasse,  5  Amanuenses  n.  Klasse,  7  Unterbeamte  und  2  Cou- 
riere.  2,240,620  r.,  6  Htilfeärbeiter  mit  einer  Besoldung  von 
2,930,0()0r.  (4883  Th.). 
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•     3)  Reparti^o  de  Contabilidade  6,404,000  r.  (10,673  Th.); 
aus  16  Ober-  und  Unterbeamten  zusammengesets^t. 
-  4)  Contaduria  fiscal  10,123,960  r.  (16,874  Th.). 

5)  Die  Thescruraria.2,004,000  r.  (3340  Th.) ,  aus  5  Beamten 
bestehend. 

6)  Der  Ck)nselho  Ultramarino,  13,530,Q00  r.  (22,550  Th.): 
In  demselben  bilden  1  Präsident  und  6  Rathe  das  CoUegium, 
und  15  Beamte  verschiedenen  Grades  das  Sekretariat. 

Der  zweite  Titel  des  Budgets,  welcher  Militär-  und  Civil- 
beamte  betrifft,  enthält  verschiedene  Titel.  Zunächst  die 
Majoria  General.  Sie  kostet  2,505,000  r.  (4173  Th.)  und 
besteht  aus  1  Generalmajor,  2  Adjutanten,  2  Amanuensis 
und  2  Subalternen. 

Der  Snpremo  Conselho  de  Justiga  Milita.r, 
Kriegstrlbunal,  zählt  6  Räthe,  1  fromotor  und  1  Amanuensis 
mit  einer  Gehaltsausgabe  von  3,200,000  r.  (5333  Th.>. 

Die  Audiloria  zählt  1  Auditor,  1  Sekretär  und^  1  Offi- 
cial  de  Vara  mit  880,000  r.  (1466  Th.). 

Die  Intendencia  da  Marinhado  Porto  l,856,^t00  r.. 
(3004  Th.),  besteht  aus  1  Intendanten,  1  Adjutanten,  1  Sekre- 
tär, 1  Kauzlisten  und  6  Bootsleuten. 

Die  Capitania  dos  Portos  no  Contijienie  e  II- 
has.  Die  Hafencommandän tschaft  auf  dem  Festlande  und  ^en 
Inseln  zählt  10  Hafencommandanten,  1  Paträo  mör,  1  Piloten 
und  2  Schreiber,  und  kostet  1,696,000  r.  (2826  Th.).    . 

DieExtincta  Brigada  mit  18  Officieren  bezieht  6,780,000  r. 
(11,300  Th.) ;  und  ausserdem  stehen  auf  dem  Etat  als  Pen- 
sionäre: der  Armada,  30  Fregattenkapitäne  und  Lieutenants 
mit4,860,000  r. (8100ThO ,  der  Bri gada  16  Oßidere,  worunter 
1  Marechal  de  Campo,  2  Brigadiers,  3  Obersten  und  3  Majore 
mit  4^38,000  r.  (8230  Th.).,  der  Civilbeamten  2-,  mit  einer 
Pension  von  408,000  r.  (680  Th.) 

Die  Angelegenheiten  det  portugiesischen  Märine,  welclie 
früher  ein  eigenes  Ministerium  bildeten,  sind  gegenwärtig 
mit  dem  der  Colonien  vereinigt.  Beide  Departements  stehen 
unter,  der  Leitung  eines  Ministers,  welcher  den  Titel  Ährt: 
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Minister  und  Staatssekretär  der  Marine  und  Colonien  (Mi- 
nis tre  e  Secretario  d'Estade  dos  negocios  da  Marinba  e  Ul- 
tramar). Die  jetzige  Einriditung  besteht  seit  dem  JaJire  1835^ 
und  datiren-  sich  die  letzten  organischen  Veränderungen  aus 
dem  Jahre  1843.  In  zwei  Abtheilungen  oder  Departen^ents 
werden  die  Marineangel^enheiten  der  überseeisdiea  Pro- 
vinzen bearbeitet,  und  zer&Uen  solche  wiederum  in  Unter- 
abtheilungen. 

In  dem  Marinedepartement  sind  deren  drei  vorhanden, 
und  zwar: 

1)  Das  Bureau  der  C(M*respondenz  des  Ministeriums  mit 
dep  von  demselben  ressortirenden  Behördai. 

2)  Das  Bureau  der  Correspondenz  des  Marined^partements 
mit  den  übrigen  Ministerien  und  den  von  letzteren  abhän- 
genden ünterbehörden ,  mit   den  Cortes  etc. 

3)  Das  Bureau  der  Expedition ,  Kanzlei  und  Registratur. 
Die  Kanzlei  des  Ministeriums  beider  Departements  besteht 

aus  1  Kanzleichef,  2  Unterchefs  öderDepartementsdiirektoren, 
5  Ober-y  8  Unterbeamten  erster  und  8  Unterbeamten  zweiter 
Klasse,  Ausserdem  aus  Subalternen,  Portiers,  Boten  und 
Ordonnanzen  zu  Fuss  und  zu  Pferde. 

Nach  dem  Minijsterialreglement  ist  die  Zahl  der  Büreau- 
beamten  auf  8  festgestellt,  allein  es  befinden  sich  deren  stets 
sehr  viel  mehr  in  dienstlicher  Thätigkeit. 

Den  äusseren  Dienst  der  Verwaltung  leitet  der  Major 
General  da  Armada,  den  der  Minister  unter  den  Admiräl^n 
auswählt  Demselben  steht  ein  Generalstab  zur  Seite;  welcher 
aus  Marineoßlcieren  und  Civilbeamten  zusammengesetzt  ist, 
die  -ihre  Geschäftszimmer  im  Marinearsenal  von  lissabon 
liaben.  ■         -.  ■  . 

Bis  zum  Jahre  1851  bestand  die  Besatzung  der  portu- 
giesischen Kriegsschiffe,  wie  gegenwärtig-  in  England^  aus 
Matrosen  und  Seesoldaten.  Die  letzteren  bildeten  ein  Corps, 
welches  bis  zum  Jahre  1837  königliche  Marinebrigade  Mess. 
Die  Stärke  desselben  wechselte  -vielfach  je  nach  dem  Be- 
stände der  Kriegsflotte.   Im  Jahre  1797  zählte  es  5231  Mann, 
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tind  verminderte  sich  seit  dieser  Zeit  dergestalt,  dass  es  im 
Jalire  1830  nur  1647  Mann  führte.  Im  Jahre  1887  ward  das 
Corps  anders  organisirt  und  Bataillon  naval  genannt,  und  ent- 
hielt nur  681  Mann.     Im  Jahre  1851  ward  dasselbe  aufgelöst. 

Gegenwärtig  sind  die  Schiflfe  der  königlichen  Marine-  nur 
mit  Matrosen ,  im^  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  genommen, 
besetzt.  Sie  heissen  Marinheiros  militares  und  rerrichten, 
wie  auf  der  französischen  und  russischen  Flotte  alle  Dienst- 
leistungen am  Bord,  iVie  zu  Lande.  Die  französische  Ein- 
ricbtujig  hat  dabei  zuüi  Muster  gedient.  Diese  Matrosen 
sind  in  23  Compagnien  -zu  etwa  100  Mann  getheilt;  eine  jede 
hei  ihre  Chefs  und  Officiere  und  steht  unter  dem  Commftndo 
eines  Fregattencapitäns  ^  und  zwar  augenblicklich  unter  dem 
Commandanten  des  D.  Fernatido ,  welcher  im  Tejo  vor  ^J^ker 
liegt  und  die  Kaserne  «des  Matrosencorps  bildet. .      ' 

Besondere  Marineartilleristen  und  Abtheilnngen  der 
Steuerleute  gibt  es  in  der  portugiesischen  Marine  nicht;-  die 
Officiere  und  Matrosen  verrichten  auöh  diese  Dienstleistungen. 

Die  Aushebung  für  die  Marine  erfolgt  zugleich  und  auf 
dieselbe  Weise,  wie  für  das  stehende  Heer;  nur,  wählt  man 
dazu  ausschliesslich  Bewohner  der  Küsten  und  Häfen.  Die 
Zahl  der  Freiwilligen  für  den  Seedienöt  ist  immer  beträcht- 
lich. Bis  zum  Jahre  1836  presstie  man  die  Matrosen.  Von 
da  ah  konnte  man  dieses  Herkommen ,  der  Verfassung  g6gen- 
tttber,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten;  die  Marineofficiere  sind 
jedoch'  der  Ansicht,  dass  das  früher  beobachtete  System  in 
seinen  Resultaten  vor  der  jetzigen  Einrichtung  den  Vorzug 
behauptete. 

Die  verschiedenen  Grade  der  Marineofficiere  sind  folgende : 
Almirante  oder  Admiral;  Vicealmirante,  stellvertretender 
Admiral;  Cheffe  d'Esquadra,  Contreadmiral ,  Commödore; 
Ohefe  de  Divisao,  Commandeur  ^iner  Abtheilung;  Capitäo 
de  mär  e  guerra,  Schiffscapitän ;  Capitao  de  fregata,  Fre- 
gattencapitän ;  Cajwtao  tencnte,  Corvettencapitän,- Capitän- 
lieut^nänt;  Prfmeiröis  - segundos  tenentes,  Lieutenants  L  und 
n.  Oiasse; 


Die  Anzahl  der  Oftlciere  der  verschiedenen  Grade  ist 
diireh  (iftsetz  vom  81.  Juni  1839  festgestellt. 

AusHordcm  besteht  noch*  eine. €ompagnie  Guardas  Ma- 
rinha«  ^  deren  Zahl  sich  auf  40  i>eläufb  und  die  aüshülfsweise 
Officicrsdienste  übernehmen.  Dekret  5.  *März  1850.  Die 
SteHe  des  Admirals  ist  augenblicktich  unbesetzt.  Ad  hono- 
rem ftVhrt  diesen  Titel  seit  dem  9.  Juli  1833  Sir  Oiarles 
Nttpier^  Graf  von  Napier  St,  Vincent  Dagegen  gibt  es  3 
K$quadreche£3  und  einige  OtTIciere  über  den  Etat  -   .. 

Bisher  wiurden  die  Geschütze  fiir  die  portugiesische  Ma- 
rine in  Eiland  und  Schwedeif  gekauft.  Auf  den  Exiegsh 
^hiffen  findel  man  heute  lauter  neue^  nach  dem  besten  System 
gefertigte  Geschütze.  Die  Laü^tten  und  sonstige  Holz-  und 
Eäsegarlieiten  liefert  das  Marine -Arsenal  in  lissabos.  *  Die 
Armee  hatte  di»i  Aii£u^  gemacht^  ihre  Artillerie  in  eigenen 
Giesserae»  cnistniiieii  m  lassen  und  deckt  daraus  ihren 
BeiäuC  Seit  einem  Jahie  sind  aus  diesen  Giessereien  auch 
;  ttn-  <fie  Manne  sdir  gute  Gesdiützräurehemurgegangen, 
BUB  dtiB  Tionngliche  Metall  schwedischer  Kanonen 
Tervnendet  huL  Dus  lliiinedepot  befindet  sich  in  Lissabon 
im  F«t  ät  ftioi  und  ist  sdir  betrichtlicfa. 

Wiem^ciU  <iSe  Rie^ierang:  njod  die  OcNrtes  die  Maiinebucj^t- 
Sunmeais  tHr  die  <eigentiidien  BedüiAiisde  der  portogiesischea 
B^jgienmg^  unrarachcDd  erkannt  hab»!^  $»  hat  man  es  den> 
Bach  im  der  jc<ia$!eii  Finantlage  Air  ni>thwendig  erkaimt, 
&  Elrspanu^sen  auch  anf  diesen  Zwe^  der  Venraltoi^  mit 


AUes  axxt  Ausrüstung  der  Flotte  geliiV^fe  wiid  durch 
TenmtidhuttT  des  Veramltungsratliefi  ((CVNiiselhia  d'Aministiaciäo 
da  Jbaniiba>  bese«^  Diersdbe  besieht  aos  dem  Obertiefehk- 
haiw  der  FVilte  ak  Pttisident.  dem  Arsesal-InsitekftQr^  der 
<()ietteriil]»Mtroile  der  «tiune  iCVwMdcr  Gend)  wd  dem  In- 
Mttdaineii  der  AmMMl-Magasme  <AkiMcftxife  d^ 
di>  Ar^iMuav  An  diese  Bdyiide  m^mdan  skAi  dK 
f««M^  mr  ßrbamii^  deaseso.  >ir;iis  Smea  ibUt.  m^as 
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dauernde  Contrökte  abgeschlossen  sind  oder  aus  freier  Hand 
augejcauft  wird,^  wenn  es  nicht  in -den  Magazinen  vorräthig 
sein  sollte. 

Portugal  producirt  einen  grossen  Theil  seiner  Marinebe- 
dürfnisse im  Lande  selbst,  namentlich  auch  gutes  Segeltuch. 

Aus  dem  Auslande  werden  bezogen  aus  Schweden  Holz 
zu  Masten,  Leinwand  für  die  Matrosen  -  Hängematten  aus 
Russland,  Eisen,  Kupfer  aus  Englands  Die  in  der  Lissaboner 
Seilerei  gefertigten  Taue  werden  sehr  gerühmt  Die  Magazine 
führen  bedeutende  Bestände  von  den  nothwendigsten  Schiflfe- 
bedürfiiissen.  Die  Lokalitäten  des  Arsenals,  worin  sich  die- 
selben befinden,  nach  den  Erdbeben  im  .Jahre  1755  unter 
dcjr  BLegieruug  Josephs  L  für  die  damalige  so  bedeutende 
portugiesische  Marine  berechnet,  in  entsprechenden  Dimen- 
sionen erbaut,  sind  gegenwärtig  nur  theilweise  benutzt.  Zu 
seiner  Zeit  fanden  dort  stets  2000  Arbeiter  Bescbäffigüng; 
jetzt  sind  nur  741  in  Thätigkeit.  Jedoch  muss  jier  Ernst 
und  Eifer  rühmend  anerkannt  werden",  den  man  in  allen 
Werkstätten  an  den  Tag  legt,  um  Tüchtiges  zu  leisten  und 
die  anerkannt  besten  Vorbilder  und  Erfahrungen  ande)*er 
Nationen  zu  benutzen.  Die  Docks  des  Arsenals  befinden  sich 
nicht  in  der  besten  Verfassung.  Es  waren  deren  ursprüng- 
lich drei  vorhanden,  von  denen  gegenwärtig  nur  eines  be- 
nutzt werden  kann  und  ausschliesslich  für  die  Marine  be- 
nutzt wird,  ein  üebelstand,  der  in  einem  so  wichtigen  und 
besuchten  Hafen,  wo  sich  häufig  Gelegenheit  findet,  bedeu- 
tende Haverien  ausbessern  zu  müssen,  in  hohem  Grade  fühl- 
bar ist. 

•  Das  Marine -Medicinal Wesen  war  firüher  der  Leitung  ver- 
schiedener Behörden  überwiesen  und  xwar  der  Junta  da 
Facenda,  dem  Conselho  dö  Almirantado,.  dem  Physico  und 
Chirurgao  Mör  da  Armada,  bis  durch  ein  königliches  Dekret 
vom -24.  INovember  1836-  eine  gänzliche  Umgestaltung  ein- 
trat, wodurch  früheren  bedeutenden  Uehelständen  abgeholfen 
und  die  ganze  Verwaltung  in  Einheit  und  Zusammenhang 
gebracht  wurde.    !Es  wurde  nämlich  eine  Commission  unter 
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der  Benennung  Con^elho  da  Saude  Navai  ^ Marine -Sanitäts- 
raäi^  eingerichtet,  bestehend  aus.  zwei  Aerzten  und  zwei 
Chirurgen,  von  denen  ein  Arzt  Präsident  und  einer  der  drei 
übrigen  Secretar  ist  Dieser  höchsten  Marine -Medidnalbe- 
hörde  sind  sämmtliche  der  Marine  zugehörigen  Medicinalbe- 
hörden  untei^eordnet,  sowohl  auf  dem  Festlande,  wie  in 
den  überseeischen  Provinzen. 

Der  Wirkungskreis  derselben  erstreckt  sidi  ebensowohl 
auf  das  Marine -Hdspital  in  Lissabon,  das  Einschiffungscorps, 
Murine  -  Arsenal ,  Ge&ngnisse  und  Eriegsschifife.  Der  Präsident 
hat  die  Direction  und  Beaufsichtigung  des  Manne -Hospitals, 
er  fuhrt  die  Beschlüsse  des  Rathes  aus  und  leitet  die  Dienst- 
correspondenz  mit  dem  Marine -Ministerium,  dem  er  aUein 
verantwortlich  ist  Die  den  Gesundheitsrath  bildenden  Aerzte 
haben  die  im  Marine-Hospital  zu  Lissabon  befindlichen  Kranken 
zu  bdiandeln;.  Zur  Unterstützung  dieser  Aerzte  ist  noch  ein 
Marine-Chirurg  daselbst  angestellt,  welcher  mit  einigen  ünter- 
agenten  für  die  Beaufsichtigung  und  Instandhaltung  des  Vor- 
rathes  an  Instrumenten  und  Bandagen  und  für  die  Verab- 
folgung  der  daraus  für  die  Kriegsschiffe  requirirten  Bestände 
zu  sorgen  hat  Nach  dem  Reglement  soll  es  18  Marine- 
Chirurgen  geben ,  welche  in  zwei  Klassen  gethellt  sind.  Sechs 
sollen  der  ersten,  zwölf  der  zweiten  angehören.  In  Verhin- 
derung^rällen  vertreten  sie  sich  gegenseitig.  Die  Beförde- 
rung geschieht  nach  dem  Dienstalter,  es  sei  denn,  dass 
ausgezeichnete  Befähigung  oder  Concurrenzbewerhimg  ein- 
tritt, wo  -man  tmter  gleich  qualificirten  den  körperkräftig- 
sten  den  Vorzug  gibt 

Die  Marine -Chirurgen  haben  den  Dienst  am  Bord  der 
Schiffe  und  in  den  Häfen,  in  den  Gefängnissen,  Marine- 
Quartieren  und  Hospitälern,  wenn  es  aq  Aerzten  fehlen «oUte. 
Linienschiffe  führen  einen  Chirurg  erster  und  zwei  zweiter 
Klasse;  Fregatten  einen  erster  und  einen  zweiteif  Klasse;  die 
übrig^en  Kriegsfahrzeuge  nur  einen.  J)er  höher  gradnirte  oder 
ältere  an  Bord  ist  der  Chef.  Chirurgen  «weiter  Klasse  und 
•unter  ihnen  die  jüngsten  haben  die  Apotheke  zu  versehen. 
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Die  Krankenwärter  w^rdeö  imter  der  Schiflfemannschaft  aus- 
gewählt. Das  Reglement  vom  17.  Mäfz  1837  dient. mit  Be- 
zug auf  dfen  Krankendienst  auf  Schiffen  und  Hospitälern  zur 
Richtschnur.  •' 

Die  Rang,-  und  Besoldungsverhältnisse  sind  folgende: 

Präsident,  Rang  als  Fregattencapitän  40,000  r;  monat- 
licbv  Arzt  oder  Rath,  Rang  als  Capitän  II.  Klasse  25,000  r. 
Chirurg  desgi.  25,000  r.  Maripe -  Chirurg  I.  Klasse,  Rang 
als  Preraierlieutenant,  zur  See  24,000  r.;  zu  Land  20,000  r.^ 
Marine -Chirurg  JI.  Klasse,  Rang  als  Secondelieutenant, -zur 
See  22^000  r.l  zu- Land  15,000  r. 

Die  Chirurgen  erhalten  auf  den  Schiffen  eine  dem  Rang 
entsprechende.  Verpflegung.  Die  Pension  beträgt  die  Hälfte 
des  Gehalts.  So  viel  beziehen  sie  auch  nur,  wenn  sie  nicht 
in  See  sind. 

Nach  dem  jüngsten  Etat  beträgt  die  Ausgabe  für  den  oberen 
Gesundheitsrath  und  das  Hospital  10,214,400  r.  (17^024  Th.), 
nämlich  10  Ober-  und  Unter beamten  4,128,000  r.^  33  Wärter 
und  Dien»tboten  1,586,000  r.,  für  Verpflegung  und  Medika- 
mente 4,500,000  r.  . 

/Die  Marine -Chi^-urgen  des  Schiffdienstes  werden  in  dem 
Etat  ihrer  betreffenden  Abtheilung  geführt.  Es  sind  2  Di- 
visionen ,  8  Chirurgen  L ,  8  IL  Klasse  und  -7  .üeberzählige. 
Von  diesen  sind  23  im  Schiflsdieriste  aktiv.  Die^  Totalbesol- 
dung beträgt  7,176,000  r.  (11,960  Th.) 

'  Das  im'  Jahre  1797  gegründete  Marinehospital  in  Lissa- 
bon befindet  sich  in  vortrefflicher  Verfassung;  Im  Laufe 
des  Jahres-  werden  etwa  2000  Kranke  daselbst  aufgenommen, 
der  tägliche  Bestand  Jbeträgt  120  bis  150  Kranke.  Von  hier 
aus  werden  alle  Schiffe,  Marinehospitäler  und- die  entspre; 
chenden  Anstalten  in  den  überseeischen  Provinzen  mit  Kran- 
kenwäsche, Medikamenten  und  chirurgischen  Instrumenten 
verseheii.  Wo  keine  Marinehospitäler  bestehen,  werden  die 
MatcQsen  in  die  Gamisonslazarethe  au%eilommen.  Auch 
fremde  Matrosen  finden  in  dem  Marinehospital  von  Lissabon 
Au&ahme.  -.       -      ■  ■ 

V.  Minutoli,  Portugal.    II.  IS 


.  Jfan  iat  damit  beschäftigt  eiu  Gesetzbuch  für  die  Jilarine 
auszuarbeiteö,  da  das  bisher  zum  Grund  gelegte  Regimen to 
provisional,  im  Jahre  1796  von  Rodriguez  de  Spuza  entwor- 
fene, sich  als.voUständig  und  ungenügend  bewährt  hat..  Aüf- 

Jiallend  erscheint  es,  dass  nicht  einmal  allgemein  gültige 
zwöokentsprechende  Bestimmungen  un4  Instruktionen-  für 
den  innerejQ  Dienst  gesammelt  und  zur  allgemeinen  Nach- 
achtung veröflPeirtlicht  sind,  so  dass  die  Discipliu  auf  jedem 
Schiflfe  lediglich  nach  den  Anwendungen  des  zeitigen  Befehls- 

.  habers  gehandhabt  wird. 

.Die  jungen  Leute  welche  sich  dem  Seedienst  widmen, 
werden  in  der  Marineschule,  welche  sich  in  Lissabon  im 
Arsenalgebäude  befindet,  unterrichtet.  Es  wird  zwar.uueh 
in  Porto  in  der  polytechnischen  Schule  Unterweisung  in 
Marinewissenschaften  ertheilt,  so  wie  auf  der  Kriegsschule 
in  Goa,  allein  an  beiden  letztgenannten.  Instituten  werden 
nur  Capitäne  für  Händelsschiffe  ausgebildet.  Die  Lissaboner 
Marineschule,  welche  an  die  Stelle  der  alten  Akademie  der 
Marinegarde  getreten,  -ward  im  Jahre  1845  eröffnet.  Die 
Eleven  sind  Aspiranten  in  der  Guarda-Marinft.  und  thei- 
len  sich  in  drei  Belassen.  Die  Zahl  der  Aspiranten  der  ersten 
Klasse  beträgt  30  ^  die  der  2ayeiten  40.  Der  Minister  ent- 
scheidet, wie  hoch  die  Zahl  derer  sein  soll,  welche  in.  der 
dritten  J^lasse  bei  jedesmaligem  Beginn  des  Jahrescursus  auf- 
genommen werden  solUm.  Die  üntetrichtsgegenstände  der 
Schule  umfassen  die  Elemente  der  Mechanik,  ^^r  Astrono- 
mie und  Sohifffahrt^  die  Grundzüge  der  Optik;  die  Cou- 
struktion  lind  den  Gebrauch  der  Instrumente.;  .astronomische 
Beobachtungen,  Schifffahrtsberöchnungen ;  theoretische  qnd 
praktische  Lehre  der  Artillerie,  Grundzüge  det  Befestigung, 
(Jeographie,  Hydrographie;  Elemente  der  Schiff-  und  Wasser- 
bauten; Seeübungen  und  Taktik.  Endlich  wird  auch  Klettern 
und  Schwimmen  gelehrt.  Der  Cursus  der  Anstalt  dauert  zwei 
Jahre.  Mit  der  Schule  sind  ein  Observatorium,  eine  Bibliothek 
und  eine  Sammlung  yon  Karten  und  Instrumenten  yerbünden. 
In  jedem  Jahre ,   während  der  Ferien ,  in  den  Moiicit(9aa 
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Juli  und  August,  maehen  die  2jöglinge  eine  üehungsreide  aitf 
ein^  Kriegscorvette,  entweder  nach  dem  mittelländischen 
Meere  Oder  an  die  afrikanisc^hen  Küsten. 

Es  besteht  auch  in  Li^abon  eine  Schule  für  Bchif&bau, 
welche  von  einigen  zwanzig  Eleven  besucht  wird,  diö  man  • 
nach  absolvirten  Studien  zur  Vollendung  ihrer  Ausbildung 
nach  England  oder  Frankreich  seüdet.  ■     ■  .     '   ■ 

Im  Jahre  1849  ward  die  hydrographische  Gommission 
niedergesetzt,  welche  sich  mit  den  Aufnahmen  und  Zeich- 
nungen der  Küaten  und  Häfen  Aes  Königreiches  beschäftigt  * 
Die  Vorarbeiten  des  Cap  Espichel  mit  den  Inseln  Berlengas, 
der  Barre,  Einfahrt  imd  des  Tejo- Hafenbeckens  sind  been- 
det, aber  bis  jetzt  ist  von  diesen  Aufnahmen'  noch  nichts 
yeröfffentlicht.  Die  Kartensammlungen  im  hydrographischen 
Institut^  in  der  Marineschule  und  auf  dem  Marineministerium 
bestehen,  in  so  weit  sie  der  neueren  Zleit  angehören ,^  aus 
ausschliesslich  englischen  und  französischen  Arbeiten.  Wel- 
chen Werth  in  wissenschaftlicher  Beziehung  die  berühmten 
alten  portugiesischen  Seekarten  haben,  an  deneti-die  könig- 
lichen Sammlungen  in  Portugal ,  namentlich  das  Staatsarchiv 
sehr  reich  sind,  hat  man  neuerdings  nicht  verkannt;  und 
wie  wichtige  Beiträge  sie  für  die  Kartographie  geliefert,  und 
wie  sehr  man  sie  zu  würdigen  weiss,  geht  aus  der  noch 
nicht  vollendeten  VerÖfTentlichung  des  Santai-em'schen  Wer- 
kes genügend  hervor,  zu  welchem  die  Regierung  eine  jähr- 
liehe Subvention  von  600,000  r.  zahlt. 

In  der  hydrographischen  Section-  sind  zwei  Capitänlieute- 
nants  und  zwei  Unterlieutenants  beschäftigt.  Sie  erhalten 
an  Besoldung,  Gratifikationen  und  Fourageentschädigung 
2^051,200  r.  (3418  Ih.),  der  frühere  Etat  für  diese  Ausgaben 
beta-ug  nur  336,000  r.  (560  Th.).  • 

Docks  für  die  Erbauung  von  Linienschiffen  und  Fre- 
gatten sind,  wie  bereits  erwähnt,  in  Lissabon;  für  Corvetten 
Briggs  und  Goeletteti  in  Porto  ujüd  Damäo  in  Ostindien  tor- 
hatiden.  Die  im  Grebrauch  befindlichen  Dampfschiffe  sind 
$ä|tintlich  in  England  gekauft  . 


-  Die  letzten  '  Kriegsschiffe  wurden  erbaut :  -die  Corvette 
•Porto  in  Porto  und  die  Corvette-  Goft  in  Dsmao  im  Jahre 
1848.  In  letztgenanntem  Hafen  wird  jet^  eine  Corvette 
gebaut^  die  den  Namen  Damao  fuhren  wird..  Das  einzige 
Linieiischitf  der  j)ortugiesischen  Marine-,  Vasco  da  Gama,  ward 
im  Jahre  1841  vollendet* 

Die  j)ortugiesischen  Schiffisbaumeister  haben  jederzeit 
den  Ruf-  grosser  Oeschicklichkeit  *und  gülen  Greschmackes 
bewahrt.  Sie  benutzen  in  ihren  Bauten  die  besten  französi- 
schen und  englischen  Muster,  neuerdings  auch  amerikanische, 
nicht  ohne  dieselben  an  gefälliger  und  eleganter  Form  zu 
übertreffen.  Portugal  sfelbst  in  seinen  Waldungen  von  Lei- 
ria,  besonders  aber  in  seinen  Colonien,  ist  noch  sehr  reich 
an  vortrefflichem  Bauholz.  Leider  sind  ab^r  durch  unver- 
antwortliche Behandlung  diese  Waldungen  theils  sehr  gelich- 
tet und  verwüstet,  theils  macht  der  gänzliche  Mangel  erträg- 
licher Gommunikationsmitlel  die  Verwerthung  der  noch  vor- 
handenen schönen  Bestände  entweder  unmöglich  oder  doch 
im  Verhältniss  zu  dem  daraus  zu  erwartenden  Nutzen  viel 
zu  kostbar. 

Die  Kriegsmarine  bleibt  für  Portugal  ein  (Jegenstand 
der  allergrössten  Bedeutung.  Seine  geographische  Lage, 
seine  ausgedehnten  entlegenen  Cdonien,  und  die  nnerläss- 
liche  Verbindung  derselbjen  mit  dem  Mutterlande  erklären 
das  von  selbst.  Darum  waren  zur  Zeit  von  Portugals  Grosso 
seine  Flotten  an  Tüchtigkeit  und  Zahl  der  Schifie  Achtung 
gebietend.  Joäo  I.  commandirte  1415  b^i  seiner  Ekpedition 
gegen  Ceuta  über  33  Linienschiffe,  59  Galeeren  und  110 
Transportfahrzeuge.  Unter  Hiilipp  ü.  zerstörtea  nicht  allein 
Kriegsgeschicke,  sondern  noch  mehr  die  Eifersucht  des  Nach- 
barlandes, die  portugiesische  Seemacht.  Zwaf  hob  sich  un- 
ter D.  Pedro  II.  unter  den  Ministem  Pombal,  Martinho  de 
Mello  e  Caslro'ihre  Kraft  zu  neuer  Blüthe  und  stellte  1793 
34  Kriegsschiffe  in  See,  Von  denen  12  linienschiffe  und 
ebensoviel  Fregatten  1556  Geschütze  zählten,  und  1807  bei 
der  Abfahrt  D.  Joao's  VI.  nach  Brasilien  folgten  ihm  noch  12 


Liiiienschiftfe,  9  Fregatten  und  einige  Briggs  und  Groeletten 
dorthin;  aber  der  Verfall  der  Marine  war  nicht  mehr  auf- 
zuhalten. Im  Jahre  1821  waren  noch  4  Linienschiffe,  11 
B'iregatten,  7  Corvetten  und  6  Briggs  im  Stande,  jedoch 
groBsentheils  als  mangelhaft  und  sehr  reparaturbedürftig. 
Heute  ist  nur  noch  ein  Linienschiff  vorhanden ; 
5  Fregatten,   von   denen     4    desarmirt 


7  Corvetten 

Ji                   T) 

5    .        , 

9  Briggs 
8  Göeletten 

4 
3 

5  Kutter 

V             n 

*-i 

6  Dampfer. 

7  Transportschiffe. 

Ganzen  mit  508  Geschützen  montirt. 

TJebersicht  der  portugiecdschen 

Marine. 
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schaft 
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Linienschiff 
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50 
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48 
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48 
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18 
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18 
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18 

n 
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18 
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»? 
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18 
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18 
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» 
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18 
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18 
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„ 
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18 
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„ 
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,. 
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52 

18 
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,, 
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-^ 

16 
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18 
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6 
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26 
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rt 
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— 

2 

•.       V 

Cahiqüe 

Mindello 

36 

3 

gerüst.  in  Algarvien 

n 

Tejo 

23 

1 

gerüstet  in  Porto 

n 

Serra  do  Pilär. 

— 

-:- 

desarmirt 

Kutter 

Andorinha 

32 

6 

gerüstet  in  Porto 

n 

Ligeiro 

23 

4 

gerüst*  in  Algarvien 

Dampfschiff 

MindeUo 

.  39 

6 

desarmirt 

» 

Duque  de  Saldanha 

77 

6 

ausgerüstet 

n 

Infanten  D.  Luiz 

86 

6 

w 

w 

Ck)nde,do  Tojal 

64 

4 

n 

n 

Terceira 

217 

6 

» 

r 

Ajgos 

65 

2 

» 

n 

Leueze 

65 

2 

» 

Patacho 

S.  Pödro 

43 

? 

in  Bissao 

Hiate 

Salzabel 

34 

? 

n 

Charma 

Prinaesa  Real 

— 

— 

desarmirt 

n 

Mala  Cardozo 

— 

— 

» 

So  dass  die  Gesammt-Marine  augenblicklich  aus  26  ar- 
mirten  Schiffen  imit  190  Geschützen  und  2015  Mann  besteht; 
die  Gesammtzahl  der  dienstthuenden  Matrosen  aber  2383 
beträgt. 

Nach   dem  Etat  IS^Vgg   gehören   zur   Marineausrüstung 
216  aktive  Officiere,  von  denen  135  ,zur  See  sind. 
Die  Gesammtzahl  besteht  aiLS 
1  Viceadffliral  mit  einem  Gehalt  von  1,440.000  r^  (2400  Th.) 
1  Esquadrachef  .    ,     .     .     .     .      900,000  „  (1500  Th.) 

4  Divisionschefs,  &  720,000  r.  .     / 

11200  Th.) .     .     ...     .2,880,000  r. 

10  See-  und   Kriegscapitäne  ä 
615,600  r.  (1206  Th.)  .     .....  .     .     6,156,000  r. 
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20  Fregattencairitäne,  ä  628,000  r.  (880  Th.)  10,5ea,000  tß 
30  Capiiäniieutenänts,  k  498,000  r.  (83Ö  Th.)  14,940,000  r. 
50  Oberlieütenants,  &  271,800  r.  (453  Jh.)  13,584,000  r. 
100  Unterlieutenants,  k  238,800  r.  (398  Th.)  23,880,000  r. 
GesammtbesoMupg  des  Oflicier- 
corps :     .   74,340,000  r. '(123,900  Th.) 

Das  Marinemilitärcorps  hat  4  Sektionen. 

1)  Der  Generals t ab  Eatado  maior  und  menor.  Der 
erstere  zählt  1  Ciommandanten ,  2  Oapitänli^utenantis,  1 
Adjutanten,  H  Lieutenants,  1  Qnartiermeister, /i  Sekre- 
tär, 3  Chirurgen^  1  Capelhtn  und  1  Fechtmeister.  Der 
Estado  menor  aber:  1  -  Unteradjutanten,  1  Uiltercjuartieiv 
meister,  1  Musikmeister,  4  Musiker  und  kostet  2,356,000  r. 
(3926  Th!)  inclusive  1,387,000  Tafelgelder  für  die  Officiere. 
•  2>  Die  Handwerkseompagnie,  Officiaes  de  Ma- 
nobra,  besteht  aus  120  Köpfen,  von  denen  58  eingeschifft 
sind;  8  Obermeister,  16  Meister;  24  Contramestros ,  48 
Guardias  de  Numero,  24  dito  de  nomeagäo  18,174,000  r. 
(30,290  Th.) 

3)  22  Companhias  de  Embarque  zum  Schilfs- 
dienst. Sie  bestehen  aus:  22  Oberlieutenan'ts,  22  Unterlieute- 
nants, 22  Guardas  Märinha»,  22  Aspirantes,  22  Ober-  oder 
Untermeister,  22  Contramestros,  22'  Sargentos  de  mar  e 
Guerra,  22  Cbntestabel,  22  Hornisten,  72  graduirte  Matro- 
sen oder  Seeleute,  280  Seeleute  ersten  Grades,  390  zweiter 
Klasse,  528  Halbmatrosen  ersten  Grades,  61i  dito  zweiten 
Grades.  Im  Ganzen  1958  Köpfe;  Besoldung  103,166,100  r. 
(171,943  Th.)  ^        • 

4)  Die  Companhia  de  deposito  zählt  2  (Komman- 
danten, 2  Lieutenants,  2  Guardas  marinhas,  2  Contramestros, 
1  Fourier,  2  Guardiaos,  25  erste  Matrosen,  25  zweite,  150 
erste  Halbmatrosen,  150  zweite^  100  Schifljungen,  451  Kö^fe, 
123,696,700  r.  (206,160  T^.)    • 

5)  Die  4;echnische  Äbtheilung,  Artificea,  be- 
steht AUS  4  ersten  Ingenieuren,  4  zweiten,  24  Feuerarbei- 
tern,  14    Enterern^  24  TiöChlem   und   Zimmeftneistem ,  12 
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Kalfateren ,  1 .  0>Fonbeira ,  12  f^aenarbeiterD ,  .  85  '  Köpfe 
34,530,000  r.  (57,550  Tli.). 

6)  An  Material  sind  berechnet  340,000  r.  (564  Th.) 

7)  An  Rationen  für  ^$383  Köpfe  an  Schiflbmannsc^aften 
zu  126  r.  (6  Sg.)  täglich,  und  an  Medikamenten  fOr  die 
Apotheken  116,794,170  r.  (194,656  Th.)     ' 

Dazu  kommt  noch  .  « 

.a)  die  Companhia  dos   Guardas   marinhas  aus 

1  Vicecommandanten,  2  Brigadechefe,  2Dntercbefb,  1  Fecht- 
meister, 1  ünterrichtsmeister,  1  Schwimmlehrer,  40  Marine- 
Wächter,  von  denen  30  im  Dienst  zu  Wasser  beschäftigt 
sipd,  30  Aspiranten^!  Klasse,  40  n. -Klasse  und  1  Tambour; 
im  Cranzen  aus  113  Köpfen  .bestehend  miteins  Besoldung 
von  18,451,540  r.  (22,319  Th.)    ^ 

b)  Die  Officaes  de  Fa.cenda,  Zollau&eher  EU  Wasser. 
Sie  bestehen  aus  8  Ober-  und  12  Unterbeamten,  12  Aspi- 
ranten I.  Klasse,.  12  II.  £Uasse.  und  9  Supernumerarien.  Sie 
kosten  an  Gehalt  10,020,000  r.  (16,700  Th.). 

c)  Die  Estados  maiores  e  menores  das  guarni- 
goes.  Der  Stab  fhr  die  Marinestationsorte  besteht  theils  aus 
Cifticieren  der  Marine,  theils  aus  Zoll-  uud  Gesundheits- 
beamten. Der  Marinegarnisonsstab  zählt :  1  Commandanten, 
Kriegs-  und  Seekapitän,  4  Fregß.tten-,  5  Cäpitänlieutenants, 
5  Ober-^  .6  ünterlieutenants,  1  GamisönscapitänKeutenäat, 

2  Garnisonseapellanen,  13  Garnisons-Ober-,  52  ünterlieute- 
nants, 27  Marineguardas,  35  Aspiranten^- und  kostet  an  Be- 
soldungen 2,448,000  r.  (4080  Th.) 

Endlich  gehören  hierzu  das  Corpo  de  Veteranos. 
Dasselbe  besteht  aus  2  Compagnien;  die  erste  zählt  16  Oßi- 
ciere  und  19  Matrosen  mit  8,211,000  r.  (13,683  Tti.),  die 
zweite  ^  Ofliciere,  75  ünterofticiere  und  Matrosen,  und  12 
Spielleute.  An  Löhnung  erhalten  sie  für  ^1  Köpfe  täglich 
26  r.  (ISg.  2Pf.),  an  üniformirung  täglich  18  r.  (10  Pf.), 
für  Betten  und  Utensilien  täglich  eine  Entschädigung  von  2  r.,- 
dies  macht  3  Sg.  für  den  Monat.  .  Die  Gesammtausgabe  für 
d^  Veteranencorps, beträgt.  14,124,006  r.  (23,560  Th.)  - 
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Für  ausseretatsmässige  und  Hülfsbeamten  sind  in  dem 
letzten  Budget  in  Ansatz  gebracht: 

'  a)  Im  aktiven  Marinedienst  10  Ofticiere  3,384,000  p. 

b)  Für  die  Marineschule  5  Hülfslehrer  1,080,000  r. 

c)  Für  den  Schiftsbauunterricht  2  Lehrer  324,000  r. 
.  d)  12  Hülfscivilbeamten  4,500,000  r. 

e)  1  Hülfsgesundheitsbeamter  660,000  r. 

f)  An  Zulagen  für  Marineofflciere,  welche  zu  ihrer  Be- 
lehrung auf  fremden  SeJhiflen  dienen  3,500,000  r. 

Das  Marinearsenal  hat  eine  sehr  ausgedehnte  Ver- 
waltung, welche  sich  theils  mit  der  Aufbewahrung,  Veraus- 
gabung und  Erneuerung  der  Bestände  an  Lebensmitteln ,  Ar- 
beits- und  Kriegsmaterial  befässt,  theils  die  Giesserei,  Schiffs- 
und Hafenbauten,  Bäckerei  und  Seilerei  leitet  und  darüber 
Rechnung  führt. 

Die  Oberaufsicht  führt  1  Generalinspektor  mit  2  Adju- 
tanten,. 4  Arbeitsinspektoren  und  i  Sekretär.  Sie  kostet 
2,230,210  r.  (3717  Th.)  * 

Für  di^  Magazine  der  Lebensmittel,  des  Kriegs- 
und Arbeitsmaterials  sind  angestellt:  24  ßeamte,  nämlich 
3  höhere,  4  Offiiciales,  3  Sekretäre,  3  Amanuenses,  11 
Diener  und  1  Aufkäufer,,  mit  einem  Gesammtgehalt  ron 
6^360,000  r. 

•  In  den  Arbeits  Werkstätten  sind  durch  die  Artikel  275 
uijd  ^76  des  Dekrets  vom  27.  December  1852  wesentHche 
Verändeitmgen  eingeführt.  Damals -betrug  die  Zahl  der  flxirt 
angestellten  Arbeiter  979  mit  einer  Besoldung  von  105,758,800  r. ; 
es  mvissten  aber  neue  hinzutreten,  nämlich  238  mit  18,521,475  r. 
Statt  dessen  hat  man  die  Untüchtigen  und  alten  Arbeiter 
pensionirt,  und  je  nachdem  sich  dies  vortheilhaft  heraus- 
stellte, die  übrigen  gegen  Jahrgehalt  oder  gegen  Tagelohn 
fiir  die  wirklichen  Arbeitstage  engagirt.  So  berechnet  sich 
die  jetzige  Ausgabe  auf 

741  Arbeiter  mit  einer  Jahresausgabe  von     .*   87,236,825  r. 

148  Arbeiter,  welche  ausser  den  früher  Auge- . 
stellten  arbeiten  .    .  ,,    ,     .     ...    ,    .    r    .  '  16,840,100  r. 
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192  Arbeiter;,  welche  pensionirt  sind  mit     .     12^32,015.  r. 
Dazu  noch  26  Arbeitsgefengene ,  mit  einer 
täglichen  Löhnung  von  60  r.  und  26  r.  Brodgeld  896,140  r. 

'      117,025,080  r. 
In  der^iesserei  und  Kupferschmiedewerkstatt  arbeiten 
ausserdem   noch  4  auswärtige  Arbeiter  mit  einem  Gehalte 
von  2,752400  r. 

Die.Vorrathsinagazine  sind  in  4  Klassen  getheilt: 

a)  Für  Holz,. Eisen,  Kupfer,  StaTil,  Kohlen  117,880,000  r. 

b)  Droguen,  Thran,  Talg  .     .     .     ...     19,000,000  r. 

c)  Oel  für  Maschinen  und  Lanipen     .     /    2,120,000  r. 

d)  Pulver,  Munition,  Waffen     .     .     .     .       7,000,000  r. 
B'tir  die  Militär-  und  Marinebäckerei  in  Val  de  Zebro 

an  Beamten  -  und  Arbeiterbesoldung  729,000  r. 

Die  Cordoaria  nacional.  Die  grosse  Nationälseilerei, 
vcm  der  Königin  .Maria  gegründet,  in  einem  grossartigen 
Gebäude,  hatte  ursprünglich  zwischen  2  und  300  Arbeiter 
beschäftigt-,  bis  sie  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vollständig 
einging.  Die  Wiederaufnahme  der  Arbeiten  verdankt  man 
BTerrn  Franziui.  Ein  späterer  Versuch,  gefallene  Dirnen  dort 
zur  Arbeit  anzuhalten,  missgldckte.  Gegenwärtig  befindet 
sich  die  Anstalt  in  steter  Thätigkeit.  Der  Jahresetat  beläuft 
sicÄ  auf  55,100,000  r.  Es  kostet  nämlich  die  Inspektion 
1,600,000  r.,  293  Arbeiter  22,300,000  r.,  Ankauf  des  Roh- 
materials '24,700,000  r. ,  Ankauf  von  Maschinen  6,000,000  r., 
ÜBtörhaltung  der  Maschinen  und  Gebäude  500,000  r. 

Die  Kosten  der  Marineschule  betragen  3,804,000  r. 
Es  sind  1  Direktor,  7  Lehrer,  1  Bibliothekar  und  6  Subal- 
terne, dort  angestellt. 

In  der  Aula  de  Construcgäo  sind  7  Lehrer,  4  Aspi- 
ranten und  7  Alumnen  angestellt  Die  Ausgabe  beträgt 
2,578,000  r.  •  •       - 

Auf  dem  Observatorio  ein  Direktor  mit  2  Gehülfen 
und  einigen  Dienern,  mit  einer  Biesoldung  von  851,200  r. 

In  der  Aula  de  desenhö  e  Gravura,  Zeichnen-  und 
Kupferstecherscbule,    werd^i    sechs   Alumnen   unter   emem 
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Lehrer  ausgebildet;  letzterer  bezieht  870,000  r.,  die  Alum- 
nen eine  Pension  von  864,000  r.  An  Material  wird  vergü- 
tet 120,000  r.  -  . 


Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  in  neuester  Zeil 
einige  durchgreifende  Verbesserungen  theils  fiir  den  Märine- 
dienst,  den  wissenschaftlichen  Unterricht,  hydrographische 
Arbeiten,  vorzugsweise  aber  Massregeln  eingeleitet  sind,  um 
die  Verwaltung  der  überseeischen  Provinzeu  mehr  zii  con- 
troliren,  Zollerleichterungen  eintreten  zu  lassen  und  auf  die 
Belebung  der  Bodenkultur,  Industrie  und  HatidQl  hinzuwir- 
ken. Gelänge  di«s,  so  könnte  eine  neue  Quelle  des  Reich- 
thums  auch  von  dieser  Seite  her  wieder  flüssig  gemacht 
werden.  Dazu  gehören  allerdings  verschiedene  Faktoren;* 
nämlich  Geld,  Talent,  Glück  und  Zeit.  Es.  ist  eine  Thät- 
sache,  dass  der  jetzige  Zustand  der  portugiesischeii  Colonien, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  ein  recht  trauriger  ist,  und"^ 
döss  das  Unternehmen ,  dieselben  aus  diesem*  Verjßalle  heraus 
zu  arbeiten  und  sie  zu  neuer  Kraft  und  Blüthe  zu  erheben^ 
vielseitige  Opfer  in  Anspruch  nehmen  muss. 

Die  übexBeeiBchen  Provinzen.   , 

Dieselben  bilden: 

Zu  Europa  gehörig.,- der  Archipelagus  der  AQoren. 

Zum  westlichen  Afrika: 

a)  Die  Inseln  Portosanta,  Madeira  und  die  Desei*tas. 

b)  Die  Inseln  oder  der  Archipelagus  des    Cabo  verde 
und  das  portugiesische  Senegambien  oder  Guin6.  des  Cabo  . 
verde.  '  •• 

'  e)  Die  Inseln  von  8.  Thom6  und  Principe  und  die  Festung 
Öi  Joao  Baptista  de  Ajuda  an  der  Küste  der  Minä.  •  '•. 

d)  Angola,  Beniguelä,  Cabenda,  Malemba  und  Zaire,  ob' 
gleich  man  Portugal  den  Besitz  der  drei  letzten  Punkte  strei- 
tig macht. 

Im  östlichen  Afrika:  die  ganze  Küste  von  der  ßay 
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von  Louren^  Marques  bis  zum  Gabo  delgado,  die  benacb- 
berten  Inseln  und  etwa  200  H^en  (bald  mehr  bald  weniger) 
von  diesem  Küstenstrich  gegen  das  Innere  zu. 

In  Asien:  Grod  und  was  dazugehört,  mit  Damao  und 
IHu  und  Macao  in  China. 

In  Oeeanien:  Timor  und  die  Solores. 
.  In  dieser  ungeheueren  Flächenausdebnung  von  mehr  als 
50^000  Quadratmeilen  und  mit  einer  Bevölkerung  von  mehr 
als  3,000,000  Unterthanrä,  Staatsangehörigen,  IVibutpflich- 
tigen  und  Vasallen  der  Krone  Portugals  liegen  die  Bisthümer 
von  Angra,  Funchal,  Cabo  verde,  S.  Thom6,  Principe  und 
Angola,  als  SufTraganen  des  Patriachatrs  von  Lissabon;  das 
Metropolitan-Erzbisthum  von  6oa,  das  Bisthum  von  Macao, 
das  von  Malacca  und  den  Solorinseln ,  so  wie  die  Prälatur  von 
Mogambique,  eines  Erzbistbums  und  vier  Bisthümer  gar  nicht 
zu  gedenken,  weil  sie  nur  in  partibus  itifldelium  existiren. 

•  Portugal  könnte  von  diesen  seinen  überseeischen  Pro- 
vinzen unermesslichen  Nutzen  ziehen  und  sich  so  wie  jene 
auf  den  Blüthepunkt  des  Wohlstandes  erheben  ^  wenn  es  den 
Muth  hätte,  die  bisherigen  Vorurtheile  und . befangenen  An- 
sichten in  Betreff'  des  Colonialsystems  offen  Preis  zu  geben, 
welche  beiden  Theilen  keinen -Segen  gebracht,  sondern  sie 
nur  tiefer  und  tiefer  in  Verlegenheiten  und  Ungemach  ver- 
wickelt haben. 

Werfen  wir  einmal  einen  Blick  auf  diejenigen  Schätze, 
welche  jene  Besitzungen  bieten  können ,  und  die  man  jetzt 
noch  theils  ganz  unbenutzt  verkümmern  lässt  oder  aus  denen 
man  bisher  nicht  denjenigen  Nutzen  zu  ziehen -gewüsst  hat, 
defa  man  ohne  Schwierigkeit  daraus  h$tte  gewinnen  können. 
Man  kann  aus  jenen  Besitzungen  beziehen: 

Schiffsbauholz,  Nutzholz,  für  feine  Möbeltischlerei 
Und  Parquets,  insbesondere  für  Bildhauerarbeit,  bietet  das' 
portugiesische  Senegambien,  6.  Thom6  und  Principe,  Angola,' 
Indien  und  die  fast  noch  jui^gfräulichen  Waldungen  von 
Mogambique. 

Kaffee  ist  in  Senegambien,  Angola,  Mocambique  und 
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den  Solores,  wo  er  wild  wächst,  in  Cabo  verde,   Madeira, 
Thonr6,  Principe  nnd  Indien,  "wo  er  kultivirt  wird.  . 

Zucker,  Branntwein  aus  Rohr  und  Melasse  in 
Madeira;  Cabo  verde,  8enegambien,  AQores,  8.  Thoni6  und 
Principe,  Angola ,^  Mo^ambique. 

Baumwolle,  Cabo  v^de,  Senegambien,  Angola,  Mo- 
(jambique,  Indien  und  den  Solores. 

Anis,  Cabo  verde,  Senegambien,. Angola,  Mogambique 
und  Timor.  >  .  .    .     -   ■ 

Leder  und' Häute,  Cabo  verde,  ßenegambien,  An- 
gola und  MoQambique. 

Oel  und  ölhaltige  Substanzen,  Cabo  verde,  Senegam- 
bien, Angola  und  Mo^an^bique. 

Salz^  Cabo  verde,  Angola^  MoQambique,  Indien. 

Cacao,  S.  Thom6  und  Principe,  wahrscheinlich  auch 
mit  Leichtigkeit  zu  akklimatisiren  in  Angola,  Cabo-  verde 
und  MoQambique. 

Elfenbein  und  Wachs,  Sönegambien,  Angola,  Mo- 
Qambique. 

Rhinoceroszähne,  .Angola  und  MoQambique. 

Phoca  in  Angola  und  Mocambiquer  ^ 

,  Gummi  copal  eben  daselbst. 
.  Edle  Metalle,  Angola,  MoQaöibique,  Timor. 

Kupfer  ebendaselbst. 

Eisen,  Timor,  Indien,  MoQambique,  Angola,  Cabo 
verde,  A-Qores,  Madeira.  . 

Blei  und  Zinn,  Cabo  verde,  Angola. 

Specereien  und  Sandelholz,  MoQambique,  Solores. 
•  Qu ecksilber^  MoQambique. 

Tabak,  Cabo  verde,  MoQambique,  Angola,  Solches. 

Steinkohlen,  Angola,  MoQambique,  Solores- 

Erwägt  man  nun  aber,  dass  trotz  der  eben  geschilderten 
Prodüktionsfähigkeit  der  überseeischen  Provin^jen  Poirtugal 
seine- Baumwolle  in  England^  in  den  vereinigten  Staaten 
und  in  Brasilien  ankauft,  statt  das  Rohprodukt  aus  erster 
Hand  und  dem  eigenen  Lande  zu  beziehe^,  so  liegt  allein  in 
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diesem  Umstände  ein  Beweis,  dass  die  Baumwollenindustrie 
in  Portugal  unmöglich  mit  dem  Auslande  concurriren  kan^ 
und  gleichzeitig  nichts  thut,  um  die  Thätigkeit  der  Co- 
lonion  zu  grösseren  Anstrengungen  au&umuntenL  Der 
BcliutzzoII  kann,  wie  die  Elrfiahrung  anderer  Lteder  gezeigt, 
und  wie  man  im  vorliegenden  Falle  mit  Zahlen  nachweiaeB 
kann,  gewiss  nicht  das  richtige,  daa  beste  oder  das  einzige 
Mittel  sein,  die  Industrie  lu  sdiutzen.  Er  bevorzugt  den 
Fabrikanten  auf  Kosten  der  Preise  der  Waare  und  zum  Nach- 
tbtnl  der  Consumenten  und  der  Vervollkommnung  der  Fabri- 
kate Kr  liihmt  im  natürlichen  Verlauf  der  Dinge  die  zum 
Forf^J^ritt  uncrl&sslichen  dauernden  Anstrengung^i,  um  die 
(^iuourrt^ni  mit  dem  Auslande  bestehen  zu  können  und  er 
vorulchti^t  tue  Ikxienkultur,^  wenn  er  den  Absatz  der  Pro- 
dukU>  ttwciil>lhKft  oder  unmöglicii  macht.  Damm  kann  man 
\n\  tntt^roüst^  tles  lindes  nicht  dringend  genog .  wünschen, 
tia^M  dio  Kogioruug  dem  wahren  Landesgemeinwoble  »it- 
«4MrtH'htMuK  den  Zustand  seiner  überseeischen  Besitzungen 
riH'ht  sH^barf  iUv<  Ausre  fksse  und  aus  der  Nothw^idigkeit, 
dii>!n'UH>u  einer  krtiUlig^ftMi  Entwickebuig  entgegen  zuführen, 
dlt>  AWtMk'  N^>lb\ve4Hii^keil  erkenne,  ihrem  Handels-,  Zoür  und 
(udu{4tvioUou  Sv^^MiH^  eine  x^^rtoderie  und  finem«  GeslaUong  zu 
Itt^lHMi  und  dt'ni  ^)iuKiolU  und  MonoiMdisinu^pnncipe  wich- 
(.()tt>rt>u  AufiMxionuig^M)  gt'^s^iüber  de»  Todeasioss  zu  versetaen. 
l>io  KnlA'nuiii^i  d«  Festkuidee  von  den  aossere^ro- 
|^i.^'hou  um)  nl^ex^üü'f^hen  IVwinaen  befrageii  vom  Oabo 
U\HH^  uaob 
Mad^nra  t.M>  K>^ia$  (rJC>  Meikn) 
SauUa|j:^>  >*xw\  iVh^  wxtte    -feO 

UisMao    X 4^ 

(<   Hhmuo $^>  in  fKnder  linie    (>46  1. 

S.  lVuK>  do  U^aiHk    .    .  liV*0  ^        .  ^        808  ^ 

>l^\«ittU^w l;^>   ^        ^  ^        d80  ^ 

ti^VÄ  <dH>  lw*ra)        ...  ^iMO   ^        ^  ^       1000  r 

IHm^vr    ....  {KXX>   •        ^  ^       1900  r 

ihwfci^ itWO  ^        ^  »      UM  , 
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Zur  ZusammeDstellung^  der  nachstehenden  Bemerkungen 
habe  ich  als  Material  alles  dasjenige  benützt,  was  mir  an 
neueren  zuverlässigen  Werken  empfohlen,  was.  mir  von 
höhere  Staatsbeamten  an  einzelnen  Jlfotizen  zugegangen  war,, 
und  was  ich  von  den  Ministerialzusammenstellungen ,  Rela- 
tonen  und  Berichten  der  Lokalbehörden  benutzen  durfte.  Unter 
den  erstgenannten  Werken  erwähne  ich  vor  allen  anderen, 
die  leider  ijricht  vollendeten  Arbeiten  von  Jos6  Joaqxiim  Lopez 
de' Lima;  dajs  zu  empfehlende  Werk  von  Jo86  Maria  de  Souza 
Monteiro ;  das  seltene  und  nicht  im  Buchhandel  zu:  beziehende 
Mißmoire  von  Xavier  Bolelho ;  und  die  Berichte  von  Louzada, 
Neres.  Xavier,  Kol,  Celestino  Soares,  Cöbreira  und  andere. 
Gehören  auch  Madeira  und  die  Acoren,  wie  wir  oben  ge? 
aehen,  ihrer  Verwaltung  nach,  zu  den  europäischen  Be- 
sitzungen^ so  wird  es  doch  angemessen  .sein,  hier  ^einige 
allgemeine  Bemerkungen  über  diese  Inseln  einzuschalten, 
wozu  sich  in  den  vorhergehenden  Kapiteln,  welche  nur  die 
Administratoren  derselben  »pecieller  behandelten ,  keine  Gre- 
legenheit  fand. 

Die  Inselgruppe,  welche  aus  Madeira,  Porto  Santo  und 
Desertas  besteht,  ward  1418  entdeckt.  Damals  unbevölkert, 
zählt  sie  gegenwärtig  120,277  Einwohner,  26,116  Feuerstellen, 
10  Conselhos,  45  Kirchspiele.  Die  Durchschnittszahl  der 
jährlichen  Geburten  beträgt  4627,  die  der  TödesföUe  2888, 
der  Verheirathungen  740.  Die  Diöcese  von  Madeira  ward 
durch  den  Papst  Leo  X-  1514  zugleich  mit  dem  Primat  über 
die  neuen  Eroberungen  gestiftet.  Der  erste  Bischof  war  D. 
Diego  Pinheiro,  Vicar  des  Grossmeisters  de3  Christordens  in 
Thomar,  welchem  durch  die  Bulle  des  Papstes  Oalixt  HL. 
vom  2.  März  1545  die  Jurisdiction  über  alle  Christen  in 
AMka  und  Asien  übertragen,  der.  aber  1557  in  die  Stellung 
eines  Sufiraganbischofs  von  Lissabon  gewiesen  ward. 

.  Die  herrliehen  Waldungen ,'  welche  diese  Inseln  zur  Zeit 
ihrer  Besitznahme  bedeckten,  wusste  man  nicht  schneller  zu 
lichten,  als  indem  man  sie  anzündete.  Sieben  Jahre  hindurch 
sollen    diese   Brände  ^gedauert   haben,    um    entßpreehßpdea 
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IVrruin  zu  aufl^cdehnten  Zuckerplantagen  zu  gewinneii.  Die 
Aiinnihr  von  Zucker  stieg  auf  20,000  Centner  und  die  darauf 
nihrjule  HtaatAui)gal>e  betrug  30,000  Arrobas.  Das  Rohr  trard 
HUH  Hicilien  und  die  ersten  R«ben  von  Candia  dortliio  Ter- 
pflatr/t,  um  die  Malvasiertraube  zu  ziehen,  während  die  auf 
MiuUnni  durcliHchnittlich  gepflegte  herbe  Traube  die  von 
(^)u>4tantia  ist,  welche  vom  Cap  der  guten  Hoiftiung  eiuge- 
nUirt  ward.  Der  Kuflee  wird  nicht  so  allgemein  gebaut,  hat 
auch  nicht  diejenige  (Hlte  dieser  Frucht  auf  den  Cabover- 
<llH<'Jieu  luHchi.  Wahrend  der  Weinexport  sich  auf  25,000 
IM|Hui  (*Thoh,  producirten  die  Inseln  nicht  Gretreide  genug 
tt^r  iUm  eigenen  Bedarf.  Diejenigen  Weizen-  und  Hülsen- 
IVuchtHen(hiug(>ii  aus  den  Nordprovinzeu  des  Festlandes,  den 
AcoreH,  (Jiibverdischen  Inseln  und  Nordamerika  wurden  so 
auHHeronlentlicIi  hoch  besteuert,  dassder  grössere  Theil  der  Be- 
vOlk(^ruug  sich  zur  Ueschaflhng  der  ersten  Lebensbedürfnisse 
hMh  in  grosser  Noth  erblickte.  Als  nun  1852  die  Trauben- 
un<l  Kartollelkrunkheit  sich  einstellten  und  Uberiiaud  nahmen, 
und  /war  iu  ho  ersclireckeuder  Weis>e,  dass  die  Ausfuhr  von 
25,0(K)l*ipeu,  im  nächsten  Jahre  a»uf  2000,  undin^  dritten  auf  200 
HMluoirt  ward,  und  mit  der  Aussicht  auf  irgend  einen*  Arbeits- 
gewinn auch  durch  den  Verlust  der  Reben  die  HoffnungiEfn 
utif  die  nUcliHten  Jalu^o  zu  (irunde  gingen^  da  trat  ein  Zu- 
Htand  des  ti*ostlosesten  Elendes  ein,  dem  die  R^erung  zwar 
nuch  Krülten,  jedoch  nicht  in  einem  Masse  zu  Hülfe  katn, 
um  ihn  iWv  TaustMuie  erträglich  erscheinen  zu  lassen.  Min- 
(U^8t(Mm  luibe  icl)  von  nieinem  Besuche  der  Inseln  im' Jahre 
1858  uocli  sehr  traurige  Erinnerungen  an  diese  von  der  Natur 
80  ungenuuu  i^ich  begabten  Eilande  mit  mir  genommen. 

Man  begreitt  kaum,  wie  unter  den  glückliehen  Boden- 
und  kiinuitischen  Verhältnissen,  l>ei  dieser  Menge  von-  kräf- 
tigen Wasst^mdern ,  das  Innere  dieser  paradiesisch  schOnen 
Inseln  gn>sseutl)eils  noch  in  einem  sich  selbst  überlassenen, 
unverwertheten  Naturzustande  verharren  konnte..  Einen 
Schlüssel  zu  diesem  Räthsel  brachte  ich  mii  mir  von  -den 
iMinarisohea  Inseln,   wo  ich  midi  längane  Zeit  auf^hallen 
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und  die  socialen  Verhältnisse  gründlicher  kennen  gelernt 
hatte.  Aehnliches  traf  ich  in  Madeira  und  in  dem  trostlosen 
Zustande  der  arbeitenden,  besitzlosen  Klasse}  in  4en  Pachte 
Verhältnissen/  in  der  Bewirthschaftungsweise  und  in  dör 
Regulirung  des  Tagelohns,  wie  in  dem  Mangel  einer  agra- 
rischen Gesetzgebung,  fand  ich  dort,  wie  hier,  dieselben 
Ursachen  bei  gleicher  Wirkung.  Es  erscheint  wie  ein  Spott, 
den  fleissigen  Arbeiter  im  Seh  weisse  seines  Angesichts  arbeiten 
und  inmitten  des  reichsten  und  dankbarsten  Bodens,  unter 
dem  glücklichsten  Himmelsstriche,  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  genommen,  mit  seiner  zahlreichen  Familie  fast  dem 
Hungertode  preisgegeben,  und  ihn  täglich  dies  Ringen  um 
das  elende  Leben  fUr  den  morgenden  Tag  sich  erneuern  zu 
sehen.  We^  es  interessirt,  näher  in  diese  Materie  einzu- 
gehen, den  verweise  ich  auf  mein  Werk: '„Vergangenheit 
und  Zukunft  der  canarischen  Inseln.* 

Ein  treffliches  Unternehmen  ist  -die  Canalisirung  des 
Flusses.  Janella  und  seine  Benutzung  zu  Bewässerungen ;  ein 
Werk  ,•  durch  welches  dei>  Gouverneur  Albuquerque  seinen 
Namen  auf  Madeira  unsterblich  gfemacht  hat. 

Auffallend  ist  der  Viehstand,  namentlich  das  Rindvieh, 
durch  Kleinheit  der  Formen.  Es  kann  dies  nur  in  den 
schlechten  Raoen  seinen  Grund  haben  ^welche  man  bei  der 
Colonisirung  einführte.  Die  Pferde  sind  zum  Theil  stark  und 
gross  und  verrathen  den  Einfluss  guter  Kreuzung  mit  eng- 
lischen Pferden,  welche  in  entspr^hender  Anzp^hl  von  den 
vielen  in  Madeira  wohnhaften  Engländern  eingeführt  wurden, 
denen  n\an  zum  Ruhm  nachsagen  muss,  dass  sie  viel  fiir 
die  Verschönerung,  Bepflanzung  imd  selbst  für  die  Kultur 
im  Allgemeinen  in  dfer  unmittelbaren  Umgebung  der  Hau|^t- 
stadt  gethan  haben.  Funchal  zählt  7'Parochien,  6662  Feuer- 
stellen und  31-,00a  Einwohner.  Es  sind  mehrere  Schuleta- 
blisseoients'dort,  und  die  Zollverwaltung  bringt,  durchschnitt- 
lich jährlich  94,446,719  r.  <157,Ö78  Thlr.)  ein. 

Porto  Santo  producirt  etwa  900  Moios  Weizen  und  200 
Pipen  Wein.    Die  Insel  ist  wenig^  finiehtbar.  J)ie  Haup.tsrtQdt 

V.  Minutoli,  Portugal.   II.  ^ 


242 


gleiches  Namens  zählt  403  Feuerstellen  und  3200  Ein- 
wc^nef.      .        ~. 

Der  Archipelagus  der  A^res  umfasst  die  9  Inseln  h  S. 
Maria  und  S.  Miguel,  welche  die  Ostgnippe  bilden,  Tereeira, 
Graciosa,  S.  Jorge,  Pico,  Fajal,  die  Südgruppe,  und  die 
Westgruppe  Corvo  und  Flores.  Sie  liegen  zwischen  36®  67' 
und  390  41'  N.  Br.  und  150  4ß'  ynd  22P  W  W.L.  Die  vul- 
kanische- Natur  des  Bodens  hat  über  die  Entstehungsart 
der  AQores  zu  denselben  Hypothesen  geführt,  wie  in  Be- 
treff der  Canarien-  und  Caboverdischen  Inseln.  Auf  Basen 
von  Basalt,  in  eckigen  Formationen,  ruhen  Lager,  von  Kreide 
und  Lava;  dazwischen  ziehen  sich  gelbe  Thonadem.  An 
Mineral-  und  namentlich  warmen. Schwefelquellen  ist  kein 
Mangel,  und  auf  Tereeira  findet  man  nicht  tief  unter  der 
Oberfläche  ungeheuere,  wohl- erhaltene  Baumstämme,  welche 
muthmasslich  durch  vulkanische  Eruptionen  zusammengestürzt, 
verschüttet  wurden.  .  • 

Von  .den  16«Erderschütterungen  und  Eruptionen  auf  den 
A^pres  fand  die  letzte  im  Jahre  1841  auf  Tereeira  statt,  und 
zerstörte  den  grössten  Theil  von  Praia.  .  .      , 

Das  Klima  ist  heiTÜch  und  gesund;  der  Boden,  so  weit 
der  gebirgige  Charakter  der  Inseln  es  zulässig  ausserordent- 
lich fruchtbar.  Auch  an  Nutz-  und  Bauholz  sind  die  Inseln 
rdch  und  an.  Mineralien  aller  Art  dürfte  kein  Mangel  siein. 
411ein  die  Industrie  ist  sehr  wenig .  entwickelt  und-  der  Bau 
der  Baumwolle  ^  des  Kaffee's  und  Zuckerrohrs  wird  mehr  als 
eine  Liebhaberei  oder  Spielerei  betrachtet,  als  dass  man  dieser 
Kultur  die  ihr  gebührende  Aufmerksanükeit  schenkte.  Nicht 
minder  würde  die  Fischerei  bei  geringer  Anstrengung  sdir 
bedeutende  Resultate  liefern.  Die  Seiden-  und -Cochenille- 
zucbt  allein,  mit  einigem  Ernst  angegriffen f  würde  im  Stande 
sein'^  mindestens  gleiche  Erfolge  wie.  auf  den*  Oanarien  zu 
sichern  und  den  Züchtern  Hunderttausende  einbriilgen.  Wirft 
man  dazu  einen  Blick  auf  die  Bevölkerung  von  etwe  234^000 
Seelen  y.  gutartig ,  friedliebend ,  treu  und  fleissig ,  soj  muss 
nmk   es.  beklagen,    alljährlich  ^  ganze    ScfiifTsladungen    von 
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Auswanderern,  übers  Meer  in  die  Feme  ziehen  und  ihrer  Hei* 
math  und  dem  Viaterlande  ftir  immer  den  Rücken  zuwenden  zu 
sehen.  Die  drei  genannten  Inselgruppen  Acoren,  Madeira  und 
die  Canarien,  in  ihren  physischen  Bestimmungen  so  innig  über- 
einstimmend, zeigen  auch  in  ihren  socialen  Verhältnissen  genau 
dieselben  Erscheinungen.  Es  haben  sich  dieselben  durch-  fast 
400  -Jahre  hindurch  bis  zu  eine'm  Culnrinationspunkte  gleiche 
artig  entwickelt,  obgleich  sie  unter  ¥er8chiedeiien  Regierungen^ 
eine  jede  sich  selbst  überlassen  war,  ohne  Kennttiiss  von  den 
Nachbarinseln  zu  erhalten,  mit  denen  sie  ausser  aller  Com- 
munikation  geblieben.  Es  ist  ein  ernstes  Wahrzeich^,  das 
uns  in  der  socialen  Frage,  als  eine  Frage  des  Jahrhunderts, 
als  eine  Mahnung  des  Schickstals  entgegentrift.  Itfan  darf  sie 
nicht  gleichgültig  von  der  Hand  weisen  oder  sie  für  gelöst 
betrachten,  je  nachdem  pian  die  Auswanderung  verbietet, 
erschwert  oder  unbehindert  geschehen  lässt.  Es  ist  eine  Pflicht 
der  Regierung,  die  Sache  mit  Ernst  und  Liebe  in  die  Hand 
zu  nehmen  und  sie  zu  regeln  im  Wege  des  Gesetzes,  wie. 
es  Billigkeit,  Nothwendigkeit  und  das  Bedürfniss  erheischen; 
Ihr  gegenüber  hat  das  Proletariat,  die  armselige  Masse  der 
Bevölkerung,  das  friedliche  Mittel  der  Lösung  gewählt.  Durch 
Selbstverbannung  ist  sie  aus  der  Heimath  in  die  Ungewisse 
Zukunft.,  zumeist  in  eine  noch  härtere  Lage ^  in  eine  förm- 
liche Sklaverei  hinausgezogen,  nachdem  sie  das  Grefühl  der 
Vaterlandsliebe  erstickt  hatte  in  der  Noth,  aus  welcher  sie 
mit  Weib  und  Kind  trotz  Arbeit  und  Sorge  nicht  herauskaift* 
Eine  gewaltsame  Lösung  der  Frage  wäre  fast  noch  trauriger. 
Nicht  sowohl  der  vielen  Opfer  wegen,  die  sie  im  Interesse 
der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung  und  des  Beispiels  erfor- 
dern müsste,-  sondern,  weil  -es  so  trauriger  Erfahrungen  be- 
durfte,, um  so  tief  ins  bürgerliche  Leben  einschneidende  Ver- 
hältnisse zu  ordneu ,  die  man.  im  friedlichen  Wege  eben  so 
gut  hätte  reguliren  können ,  aus  denen  man  dann  Dank ,  statt 
späterbin  Bitterkeit  geerntet  hätte. 

An  sicheren  Häfen  fehlt  es  den  Inseln.     Sie  sind  fast 
alle   offen   und    dem    geföhrliohen   Levaiitewind   ausgesetzt. 
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l>t^r  Hai'oii  von  Horta  in  Fayal,  dos  Vellas  in  8.  Jorge,  Praia 
In  Ton^^im,  Villa  franca  in  Migoel  unddieRhede  von  Ponta 
drlicmla,  mnd  die  besuchtesten. 

l)lo  Avon«  waren  es,  welche  Philipp  H.,  als  er  Portugal 
In  HtviitK  nahm ,  Widerstand  leisteten,  und  dafür  später  schwer 
untiT  di^r  H[>anischen  Herrschaft  hülsen  mussten.  Die  poli- 
ÜiicIhmi  Hewogungen  fanden  im  Verlaufe  derzeit  dort  niehr- 
niHlM  oln^^n  Halt,  welcher» mit  mehr  oder  weniger  nachthei- 
ll)rtMi  Kol^^i^n  ftlr  die  Inseln  verbunden  war.  Naeh  einer 
vlt^rjAliriKon  HIokade  erklärten  sich  die  AQores  zunächst  für 
II,  \\h\w  und  rotteten  die  Ex|)edition  gegen  Portugal. 
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I.  Die  Inseln  des  Cabo  veide 

mit  den  nördlich  vo.m  Aequator  belegenen  Besitzungen  des  portugiesiacjien 

Gttin^'s. 

Der  Etat  für  die  Provinz  Oabo  rerde  weist  eine  Ein- 
nahme nach  von  93,657,000  r.  fracos  oder  89,'5^54,625  r.  fortes 
und  eine  Ausgabe  von  107,93a,493  r.  fr.  pder  103,436,266  r.  fr., 
mithin  ein  Deficit  von  14,276,493  r.  fr.  oder  13,681*625  r.  f. 
(reis  frtbcos  verhalten  sich  zu  reis  fortes  wie  1000  reis  de 
Provinzia  zu  958'/,  reis  von  Portugal). 

Die  Ausgaben 'zerfallen  in  nachstehende:  «flir  die  Gene- 
ral Verwaltung:  ein  Generalgouverneur  mit  dem  Gehalt  von 
3,130^453  r.  ^  mit  0inem  Sekretariat  aus  9  Beamten  be^ 
stehend  2,786,400^  is^  2  Gouverneure  -  in  Bissao  und  Ca- 
dllho  und  10  Gommandanten  in  Bolama,  Santiago,  Boa- 
"vMftv  '^  Antäo,^  Vicente,  Nicoläo,  Sfel,  Maio,  Pogo  und 
Bmir^=s'«l>n  699,000—7000  r.  5,054,686  r.  Für  öffentUchen 
Uio^affieht,  einen  Rath,  38  Lehrer  Erster  und  zweiter  Kl^/^ise, 
J^fcdirerinnen  für  Mädchen,  Besoldungen  voö  120,000 
bis  72,000  r.  6,660.174  r.,  4  Professoren. für«  lateinischen 
und  Religionsunterricht  480,000  r.  Für  Oesundheitspflege 
11  Aerzte  utid  Apotheker  5,309,211  r.,  für  öflfentliche  Arbeiteh 
3,600,000  r. 

Die  Finanzverwaltung,  aus  einer  Generalverwaltung, 
Gontadoria  und  Thesouraria  mit  14  Beaiöteij  bestehend; 
aus  der  fiskalischen  Commission  in  Guinö,  in  Bissao  und 
Ca6hao  mit  4  Beamten  und  den  11  Zollämtern;  7  auf 
den  InSein,  zwei  in  Cachäo  und  Bissao  98.  Beamten  mit. 
9,177,600  r. 

Die  Justizverwaltung:  zwei  Richter,  zwei'  Delegados 
3,464,139  r. 

Die  geistliche  Verwaltung:  ein  Bischpf-mit  3J  Digni* 
ta-rien  und  Unterbeamten,  41  Pfarrgeistliche ^  33  Schatztad- 
ster,  Seiiiinaristfenunterhalt  .^,660,800  r.   - 

Die  MilitärverWfiätung :  Generalstab^  ein  Bataillon 
Linie   mit   534   Ober-   und  'ünteroffieieren   und-  GemeiBeii, 
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1  Festuwgstiommandanten^v  16  überzähligen  Oflficieren,  175 
Reaervii^ten ,  8  Veteranen,  10 .  disponible  Officiere,  11  und 
15  Beamte  und  Diener  in  den  Hospitälern  ziu'Praia  und 
Guin6  mit  einem  Aufwand  von  47,950,256  r. 
Die  Marineverwaltung  5,692,000  r.  ,  >  - 
Der  Inseln  des  dabo,  verde  gibt  es  zehn^  welche  in 
drei  Gruppen  getheilt  sind.  Nacb.NW/8.  Antao,  8.  Vicente, 
S.  Luzia*  und  S.  Nicoldo  und  die  beiden  unbewohnten  Ei- 
lande Branco  und  Raza.  Diese  Gruppe  wird  gewöhnlich 
Ilhas  de  Sotavento  genannt.  Nach  NO.  die  Inseln. do  Sal 
und  Boä\dsta  (Salzinsel  und  schöne -\Au8sicbt).  Südwestlich 
von  der  letzteren  liegt  die  berüchtigte  Sandbank  Joak)  Leitao 
Nach  8.  die  Inseln  Maio,  Santiago,  Fogo  und  Brava  (Mai-i, 
Jakobs-,  Feuer-  und  wilde  Insel)  ne^t  den  unfruchtbaren 
Insekhen  Ilhofas  seccaid.  Die  sechiS  letzteren  Inseln  nenüt 
man  in  der  Regel  die  Ilhas  de  Barlavento.:  ■  Diea^  Tniwij:i 
gruppe  erstreckt  sich  durch  drei  Grade  von  N.  naGlivlls^ynFi*. 
sehen  17^  15'  und  14«- 15'  der  N.  Br.  und  53  Seeiniiiiijf'Vftii 
O.  nach  W.  zwisdjen  16»  16'  und  43»  36'  W.  L.  nach^ij^ 
Meridian  von  iissabon.    • 

Zum  Gouvernement  dieser  Inseln  gehören  auf  dem 
Festlaiide  von  Guin6  S.  Jos6  de  Bissao  auf  der  Insel  glei- 
chen Namens  mit  den  Presidios  von  Fa  und  Geba  in  den 
Sjrten  der  Maodingos;  die  Inseln  Bolama  und  Galinhas 
im  Bissagoz  Archipelagus ;  das  Castell  von  Cachao  mit  einem 
am  Domingosflusse  gelegenen  Dorfe  und  den  dazu  gehörigen 
Presidios  von  Bolpr,  au  der  Mündung  <iesselben_  Flusses  be- 
legen*^ Zinguichor  am  Flusse  Cazamansa  und  Farim  in  der 
Sjrte  der  Maringas.  Diese  letztgenannten^  portugiesischen 
Besitzungen  liegen  zwischen  dem  11»  30'  N.  Br.  des  Aequa- 
tbrs  und  5**  10*  und^  7»  40'  W.  L.  vom  Meridian  von  Lissabon. 
Die  Entdeckung  dieser  Besitzungen  fällt  in^  das  Jahr  1446, 
sie  ging  von  Lagos  aus,  wo  unter  dem  Aln^xarife  Lan^^a- 
rote  eine  Flotte  von  14  Oarabellen  aysgerüstet  ward,  deren 
Anführer  unter  dem  Oberbefehl  LauQarotes  da  Gosta,  Alveiro 
de  Fr^tas,  Gomes  Pires  und  Gil  Bannes  waren.     . 
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Auf.  Befehl  des  Infanten  D.  Henrique  war  diese  .Expe- 
dition, gleichzeitig  mit  einer  anderen  von  Lissabon  und  Ma- 
deira aus  mit  zwölf  Schiffen  unter  Diniz  Dias  ausgelaufen, 
um  das  Cabo  verde,  welches  Nuna  da  Cunha  bereits,  im 
vergangenen  Jahre  von  weitem  erblickt  hatte,  näher  zu 
untersuchen.  -Ob  nun  wirklich  bei  dieser  Gelegenheit  daa 
portugiesische  Guin6  und  die  Cabo  verdischen  Inseln,  oder 
dieselben  nach  anderer  Behauptung  am  3.  Mai  1460  entdeckt 
wurden,  bei  welcher  Gelegenheit  das  erste  in  Besitz  genom- 
mene Eiland  Maio  genannt  ward,  mag  dahin. gestellt  blei- 
ben. Die  Inseln  erhielten  erst  später  ihre  jetzigiB  Bezeich- 
nung von  dem  Vorgebirge  in  SenegamWen,*  welches  die 
westlichste  Spitze  von  Afrika,  unter  14^43' 6"  N.  Br.  und 
8"  24'  50"  W.L.  von  Ldssabon  belegen,  bildet,  und  wegen  seiner 
dichten  Belaubung  grünes  Vorgebirge,  Cabo  verde  genannt 
ward. 

Bei  der  Besitznahme  waren  die  Inseln  unbewohnt  und 
grossaolheils  mit  Wald  bedeckt.  Erst  nach  dem  Jahre  1462 
begann  der  Infant  D.  Fernando ,  der  dieselben  zum  Geschenk 
erhalten  hatte,  für  die  Bevölkerung  der  Inseln  Santiago 
und  Fogo,  welche  man  damals  für  die  wichtigsten  hielt,  zu 
sorgen.  Er  beauftragte  damit  einige  seiner  Diener,  welche 
eine  Anzahl  von  Familien  aus  deu  Stämmen  d^  Dscholofer 
und  Balantas  aus  Afrika  herüberführten,  unter  dieselben 
lÄndereien  vertheilte,  und  mit  der  Cultivirung  den  AnfiB^ng 
machten.  Es  ging  damit  jedoch  sehr  langsam  von  Statten^ 
denn  die  Insel  Boavista  ward  zuerst  in  der  Mitte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  bewohnt,  und  in  der  Mitte  des  acht- 
zehnten legten  die  Engländer  auf  der  damals  noch  ganz 
unbewohnten  Insel  Maio  eine  Saline  an,  von  welcher  Zeit 
her  die  beiden  Häfen  jener  Insel  Porto  dos  Inglezes  und 
Porto  inglez  genennt  wurden. 

Durch -die  Bulle  des  Papstes  Clemens  VE.  vom  3.  No- 
vember 1573  wurde  auf  Ansuchen  des  Königs  D.  Joäo  HI. 
der  Archipelagus  des  Cabo  verde  zu  einem  Bisthum  erhoben, 
welches  seine  Jurisdiction  "vom  Senegat  nach  -  dem  Cabo  de 
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Palmas  erstreckt.  Die  Sorge  für  die  Eirdie  lag  dsmalfi  den 
Königen  von  Portugal  vorzugsweise  am  Hmien:  denn  der 
erste  Civilgouvemeur,  unter  der  Bezeichnung  eines  Oapitito 
Mör  und  Corregedor,  Namens  Gaspar  Rodriquez,  Velho  lan- 
dete er9t  1570,  und  der  erste  mit  der  JustizveOrwaliong  be- 
auftragte Auditeur  ward  erst  im  Jahre  1623  dorthin  entsandt. 
Das  heisse  Klima  verursacht  häufige  Dürren,  welche 
theils  allgemein  eintreten,  theils  einzelne  Inseln  treffen.  Die 
ersteren  sind  glücklicher  Weise  selten,  weil  starke  R^^i- 
güsse  ihnen  zu  folgen  pflegen,  und  Hungers-  wie  Waaser- 
noth  eintreten.  Oft  fehlt  es  an  Regen,  und  dann  iftllt  ein 
solcher  wieder  in  solchen  Massen,*  dass  die  Felder  dadurch 
verwüstet  werden.  Seit  1747  hat  viermal  eine  Hungersnolh 
stattgefundöh.  Unter  diesen  Prüfungen  war  die  Noth  iin 
Jahre  1773  am  grössten,  döhn  sie  dauerte  drei  Jahre  hinter 
einander  und  von  25,000  Einwohnern  der  Insel  Santiago  star- 
ben mehr  als  die  Hälfte.  Eine  Epidemie  folgte  diesam 
Jammer,  welcher  viele  Bewohner  und  Beamten,  unt0t  ihnen 
der  Gouverneur  erlagen.  Aach  im  Jahre  1831  dauerte  die 
Hungersnoth  drei  volle  Jahre  und  starben  mehr  als  12,000 
Menschen.  Im  Jahre  1846  hatte  der  letzte  Misswachä  statt 
gefunden,  und  musste  sich  ein  grosser  Theil  der  Bevölke- 
rung von  Grashalmen  uad  Gr6g6  nähren.  Der  Anis,  den 
jene  Inseln  produciren  ward  1701  entdeckt,  die  Orseille 
zwei  Jahre  später.  Im  Jahre  1783  die  Senna,  die  Palma- 
Christi  und  der  Purgeira,  den  man  zu  Oel  verwendete  und 
zu  dessen  Verwerthung  zuerst  im  Jahre  1830  einige  grosse 
Pressen  aufgestellt  wurden.  Der  Kaffee  ward  1790  einge- 
führt. Kurze  Zeit  darauf  Baumwolle,  Tabak,  Zuckerröhr 
und  Maniokwurzel,  im  Jahre  1844  die  Maucarva  oder  Anaen- 
dobi  und  1845  der  Cacao.  Bisher  sind  die  letzteren  Ver- 
suche, wiewohl  das  Klima  und  Boden  diesfen  Pflanzen  sehr 
günstig  sind,  noch  nicht  in  ausgedehntem  ümfaijge  gemacht 
worden.  Auch  an  künstlichen  Salinen  ist  kein  Mangel  auf 
den  Inseln.  Insbesondere  fördern  diejenige»  von  Maio,  die 
Pedra  do  Lume  auf  der  Salzinsel  und   die  im  Norden  von 
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Beaviata  gelegenen  Salinen  Jährlich  16  bis  18^000  Maios 
dortigen  Maasses  Salz  ^  was  nach  dem  Maasse  von  Lissabon 
etwa  48  bis  54,000  Maios  betragen  würde.  Der  frühere 
Waldreichthum  der  Inseln  ist  durch  gewissenlose  Devasta- 
tionen  vollsjtändig  verschwunden.  Zu  Gebäuden  muss  man 
Feigenbaumholz ,  zu  Balken  Cokospalmen ,  zu  Nutzholz 
Schwarzdom,  Tamarinden-,  Wachholder  und  Tatarolho  ver- 
wenden. An  Obstbäumen  ist  kein  Mangel.  Alles  was  die 
tropische  Zone  hierin  überhaupt,  liefert  sie  auch  auf  diesen 
Inseln.  Die  Jagd  beschränkt  sich  in  Böavista  auf  Kanin- 
chen und  auf  Reb-  und  .Angolahtihner  in  den  übrigen  Inseln. 
Die  europäischen  Hausthiere  sind  dort  akklimatisirt.  Die 
Pferde  sind  sehr  klein,  und  eine  Hornviehrace,  aus  Kreu- 
zung afrikanischer  Büflfel  und  europäischer  Kühe  entstanden, 
besonders  brauchbar  zur  Feldarbeit.  Das  Klima  in  den 
höher  gelegenen  Theilen  der  Inseln  ist  gesund;  weniger  [in 
den  Niederungen ,  wo  Fieber  herrschen.  Insbesondere  sind 
diese  Fieber  beharrlich  und  lebensgefährlich  in  den  sumpfi-, 
gen  Gegenden  von  Maid  und  in  dem  Städtchen  Praia  und 
der  Hauptstadt  Santiago  der  Insel  gleichen  Namens.  Die 
Bevölkerung  der  Inseln  ist  bis  zu  90,000  Seelen  gewachsen ; 
darunter  befinden  sich  5659  Sklaven.  Die  Zahl  der  Wirtk- 
schaftea  oder  Feuersfellen  beträgt  17,643.  Die  Zahl  der 
jährlich  geschlossenen,  Ehen  988 5  sie  verhalten  sich  zur 
Bevölkerung  wie  1:84.  Der  überaus  grosse  Mangel  an 
Geistlichen  ist  Ursache,  dass  die  Civilehe  eingeführt  und 
der  Richter  in  Ermangelung  eines  Priesters  ermächtigt  ist, 
die  Ehe  unter  den  sich  meldenden  Contrahenten  für  rechts- 
gültig zu  erklären.  Die  Zahl  d^  Geburten  beläuft  sich  jähr- 
lich auf  3190;  die;  der  Sterbefälle  auf  2079.  Diese  bedeu- 
tende Zahl  der  Todesfälle  trifft  meistentheils  die  nach  diesen 
Inseln  Verbannten.  Es  kommen  dieselben  nämlich  jährlich 
zur  Zeit  der  Regeügüsse  an,  und  werden-  in  Praia  ausge- 
schifft. Dies  ist  der  ungesundeste  und  seii;ier  Fieber  wegen 
für  Fremde,  bevor  sie  sich  an  das  Klima  gewöhnt  haben, 
gefährlichste  Ort.     Von  den  Neuangekonamenen  sterben  in 
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d^i' ersten  3 — LWoeben  id  der  Begel  zwei  Ilnttheile  und 
die  Zabl  der  TodesfiUle  in  Praia  abenleigt  aUjälirlich  die 
dar  GeborteD.  Die  Berölkenuig  Tarmehrt  sich  in  dem  Ver- 
bdltniss  wie  1:74. 

Der  HandelsreriKefar  beläaft  sich  durebfichiiittlich  jähr- 
lich auf  2aO,000/)00  x.  (433^3^3  Hl),  der  Im|M^,  in  Wei- 
nen^  Mannfaktor-,  Ejsen-^,  Glaswaaren*,  aof  94,000,000  r. 
(156,666  Hl);  der  ExpcRi  hesldit  aas  ^Balx,  Purgi^iraol, 
Felle,  Kaffee,  Mais,  2kicker. 

Den  geg^iseitigen  Umsatz  der  Inseln  oniareiDUider.  will 
man  zu  260,000,000  r.  ^(433,333  Th.)  Yormschlagm,  wo- 
Ton  da*  grössere  Theil  «auf  die  Insel  Santiago  kommt,  welche 
die  übrigen  mit  Zucker,  Seife,  Oel  etc.  versieht    - 

Die  Industrie  besteht  in  Branniweinbrennanei',  Zucker- 
und  Oelraffinerieund  WebereL  AUe  dort,  g^ertigten  Fabri- 
kate sind  sehr  mangelhaft  Die  Baumwollen-  und  mit  Seide 
gemisehten  Gewebe,  .welche  immer  nur  in  der  Br^te  von 
tu  Zoll  gefertigt  werdep,  &nden  an  den  gegenüberliegenden 
Küsteü  einigen  Absatz,  weil  sie  die  dort  beliebten  Farben 
und  Muster  führen,  die  Franzosen  haben  jedodi  durch  ihre 
breiteren  Gewebe,  bessere  Arbeit  und  billigeren  Preise  dem 
dortigen  Handelsverkehr  grossen  Abbruch  gethan. 

Bedeutende.  Ausfälle  zeigten  sich  in  den  projektirten 
Einnahmen  durch  die  Werthlosigkeit  der  Otseillei  da  die 
Regierung  durch  Dekret  vom  16.  Januar  1852  dieselbe  für 
frei  aus  allen  überseeischen  Provinzen,  mit  alleinig» . Aus- 
nahme von  den  Cabverdischen  Inseln  erklärte. 

•Die  finanzielle  liage  der  Provinz  hat  sich  gleichfalls 
durch  eine  Schuld  verschlimmert,  welche  der  Fiscus  zu.  zah- 
len verpflichtet  ist,  aber  zu  erstatten. bisher  unterlassen  hat, 
weil  er  sich  dazu  nicht  im  Stande  befand.  Diese  Summe 
betrug  bereits  im  Jahre  1853  44,171,612  reis  und  lag  in  der 
unterlassenen  Erstattung  flir  gelieferte  Waaren,  für  Gehalts- 
vorschüsse etc.  an  die  Beamten  und  Darlehen  zu  vörschusa- 
weisen  Zahlungen,  welche  der  R^erung  oblagen.  .In  d«i 
letzten  Jahren  hat  man  einige  Anstrenglingen  gemacht  i,  um 
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di^se,  auf  den  Gemeindekassen  ruhenden  Lasteti  abzulösen^ 
allein  das  Hauptschuldkapital  hat  sich  evst  um  ein  geringes 
vermindert,  und  das  alljährlich  in  den  Gemeindekassen  fort- 
geführte Deficit  bietet  füt  die  Zukunft  eine  sehr  unerfreuliche 
Aussicht.  Es  betrug  dasselbe  im  Jahre  1850  die  Summe 
von  46,591,094  r.  Als  die  Stadt  Praia  sich  für  die  Köni- 
gin D.  Maria  da  Gloria  pronuncirte  war  der  Sold  für  Mili- 
tär- und  Civilbeamte  seit  2 '4  Jahr  und  fiir  den  Klerus  seit 
7  Jahren  rückständig  und  obgleich  es  der  Provinz  keines* 
wegs  an  Mitteln  fehlte,  so  lagen  doch  die  öffentBchen  Ge- 
bäude in  Trümmern  oder  verfielen,  da  sie  halbvollendet 
sich  selbst  überlassen  wären.  Die  Festungswerke  befinden 
sich  in  der  jämmerlichsten  Beschaffenheit. 

Die  Oberbefehlshaber  der  Inselp  bildeten  in  den  ersten 
Jahrhunderten  die  Veranlassung  zu  fortdauernden  Zwistig- 
keiten,  Parteikämpfen  und  Empörungen.  Ihre  masslosen 
Ansprüche  hatten  die  wohlhabenden  Inselbewohner  zu'  einer 
an  Anarchie  grenzenden  Opposition  getrieben ,  die  sie  in  Er- 
manglung ausreichender  Mittel  nicht  zu  bewältigen  vermoch- 
ten. Dazu  traten  die  Zwistigkeiten  mit  der  Metropole. 
Bei  Gelegenheit-  eines  solchen  Aüfstandes  ward  die  Stadt 
Alcatraz  völlig  zerstört.  Man  suchte  nlir  nach  einem  an- 
ständigen-Vorwand,  sei  es  um  die  Gemeinderechte  und  ^Frei- 
heiten zu  schützen ,  sei  es  aus  religiösen  Rücksichten ,  um 
über  eihänder  herzufallen.  Da  gab  es  bewaffnete-  Volks- 
schaaren  mit  dem  <Jemeinderath  an  der  Spitze,  oder  eine 
feindlich*  operirende  Militäremeute ,  oder  die  Beaföi^ten  in 
Waffen  unter  der' Führung  des  Justizauditors,  oder  eine 
hetzende  und  %um  Kampf  auffordende  Geistlichkeit,  mit  dem 
Bischof  an  der  Spitze;  da  gab  es  Mord  und  Gift  üiid  zu 
guter  letzt  auch  Galgen ,  welche  die  Regierung  wie  im  Jahre 
17Ö2  errichten  liess,  und  wodurch  sie,  nachdem  ein  halbes 
Dutzend -Mensfehen  herausgegriffen  und  ohne  weitläufige  Un- 
tersuchung und  Beweise  verurtheilt  und  aufgeknüpft  waren! 
dlB  Ruhe  zwar  schnell  aber  doch  nur  scheinbar  wieder,  her^ 
steUtÖ,  denn  das  Feuer  glimmte  unter  der  Asche  fort.  "Die 
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Rache  schwieg  und  geduldete  sich  bis  zum  geeignefteB  Augen- 
blick ,  wo  sie  ihr  Opfer  suchte  und  fand  und  worauf  dann 
die  kaum  verharschten  Wunden  wieder  mit  Gewalt  auf- 
brachen. Von  den  40  ersten  Gouverneurs,  welehe  Ton  1692 
bis  1766  in  Ribeira  Grande  und  von  den  22,  die  seitdem  in 
Praia  residirten,  wurden  8. ermordet,  6  in  Aufständen  ge- 
fangen genommen ,  3  wider  Willen  nach  Portugal  eingesdii£ft. 
Noch  im  Jahre  1824  ward  auf  Instanz  des  Gouverneurs  der 
Auditor  da  Cunha  und  1835  der  Gouverneur  auf  Instanz  des 
Oberrichters  verhaftet  und  zuletzt  im  Jahre  1842  derselbe 
Oberriehter  ohne  alle  Veranlassung  plötzlich  voni  Gouverneur 
auspendirt. 

Die  Inseln  haben  auch  vielfache  Angriffe  durch  Eng- 
länder (1582  und  1592),  Franzosen  (1712),  Holländer  (1622), 
durch  Seeräuber  aus  Brasilien  (1817)  erlitten. 

Eine  bestimmte  Hauptstadt  der  Inseln,  als  jSlitz  der  Re- 
gierung, ist  noch  nicht  ausgewählt  und  die  Behörden  "sind 
zum  Nachtheil  für  den  Dienst  nach  Belieben  von  einer  Insel 
zur  andern  gezogen.  Das  königliche  Dekret,  die  Insel 
S.  Vincente  als  Regierungscentralpunkt  zu  betraqhten,  war 
12  Jahre  nachdem  es  veröffentlicht^  aus  durchaus' nichtigen 
Gründen  noch  immer  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 

Die  Verwaltung  der  Provinz  unterscheidet  sich  nicht 
wesentlich  von  der  der  übrigen.  Bemerkt  muss -werden, 
dass  die  Administradores  do  Conselho,  in  den  Municipal- 
kammern,  in  welchen  sie  den  Vorsitz  führen,  nur  ein  cöö- 
äultatives  Votum  haben.  Besondere  Bemerkungen  über  Chß^ 
r^kter  und  Sitten  der  Bevölkerung  lassen  sich  nicht. an- 
führen,..weil  sie  sich  nicht  wesentlich  von  ihren  Landaleut^ 
auf  dem  Festlande  unterscheidet.  Die  Gastfreiheit  herrscht 
auf  den  Inseln  in  hohem  Grade. .  Stoff  zu  ganz  besondrem 
Nachdenken  bietet  die  Vereinigung,  bedeutenden  Grundtke^ 
Sitzes  in  den  Händen  Weniger  und  die  dadurch  auf  den 
Inseln  Santiago  und  FogQ  entstehende  ünthätigkeit,  Pau- 
perismus und  Entvölkerung,  die"  zu  grosse  Theilung  des 
Eigen  thiims,  welche  daa  Elend  auf  der  Insel  Bra^a  bietet^ 
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so  wie  der  Socialismus  auf  der  Insel  Maio  als  eine  Quelle 
trostloser  Verarmung. 

In  nachstehender  geographisch  statistischer  Tabelle  sind 
die  zehn  bedeutenden  Inseln  des  Archipelagus  aufgenommen. 
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Die  Sklaven ,  deren  Kaufpreis  sich  dur(!hschnittlich  auf 
117,000  r.  beläuft,  wenn  sie  zu  gewöhnlicher  Tagearbeit  und 
auf  150,000- r.,  wenn  sie  zu  technischen  oder  häuslichen  Ver- 
richtungen verwendet  werden,  vertheilen  sich  wie  folgt  auf 
die  Inseln 
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Die  Insel  Santiago  ist  die  grösste  und  bedeutendste 
im  Archipelagus.,  was  Ackerbau  und  Handel  anbetrifft,  allem 
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sie  steht,  wie  man  behauptet,  mit  Unrecht  in  dem  Rufe, 
dass  da8  Klima  daselbst  das  ungesundeste  sei.  Die  giössle 
Stadt ^  früher  die  Provinzialhauptstadt,  Santiago  liegt  am  sHi- 
vmestlichen  Ufer  am  Fuss  eines  sehr  steil  abfallenden  Grebirgs- 
2uges,  aus  welchem  dort  zwei  Flüsse  hinabstürzen,'  die  sich 
in  der  Stadt  selbst  vereinigen  und  vor  ihrem  Austritt  ins 
Meer  einen  Sumpf  bilden ,  dessen  Ausdünstungen  häufig 
Heber  erzeugen.  Die  Lage  der  Stadt  ist  sonach  sehr  schlecht 
gewählt,  weil  auch  öfters  die  beiden  Flüsse  vom  Meere  zu- 
rückgedrängt, sich  weit  Über  ihre  Ufer  verbreiten,  die  Um- 
gegend überschwemmen  und  die  angebauteü  Felder  zerstören. 
Die  Hauptstadt  Ribeira  Grande  war  früher  sehr  volkreich. 
Sie  zählt  zwei  Kirchspiele  und  hat  eine  Menge  von  ansehn- 
lichen, zum  Theil  in  portugiesischem  kostbaren  Marmor  aus- 
geführten Gebäuden,  für  weltliche  und  geistliche  Zwecke, 
welche  seit  einiger  Zeit  mehr  oder  weniger  verfallen.  Dar- 
unter zeichnet  sich  besonders  Kirche  und  Hospital  der  Mi- 
sericordia  aus,  gestiftet  vom  Bischof  Francisco  da  Cruz, 
welcher  zugleich  eine,  mit  der  Erzbruderschaft  in  Rom  in 
Verbindung  stehende  Irmandad  gründete,  durch  Papst  Sex- 
tus  V.  1589  bestätigt  und  durch  königliches  Dekret  vom  19. 
Oktober  1594  mit  denselben  Rechten  und  Privilegien  aus- 
gestattet, wie  die  Santa  Casa  da  Misericordia  zu  Lissabon.. 

Allein  bald  sollte  Ribeira  Grande,  zu  ihrer  Zeit  die 
schönste  Stadt  in  den  afrikanischen  Besitzungen,  ihre  Be- 
deutung verlieren.  Es  trugen  dazu  verschiedene  Ui^sachen 
bei.  In  Folge  von  Krankheiten  trat  eine  grosse  Sterblichkeit 
ein,  man  liess  einen  Theil  der  benachbarten  Fluren  unbe- 
stellt, die  Handelsgesellschaft  do  Grao  Para  gab  den  dortigen 
Hafen  auf,  die  Franzosen  plünderten  und  zerstörten  -einen 
grossen  Theil  des  Ortes  und  endlich  im  Jahre  1770  ward 
der  Flecken  Praia,  der  schon  auf  königlichen  Befehl  im 
Jahre  1612  dazu  ausersehen  war,  zur  Hauptsadt  der  Insel 
erhoben.  Seit  dieser  Zeit  verfiel  Ribeira  Grande  vollständig. 
Praia  steht  an  der  Spitze  des  Gemeindebezirks,  hat  550  Peuer- 
stellen,    6000  Einwohner,    einen  guten    Hafen,   verthddigt 
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dutt?h  ein  Fort  und-  zw«i  Batterien..   Das  dortige  ^Zollamt 
bringt  jährlich  20,440,000  r.  ein. 

Mitten  durch  die  Insel  zieht  sich  ein  Gebirgszug  von 
Basalt  mit  grossen  Thonlagerungen  und  Kalk  und  Lava- 
bänken, über  dessen  Mittelpunkt-  sich  eine  kegelförmige"* 
Antonia  benannte  Spitze  eriiebt,  4500  Fuse  über  den, Meeres- 
spiegel messend.  Dies  Gebirge  scheidet  die  beiden  Conselhos 
der  Insel./  Es  sind  dies  die  Villa  Praia,  im  J^hre  1652  er-^ 
baut  und  Santa  Gatarina^  welche  im  Jahre  1834  statt  Ribera 
Grande  zur  Hauptstadt  bestimmt  ward.  Zusammen  haben 
sie  eine  Bevölkerung  von  31,102  Einw<)hneim,  unter  welchen 
sich  2744  Sklaven  befinden  und  6099  Feuerstellen, 

Der  Hauptcharakter  der  Insel  ist  ein  gebirgiger,  allein 
es  siijd  eine  Menge  fruchtbarer,  an  Quellwaeser  reichen 
Thälern  vorhanden.  'Hier  finden  sich  die  grossen  Kaffee-, 
Zuckerplantagen  und  Gartenanlagen,  welche  untereinander 
durch  lebendige  Hecken  von  Purgueira  getrennt  sind^  Die 
Kaffeepflanzungen  sind  mehrmals  und  zuletzt  im  Jahre  1844 
durch  üeberschwemmungen  zerstört  worden..  Nach  den  Küsten 
zu  öffnen  und  senken  sich  die  Thäler  zu  grössererj  Flächen 
und  Abhängen  von  verschiedener  Bodengüte  ^  zur  Baumkul- 
tur  wegen  der  orkanartigen  Luftströmungen  nicht  geeignet^ 
welcher  weder  Blätter,  Blüthen  noch 'Früchte  Widerstand  zu« 
leisten  vermögen.  Diese  Flächen  werden  als  Weideland  be- 
nutzt* Der  bessere  Boden  daselljst  wird  mit  Baumwolle, 
Anis  und  Purgueira  bepflanzt, '  dessen  Oel,  besonders  als 
Brennöl,  einen  Hauptausfuhrartikel  bildet.  Auf  die  Bilärujig 
desselben  ist  ein  Patent  für  15  Jahre  ertheilfc.  Der  durcij-" 
schnittliche  Ertrag  der  Insel  beträgt  600  Pipen  Branntwein-, 
3000  Arobas  Zucker,  6000  Moios  Mais^  eben  so  vielBohneii 
und  mehr  als  9000  Moios  Purgueira^ Saamen.  In  Ermange- 
lung agrarischer  Gesetze  gestalten  sich  die  Eigenthums  -  und 
Bodenverhältnisse,  insbesondere  das  Verhältniss  der  Pächter 
zu  den  Grundbesitzern,  sehr  nachtheilig  und  wiewohl  eine 
durchgreifende  "Reform  nach  dieser.  Seite  hin  die  Hauptauf- 
gabe der   Verwaltung  sein  sollte,  so  hat  map  bisher  stets 

V.  Minutoli,  Portugal.   H.  .  17 
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die  Mühe  und  das  Undankbare  in  der  Afbeit  gescheut  uiid 
hat  die  notorischen  Uebelstände  fortbestehen  lassen. . 

Die  Insel  zählt  7  Häfen,  in  denen  grosse  Schiffe  ankern 
können.    Der  tiefste ,  grösste  und  sicherste  ißt  der  Ton^^jE^ia, 
allein  auch  er  ist  zur -Zeit  der  Regengüsse  gefahrlich,   weil 
dann   ein   orkanartiger  "Südwind  weht,  welcher  die  Schiffe 
ron  den  Ankern   treibt  und   sie  gegen  die  Felsküste  wirft. 
Dieser  Hafen  liegt  zwischen  der  Bicudasspitze  und  dem  Eälimd 
8.  Maria.      Er  würde  der   beste  der  ganzen   Provinz  sein, 
wenn    inan   die   letztgenannte  kleine    Insel  mit  der  Sjntze 
Temerosa  rerbinden  wollte,  was  durch  eine  nicht  allzukost- 
bare  Dammschüttung  auszuführen  wäre.     Der  nördlich   be- 
legene Hafen  Tarrafal  ist  zur  Zeit  der  Brisen  nicht  günstig, 
aber  während  der  Regenzeit  vollkommen  sicher.   Der  Anker- 
gründ   ist  sehr  gut     Der  Hafen  von    Ribeira   Grande   bat 
schlechten  Grund  und   ist  zur   Regenzeit  nicht  sicher.     Die 
Hafen  van  Pedra  Badejo  und  Ribeira  da  Barca  werden  mei- 
stentheils  von  portugiesischen  Schiffen,  der  Nähe  der  Insel 
Maio  wegen,  besucht.    Die  beiden  letzten,  vau  Castello  und 
N.  Senhara  da  Luz  "wurden  früher  benutzt.,  als  die  Stadt  Al- 
catrazas   noch   l^estand.     Die  I^sel  Santiago  zählte  in  den 
Jahren  1838  bis  1839  und  1846  bis  1847  jährlich  60  fremde 
Schiffe  im  Hafen   von  Praia,  Während  zur  selben  Zeit  die 
sämmtlichen  übrigen  Inseln  nur  von  124,  inclusive  der  Wall- 
fischfiinger,  l^^sueht  wurden.  Die  Zolleinnahme  hat  sich  voal840 
bis  zum  Jahre  1850  in  folgender  Weise  gehoben.  Sie  betrog  1840 
tt\r  Santiago  6,965,489  r. ,  die  übrigen  Inseln  11,710l620  r.,  und 
1845  bis  1850  20,748,492  r.,  die  übrigen  Inseln  17,300,000  r. 
Die  Insel  Fogo  ist  durch  verschiedene  Hände  gegangen. 
Anfiings  besass  der  Infiint  IX  Feman^lo  dieselbe:  im  Jahre 
1510  erhielt  sie  eine  ^geneOapitanie,  ward  1520  demOrafen 
Penella,  im  Jahre  1566  an  D.  Vasconcellas  geeebenkt^  als 
sieh  der^llM?  mit  einer  Kammenlame  d«r  Königin  verhei- 
rathete  und  unter  IX  Joao  IV.  mit  der  Krcaie  wieder  ver- 
einigt.   Anfimg^  fithrte  die  Insel  den  Namen  S.  Filippe«  qp^ter 
nahm  ^e  den  jetzt  s^turiliHrhlicheu  von  den  sirli  in  der  Mitle 
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derselben  1480  Toisen  über  dem  Meere  in  runder  Kuppe  Sich 
erhebendea  VuJken  an.  Die  erste  bekannte  Eruptfon  des* 
letzterön  ftind  im  Jabre  1675  statt.  Sie  war  von  heftigen 
Erderschütterungien  Jbegjeitet  un/1  die  glühenden  Lavaströme 
zerstörten  einen  grossen  Theil  der  bestellten  Feldei'.  Später 
folgten  no(A  sieben  Ausbrüch'e.  Die  letzten  iip  Jahre  1816 
und  1847.  Auch  damals  wurden  viele  Feldet  durch  Lava 
verschüttet  Die  ganze  Nordküste  der  Insel  zeigt  die  Spure« 
von  Ausbrüchen  der .  früheren  Zeit  und  in  dem  Abschnitte 
zwischeu..dem  Pik  und  der  Serra  Chan  das  Caldeiras  findeta 
sich  mehrere  verstopfte  Krater y  in  deren  Umgebung  man 
vielen  Schwefel  antrifft.  Die  Furcht  vor  der  Nachbai-schaft 
des  Vulkans  ist  sb  gross,  dass  man  ein  in  dem  letztbezeich- 
neten Thale  entspringendes  Flüsschen  vollständig  unbenufejt 
liegett.lässt,  während  es  auf  der  lijsel  an  gutelii  Trink- 
wasser fehlt.  : 

Bei  der  Hauptstadt,  in  einer  Entfernung  von- einer  halben 
Meile,  befinden  sich  nur  zwei  Quellen,  T^elche  zweimal  täglich 
vom  Meere  überfluthet  werden.  Die  dritte,  die  Pena,  ist 
wegen  ihrer  Lage,  in  Ermanglung  eines  Weges,  unzogäng^ 
lieh  imd  die  letzte  Praia  Ladrao  liegt  zwei  Meilen  weit  entfernt 
Von.  dort  her  lassen  die' Wohlhabenderen  ihren  Bedarf  äa 
Wasser  in  Ziegenschläuchen  kommen,  wodurch  das  Wasser 
aber  einen  widerlichen  Geruch  und  Beigeschmack  erhält:' 
Während  es  im  nördlichen  Theile  der  Insel  frisch'  ündküH 
ist,  herrscht  im  Uebrigen  eine  erstickende  Gluth.  Baumwolle,* 
Kaffee,  Zucker  gedeihen  so  wie  die  akkliniiatisirteri  Früclit« 
vorzüglich,  jedoch  ist  ihnen  die  Tartaruga  häufig  verderblich. 
Die  grosse  Dürre  hat  öfters  Misswachs  und  Mangel  zur  Folge. 
Die  Insel  blühte  vordem  durch  ihre  Industrie  und  ihre  Baunj- 
woUenwaaren  und  Tücher  wurden  stark  nach  6uin6  abge- 
setzt. Als  aber  das  Gesetz  vom  23.  Januar  1*687  die  Ausfuhr 
bei  Todesstrafe  untersagte  und  das  Gesetz  vom  28.  Oktober 
1827  gleichfalls  dahin  arbeitete,  die  Landesindustrie  -zu  ver- 
nichten, bestajid  der  weitere  Export  nur  ip  Mais  und  Bohnen 
nach  Madeira  undJ^rtngal.    Seitdem  auch  der  letztgenietnnte 


Markt  aufgehört^  ist  ein  sehr  beklagenswerther  Zustand  einge- 
treteir.  Es  gäbß  wohl  ein  Mittel ,  die  BodeHkultur  wieder  in 
Aufnahme  zu  bringet  und  zwar  durch  den  Tabaksbau. 
Allein  dem  stellen  sich  mindestens  für  den  Augenblick  bichl 
zu  beseitigende  Hindernisse  in  den  Weg. 

Die  Insel  hat  2  Häfen ,  die  von  Fönte  da  Villa  und  von 
Nossa  Senhora  da  Encamagäo.  ^  2.  kleinere  von  Valle  dos 
Gavalleiros,  Praia  Santo  bieten  wenig  Sicherheit  und- werden 
nur  alsNothbäfen  aufgesucht.  Die  Erstgenannten  Häfen  bilden 
eigentlich  nur  ein  Becken,  in  der  Mitte  geschieden  durch 
eine  Zunge,  etwa  sechs  Monate  im  Jahre  mit  Land 'bedeckt, 
wo  ein  eigenthümliches  Phänomen  beobachtet  wird.  Vom 
Juni  ab ,  wenn  die  Südwinde  zu  wehen  beginnen ,  verschwin- 
det der  Sand  in  der  Bay  Nossa  Senhora,  so  dass  der  nackte 
Felsgrund  keine  Anker  fasst.  Vom  November  an  dagegen, 
wenn  die  Brisen  eintreten ,  verschwindet  der  Grundsand  in 
der  Bay  Fönte  da  Villa  und'  nöthigen  die  Schiffe  in  der 
Nächbarbucht  zu  ankern.  Die  Einfkhrt  in  den  Reifen  muss 
immer  unter  dem  Beistande  von  Piloten,  vor  sich  gehen, 
weil  sie  gefährlich  idt.  Man  meidet  überhaupt  gern  :den 
Besuch,  da  die  häufigen  üeberschwenunungen  des  Meeres 
die  Umgegend  oft  ganz  unpraktikabel  machen.  In  der  Nähe 
des  Zollhauses  am  Hafen  haben  mehrere  Kaufleute  aus.  der 
Stßdt  ihre  Waarenspeicher.  Um  dorthin  lü  gelangen ,  müssen 
»ie  eine  Landzunge  passiren,  deren  glühender  Sand  das  Gehen 
unmöglich  machen  würde,  wenn  man  nicht  zu  diesem  Zwecke 
Bretter  IcigtCi  Auf  der  Höhe  findet  man  die.  Reste  einer 
früheren  Strasse  nach  dem  jetzt  verfallenen  Port,  welches 
Miranda  vor  300  Jahren  erbaute.  Die  Hauptstadt  li^t  ma- 
lerisch schön ,  ziemlich  hoch,  aber  geschützt.gegen  .die  Nord- 
winde. Sie  ist  jetzt  sehr  verödet  und  verfällt  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr.  Die  Insel  hat  4  Kirchspiele,  die  von  Nossa 
Senhora  da  Concei^ao,  S.  Lourenao,  S.  Cathariua  und  Ajuda. 
Sie  zählen  im  Ganzen  2153  Feuerstellen,  10,561  Einwohner 
und  nur  1200  Sklaven.  Die  Stadt  S.  Klippe  hfl.t  613  Feuer- 
steilen,  3210  Einwohner,  1  Parochialkirche  und  3  Castelle. 
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Schwefel  und  Eisen  findet  man  oft  und  ohne  Zweifel  würden 
Minen  gute  Ausbeute  geben.  Allein  es  ist  Niemand  da,  der 
sieh  darum  bekümmert  oder  der  etwas  davon  verstünde, 
und  so  bleiben  die  Reiehthtimer  des  Bodens  imbenutzt.  Öie 
öffentlichen  Einnahmen  werden  durchschnittlich  auf  2,300,<)00r. 
jährlich  berechnet. 

Die  Insel  Brava,  früher  S.  Joäo  genannt,  am  süd-» 
liebsten  der  ganzen  Inselgruppe  gelegen,  hat  einen  guten 
Hafen;  Furna  14"  51'  N.B.  und  lö«  35'  W.  L.  gelegen,  zwar 
klein,  und  nur  800  Fuss  breit,  aber  für  8  grössere  Schiff6 
bei  12  bis  14  bräzos  Tiefe  vollkommen  sicher.  Vier  Meilen,  von 
Fogo  gelegen,  stand  diese  Insel  früher  unter  der  Capitanie 
der  letzteren.  Sie  war  vom  Meeresufer  an  bis  in  die  höchsten 
Spitzen  mit  undurchdringlichem  Walde  bestanden,  von  welchem 
heute  kein  Reis  mehr  vorhanden  ist.  Die  Insel  besitzt  nur  sechs 
Quellen,  welche  in  der  Niederung  am  Fusse  der  Berge  zu 
Tage  treten.  Zwei  Wasseradern  entspringen  auf  der  Höhe  und 
werden  zur  Bewässerung  der  Weingärten  benutzt.  Es  findet 
zweimal  jährlich  eine  Weinlese  statt,  im  Juni  und  December. 
Man  gewinnt  etwa  100  Pipen  Wein,  1800  Moios  Mais ,  Bohnen 
und  viele  Bananen.  Der  Kaffee  gedeiht  gut,  doch -ist  wenig 
für  dessen  Kultur  geeignetes  Terrain  vorhanden.  Die  Man- 
dioca  kommt  gut  fort  Desgleichen  eine  Rohrart,  aus  welcher 
man  Branntwein  brennt.  Obgleich  der  Purgueiro  wild  wächst, 
so  zieht  es  die  Indolenz  der  Insulaner  doch  vor,  den  Bedarf 
an  Oel  zu  kaufen,  und  mit  320  r.  die  Canada  zu  bezahlen^ 
als  jene  Pflaiwe  durch  einige  Kultur  gut  zu  verwerthen.  Die 
Einwohner  sind  im  Ganzen  sehr  arm.  Ihr  Verkehr  besteht 
lediglich  mit  den  Wallfischfängern,  die  dort  anlegen,  und 
sich  mit  Getreide,  Früchten  und  Wasser  versehen.  Es  sind 
zwei  Kirchspiele  vorhanden :  S.  Joäo  Baptista  mit  794  Feuer» 
stellen  und  3573  Einwohnern*-,  und  Nossa  Senhora  do  Monte 
mit  390  Feuerstellen,  1755  Einwohnern.  Unter  der  Gesammt- 
bevölkerung  von  5328  Köpfen  gibt  es  250  Sklaven  und  1103 
Mischlinge.  Die  Steuern  werden  auf  dieser  fnsel  mit  besonderer 
Strenge  eingezogen  und  bötragen  durchschnittlich  die  Suxmne^ 
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von  2,89*1000  r.  Das  durch  ausseiDräentliche  Aoflagen  et- 
baate  Fort  am  Eingang  des  Hafens  ist  in  ErmangelaDg 
von  Trinkwasser  unbrauchbfU'.  Ein  Quai  am  Hafen  fmd  eine 
von  dort  nach  der  Stadt  führende  Strasse  ward  erbaut,  tun 
(üe  Bevölkerung  während  der  letzten  Hungersnoth  za  be- 
schäftigen. Es  finden  sich  Salpeter  und  £isen  auf  Aeser 
Insel ,  und  eine  stark  eisenhaltige  Quelle. 

Die  Insel  Mai o,  fünf  Meilen  ron  Santiago  gelegen,  diente 
nach  ihrer  Besitznahme  den  Grundbesitzern  auf  der  Nachbais 
insel  als  Weideland,  bis  sie  an  den  königlichen  Ratb  Rodrigo 
Affonsp^  von  diesem  1524  an  Joao  Baptista,  1573  an  den  Baron 
d'Alvito  und  1642  an  Martim  Coelho  veräussert  ward.  Bis  znm 
Jahre  1 1700  fehlte  alle  Bodenkultur  auf  der  Insel,  welche 
von  Schiffen  nur  berührt  ward,  um  Seeisalz  einzunehmen, 
welches  die  wenigen  Bewohner  des  Eilandes  trockneten  und 
sammelten.  Von  da  ab  nahm  die  Bevölkerung  .schnell  zu. 
Die  sich  entwickelnde  Baumwollenindustrie  ward  dureh  ver- 
kehrte Regierüogsmassregeln  vernichtet,  und  die  Verarmung 
der  Bevölkerung  nahm  bald  zu.  Die  Parochialkirche  do 
Pinoso  stürzte  1841  zusammen.  Es  fehlte  an  Mitteln,  die- 
selbe wieder  aiifzubauen ,  und  man  schuf  eine  neue  Parochie 
in  der  heutigen  Hauptstadt  Senhorada  Luz.  SiCi,  bildet  eine 
Gemeinde  von  480  Feuerstellen  mit  2181  Einwohnern. 

Die  Engländer,  die  sich  im  Jahre  1713  in  Besitz  der 
Saline  gesetzt  hatten ,  wurden  später  daraus  verdrängt;  allein 
in  Ermangelung  entsprechender  Aufsicht  und  Unterhaltung 
verfiel  dieselbe  in  einer  Weise  ^  welche  den  Ertrag  auf  den 
zehnten  Theil  der  früheren  Ernten  herabdrückte.  Erst  in 
den  letzten  acht  Jahren  hat  man  einige  Verbesserungen  und 
eine  regelrechte  Bewirthschaftung  der  Saline  eingeführt.  An 
Stelle  der  beiden  alten  zerstörten  Forts  ward  1844-^1845 
ein  neues  Castell  angelegt.  Im  Jahre  1848  ward*  der  ferste 
Schullehrer  Seitens  der  Regierung  auf  dieser  Insel  angestellt 
und  zwar  in  dem  Städtchen  Porto  Inglez,  Die  Insel  ist  nicht 
sehr  gebii^ig.  Die  höchste  Spitze  liegt  720  Fuss  über  dem 
Meere;  neben  ihr,  etwas  tiefer,  liegen  zwei  gleichgeformte 
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Kuppen.  Der  SSW.  gelegene  Haupthat'en  ist  zur  Regejjzeit 
sehr  unsicher.  Die  Ausschiffung  ist  äusserst  sch^^vierig,  und 
geschieht  meistens  mittelst  starker  gespannter  Seile  nach  . 
einer  Klippe  zu,  von  w^cheir  nur  bei  Windstille  die  Cpm- 
munikation  mit  dem "  Festlande  möglich  ist.  In  den  Nie- 
derungen werden  viele  Gemüse  gebaut,  und  die  Nachbarinseln 
tlamit  versehen.  An  Wasser  ist  grosser  ÄJangeL  Die  wenigen 
Brunnen  führen  meistens  trübe« ,  salpet^rhaltiges  Wasser. 
Die  ganze  Insel  scheint  ihrer  Formation  nach  vulkanischen 
Ursprungs  zu  sein.  Es  gibt  noch  andere  Salinen ,  d^en 
Anlage  der  neueren  Zeit  angehört  Die  Verkaufspreise,  de^ 
Salzes  riehen  sich-  je  nach  der  Klasse,  der  Con^umenten. 
Entzündliche  Fieber  sind  sehr  häufig.  Die  durchschnittlichen 
Abgaben  an  die  Staatskasse  betragen  jährlich  3,600,000  Y,  • 
^  Die  Insel  Boavista,  früher  S.  Christovai)  genannt, 
erfreut  sich  eines'  gesunden  Klimans.  •  Es  fehlt  aber  sehr  an 
Trinkwasser.  In  dex  Nähe  des.Rabil  herrschen,  jm  Herbst 
Dissenterien ,  welche  levadias  heiesen  und  leicht-kurirt  werden. 
Der  beste  Hafen  ist  der  von  Sal-Rei,  wo  das  Zollamt  be- 
findlich. Die  Bay  hat  eine  Oeffnung. von  2  Meilen  und  eine 
Ankertiefe  von  16  bis  zu  6  .br€i;ias^,  und  ist  allen  Winden 
preisgegeben.  Die  Schiflfe  müssen  eine  Meile  vom  Landungs- 
platz ankern,  nnd  im  Deceml;)er  während  der  Maresia's  auf 
mehrere  Tage  in  See  gehen.  In  der  Mitte  des.  Hafens  Ji^gt 
das  Fort  Braganca,  am  Ufer  bei  Chave  ein  zweites  Castelh, 
welches  mit  einer  Landbatterie  nothdürftig  correspondii't, 
ohne  den  Hafen  .vollständig,  vertheidigen  zn  können.  Die 
Häfen  do  Norte  und  Ciirralinho ,  an  der  NO. ^  und  SO. -Küste 
gelegen ,  bieten  geringe  Sicherheit  wegen  der  dortigen  Klippen. 
/  Die  Bevölkerung  ist  gesittet,  aber  in  hohem  Grade  in- 
dolent und  vorurtheilsLvoU. 

Die  Insel  ging  bis  zum  Jahre  1600   von  einer  Hand  in 
die  andere.    Es  wurde  dort  hauptsächlich  Viehzucht  getrieben, 
und  der  Handel  bestand  in  der  Ausfuhr  von  Fellen  und  Talg.^ 
In  diesen  Artikeln   wurde  auch  die  landesherrliche  Steuer 
gezQihlt    Spätey  legte  maq   mif  -gutem  Erfolge  Salinen  an. 


204 


Jetzt  wird  vfel  Baumwolle  und  Granga  gebaut,  namentlich 
auf  den  Sandbänken ,  welche  die  Insel  von  O.  nach  W.  durch- 
söhneideH.  Auch,  der  Purgueira  wird  seit  >1843  cultivirt; 
wiewohl  er  mehrere  Jahre  durch ,  wo  das  gelbe  Fieber 
herrschte  und  itlle  Kultur  des  Landes  lähmte,  wieder  ver- 
nachlässigt ward.  Der  Viehstand  d^r  Insel  ist  sehr  be- 
dJBuiend , '  wiewohl  .  bei  eintretender  Dürre  durch  Vieh- 
sterben  die  Heerden  alljährlich  um  ein  Ansehnliches  ver- 
mindert werden.  Die  Hauptausfubr  besteht  in  Salz  und 
Häuten,  von  denen  jührlich  6000  Moios  und  reöp.  700  Arrobas 
yerschiflft  werden.  Die  neuere  Einrichtung,  wonach  das 
Hauptzollamt  für  die  nördliche  Inselgruppe  auf  »dieser  Insel 
besteht,  und  hier  mit  geringen  Ausnahmen  alle  vom  Aus- 
lände eingeführten  Waaren  verzollt  werden  -müssen ,  scheint 
auf  die  Belebung  dßs  Verkehrs  vortheilhaft  einzuwirken.    .. 

Auf  der  Insel' sind  Äwei  Parochien:"die  von  S.  Joao 
Baptista  do  Norte  mit  461  Feuerstellen  und  2305  Einwohnern ; 
und  die  von  S.  Roque  do  Rabil  mit  595  Feuerstellen  und 
3499  Einwohnern.  Die  Gei^mmtbevölkerurig  von  5804 
schliesst  463  Sklaven  in  sich.  Die  jährlichen  Staatsabgaben 
betragen  durchschnittlich  7,400,000  r.  In  Rabil  ist-  der  eiu- 
zigiB  Schullehrer  der  Insel.  Die  Aldea  dieser  Insel  besteht 
aiis  den.  kleinen  Gemeinden  Boa  Ventura,  Cabecada,  Mora- 
diöha^Nossa.Senhora  das  Dores  und  Estancia  debaixo. 

Die  Insel  do  SaJ,  die  nordwestlichste  des  Archipelagus, 
hijBss  früher  Ghana ;  sie  ist  gegen  Süden  flach  und  gegen 
Norden  gebirgig.  Von  den  drei  bem^rkenswerthesten  Bergen 
ist  der  Pico  Martitn  der  höchste,  1340  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel gelegen.  Bald  nach  der  Entdeckung  benützte  man 
die  natürliche  Saline  Pedra  de  Lume,  gebildet  dtfrch  ein 
Felsbecken,  welches ^  wie  man  behauptet,  von  unten  Zufluss 
erhält.  Seit  1808  begann  man  eine  Abgabe  auf  das  Salz 
zif  legen.  Die  künstliche  Saline  von  Portinho  hob  den  Salz- 
gewinn de^  Insel- ausserordentlich.  Derselbe  steigt  auf  24,000 
Moios.  Die  dortige  Zollstätte,  darf  keine  vom  Auslande  ein- 
geführte Waaren  abfertigen.     Die  Insel    ist  nur  theilweise 
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kuUurföhig.    Es  fehlt  ihr  auch  an  Wasser;    Die  Staatsab- 
gaben betragen  durchschnittlich  3^00,000  r.  jährlich. 

Die  Insel  S.  Nicoläo  hat  ihren  Haaipthafen  in  Preguiza 
16«  32'  W.  Br.  und  15«  11'  N.  L.  gelegen.  Sie  gehörte  längere 
Zeit  den  Herzögen  von  Vizeu  und  dem  Grafen  von  Pörtfi- 
legre.  Im  Jahre  1732  hatte  die  Hauptstadt  Ribeira  brava 
nur  260  Einwohner.  Heute  zählt  die  Insel  5557  Einwohner, 
darunter  163  Sklaven  in  1235  Feuerstellen,  welche  sich  auf 
zwei  Kirchspiele  vertheilen.  Die  Einwohner  sind  äusserst 
fleissig,  und  mit  Ausschluss  der  für  Weideland  vorbehaltenen 
rauhen  und  unfruchtbaren  Abhänge  zwischen  dem  Mont6 
Calvo,  Taboleiro  Tind  Queimadinhas,  befindet  sich  alles  Land, 
namentlich  auch  die  bedeutenden  Gemeindeländereien  iä 
einem  sehr  guten .  Kulturzustande.  Man  producirt  etwa  400 
Pipen  Wein,  und  bedeutende  Massen  an  CereaKen,  Gemüsen 
und  Früchten,  welche  an  die  benachbarten  Inseln  abgesetzt 
werden.  Die  Einfuhr  besteht  in  Brettern,  Eisen  und  Glas- 
waaren.  Die  jährlichen  Staatsabgaben  betragen  3,531,000  r. 
durchschnittlich.  Es  sind  auf  der  Insel  zwei  Elementarlehrer 
und  ein  Professor  der  lateinischen  Sprache  angestellt.  Das 
Klima  ist  im  Allgemeinen  gesund.  In  der  Niederung  an  der 
Stadt  fehlt  es  nicht  an  Sümpfen  und  Fiebern.  Eiae.  eigen- 
.  thümliche  Erscheinung. bilden  die  starken  Brisen^  mit  welchen 
die  Schiffe,  je  mehr  sie  sich  der  Insel  nähern,  je  heftiger 
wider  die  Klippen  getrieben  werden,  bis  in  unmittelbarer 
Nähe  derselben  der  Wind  plötzlich  seine  Wirkung  voll- 
ständig verliert,  oder  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
umsetzt  Die  Hauptstadt  Ribeira  brava  liegt  in  den  Bergen, 
eine  Meile  von  der  Küste.  Die  300  Wohnhäuser  üind  grossen- 
theils  mit  Stroh  gedeckt.  Die  Einwohnerzahl  beträgt  3000. 
Die  Stadt  Queimodas  hat  1000  Einwohner. 

Das  kleine  Eiland  Branco  ist  unbewohnt.-  Es  wird  dort 
Orseille  gesammelt-  Dasselbe  ist  bei  den^  Inselchen  Raza 
der  Fall ,  welches  westlich  von  Nicoläo  liegt  und  neuerdings 
verpachtet  ward,  um  Baumwolle  daselbst  zu  pflanzen. 

Auch  die  Insel  Luzia,  noch  weiter  nach  W.  belegen,  ist 
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eigentlich  unbewohnt,  denn  e8  hatten  sich  dort  nur  vorüber- 
gehend einzelne  Hirten  zur  Beaufsichtigung  der  zahlreichen 
Heerden  daselbst  auf.  Die  Insel  gehört  einem  wohlhabenden 
Grundbesitzer  von  S.  Nicoläo,  welcher  im  Mars  eine  Anzahl 
von, Arbeitern  hinübersendet,  um  in  den  Bergenr  die  OrseHle 
zu  sammehi. 

A 

Die  Insel  8,  Vicente  hatte  ursprünglich  den  Herzögen 
von  Vizeu  gehört.  Später  setzten  sich  die  Marquis  von  Gouvea 
eigenmächtig  ii>  den  Besitz  derselben ,  bis  sre  1696  mit  der 
Krone  vereinigt,  und  dem  Gouvernementsbezirk  von  Nicoläo 
zugeschlagen  wurde.  Die  Insel  blieb  aber  längere  Zeit  fast 
unbewohnt  und  diente  Piraten  zum  Schlupfwinkel,  um  ihre* 
Räubereien  in  der  Umgegend  mit  Sicherheit  ausführen  zu 
köhnen.  Die  Nothwendigkeit  einer  Bevölkerurg  der  Insel 
ward  1734  von  der  Regierung  anerkannt.  Zur  Ausführung 
des  Befehls  fehlte  eö  weder  an  Vorschlägen,  noch  Unter- 
nehmern. Der  Staat  zahlte  bedeutende  Summen  an  Vor- 
schüssen und  Einrichtungskosten ;  aber  im  Jahre  1810  wcwr 
die  Einwohnerzahl  noch  nicht  auf  150  Köpfe  gestiegen.  Hin- 
dernisse sind  allerdings  Wassermangel,  Unfruchtbarkeit  des 
Bodens,  und  die  gewaltigen  Luftströmungen,  welche^  dein 
Baumwuchs  hinderlich  sind.  Rings  ist  die  Küste  mit  Bergen 
begrenzt,  von  denen  der  Monte  verde  und 'der  Topo  galan 
3000  Fuss  messen.  Nach  NW.  senken  sich  die  Höhen  zu 
der  schönen  Bay  von  Porto  Grande,  welche  2  Meilen  breit 
und  gegen  N.  zu  geöffnet  ist.  Von  dort  beträgt  die  Ent- 
fernung nach  S.  Antäo  nur  8  Meilen.  Noch  heute  hat  die 
Insel  trotz  ihres  bedeutenden  Umfanges  nur  100  Feuerstellen 
mit  416  Einwohnern.  Im  Jahre  1846  erbaute  man  den  arm- 
seligen Fischerfamilien  eine  kleine  Kirche,  welche  jetzt  mit 
einem  Pfarrer  besetzt  werden  soll.  Die  jährlichen  Staatsab- 
gaben betragen  durchschnittlich  400,000  r. 

Die  am  meisten  gegen  NW.  gelegene  Insel  von  S.  Antäo 
ist  450  Meilen  vom  Cabo  Rocca  entfernt.  Die  Höhe  der  auf 
der  Insel  befindlichen  Berge  lässt  dieselbe  schon  auf.  eine 
Entfernung  von   18- Meilen  erlsennen.     Obgleich    die  Insel 


2ft7 


Antäto  einen  Ueberfluss  an  Wasser  hat,- so  geht  doch  davon 
ein  grosser  Theil  verlorejn ,  ;theils  aua.  Böswilligkeit  der  nei- 
dischen Grundbesitzer  selbst,  theils  aus  Unbeholfenheit  und 
Indolenz  der  Einwohner.  Es  sind  allerdings  nur  wenige 
fruchtbare  Thäler  und  Niederungen  vorhanden,  allein  die- 
selben könnten  um  Vieles  besser  benutzt  werden,  als  es  jetzt 
zum  Nachtheil  der  immer  mehr  Verarmenden  Bevölkening 
geschieht.  Es  vergeht  fast  kein  Jahr,  wo  nicht  in  der  Zwi- 
schenzeit zwischen  August  und  November  Mangel  an  Lebens- 
mitteln einträte.  Der  auf  der  Insel  gebaute  Kaffee,  dessen 
Ernte  sich  auf  1000  Quintal  beläuft,  ist  der  be^te  im  Archir 
pelagus,  und  wird  zum  fünften  Theil  verschifft.  500  Pipen 
Branntwein ,  eben  so  viel  Wein ,  Zucker  und  Mais , '  welche 
jährlich  gew:onnen  werden ,  verbleiben  fast  ausschliesslich  dem 
Verbrauch  der  Nachbarinseln  vorbehalten.  Die  Tagelöhner 
erhalten. in  der  Regel  statt  Geld  Naturalien.  Export  und 
Import  berechnen  sich  durchschnittlich  jührlich  auf  6,828,000 
und  3,380,000  f. ;  die  Abgaben  auf  4,000,000  r.  Blei  und 
Zinn  gibt  es  auf  den  Inseln.  Man  glaubt  auch,  dass  es  wedör 
an  Eisen,  noch  Kupfer  fehlt.  Allein  man  thut  nichts  zur 
Ausbeute  solcher  Mineralien.  An  eisenhaltigen  und  warmen 
Mineralquellen  ist  auf  der  Insel  kein  Mangel.  Die  Ver- 
bindung ist  aber  in  Ermangelung  ländlicher  Wege  bei  dem 
Gebii^scharakter  des  Landes  äusserst  beschwerlich.  Die 
Grafen  von  Santa  Cruz,  welche  die  Insel  früher  besassen, 
hatten  eine  Anisfabrik  angelegt,  welche  jedoch  bald  wieder 
einging.  Ein  Thdl  der  ärmlichen  Bevölkerung  lebt  in 
Höhlen,  fast  nackt.,  ohne  Unterricht  und  Religion,  in  einem 
Zustande  der  Wildheit.  Die  wohlhabenderen  Bewohner^ 
die  am  Flusse  in  der  Niederung  leben,  sind  ausserordent- 
lich abergläubisch,  und  verwirren  ihre  Begriffe  von  Reli- 
gion und  Christenthum  durch  eigenthümliche  Beimischung 
von  Heidentham.  .        . 

Die  Regierung  hatte,  als  sie  im  Jahre  1738  nach  der 
Exekution  des  Marquis  de  Tavora  die  Insel  in  Besitz  ge- 
nommen ,  die  Verwaltung  und  Nutapiessuflg  derselben  der 
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CompaDhia  do'Grao  Parä  e  Maranhao  Obertragen,  bis  sie 
erfuhr,  dass  die  CresammtbeTölkemng  tod  derselben  nicht 
Tiel  besser  als  Sklaven  behandelt  wurde.  Dureh  Dekret 
Tom  1.  Januar  1780  wurden  deshalb  die  Einwohner  ftür  frei 
erklärt,  wie  alle  Obrigen  Staatsangehörigen. 

Das  Klima  dieser  Insel  ist  sehr  gesund,  und  die  auf 
den  übrigen  Inseln  herrschenden  Fi^>er  sind  dort  ganz  un- 
bekannt Die  Insel  zählt  4451  Feuerstellen,  20,792  Ein- 
wohner, darunter  230  Sklaven  und  291  Mischlinge.  Diese 
Bevölkerung  findet  nicht  hinreichende  Grelegenheit  zu  Arbeit 
und  Unterhalt,  weshalb  alljährlich  Männer  und  Weiber  in 
MeDge  hinausziehen ,  um  auf  den  Natfhbarinseln  -  ein  Unter- 
kommen zu  suchen. 

Die  fünf  Kirchspiele  der  Insel  heissen :  Senhora  do  Ro- 
sario,  Antao  Abbode,. Santo  Crucifixo,  S.  Antik)  de  Paul, 
S.  Pedro,  S.  Joao. 

In  zwei  Beziehungen  hat  diese  Insel  eine  gewisse  Be- 
rühmtheit erlangt  Einmal  durch  den  s(^enannlen  Traktat 
von  Tordesillas,  durch  Papst  Alexander  VI.  am  7.  Juni  1494 
bestätigt,  wodurch  S.  Antao  einen  Punkt  der  Demarkations- 
linie für  die  Entdeckungen  der  Portugiesen  bildete.  Dann 
durch  das  Vorhandensein  des  au^elöschten  vulkanischen 
Kraters,  Caldeiro  genannt,  in  dessen  Tiefe  ein  so  heftiger 
Wirbelwind  herrscht,  dass  derselbe  angeblich  jeden  belidbigen 
hineingeworfenen  Gegenstand  alsbald  wieder  hinausschleudert 

Der  Haupthafen  Ponta  do  Sal  ist  eine  offene  Rhede  mit 
8—40  brazas  Ankertiefe-,  offen  gegen  NO.-  und  S.- Winde 
ist  es  im  November-  und  Maimonat  gefahrlich,  dort  zu 
ankern,  weil  dann  häufig  die  Maresias  wehen.  Nach  W.  ist 
die  Bay  von  Tarrafel  in  jenen  Monaten  sicher.  Der  Hafen 
von  Carvoeiros  nach  SO.  ist  auch  zu  empfehlen. 

Zwei  Ellementärlehrer  sind  auf  der  Insel  angestellt.  Bei 
einiger  Anstrengung  der  Inselbewohner  würde  diese  Insel 
vor  allen  anderen  geeignet  sein ,  sich  in  kurzer  Zeit  in  Boden- 
kultur und  Industrie  kräftig  zu  entwickelö.  Das  Zollamt 
ist  in  Ponta  do  Sal,  ein  Flecken  von  54  Feuerstellen    und 
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240  Einwohnern.  Der  Flecken  Ribeira  Grande  hat  823  Feuer- 
stellen und  4527  Einwohner. 

Früher  bildete  die  Orgeille  einen..  Hauptausftihrartikel 
der  Cabo  verdischen  Inseln.  Die  Regierung  bemächtigte  sich 
des  Exportes,  indem  sie  die  auf  den  einzelnen  Inseln  ge- 
sammelten Vorräthe  für  eine  Selbsttaxe  kaufte.  Sie  bezahlte 
dagegen  niemals  in  Geld,  sondern  nöthigte  die  Verkäufer, 
Waaren  anzunehmen,  deren  Preise  gleichfalls  die  Regierung 
bestimmte,  und  die  nicht  selten  den  wirklichen  Werth  und 
Verkaufspreis  der  Waare  um  das  Doppelte  erhöhten..  Ausser- 
dem machte  sie  stets  eine  Menge  von  Bemängelungeij ,  dass 
die  Waare  nicht  rein  oder  gemischt  sei,  und  verleidete  den 
Einwohnern  das  Einsammeln*  und  Verkaufen. 

Auf  dieseü  Inseln  gibt  es  drei  Arten  von  Palmbäumen : 
Dend6e,  Mandoby  und  Gerzelim,  welche  alle  drei  eiu  gutes 
Oel  liefern,  ^war  nicht  für  die  Küche  allein  zu  häuslichem 
Gebrauche,  namentlich  zu  Seife.  Der  Kulturzustand  der 
Inseln  im  Allgemeinen  ist  sehr  zurückgeblieben.  Die  Haupt- 
elementarschule,  welche  im  Jahre  1845  laut  Dekret  vom 
14.  August  eröflfoet  ward,  und  welche  unter  dsr  speciellen 
Aufsicht  des  Greneralgouvemeurs  steht,  soll  sich  eines  guten 
Fortganges  erfreuen.  Sie  wird  von  21  Knaben  besucht. 
Ausserdem  befinden  sich  auf  den, Hauptinseln,  mit  Ausnahme 
von  der  Salzinsel  und  S.  Vicente,  Elementarschulen.  Der 
Besuch  ist  .eben  so  massig,  als  die  Vorkenntnisse  der  Lehrer 
und  deren  Besoldung.  Da  die  Zahl  der  Schüler  nirgends  20 
beträgt,  so  lässt  sich  begreifen^  dass  es  mit  der  Schulbildung 
nur  sehr  langsam  vorwärts  gehen  kann,  Von  einenx  regel- 
mässigen Religionsunterrichte  ist  gar  keinie  Rede. 

Die  Industrie  beschränkt  sich  auf  Anfertigung  von 
Wollen-  und  Baumwollengeweben  der  gröbsten  Gattung  zum 
häuslichen  Gebrauch.  Der  Ackerbau  besteht  in  der  Besäung 
der  nothdürftig  aufgerissenen  Muttererde,  deren  Fruchtbarkeit 
so  gross  und  nachhaltig  ist,  dass  es  einer  Vorbestellung  und 
Düngung  gar  nicht  bedarf.  Die  sogenannten  englischen  Kaj- 
tofFeln  bilden  den  Hauptnahrungsbestandtheil  der  Bewohner. 
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VoMchiedene  (xetreide-  und  Gemüsegattungen  für  den  Selbst- 
verl)ruurh  werden  gebaut,  ohne  dass  man  es  sich  angelegen 
sein  liesse^  dem  Boden  abzufordern,  was  er  zu  bieten  im 
Stande  ist  Santiago,  Antao  und  Nicoläo  sind  die  am  meisten 
producirenden  Inseln.  Dem  Gouverneur  gebührt  Dank,  dass 
er  auf  cliö  Anpflanzung  des  Purgueira  hält,  dessen  Ertrag 
beträchtlich,  und  dessen  Absatz  sicher  ist.  Vor  allen  Dingen 
ist  CS  l)ei  Verbessenmg  der  Landwirthschaft  nothwendig,  das 
Verhältniss  der  Felder  zu  den  vorhandenen  Wasseradern  zu 
reguliren,  Bewässerungen  künstlich  herzustellen,  und  die 
grossen  versumpften  Strecken  zu  entwässern.  Noch  immer 
hat  die  Regierung  keinen  Versuch  gemacht,  nach  den  ver^ 
schiedenen  Metallen,  welche  sich  nach  dem  Urtheile  reisender 
Naturforscher  auf  den  Inseln  vorfinden,  nähere  Nachfor- 
schungen anzustellen. 

Die  Hauptstadt  soll  von  Praia  nach  S.  Vicente  verl^t 
werden ,  in  Berücksichtigung  des  gesunderen  Klimans  auf  letzt- 
gedachter  Insel ,  und  weil  die  englisch  -  brasilianische  Dampf- 
schififahrtölinie  jene  Insel  berührt. 

Portugiesische  Gold-  und  Silbermünzen  sind  iri  der 
Provinz  sehr  seitön.  Ausländisches  Geld,  namentlich  eng- 
lisches, französisches  und  brasilianisches  coursirt  viel."  Die 
Zollabgabe  und  Gewerbesteuer  wird  in  fremdländischem 
Gelde  nach  dem  von  der  Regierung  bestimmten  Course  Ent- 
richtet. Der  Dlzimo  in  inländischem  Gelde  oder  in  Na- 
turalien; 

Die  Maasse  sind  der  quarta  de  alqueira  für  4rockene, 
der  frasco  für  flüssige  Gegenstände.-  Das  Salz  wird  nach 
englischem  bushel  gemessen;  Oel,  namentlich  Purgueira, 
berechnet  sich  nach  Garaflfas:  V^i  Alqueires' der  Provinz  sind 
%  von  Lissabon;  1  frasco  ist  =  1  cuartilho,  1  garafftt  ist 
=  2  cuartilhos. 

Die  Inseln  untereinander  haben  sämmtlich  verschiedene 
Maasse.  Santiago  hart;  den  alqueire  balaio.  In-Brava  ist  dte 
garaffa  .=  5  cuartilhos.    In  Fögo  ist  1  frasco  =  1  Canadä. 

Längeninaasse  sind  jards  zn  4  Palmen,  lan^s  zu  2  brazas 
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odei'  20  Palmen.  Alqueire  wird  auch  als  Flächeiimaass 
=  1  Acker  gerechnet. 

An  Gewichten  hat  man  in  Fogo  für  Tabak  den  Stein ; 
für  Baumwolle  den  CaraQO  zu  3  Pfund  und  resp.-lV2  Arrateis. 
Auf  den  übrigen  Inseln  ist  das  amerikanische  Pfund-  üblich, 
was  um  ö'lj,  von  dem  portugiesischen  abweicht? 

Der  Geldcourswerth  ist  durch  Dekret  -vom  19.  Oktober 
1853  regulirt. 

Die  Hospitaleinrichtungen  sind  gut;*  allein  es  fehlt  an 
Lokalen  zur  Aufnahme  von  Kranken,  weil  das  Haus  der 
Misericbrdia,  obgleich  nicht  im  Bau  vollendet,  fast  in  Trüm- 
mern liegt. 

Um  den  Handel  zu  beleben ,  hat  die  Regierung  die  un- 
gehinderte. Ausfuhr  der  Orseille  gestattet.  Der  Export  nach 
fremden  Häfen  zählt  nach  dem  Gesetz  vom  9.  Juni  1850 
1400  r.  pro  Centner;  nach  portugiesischen  Häfen  nur  700  r. 
pfo  Centner. 

Im  Jahre  1853  liefen  29  Schiffe  aus  mit  Häuten ,  Zucker, 
' Kaffee  und  Purgueiraöl;  14  liefen  ein  mit  Wein,  Quincuaille- 
waaren,  Glas-  und  Eisenwerkzeugen,  auch  Tabak. 

Die  Regierung  hat  den  Inseln  in  Folge  der  Ueberschweiji- 
mungen,  welche  S.  Vicente,  IS.  Antao,  Boavista  und  Nicöläo 
betroffen;  und  nach  den  Krankheiten,  welche  in  Antao  epi- 
demisch grassirten  und  einen  Theil  der  Bevölkerung  fort- 
raflften,,  verschiedene  Unterstützungen  angedeihen  l^-ssen. 
Nach  den  Stürmen ,  welche  Praia  verheerten ,  und  wobei  die 
Hälfte  der  Wohngebäude  zusammenstürzte,  ist  ihnen  die 
zollfreie  Einfuhr  von  Bauholz  nachgegeben. 

Die  Zahl  der  auf  den  Inseln  in  Folge  Urtheilsspruchs 
aus  Europa  Exilirten  beträgt  im  Ganzen  814  Männer  und 
5  Fkcucb.  Sie  leben  auf  den  Inseln  zerstreut.  Die  Mehr- 
zahl wohnt  in  Praia,  nämlich  105,  Sie  nähren  sich  als  Kfli,ut 
leute,  und  Handwerker  oder  Dienstboten. 

An  Garnison  stehen  auf  der  Insel  Santiago  201  Mann. 
Im  übrigen  sind  einzelne  Commando's  auf  die  kleipen  Castelle 
der  übrigen  inseln  vertheilt;-  in  Boavista  43,  Sal  14,  Brava  12 
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lind  so  fort  zu  9  und  6.  so  dass  die  Gesammtsnilil  der  Sol- 
daten 115  beträgt  Eine  AbCheilung  ist  naeh  Hociunbique 
detachirt.  ^  .^  .     . 

6uin6  de  Cabo  verde  oder  das  poriagiesische 
Hetiegambien  erstreckt  sich  vom  13^10'  N. Br.  stkdlich  Tom 
Cabo  Santa  Maria  de  Gambia  bis  zum  l(f  40^  derselben  Br.  sum 
Cabo  da  Yerga  mnd  führt  seinen  Namen  roA  den  l^den 
Flüssen,  den  Senegal  und  Gambia.  Diese  BesitaiiBgen  sind 
gegenwärtig  sehr  rermindert  läe  begriffe  noch  im  17.  Jahi^ 
hundert  das  ganze  TerraioQ  rom  S^iegal  bis  zum*  Flusse  Gasses 
nördlich  der  Serra  Leoa,  waren  jedoeh  o^sprüBglioll^Aoch^lIB 
vieles  ausgedehnter.  Der  Küstenstrich  des  partdgiesiehei^Guiii^ 
beträgt  60  Heilen  und  die  Tiefe  nach  dem  innenf  des  Lan- 
des etwa  eine  gleiche  Entfernung.  Mit  den  umwohnenden 
Stämmen  bestehen  abwechselnd  bald  firiedfieb6  -  Handels- 
verbände, bald  Krieg.  Diesse  Stänune  Sind  die  Felupos, 
Papeis,  Banhuns,  Cajssangas,  Mandingas,  Bakmtas,  Bissagios^ 
Beafares.  .... 

Die  Felupos  sind  .Schwarze,  welche  eitiige  Bekleidung 
von  Ziegenfellen  oder  Palmblättem  tragen.  Sie  bereiten 
Palmwein,  bestellen  den  Acker,  treiben  Fischerei  und  Vieh- 
zucht. Sie  leben  mit  den  übrigen  Stämmen  in  fre^ndsehaft^ 
liehen  Beziehungen,  und  diejenigen,  welche  mit  den  Euro- 
päern Handelsverbindungen  unterhalten,  haben  einen  grossen 
Theil  ihrer  Wildheit  abgelegt.  Die  Papeis  sind  übermüäiig 
aber  feige.  Die  Männer  kleiden  sich  wie  die  Felupos.  Me 
Weiber,  welche  sich  nicht  verbeirathen,  gehen  nackt,  tragen 
einen  8  Zoll,  breiten  Schurz  (Cone^aba)  um  die  Hüften.  Die 
Verheiratheten  tragen  ziemlich  lange  weisse  oder  blaue  Grfe- 
wänder  von  Geba.  Sie  sind  massig  im  Genuös  von  Speisen, 
aber  berauschendeü  Getränken  sehr  zugetban.  Sie  leben  in 
besonderen  unabhängigen  Tribus.  Der  Papel  ist  ein  reicher 
Mann,  wenn  er  ein  XJewehr,  Munition,  einen  Säbel,  eiioen 
Spiess,  seinön  Lop6  (Kleid  von  Fellen)  und  seineii  OäsQOm 
oder  Leichentuch  besitzt,  das  aus  zwei  grossen  zusanunen- 
genähten  Tüchern  besteht.   Die  Wohlhabenden  besitzcoi  viele 
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Sklaven.,  die  sie.  gegen* Waffen  austauschen  oder  bei  Irf^ichenl;^ 
gtegnissen  opfern.  Man  erzählt,  däss .  ^ie  al^^ährlicfa^r-Bur 
Ehre  ihrer  Gottheit .  eine  Jungfrau  tödten  oder,  lebend  be- 
grabeow  Die  Blutrache  besteht  bei  ihnen,  als  eine  heilige 
Pflicht  und  erstreckt  sich  auf  die  ganze  Familie  ihrer  Gtegner, 
Siig  ziehen  viel  Rindvieh',  das  sie  auch  zinn  Reiten  gebrauchen. 
Die  Bauhuns,  auch  Yziguichos  genannt,  welche  am 
Flusse  Domingos,  Cachao  gegenüber,  wohnen,  Jiabon  in 
Tracht  und  Eigenthtimlichkeit  viel  Aehnlichkeit  mit .  den 
Papeis;  Die  Cassangas  sind  Schwarze,  welche  die.  Ufer  des 
Casaman^a  bewohnen,  kleiden  sich  in  lauge  weisse  Lein- 
wandhemden, über  welche  sie  einen  schwarzen  baumwollenen 
offenen  Rock  zu  ziehen  pflegen,  enge  Kniehosen,  Jjederscm- 
dalen  und  baumwollene  Mützen  über  dem;  geflochtenem' 
Haare.  Sie  schwören,  um  zu  beweisen,  bei  dem.„g^befi 
Wasser,"  Dies  ist  ein  mit  Ingredienzien  vermischtes  Getränk, 
welches  starkes  Erbrechen  erzeugt  und  das  derjenige  der 
streitenden  Parteien,  welcher  Recht  hat,  wieder  von  sich 
gibt,  während  es  denjenigen  tödtet,  der  sich  im  Unrecht 
befindet.  .Man  behauptet,  dess  der  Reiche  in  der 'Regel' 
Unrecht  bekommt,  damit  der  König  sein  Vermögen  ein- 
^hen  kann.  Zu  diesem  Behuf  reicht  der  Schiedsrichter,. 
Welcher  im  Auftrag  des  Königs  handelt,  demjenigen^  wel- 
cher. Unrecht  bekommen  soll,  das  Wasser,  nachdem  er  seine 
B^ger,  in  welche  er  ein  feines  schnell  tödtendes  Gift  ein- 
gerieben ,  hineingetaucht  und  der  Gegner  bereits  davon  vor- 
her getrunk:en-  und  sich  übergeben  hatte.  Die  Balantas  unter- 
scheiden:  sich  von  den  Papeis  nur  durch  eine  Meisterschaft 
im  Stehlen,  welche  ihnen  in  ihren  Stämmen  eine  Berühmt- 
heit und  grosses  Ansehen  verschafft.  Bei  allen  diesai  Stäm- 
:men  ist  die  Circumcision  üblich,-  welche  im  18.  oder  30. 
Lebensjahre  statt  findet.  Bis  dahin  gehen  die  Mäi^ner-  unbe- 
Ideidet  und  werden,  wenn  sie  Verbrechen  begehen,  nicht 
für  zurechnungsfähig  erachtet.  Päderastie  soll  unter  ihnen 
sehr  allgemein  jsiein.  -Die  Balantas  gelten  für  .wenig,  eifeyr- 
süchtig.    Sie  yerleihen-  und  yermiethen  ihre  Weiber,  .w.erin 

V.  Minutoli,  PortugflI.    II.  '18 
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sie  dadurch  irgend  einen  Vortheil  erlangen.  8ie  beschäftigen 
sich  mit  Salzbereitung  und  grober  Baumwollenweberei. 

Die  kräftigsten  und  kriegerischsten  sind  die  Bissagos, 
welche  die  benachbarten  Inseln  bewohnen,  Boote  zimm^n 
und  Raubzüge  anstellen,  während,  die  Weiber  daheim.  Haus 
und  Hof  besorgen  und  dcus  Land  bebauen  müssen.  Die  Männer 
gehen  nackt.  Die  Weiber  hängen  trockene  Blätter  un\  Brust 
und  Hüften.  Um.  die  Arme  tragen  sie  Streif(ßn  von  Leder; 
die  Zähne  feilen  sie  ab.  Die  Bissagos  sind  störrischer  Natur. 
Sie  sind  nie  zu  überzeugen  und  Selbstmorde  sind  unter  ihnen 
sehr  häufig.^  Die  Beafares  sind  gleichfalls  gewjandte  Diebe. 
Sie  kleiden  sich  in  BaumwoUenstoflfe  und  beschäftigen  sich 
ein  wenig  mit  Ackerbau. 

.Alle  diese  Stämme  glauben  an  eine  Seelenwandening. 
Ihre  Gottheit  heisst  Hiram.  Sie  verehren  dieselbe  in  Hütten, 
die  sie.Bolabas  nennen  Aind  opfern  ihnen  Speisen ,  Getränke 
oder  lebende  Thiere ,  welche  aber  von,  weisser  oder  Schwimmer 
Farbe  sein  müssen.  Ausserdem  hat  jeder  Mensch  ^  ihrer 
Meinung  nach,  einen  besonderen  Schutzengel,  der  entweder 
die  Gestalt  eines  Thiares  (in  der  Regel  Eidechse  oder  Ziege) 
oder  diß  eines  Baumes  annimmt.  Die  Priester  und  Prie- 
sterinnen entscheiden  über  Krieg  und  Frieden  und  wissen 
das.  sehr  abergläubige  Volk  durch  allerhand  Spukerei  in 
Furcht  zu  erhalten. 

Unter  den  Mandingas  herrscht  ein  aristokratisches  Re- 
giment. Drei  Hauptfamilien,  die  Farim-Cunda,  Gam-»Fa- 
rimjon  und  Garn -Serali  sind  allein  zur  Königswürde  be- 
rufen. Es  herrschen  verschiedene  Feudalrechte."  Die  Krone 
und  der  Adel  haben  allein  Grundbesitz.  Sie  können  d^a- 
selben  nur  zu  Gunsten  des  Gemeinwohls  veräusserri.^ 
Rathsversammlungen  hören  die  Vorschläge  des  Königs  und 
stimmen  darüber  ab.  Die  Renten  der  Krojae  bestehen  in 
Sklaven,  die  geraubt  oder  im  Kriege  zu  Gefangenen  ge- 
macht oder  wegen  begangenen  Unrechts  die  Freiheit  ver- 
loren haben;  in  Kühen,  welche  die  tributpflichtigen  Tribus 
liefern,  und  in  den  Zähnen  der  todten  Elephanten,  derjenigen 
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Seite,  auf  welcher  das  Thier  am  Boden  liegL  Zu  Kriegs- 
zeiten  bewaffnet  der  König  seine  Vasallen.  Vielweiberei  ist 
allgemein;  auch  beschränkt  man  die  Weiber  nicht  in  der 
Zahl  ihrer  Terehrer.  Söhne  von  Weissen  mit  einer  Schwarzen 
gezeugt  oder  umgekehrt  stehen  als  besonders  •  begabte  Men- 
schen in  grossem  Ansehen.  Es  gibt  unter  den  Mandingas 
viele  Mohamedaner,  die  sie  Mauren  nennen.  Unter  diesen 
allein  erben  die  Söhne,  die  übrigen  vererben  ihr  Vermögen 
ail  die  Schwiegersöhne.  . 

*  Die  im.  Jahre  1445  entdeckten  ungeheuren  Besitzungen 
von  Guin6  gingen,  wie  bereits  erwähnt-,  theils  durch  un- 
verständige Verwaltung,  theils  durch  Habsfucht  und  Tntriguen 
auswärtiger  Staaten,  theilö  zur  Ze^t  der  Bpanischea Herrschaft 
durch  absichtliche  Vernachlässigung  verloren.  Die  Franzosen 
befestigteil  sich  noch,  mit  Bezug  auf  den  Frieden  von  Paris 
im  Jahre  1815,  auf  der  Insel  Ito,  und  nach  andern  Nichtigen 
Handelspunkten  am  Senegal  und  Gambia  ging  im  Jahre.  1828 
selbst  noch  der  Casamancaflüss  Valoren. 

Die.  jetzigen  üeberbleibsel  der  früheren  Ä^llzungen  sind 
von  höchst  unbedeutendem  Belang.  Es  sind  die  Beaklcev^ö^  ; 
Bissao  und  Cachao,  welche  je  unter  einem  Gouverneur  stehen«, 
der  dem  Generalgouvernement  der  Provinz  üntergeordn^^Sst; 
Jene  Gouverneure  waren  bis  zum  Jahre  1834  innerhalb  ib^  . 
Bezirke  gleichzeitig  Jlichter ,  Administrativ-,  Finanz-,.  Waiseft-** 
und  Nachlass Verwaltungsbeamte.  Dies  führte  zu  vielen  Will- 
ktirlichkfeiten  und  gab  Veranlassung,  jene  Stellungen  später 
als  rein  miKtärische  .zu  betrachten;  die  Steuer-  upd  ZoUfer- 
bebung  getrennt  davon  andern  Beamten  zu  übertragen  und 
die  Justizverwaltung  vollständig  Preis  zu  geben.  Das  Gesetz 
vom  6.  December  1836,  welche»  die  Verwaltung  der  über- 
seeischen. Besitzungen  reorganisirte,  stellte  die  frühere  .Ein: 
Fiditung  wieder  her.  Die  Militärchefs  repräsentirten  die  Ge- 
sammt-,  also  auch  die  Justizverwaltung,  ohne  für.  die  dabei 
begangenen  Uebergriflfe  eine  Verantwortlichkeit  zu  über- 
nehmen, da  man  sie  nur  als  schiedsrichterliche  Laien  t)e- 
trachtet.     Im  Jahre.  1844  ü1[)ertrug  man   ihnen  speciell  die 
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richterliclien  Funktionen  und  glaubte  sie- dazu  durch  eine, 
10  Paragraplien  enthaltende,  höchst  mangelhafte -Instruktion 
ausreicheasd  befähigt  zu  haben.  Des  wesentlichsten  Punktes, 
der  Verantwortlichkeit,  ward  dabei- nicht  gedacht. 

Dass  in  einer  Provinz,  die  sich  im  fortdauernden  Kriegs- 
.ttnd  Belagerungszustande  befindet,  ein  Miiitärregiment  aus- 
^hKesslich  herrscht ,  .bringt  die  Natur  der  Dinge  mit  sich. 
Eihvägt  man  aber  die  Lage  der  dortigen  Beamten,  auf  lauter 
Entbehrungen  angewiesen ,  un  gerne  und  mit  Widerwillen  sich 
dort  auftialtend,  Oflßeiere,  denen  man  bei  ihrem  Avancement 
die  Uebemahme  dieser  Posten  zur  Bedingung  gemacht  und 
die  sich  venii  ersten  Tage  der  Uebemahme  an  wieder  nach 
der  Heimäth  zurücksehnen,  oder  unfähige  .Leute  und  solche, 
die  sich  dort  zu  bereichern  hoffen,  so  wird-  man  begreifen, 
däss  «s  zu  den  Seltenheiten  gehören  -wird^  Beamte  in  .dieser 
Provinz  fiiThätigkeit  zu  sehen,  die  mit  ^aft,  Talent,  Recht- 
lichkeit und  Aufopferung  an  die  Verbesserung  der  Zustände 
gehen  und  Lust  und  Geduld  bezeigen^  die  mühs^e  und 
langsame  Efitwicklung  ihrer  Pläne  an  Ort  und  Stelle  ab- 
zuwarten. 

Die  Einnahmen  sind  trotz  der  Contrebande,  welche  be- 
sonders von*  Bandim  aus   eingeführt  wird,  ijoch  imnaer  be- 
deutend.    Sie  stieg  von  183Ö  von  2  Millionen  bis  1850  auf 
""^0  Millionen  reis;  augenblicklich  hat  sie?  sich  wiederum  sehr 
vermindert.  '      • 

-  -Biß^ÄO  liegt  auf  «iner  Insel,  etwa  12* Meilen  breit  und 
7  Iftng,  gebildet' durch  den  Pico,  einen  Arm  des  'Empe^nal- 
flusses,  den  letzteren  und  d^n  Geba-  bei  seinem  Ausfluss 
ins  Meer.  Es  werden  Reis-,  Jtfaisr  und  KiioUengewächse 
gebaut.*  Es  fehlt -nicht  an  Palmen  und  Fruchtbäumen  und 
Geflügel  y  Hasen  und  Schweine  in  Menge  gewähren  gute 
Jagde.  Die  Märkte  sind  zahlreich  von  den  benachbarten 
Stämmen  besucht,  die  sich  dabei  stets  im  vollen  Waffen- 
glanze  zeigen.  'Portugal  hat  das  Protektorat  über  die  Insel 
auf  ausdrücklichen  Wunsch  des  Königs  derselben  übernom- 
men, welcher  die  dort  wohnenden  10  Stämme,  unter  denen 
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der  von  Intern  der  wichtigste  ist,  beherrscht.  Gfeichfoils 
auf  ausdrücklichen  Wunsch  des  Oberhaupts  hat  Portugal 
das  Fort  S.  Jos^  erbaut  und  seine  JurisdikMon  auf  die  nächsten 
5  Meilen  um  dasselbe  erstreckt.  Ein  Tribut,  der- hierfür 
dem' Könige  bezahlt  wurde,  bestand  bis  1842,  von  wo.  ab 
Portugal  die  Souveränität  für  sich  a,llein  in  Anspruch  ge^ 
nommen  hat.  Die  im  Jahre  1692  auf  Kosten  der  Companhia 
von  CachÄo  erbaute  Festung  war  nach-hundert  Jahren 'bereits 
verfallen.  Die  früher  zum  Christenthum  übergetretenen  Ein- 
geborenen verwilderten,  da  man  sie  vollständig  sich  selbst' 
überliess,  mehr  und  mehr,  und  auch  die  mit  (Jem  Portugie- 
sischen vermischte  Landessprache  ist  wenig  verständlich.  Im 
Jahre  1758  begann  man  mit  dem  Aufbau  des  jetzigen  Forts, 
was  zumeist  durch  Eingeborene  und  unter  dem  Schutze  von 
2  Regimentern  Nationalmiliz  aus  Santiago,  und  nach  man- 
cherlei. tJngemaeh  und  Empörungen,  im  Jahre  1764  beendet 
ward.  Von  da  -  stammt  denn  auch  erst  die  unbestrittene 
Herrschaft  der  Portugiesen,  die  bis  zu  jener  Zeit  niemals 
von  *tl€5h  Schwarzen  anerkannt  war.  Das  Fort  besteht  aita 
einem  Quadrat  von  je  100  Schritt  Ausbreitung  auf  jeder 
Seite,  mit  60  Palmen  hohen  Mauern  umgeben,  mit  52  Ge- 
schützen armirt,  von  denen  9  von  Bronze  und  mit  einer  Gar- 
nison von  80  Mann  besetzt  sind.  In  den  Winkeln  der  FestuQg 
stehen  mächtige  Poilao- Bäume,,  in  der  Mitte  liegt  die  Woh- 
nung des  Gouverneurs  und  der  Garnison.  Die  dortige  Ka- 
pelle-dient  als  Parochialkirche ,  welche  letztere  1844  zusam- 
menstürzte und  nicht  wieder  erbaut,  wenigstens  noch  nicht 
vollendet  ist  Das  Fort  beschützt  den  Hafen,  der  von-  Mai 
bis  November,  so.  lange  die  Brisen  wehen,  vollkomiuen 
sicher  ist.-.  Zwischen  der  Bai  und  dem  Castell  liegt  das  Zoll- 
amt und  ein  Dorf  von  600  Seelen;  Kaufleute  und  Handwer- 
ker, die  sich  imtier  den  Schutz  der  Kanonen  geborgen  und 
ihre  Gehöfte  mit  einem  Erdwall  umgeben  haben,  dcjssen 
Eingänge  durch  zwei  Geschütze  '  vertheidigt  sind.  Man 
ifUhrt  Elfenbein,  Oel,  Felle  und  Reis  aus  und  bezieht 
Waffen,  Pulver,  Eisengeräth,  einfache  Mariufakturwaaren  iind 
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Branntwein.  Der  Export  beträgt  etwa  120,000,000  r.;  der 
Import  100,000,000  r.  Leider  ist  dieser  Handelsverkehr  jetzt 
ausachliesslich.  in  den  Händen  der  Engländer,  Franzoseii  und 
Amerikaner. 

.  Es  gehören  zu  Bissao  die  Presidios  von  Fa  und  Qeba. 
Das  erstere  liegt  40  legoas  oberhalb  Bissao,  und  20  Meilen  ut^ 
terGebaam  linken  Ufer  des  Flusses  gleiches  Namens,  innerhalb 
der  Beafarestribusbesitzungen.  Dieser  Stamm  überliess  der 
portugiesischen  Regierung,  im  Jahre  1^27  einen  bedeutenden 
Landstrich,  unter  der  Bedingung,-  dass  ein  Fort  dort  errichtet 
und  eijie  Militärbesatzung  "bleibend  hineinverlegt  würde.  Der 
Boden  in  der  *ünigegend  ist  ausserordentlich  fruchtbar.  Das 
Caötell  hat  jetzt  nur  eine  Besatzung  v^on  10  Mann;  ebenso 
wie  Geba,  welches  am  linken  Ufer  desselben  Flusses,  60  Meilen 
von  Bissao  entfernt  liegt^  inmitten  derMandingas-Negerstämme. 
Es  hat  240  Feuerstellen  und  1200  Einwohner,  meistentbeils 
•(fristen.'  Vor  hundert-  Jahren  war  der  Ort  mehr  bevölkert, 
und  sein  Handel  rivalisirte  mit  dem- von  Zinguichor.  Diedor 
tige  Kirche  brannte  1836  aus..  Seit  1831-  ist  kein  Priester 
mehr  dort,  und  die  wenigsten  unter  der  jüngeren  Gfeneration 
sind  getauft.  .Die  Ehen  bestehen  ohne  priesterliche  Ein- 
segnung. Bei' der  grossen  Bereitwilligkeit,  mit  der  dieMan- 
dingasmohamedaner  das  Christenthum  annehmen  und  sich 
.auch  jetzt  zu  allen .  kirchlichen  Feierlichkeiten  'einstellen, 
würde  man  mit  Leichtigkeit  die  dortige  Negerbevölkerung 
l)ekehren  können,  und  darin  grössere  Garantien  für.  ihre 
Treue  gewinnen.  Allein,  da  es  die  Regierung  sich  niifeht 
angelegen  sein  lässt,  dem  diesfälligen  obwaltenden  Bedürf- 
nissen ^ü  entsprechen,  so  nähern  sich  die  jetzigen  Zustände 
einer  Auflösung,  von  welcher  fcu  ^gelegener  Zeit  die  Feinde 
und  Neider  Portugals  den  Nutzen  zu:  ziehen  nicht  unterlassen 
werden.  Der  Verkehr  mit  den  benachbarten  Stammen  und 
den  Syrtenbewohnern  ist  noch  immer  lebhaft  und  berechnet 
sich  wohl  auf  100  Contos  jährlich.  Die  Ufer  des  Geba.sind 
dicht  mit  den  herrlichsten  Nutz-  und  Bauholz  besetzt,  »aber 
bis:  jetzt  t)etreiben-  die  Neger  die  Schiiffahrt  auf  dem  Strome 
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allein    und    missbrauchen    dies    Recht   durch    die   frechsten 
Räubereien. 

'  Cachao^  ö.Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  Domin- 
gosflusses, am  linken  Ufer  belegen,  .ward- 1588  erbaut,  be- 
steht aus  einem  mangelhaft 'construirten  Fort,  mit  12  Ge- 
schützen in  schlechter  Verfassung  montirt,  und  durch  eine 
Pulverexplosion  im  Jahre  1834  der  Gouverneurswohnung 
beraubt  .Das  Dorf  ii\  derNähe^  mit  Erdwall  umgeben,  hat 
zwei,  schlechte  Geschütze  oberhalb  seiner  Eingangsthore  und 
wird  von  Weissen  bewohnt.  Die  Gebäude  haben  in  einer 
zweiten  Pulverexplosion  im  Jahre  1846  sehr  gelitten,  und  auch 
das  grosse  S.  Antao-Hospiz  ist  bei  dieser  Gelegenheit  zusam- 
mengestürzt Die  Bevölkerung  besteht  etwa  aus  1800  Perso- 
nen, worunter  1190  Sklaven  beiderlei  Geschlechts.  Die  Zahl 
der  Männer  übersteigt  die  der  Frauen  um  ein  bedeutendes, 
weshalb  die  Zunahme  der  Seelenzahl  sehr  gering  ist.  Der 
Handelsverkehr  ist  viel  unbedeutender  als  der  von  Bissao. 
Das  Fort  hat  keinen  Brunnen.  Der  Fluss  am  Calac«.  Recife 
ist  eine  Viertelmeile  entfernt.  Da  derselbe  nur  einen  Theil. 
des  Jahres  Wasser  hält,  so  muss  da«  Trinkwasser  während 
der  Dürre  aus  dem  Cacandabrtinnen  geholt  werden,  .der 
eine  halb6  Stunde  entfernt- ist  Dieser  Umstand  macht  eine 
Belagerung  -des  Forts  sehr  bedenklich  für  die  Garnison, 
welche  aus  100  Köpfen  bestehen  soll,  sibh  aber  schon  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  nicht  über  34  Mann  erhoben .  hatte. 
Ihre  Stärke  ist  gegenwärtig  wieder  auf  60  erhöht.  •  In  der 
Nachbarschaft  des  Forts  ist  ein  grosser  Reich  thum  von  Bau- 
holz. -Alljährlich  kommt  ein  Schiff  aus  Portugal,  um  eine 
Anzahl  von  Bäumen  fällen  zu  lassen  und  zu  Schiffsbaiihol« 
in  das  Arsenal  von  Lissabon  zu  schaffen.  Das  Presidio  Bolox 
Jiegt  im  Tfibus  von  Felupe  an  der  Spitze  des  Balyarte  auf 
einer  sandigen  »Ebene.  Eine  halbe  Meile  davon  ^  fliesst  der 
Banquii^o,  und  einen  Büchsenschuss  entfernt  von  Farim 
,der.  Farim  oder  Domingos;  Das  mit  60  Geschützen  annirte 
Kastell,,  welches  einen  Flächem^um  von  3000  Quadratfuss  ent- 
hält, ist  vollständig  verfallen..   Farim,  was  gleichfalls  dazu 
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gehörig  liegt  in  dem  Lande  der  Mandingas,  besteht  aus  drei 
mit  Stroh  bedeckten  Batterien  und  einigen  Geschützen  in 
desolatem  Zustande;  Die  Kaufleute  von  Cachao  haben  hier 
eine^Faktocei,  worin  sich  das  Handelsgeschäft  mittelst- Tausches 
bewerkstelligt.  Der  jährliche  Umsatz  beträgt  etwa  24  ^^  30 
Contos.  Di«  Bevölkerung  zählt  640  Köpfe,  darunter  250  Sklaven. 
Die  Kirche  ist  nichts  als  eine  mit  Sj;roh  gedeckte  Lehmhütte. 
Die  Garnison  besteht  aus  3  M|inn.  Die  unweit  davon  belegenen 
Etablissements  der  Franzosen  und  Engländer  am  Sejo  thun 
dem  portugiesischen  Handel  vielen  Abbruch.  Zinguichor  oder 
Yziguichdr  unter  den  Bauhups  am  CasamanQa  gelegen^  steht 
mit  dem  Inneren  durch  den  Gambiastrom  und  mit  Cacheu 
uftid  Bolor  durch  die  kleineren  Flüsse  Bajeto  oder  Guinguim 
und  Laäa  in  Verbindung,  welche  mit  kleinen  Canoes  befahren 
werden.  Öer  Handelsverkehr  ist  hier  ein  bedeutender,  da 
er  niehr  ins  Grosse  getrieben  wird,  als  an  den  vorherge- 
nannten Punkten.  Die  Bevölkerung  beschäftigt  sich  viel  mit 
Bi^nenziu^ht,  um  Wachs  zu  gewinnen.  Sie  Jbesteht  aus 
^1530 -Köpfen,  288  Sklaven  mit  eingerechnet.  Die  Urein- 
wohner siüd^  den  Portugiesen  mehr  wie  die. übrigen  Neger- 
-stänime  ergeben.  Ufas  Kastdll  ist  in  Stein  und  Lehm  gebaut, 
besteht  aus  zwei,  bedeckten  Batterien  und  einem  Graben^ 
Die  vorhandenen  8  Geschütze  sind  imbrauchbar.  Die  Gar- 
nison besteht  aus  8  'Mann.  Die  Parochialkirche.  ist  dem 
Einstürze  nahe.  Seit  einer  Reihe,  von. Jahren  ist  kein  Pfarrer 
dort  in  Funktioii  gewesen.  Die  jährlichen  Einnahmen  be- 
rechnen sich  auf  80,000  r.  , 

Es-  gehören  endlich  zii  diesen  Besitzungen,  die  Inseln 
Bolama  und  Gajinhas.  Sie  -liegen  im  Archipelagus  -  von 
Bissagoz  an  der  Mündung  des  Rio  Grande,  und  wurden. im 
Jä!hre  1607  vom  Könige  Ouinala  der  Krone  Portugals  ^um 
Geschenk  angeboten.  Im  Jahre  1792  hatte». sich  ^e  Eng- 
länder dort  niedergelassen  und  eine  Faktorei  errichtet  Allein 
die  Eingeborenen  vertrieben  sie  aus  den  neuen  Anlagen  und 
luden  die  Portugiesen  ein,  die  Inseln  wiederum  in  Besitz 
zu  nehmen..   Im  Mai  1842  erschienen  die  Englätider  wieder, 
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Dahmen  von  Bolönia  die  portugiesische  Flagge  fort  und 
pflansteiv  die  englische  auf,  welche  alsbald  von  den  Einge- 
borenen wieder  abgerissen  ward;  ein  Ereigniss*,  das  sich  bis 
zum  Jahre  1847  alljährlich  wiederholte.  Boloma  hat  12  Meilen 
im  Umfang  und  wird  nicht  benutzt. 

Die  Galhinasinsel  zeichriet  sich  durch  besondere  Frucht- 
barkeitiind  Wasserreichthum  aus.  Sieenthält  15  Quadratmeilen. 
■^  Es  sind  auf-Guin^  im  Ganzen  5  Parochien,  mit  aller- 
dings sehr  desolaten  Parochialkirchen ,  726  Feuerstellen, 
215S  Einwohner,  1677  Sklaven,  2933  Grunimeten  (Einge- 
borenen, die  sich  zu  den  Christen  halten  und -zählen);  in 
Summa  6663  Seelen. 

Rekapituliren  wir  dasjenige,  was  wir  in  diesem  Kapitel 
an  portugieüsischen  Besitzungen  näher  kennen  gelernt,  so  ist 
das  Gtesamratbild  kein  erfreuliches.  Die  Inseln  von  Madeira 
imd  die  ÄQOres  zeigen  uns  neben  der  übergrossen  Frucht- 
barkeit des  Bodens  ein  Proletariat ,  was  sich  in  der  Unmög- 
keit  der  bitteren  Noth  zu  widerstehen,  entschliesst,  das 
Vaterland  zu  verlassen  und  in  fremde  Länder  auszuwanderh. 

Die  Provinz  Cabo  verde,  welche  allerdings  mit  man- 
cherlei Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  aber  doch  die  Mittel 
hat,  reiche  Quellen  eines  dauernden  Absatzes  zu  eröffnen, 
theils  in  Trägheit  und  Indolenz  fortlebend ,  theils  mit  Hunger 
und  Entbehrungen  kämpfend,  oder  den  Boden  ganz  unbestellt 
sich  selbst  tiberlassend.  Dabei  die  Justizpflege  vernachläs- 
sigt",  für  Volkserziehung  und  Unterricht  wenig  gethan;  die 
Kirchen  verfallen;  die  Altäre  zum  grossen  Theil  nicht  besetzt; 
die  Festungswerke  und  Geschütze  im  Verfall  begriffen, 
und  überall  als  Hemmschuhe  und  Riegel  Beschränkung  des 
Handels  und  Industrie,  statt  Freiheit  derselben^  und  die 
fremden  Nationen  stets  in  der  Nähe,  um  auf  Kööten  Portu- 
gals ihren.  Nutzen  aus  der  Lage  der  Dinge  zu  zieh^i.. 

Wenn  man  auch  zugesteht,  dass  der  neue  Finanzetät 
für  manche  Bedprftiisse  von  Regierungswegen  mehr  als  bishel* 
gesorgt  hat,  so  wird  man  nicht  behaupten  wollen >  dass 
damit  den  obwaltenden ^'Bedürfnissentjenüge  geschehen,  und 


die  Regierung  einea  Weiteren  enthoben ,  und  zu  einem  Meh- 
reren nicht  verpflichtet  seä.  •  Nach  den  an  den  betreffenden 
Orten  gegebenen  Zahlen  erscheint  die  im'  Verkehr  umge- 
setzte Summe  bedeutend ,  und  ftuch  die  Höhe  der  von  der 
Provinz  aufzubringenden  Steuern,  im  Betrage  Von  89,754,625  r., 
erseheint'  recht  ansehnlich.  •  Erwägt  man  aber,  dass  die 
Kosten  der  an  und  für  sich  doch  immer  nut*  sehr  mangelho-ft 
abgemessenen  Verwaltung  iÖ3,436,266  r.  betragen,  und  sich 
alpo  ein  Deficit  von  13,681,641  r.  herausstellt,  so  wird  man 
seine  Hoffnung  auf  eine  baldige  und  kräftige  Entwickelung 
dieiser  Provinz  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  noch 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  unerfüllt  sehen. 

II.    Die  Inseln  S.  Thom(§  und  Frincipe«- 

Qie    etätsmässige  Einnahme  von  diesen^  beiden  Inseln 

beträgt  . 33^378,000  r.frac.  25,033,500 r.  fort. 

die  Ausgabe   .     ;     .     .     .  32,759,831      ^  -   24,569,875     ^ 
Der  Ueberöchuss  beträgt         618,169  r.  frac.       463,625  r.  fort. 
1000  reis  fracos  der  Provinz  =  750  reis  von  Portugal.« 

Es  wird  im  Verlauf  der  Darstellung  immer  der  in  Por- 
tugal übliche  Geldcours  angeführt  werden.' 

Die  Einnahmen  betragen:  directe  1,657,500  r.,  indirecte 
22,500,000  r.,  aus  verschiedenen  titeln  876,000  r. 

Die  Generaladministration  besteht  auls  einem .  Gouver- 
neur, mit  dein  Sekretariat,  einem  Untergouverneur  und  Se- 
kretär; in  S.  Thom6;  für  Öffentlichen  Unterricht  Uüf  beiden 
Inseln  vier  Lehrer  zusammen;  desgleichen  für  Gesundheits- 
pflege sechs  Chirurgen  und  Apothekei*.  Für  die  Finanzver- 
waltung fungiren  fünf  Mitglieder  der  Junta  und  vier  in  der 
Domäne  und  Steuerkassenabtheilung.  In  beiden  Zollämtern 
der  Inseln  sind  26  Beamte  angestellt.  Ein  Richter,  zwei 
Staatsanwälte  und  zwei  Gerichtsdiener  bilden  4ie  Justizad- 
ministratioH.  In  der  Kirchenverwaltung  sind  ein  Governa- 
dor,  zwei  Vicare,  drei  Coadjutoren,  neud  Pfarrer- und  ein 
Hülfspfarrer  angestellt. 

Der  Militärchef  ist  auch  Marinechef ,  ein  Fähnriph  bildet 
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seinen  Stab.  Auf  der  Insel  Principe  stehen  4  Officifere 
und  80  Manu  Artillerie  und  das  Regiment  Nationalmilizen, 
mit  einem^  etatsmäsöigen  Stabe,  aus  einem  Major,'  zwei  Ad- 
jutanten und  11  «Pfeifern  und  Ti^mbours  bestehend.  Auf  der 
Inöel  S.  Thom6  ist  die  Militärstärke  dieselbe.       . 

Für  die  festen  Plätze  sind  in  Ponte  de  Mina  auf  Prin- 
cipe ein  Gouverneur ,  ein  Platzmajor  und  ein  Capellan  an- 
gesti&Ut;  in  S.  Anna,  in  S.  Jos6  je  ein  Commandßur;  in  Sw 
Sebastiao  auf  S.  Thom6  und  in  S.  JoSo  Baptisto  d'Ajuda  je 
em  Gouva-neur,  Platzmajor  und  Capellan.  Die  Administrär 
tion  der  Marine  zählt  einen  Hafen-Capitän  und  ^Laen  Patrao 
mör.  An  ausserordentlichen  Ausgaben  sind  ausgesetzt:  .für  die 
Unterhaltung  der  freigelassenen  Sklaven  und  Uhterstützun'g 
der  Regierungscolonisten  150,000  und  respective  1,000,000  r. 

Die  Inseln  S.  Thom6  und  Principe  liegen  am  äussersten 
'südlichen  Rande  des  Golfs  von  Guinö.  Die  erstere  erstreckt 
sich  zwischen  3'  und  30'  N.Br.  und  15«  51'  nach  O.  von  NNQ. 
nach  SSW.  in  einer  Ausdehnung  von  9  Meilen  zu  6,3  bis 
zu  einer  Meile  Breite;  die  zweite  beginnt,  südlich  von  dem 
kleinen  Eiland  Caroco  10  31^— 1042'KB.  und  16^41'  bis  160  33'. 
Das  Fött  S.  Joäo  Baptista  d'Ajuda,  6^16  N.  Br.' und  11^  50' 
O.L.  im  Hafen  von  Ardra  des  Königreiches  DWiomö  gelegen, 
und  %war  an  dessen  Ostküste  der  Popos. 

D.  Aflfonso  V.  hatte  mit  Fernam  Gomes,  einem  ehrsamen 
Bürger,  einen  Contract  abgeschlossen,  wonach  derselbe  wäh- 
rend 5  Jahren,  von  1469  ab,  gegen  eine  Jahresentschädigung 
von  200,000  r.  jährlich  100  Meilen  KüstenFand  entdecken 
sollte,  und  zwar  von  der  Serra  Leoa  an  gerechnet.  Wahr- 
scheinlich- wai-en  es  in  Folge  dessen  die  Ritter  Joaö  San- 
tarem  und  Pero  de  Escobar,*die  sich  diesen  Expeditionen  des 
Gomes  angeschlossen,  und  welche  1470  am  21.  December  am 
Thomas-Tage  die  nach  diesem  Apostel  genannte  Insel,  und  am 
17.  Januar  1471  am  Antons-Tage  die  zweite  Insel  entdeck- 
ten, die  später  Principe  genannt  ward,  wfeil  man  den  Er- 
trag ihrer  Zuckerernte  als  Apanagen  für  den  Kronprinzen 
bestimmte.      JoSfo    Paiva,    welchem»  1485    die    Hauptifisel 
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8*  Thom6  geschenkt  wafd,  begann  mit  deren  CJolonisatipn. 
Später  gelangten  die  Inseln  durch  Schenkungen  in*  verschie- 
dene Hände.  Als  neue  Bewohner  8a;ndte  man  unter  D. 
Joao  n.  die  Judenkinder  aus 'Lissabon,  die  toan  ihren  Eltern 
geraubt  hatte,  dorthin,  Bis  die  Krone  im  Jahre  1522  die 
Inseln  selbst  einzog  und  verwaltete.  1535  erhielt  auf -rhomö 
die  grööste  Ortschaft  die  Bezeichnung  Stadt  und  dßn  Namen 
Santo  Pädroeiro..  Papst  Paul  EI.  hatte  dort  einö  Hauptkirche 
erbauen  lassen  und  sie  alä  Metropole  für  das  Bisthum  Congo 
bestimmt.  Später  ward  sie' voä  dort  getrennt,  wurde  Suflfra- 
gatie^  ron  Bahia  im  Jahre  1677  und  ging  1844  zum  Patriar- 
chat von  Lissabon  über. 

Der  Stand  der  Bevölkerung  der  Inseln  beträgt: 
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48 
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• 
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n 

3327 

.3707 

2902 
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Durch  Gesetz  vom  14.  December  1854  ist  die  Lage  d6r 
Sklaven  in  den  überseeischen  portugiesischen  Provinzen  we- 
sentlich verbessert  wordien.  Die  im  Besitz  der  Regierung 
befindlichen  Sklaven  haben  ihre .  Freilassung  erhalten.  Skla- 
ven von  Privatbesitzern  können  sich  jederzeit  loskraüferi; 
ein  ScHiedsrichteramt  nimmt  dabei  ihre  Interessen  von  Amts- 
wegen wahr,  Jgder  zu  Land  neu  eingeführtie  Sklave  wird 
.als  Freigelassener  betrachtet,  welcher  die  yerpflichtung  hat, 
seiriei^*  Herren  10   Jahrfe  *zu   dienen, -• -wenn    es   ihm   nicht 
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früher  gelingt,  sich  durch  Geld  dieser  Verpflichtung  zu  tiber- 
heben* Die  von  der  Regierung  in  Folge  des  neuen  Gesetzes 
freigelassenen«  Sklaven  müssen  derselben  noch  sieben  Jahve 
Dienste  leisten.  »  . 

Die  drei  ersten  Parochien  sind  in  den  Haüptstödten,  die 
übrigen  in  den  Dörfern  gleichen  Namens.     Im  Castell  de. 
S.  Juan  üegt    die  Marcuskirche  mit  einer  christlichen  Ge- 
meinde von  200  Köpfen.  .  • 

Die  Zahl,  der  alljährlich  nach  diesen  Inseln  durch  Er- 
kenntniss  .  Verbannten  beträgt  8  — 10,  der  grösseren  Zahl 
nach  Männer. 

Da  die  commandirten  Linientruppe^  nur  *  aus  Artilleri- 
sten bestehen,  und  zur  Bedienung  der  Geschütze  in  die 
festen  Plätze  commandirt  sind,  so  hat  man  für  den  Fall 
eines  Angriffs  aitf  die  Insel,  eine  Provinzialmiliz  organisirt, 
weFche  theils  als  im  aktiven  Dienst  betrachtet,  jederzeit 
disponibel  ist,  theils  als  .  Reserven  für  ausserordentliche 
Fälle  aufbewahrt  bleibt.  Sie  nennt  sich  Reserve  oder  zweite 
linie.  und  die  erste  Abtheilung  aus  sämmtlich^n  waffenfähi- 
gen jüngeren  Leuten-  bestehend  „Regimento  de  Milicias,^ 
die  anderen  Batalhäo  de  Milicias  das  Villas.  Der  Stab  und 
/die  dazu  gehörigen  Pfeifer  und  Trommler  werden  vom  Staate 
besoldet.  In  der  Regel  beschränkt  sich  der  Dienst  auf  eine 
Stunde  Entfernung  von  der  Wohnung  des  Miiizsoldaten. 

Der  Effectivbestand  des  Regiments  beträgt  661,  da  er 
aber  betragen  soll  llOl,  so  fehlen  440  Köpfe;  das  Bataillon 
zählt  an  Mannschaften  372^  es  soll  aber  etatsmässig  betra- 
gen ,490,  es  fehlen  also  118.  .  - 

Um  Jie  Insel  S,  Thom6  liegen  einige  steile  tfnbewohnte 
Felsinselchen.  Unter  diesen  bietet  an  der  S.W.  Seite  Joanna 
de  Sou^a,  nahe  bei  Formoso,  eine .  eigentümliche  Naturei> 
scheinung.  Es  befindet  sich  auf  derselben  eine  Grotte,  wel* 
che  sich  in  das  Meer  senkt,  und  in  der  ein  dauerndes  Ge- 
töse vernehmbar  ist,* welches  einer  Kanonade  aus  schwerem 
.Geschütze  gleich  lautet.  Die  Insulaner  erzählen,  dass  diese 
Grotte  unter  der  Insel*  fprüaüfe  und  sich  an  der  entgegengie- 
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setzteo  Seite  zwischen  Klippen  einen  Ausgang  gebildet  habe. 
Die  Insel  Principe  ward  durch  die  Oompanhia -de  Caohao  e 
dabo  verde  zum  Hauptdepositum  des  Sklavenhandels  nach 
Gabäo  und  Camaroes  für  Westindien  erwählt.  Aus  diesem 
Grunde  'Wurd^en  1694  daselbst  das  Zollgebäude  «nd  das  Castell 
Ponta  da  Mina  erbaut  und  mit  einer  von  der  Gesellschaft  unter- 
haltenen Gompagnie  Infaspterie  besetzt.  Später  ward  sie  mehr- 
malsGegenstand  feindlicher  AngriflFe.  Insbesondere  haben,  die 
Franzosen  auf  beiden  Inseln  so  furchtbar  gehaust,  dass  die 
Eingeborenen  die  Brunnen  vergifteten  und  si«  dadurch  zum 
Rückzug  nöthigten. 

Man  kennt  auf  den  Inseln  nur  zwei  Jahreszeiten;  die 
Ventanlas  vom  April  bis  September  tind-  die  Regenzeit  oder 
das  aguas,.  welche  den  Winter  hindurch  dauert.  In  der 
ersteren  ist  das  Klima  gesund,  frisch,  durch  Brisen  abge- 
kühlt und  steigt  nicht  Über  104«  Farenheit  oder  32»  Reau- 
mür.  Während  der  Regenzeit  ist  es  trüb,  nöbliöh,  unge- 
sund und  d;e  Hitze  steigt  bis  zu  122  Und  respective  40  o. 
Principe  gilt  für  die  gesundere  Insel,  weshalb  1763  die 
Hauptstadt  dorthin  verl^t  ward.'  Nichts  desto  weniger  ist 
iauf  beiden  Inseln,  so  wie  im.  Fort  von  Ajuda  für  Europäer 
d^.  vielen  Fieber  wegen  der  Aufenthalt  sehr  gefiihrlioh. 
Auf  8.  Th6m6  herrscht  ein  guter  Thonboden  vof,  mit  Kiesel 
und  Sand  vermischt,  fruchtbar  und  nachhaltig,  selbst  noch 
bis  zu  den  fast  unzugänglichen  Bergen  hinauf.  Principe, 
mehr  vulkanische  Formationen  zeigend,  behauptet  an  den- 
jenigen Punkten,  wo  sich  Lavaasche  zeigt,  eine  grosse 
Fruchtbarkeit.  Im  Allgemeinen  ist  die  Insel  sehr  steinig 
und  der  Thon  theilweise  so  hart,  dass  er  nicht  einmal  das 
Wasser  einlässt,  mithin  für  die  Kultur  unbrauchbar.  An 
Bau-,  Nutz-  und  Färbeholz  ist-  kein  Mangel,  ebensowenig 
an  Quellen  und  Bächen,  deren  man  auf  Principe  gegen  300 
zählt.  In  der  -l^^rra^  die  sich  von  NW.  nach  SO.  zieht,  liegt 
dc^,  bekannte  Pico  de  Papagcäo  in  Gestalt  eines  Hornes, 
und  :  auf  der  Px>nta  de  Agulhos  ein  »flügel  in  Gestalt  einea 
S'ehild^hauses  „Focinhb  de  Cäo''  genannt. 
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Die  Kultur  der  Inseln  begann  mit  dem  Bau  des  Ziicker- 
rohres ;  und  zu  Ende  des  16.  Jahrhundert^  wurden  -auf 
iS.  Thoi?i6  berÄts  150,000  Arobas  gewonnen.  Im  19.  Jahr- 
hundert wyrden  nur  Kaffee  undOacao  ausgeffthrt.  Besonders 
ajuf  Principe  gedeiht  der  Kaffee,  der  1800  dort  zuerst  gebaut 
ward, ; trefflich,  1842  wurden  bereits  12,000  Arobas  verschifft, 
übrigens  nicht  von  portugiesischen,  sondern  von  fremden 
Schiffen  geladen.  Der  Cacao  war  erst  1822  eingeführt. 
Ingwer,  Pfeffer,  Zinunt  wird  reichlich  geerntet  Palmöl 
von  der  Dend6-Palme,  Farbehölzei:  (Pao  alcaguz,  guigö, 
vesperä,  jovä,  vermelho);  Ocherferben  und  Hölzer  für  Mö- 
beltischlerei. Zu  Schiffsbauholz  werden  verwendet  und  sehr 
geschätzt  die  Azeitona,  Pao  Ribeira,  Pao  Mastro,  Socopira, 
Grogö.  Von  Ajuda  aus  wird  mit .  den  Negerstämmen  ein 
Tauschhandel  getrieben,  und  Baumwolle,  Wachs,  Elfenbein 
gesammelt. 

Im  Jahre  1811  ward  eine  Junta  .errichtet,  um  auf  Ver- 
besserung des  Ackerbaues  und  auf  EinfLLhrung  einer  zweck- 
entsprechenden Industrie  hinzuwirken ;  allein  es  gelang  nicht, 
Terrain  zii  erwerben,  indem  die  grösseren  Grundbesitzer 
nicht  einmal  die  notorisch  unbenutzten  H^destrecken,  deren 
Erwerb  sie  selbst  nicht  durch  Titel  nachzuweisen  vernioch- 
t^n,.  hergeben  wollten  und  behaupteten,  dass  solche  ihnen 
entweder  gehörten  od6r  mit  unablösbaren  Servituten  belastet 
wären.  Der  früher  so  blühende  Handel  verfiel  immer  mehr, 
namentlich  seit  1810  als  Brasilien  seine  Häfen  fremden 
Schiffen  eröffnete,  und  so  ging  denp  von  dieser  Zeit,  gleich- 
zeitig mit  der.  Vernachlässigung  Seitens  der  Regierung  der 
frühere  Reichthum ,  der  nicht  mehr  verwerthet  wurde, 
verloren.  Die  einzigen  anatlichen  Notizen  über  Export  und 
Import,  welche  mir  zugänglich  waren,  betreffen  das  Jahr 
1844.    Sie  betrugen 

Principe:         Thom6: 
Import  zum  Verbrauch  und  Reexport  10/)00,00Pr.  16,000,000  r. 
Export  von  Laudesprodukten  .     .      2^700,000  r.  29,500,000  r. 
so  dass  der  Export. den  Import  übersteigt  um  6,250,000  r. 
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Von  dem  Import  kamep  auf  Principe:         Thpm6: 

mittelst  portugiesische^  Schiffe  ...  616,000  2,278;Ö00 
mittelst  fremder  Plaggen  .  .  .  .  9,871,000  13,722,000 
•  Um  den  Verkehr  zu  heben,  sind  am  2.  September  1854 
gesetzliche  Bestimmungen  erlassen,  welche  die  Zölle  wesent- 
lich modificiren;  ind^n  sie  fremde  Waaren  mit  einem*  Zoll 
von  20%  belegen,  welche  a;Uf  portugiesjseheij  Schiffen  ein- 
geflihrt  oder  zur  Reexportation  bestimmt  nur  12%  des  Wer- 
thes  erlegen.  Produkte  und  Waaren  zur  Ausführ  bestimmt 
zahlen  nur. 2%  auf  fremden  und  1%  auf  portugiesischen 
ScWffen.  Demnächst  ist  auf  Thom6  und  Principe  ein  Depo- 
situm für  alle  Waaren  aus  inländißchen  oder  fremden.  Häfen 
kommend,  eingerichtet.  Endlich  sind  die  Zollbeamten  in 
ihren  Besoldungen  besser  gestellt  worden,  um  auf  ihre  In- 
tegrität mit  grösserer  Zuverlässigkeit  bauen  zu  können. 

-Die  Hafengelder  auf  den  Inseln  betrugen :         ; 

für  Portugiesen :   für  Fremde : 

Wenn  ein  >Zpllverkehr  stattfand     .     .    20,640       70,400  - 
bei  kurzemAufenthalt  über  24  Stunden       4440        32,800 

bei  24  Stunden '  7400 

Kri^sscliiffe  zahlen  Nichts.  Jeder  Kajuffahrer  zaJiU  noch 
ausserdem  iÄglich  für  zwei  Wächter  zu  320  r.  pro  Mann. 
DaÄ  Ankergeld  auf  Principe  fliesst  in  des  Gouverneiirs  Tasche, 
auf  Thomd  bezieht  es  der  Fiscus.  Brasilianer  werden  wie 
Portugiesen .  betrachtet  und  zahlen  kein  Ankergeld.  Zur 
BÄförderung  des  Verkehrs  ist  die  Aufhebung  der  Häfengel- 
der beantragt  und  unlängst  genehmigt.  -  •    • 

Die  Hauptstadt  S..  Antao  auf  Principe  ist  an  der  Nord- 
ostküste belegen  und  hat  einen  gut  befestigten  Hafen.   Was- 
ser ist  in  der  Umgegend  reichlich  vorhanden  und  durchfliesst 
.  alle  Strassen.     Die  Bateria  Real  des  Hafens  -  zählt  18.,  die- 
jenige do  Principe  9  Geschütze. 

Die  Stadt  S.  Thomö  ist  sehr  freundlich  und  zählt  mehrere 
grbasärtige  Gebäude,  wie  die  Casa  da  Mis»icordia,  das  Hos- 
piz- S.  Anton,  das  Gouva-nementshauSy  ein  schönes  ZoUge- 
bäüde.    Die  übrigen  .6  Dörfer  di"^er  Insel  ßind  unbedeutend* 
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Das  Fort  S,  JoSo  Baptista  (ki  ,Ajuda,  vou  D.  Pedro 
1680  erbaut,  liegt  nur  eine  Meile  vom  Hafen  Ardr^  ent^ 
femt,  wobei  man  einen  See  oder  eine  Bucht  passirt,  in 
welche  das  Meer  eintritt.  Dicht  bei  dem  Castell  liegt  ein 
Dorf,  in  welchem  Neger -Christen  wohnen,  und  Kaufleute 
von  Dahomö,  die  den  Handel  nni  dem  Innern  des  Ländeif 
vermitteln.  Drei  Fakföreien  befinden  sich  dort,  welche  dert 
Holländern,  Engländern  und  Franzosen  gehören.  Die  dor- 
tige Kirche,  so  wie  das  Fort  selbst  waren  biß  vor  rier  JaTi- 
ren  in  gänzlichen  Verfall  gei*athep,  es  fehlte  gleichfalls  an 
einem  Geistlichen  und  an  Garnison.  Gegenwärtig  ist  ein 
Lietttenant  init  30  Mann  dorthin  detaschirt,  aucfi  ein  Prie- 
ster eben  dahin  abgegangen. 

Für  den  Unterricht  in  der  Provinz  hat,  wie  wir  im 
Eingang  dieses  Abschnittes  gesehen,  die  Regierung  durch 
Anstellung  von  vier  Lehrern  gesorgt.  Die  Theilnahme  an 
dem  Sdmlunterricht  ist  ^edocli  bis  jetzt  nur  eine  sehr 'geringe 
und  beöchränkt  sich  auf  die  beiden  Hauptstädte.         *       '      * 

Dem  Rathe  Joao  Maria  dfeSousa  hatvdie  BLegierurig  ein 
Grundstück  von  3  Quadratnäeilen  Flächeninhalt  iibei-wiesen, 
um  dort  eine  Art  von  Ackerbauschule  zu  errichten. 

III.   FrovinE  Angola  und  Benguela. 

Diese  Provinz  erstreckt  sich  vom  linken  Ufer  des  Ambriz 
oder  dos  Ambres,  wie  er  auch  genannt  wird,  bis  zum  Cabo 
negro^  vom  7^  öO'-^südlich  vom  Aequator  bis  zmri  16ten  der- 
selben Breite,  und  von  der  Meeresküste,  deren  am  meisten 
hervorspringender  Punkt,  das  Cabo  negro,  21^  westlich  des 
Meridians  von  Lissabon  gelegen,  bis  zum  27^^,  wo  sie  mit* 
den  Gebieten  der  Miluas,  Jaga,  Gassangi,  Dala  Quicua.unä 
Bbmba  und*  anderen  jeniseit  der  Calato-,  Culihiriga-  und 
Cueneneströme.  belegenen  Völkerschaften  zuöbmmen^renzt. 

Die  vörmaligö  General -Oapitanie,  das  jetzige  General- 
Gouvernement,'  theilt  sich  in  zwei  Hauptdistrikte,  von  deijen 
ein  jedes  die  Bezeichnung  Königreich  flihri  Es  sind  das 
die-Reiohe' von  Angola  in  der  eigentlichen  Bezeichnung  des 

V.  MiniiLoli,  Portugal.   II.  t9 
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Wortes  genommen,  und  von  Benguela.  ^  Es  umfassen  diese 
Besitzungen  einen  Flächenraum  von  etwa  17;000  Quadratmeilen. 
Diogo  Cajn  entdeckte  dies  Gebiet  1486;  allein  erst  im 
Jahre  1574  nahm  Portugal  förmlichen  Besitz,  indem  es-  als 
eristen  Greneralcapitän  Paulo  Dias  de  Novaes  dorthin  mit 
^iner  Flotte  sandte..  Dieser  ankerte  auf  der  Barre  von  Cuanza, 
air  der  Insel  Loandö,  dem  Könige  von  Coiigo  gehörig,  von 
wo  er*  sich  auf  das  Festland  begab,  das  heutige  8.  Paulo 
gründete  und  mit  der  Erbauung  ein^  Kirche  begann,  die 
er  zu  Ehren  des  Königs  dem  heiligen  Sebastiäo  als  Schutz- 
patron weihete.  Alles  im  vollkommenen  Einverständnisse 
anit  dem  Könige,  der  sich  auch  König  von  Angola  nannte. 
Allein  der  Friede  währte  nicht  lange;  es  entstanden  Zwistig- 
keiten  mit  den  Eingeborenen,  welche  in  den  erbittertsten 
Krieg  wider  dep  König  von  Congo  übergingen,  dessen  wie- 
derholte Verrätherei  exemplarisch  bestraft  werden  musste. 
Erst  1620  endete  diese  Fehde  mit  der  Unterwerfung  des 
Königs  von  pQngo,'d^  sich  zu  einem  Jahrestribut  •von  100 
Sklaven  verpflichtete.  Die  mächtige  Königin  von  Ginga  hatte 
sich  taufen  lassen,  und  den  Namen  des  Gouverneurs  als 
Pathen  angenommen.  Als  D.  Anna  de  Sousa  blieb  aie  aber 
nicht  eine  getreue  Vasallin  der  portugiesischen  Krone,  wie 
man  gehofft  hatte,  sondern  {»e  bewahrte  ihre  Unabhängigkeit, 
und  begann,  aufgehetzt  durch  diQ  Jesuiten,  welche  sieh  gern 
Auch  die  wejtliche  Macht  in  den  afrikanischen  Cojonien  an- 
eignen wollten ,  mehrere  blutige  Kriegszüge,  welche  den  Por- 
tugiesen grosse  Verluste  verursax^hten.  Im  Jahre  1641  er- 
rsehien  j^ötzlich  eine  holländische  Flotte  von  20  Schiffen  vor 
♦Loauda-  Schrecken  verbreitete  sich  unter  der  portugiesischen 
Besatzung  der  Festung  und  als  die  -holländischen  Truppen 
ausgeschifft  waren,  überliess  man  den  Feinden  Stadt,«  Ge- 
schütze ^  .Munition  und.  grosse  Beute  und  floh  in  das  Innere 
des.  Landes.  Einige  Portugiesen  warfen  sich  in  das  Fort  von 
Manangana-,  der  Gaouvej^neur  Menezes  zog  mit  einer  Truppen- 
abtheilung  nach  dem  Bengoflusse,  an  dessen  hohem  Ufer  er 
sich  festse.tzte.    Die  Portugiesen  hatten  in  der  nächstfolgenden 
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Zeit  viel  zu-  leiden;'  denn  nicht  allein  die  Holländer,  solidem 
auch  die  Königin  von  Ginga  vereinigte  sich  mit  anderen 
Stämmen  zu  einem  förmlidieia  Vernichtungskampfe  wider  sie, 
v^robei  es  nicht  an  Verrätherei  fehlte,  die  sich  der  holländische 
Chef,  trotz  des  inzwischen  abgesfchlossenen  Friedens  zu  Schul-, 
den  kommen  liess.  Nachdem  von  Brasilien  aus  die  portu- 
giesischen Besitzungen  wiedererobert ,  die  rebellischen  Neger- 
stäinme  gezüchtigt  und  unteJrworfen  waren  ^  und  der  König 
von  Congo.  die  Insel  Loanda  abgetreten  hatte,  begannen 
die  Portugiesen  sich  weiter  auszubreiten;  Guiloanga  zu  be- 
setzen und  ihr^  Herrschaft  über  Quissama  und  Libolo  und 
die  Sjrte  von-  Benguela  auszudehnen.  . 

Die  Zahl  der  portugiesischeh  Unterthanen,  Vasallen  \ihd 
tributpflichtigen  Stämme,  welche  die  portugiesische  Hoheit 
anerkennen ,  und  während^  des  Friedens,  einen  bestimmten 
Tribut  zahlen,  und  zu  Kriegszeiten  die  Portugiesen  mit  Hülfs- 
trupj>6il  unterstützen,  beläuft  sich  auf  etwa  500,000  Köpfe. 
Die  Bevölki^rung  von  Angola  und  Benguela  weist  die  fol- 
gende Uebersicht  nach. 
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Hier  sind  auaser  Ansatz  geblieben  die  .Bevölkerung  von 
Quiloango  QuiassanM^,  oder  Düqne  de  Brtiganza^  der  im 
Jahre  1838  vom -Könige  von  Ginga. eroberte  Landstrich^  Öst- 
lich von  Ambäca. 

Nach  einer  m'r  nachträglich  zugegangenen  -amtliclien 
Notiz  über  die  Totalbevölkerung  der  Provinz  betrügt  dieselbe 
gegenwärtig:  •      ;         .  . 

An  Weissen  beiderlei  Geschlechts       1553- 

an  Mulatten  .     .     , 31^471 

an  Schwarzen     ...     .     .    \     .  556,163 
Ini  Ganzen  589,127 

Die  etatsmässige  Einnahme  d.  Provinz  beträgt  »37,579,^0  r; 
die  Ausgabe  dagegen  264,242^604  r.,  so.däss  ein  Deficit  bleibt 
von '  2iS,671,614  r.  Die  indirekten  Steuern  liegen  i»  de» 
Zöllen,  Fischerei  und  Fleischbesteuerung*;  die  aussergewöhti- 
lichen  in  Salinen,  Post-  und  Passagierbefördemng.  Die  Zoll- 
sätze beruhen  auf  dem  Tal-if  von  1847.      * 

Die  Giriladministrätion  kostet  41,100;2(X>  r.  Öie  besteht 
aus  eioem  Generalgöuvemeur  mit  5,000,000  r.  Grfialt,  eineirf 
Secretariat  von  14  Beamten;  dem  Gouvernement  von  Ben- 
giielav  mit  5  Beamten;  den  in  Mössamedes;  3  Regenten  in. 
Dombe,  Catumbella,  Quillengues,  Öanha.  Für  öffentlichen  . 
Unterricht  8  Elem'entarlebrer  und  ä'  Lehrerinnen.  In  der 
Nationaldruckerd  sind  4  Pel^onen  beschäftigt;  mit.  der  Ge- 
sundheitspflege 9  Aerzte  und  *  Apotheker  betraut.  Das  Per- 
sonal der  Handwerker  für  öftfentliche  Arbeiten  zähltlll-  Pet^ 
sonert^,  inclusive  von  21  Freigelassenen  und*  30  ^Jefangeneiö. 
Für  Postverwaltung  sind  4  Beamte  angestellt:  Fiir  die*  öffent- 
liche Sicherheit  in  Angola  62,  in  iBenguela  ^6  Beamte. 

Die  Finanzverwaltung  zählt  in  ihren  J^unten  und  Rech- 
nungskammeru  in  Angola  19,  in  Benguela  7;  in  der  Do»- 
naänenverwaltmig  15  und  5;  in  den  Zollämtern  33  und  15 
Beamte.  Richterliche  Beamte  sind  nur  1  Oberrichter  und 
2  Staatsanwälte  in  ITiätigkeit. 

An  Gdbstlichen  fungiren  der  Bischof  von  Angola  und 
Congo;  an  der  Cathedrale  22,  in  den  Parochien  30. 
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^,\  Der  Generalgouverneur  ist  Chef  der  Armada.  Von  Land- 
H^j)pen  sind  etatsmässig  2  Hauptteufce  im  Generalstabe;  eine 
Gdmpagnie  Sappeurs,  bestehend  aus  103*  Köpfen;  eine  CJom- 
p^guie  Artillerie  von  143  Mann  in  Angola, ..eine  desgleichen 
von-  llö  Mann  in  Benguela,  ^ine  Escadre  Cavallerie  aus 
66  Pferden  bestehend;  und  an  Infanterie  das  .Bataillon  von 
Loanda  voi>  7U9  Mann ,  und  die  Compagnie  Benguela  116 
Mann;  die  Compagnie  Mossamedes  zu  74;  dief  von  Caconda 
83;  die  Compagnien  der  Presidios  mit  559  Mann. 

An  Invaliden  zählen  Sappeurs,  Artillerie  und  Cavallerie 
18,  18  uiid  13  Mann  als  Stamm.  Die  Reserve  besteht  aus 
einem  Bataillon  Freiwilliger  von  Loanda;  einem  Bataillon 
treiwilliger  Jäger  der  Königia,  und  den  beweglichen  Com- 
pagnien der  Presidien.  Für  die  Fi*eiwilligenbataillone  zahlt 
die  Regiei*unjg.  niu'  die  Besoldung  für  die  Commandeurs,.  Ad- 
jutanten und  Spielleute. 

Die  niit  Garnisonen  besetzten  Presidios  sind  die  von  Ca- 
conda, Novo  Redondo,  Muxima,  Massangano,  Cambambe,  Pungo 
an  dongo,  Ambaca,  Jos6  d'Encog^.  Die  Besatzungen  bestehen 
aus  90  bis  50  Mann,  je  nach  der  Bedeutung  der  Ortschaft. 

Die  oben  erwähnte  Reserve  zählt  in  dem  Nationalbataftl- 
lon  .der  Hauptstadt  245,  und  in  den  Compagnien .  der  14 
DistriTkte  von  Angola  vTJh  260  bis,9 ;  und  in  den  ö  Distrikten 
vonE^mguela,  welche  sich  eben  neu  organi^iren,  zusammen- 
genommen 1800  Mann.  Die  Negros  EmpacaSseiros  endlich, 
welche  eine  Art  Landsturm  bilden ,  und  im  Falle  eines  Krie- 
ges verpflichtet  sind^  Dienste  zu  leisten,  in  der  Qe^ammtzahl 
20,000  Mann.  ,  ■    ^ 

Es  beträgt  also  die  Linie:  ,  ,     • 

Sappeurs  103  Mann. 

Artillerie       .     .  i&8      „ 
Cavallerie     .  66       „. 

.Infanterie  1,550      „ 

Reserven       .     1,800      „  *• 
: .  ^  Landsturm     .  20,000.      »•  . 

Gesammtmachfe  für  den  Kriegsftill '23,777  Mann. 
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Was  die  Festungen  anbetrifft,  so  befinden  sich  dieselben 
nur  ibeilweise  in  guter  .Verfassung.  8ie  waren  zu  lange  Zeit 
hindurch  vernachlässigt  und  der  Zerstörung  preisgegeben. 
Di^  SQgenanntep  Presidios  sind  nur  durch  Erd wälle  gesichert 
In  Benguela  sind  im  allgemeinen  die  Forts  nicht  so  dauer- 
haft construirt  wie  in  Angola.  Die  tüchtigsten  und  api  besten 
unterhaltenen  sind,  die  Castelle  von  Miguel  und  8.  Pedro. 
Die  (Greschütee,  mit  Ausnahme  -derjenigen  in   den  Presidios, 


sind  in  gutem  Stande.     Die  Forts  sind: 

In 

Angola. 

Batterien. 

Geschütze. 

Möl-ser. 

S.^  Miguel 

13 

46    ' 

2- 

S.  Francisco 

7 

39 

" — 

S.  Pedro 

6 

27 

— 

ConceiQao 

1 

— 

— 

Cacuaco 

2 

(5 

— 

Nuovo  Redondo 

3 

.8 

— 

Miixima 

1 

6 

— 

Massangano 

1 

7    . 

2 

Cambambe 

1 

3 

— 

Pungo 

1 

2 

— 

Ambaca 

1 

8 

— 

Jose  Encoge 

1 

9 

— 

In  Benguela. 

Hauptfestüng 

11 

32 

— 

Caconge 

.1 

8 

— 

c    Loanda 

" — 

2Ö 

-- 

Fliegende 
Batterien. 

)  Benguela 
/  Quilengues 
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Von  diesen  Geschützen  sind  53  von  Bronce,  die  übrigen 
von  Eisen.  An  Reservegeschützen  in  fast  unbrauchbarer  Be- 
schafjenheit,  und  an  Munition  finden  sich  iji  deq  Forfcp  von 
Loanda,  Miguel,  Francisco  und  Pedro  vorräthig  146  Ge- 
schütze, 9  Mörser,  8  Steinbtichsßn;  190  Bomben,  3664  Ra- 
keten,   800  Granaten,    9797   Kanonenkugeln   vepschiedei;ien 
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Calibers,  2903  Patronen.  Die  Militärtioöpitäler  iibeo  '^/Be- 
amte.  In  Disponibilität  stehen  18-  und  in  ProvfoiiilfOoin» 
missionen  beschäftigt  14  Ofticiere.  Die  6esammtn>iliflftnrer- 
waltung  kostet  128,694,606  r.  ai4,491  TWr.)  Diß  Marbie^ 
Verwaltung  zählt  ausser  den  Hafencapitanien  die  Beeposibe^ 
förderung  mit  46  Köpfen,  und  flir  kleine  Fltvspostbeföfde- 
rungen  86  Köpfe.  Der  .Militärmarinetrain  fahrt  ausser  der 
'^ ,  •  Direktion  in  Angola  an  Meistern  verschiedener  Öandwerke, 

^'Vöesellen  und  Tagearbeitern  33Ö  Köpfe  und  der  in  Benguela 

•<      efcatsmässig  26.  . 

Das  Klima  von  Angola,  welches  feucht  und  glühend, 
ist  mehr  oder  weniger  gesund,  je  nach  der  Bhiwirkung  der 
Atmosphäre  auf  die  stehenden  Wasser  und  die  abkühlenden 
Luftströmimgen.  Ungesund  kann  man  das  Klima  am  ganzen 
Küsteasaum  nemien-,  tödtlich  wirkend  in  Bengö,  Catumbella, 
Cuanza,  Cubo  und  Longa;  frisch,  trocken  und  gesund  auf 
den  mehr  Innern  Hochebenen  von  Ambaca,  Bih(6  imd  Pungo 
Andongo.  Nicht  minder  im  Distrikt  von  Mossamedes.  Euro- 
päer gewöhnen  sich  schwer  an  das  Klima,  wozu  das  durch- 
aus schlechte  Trinkwasser  kommt,  was  einen  unreinen,  Sal- 
peter- oder  schwefelhaltigen  Beigeschmack  hat.  Selbst  in 
Loanda  fehlt  es  an  Trinkwasser,  und  man  muss  den  Bedarf 
aus  dem  Bengoflusse  entnehmen,  welcher  trüb  und  lehmig 
ist.  Mit  dem  Beginn  der  Regenzeit  herrschen  bösartige  Dys- 
senterien,  welche  erst  mit  dem  Eintritt  der  Brisen  weichen. 
Eine  eigenthümliche  Erscheinung  ist  es,  dass  während  die 
Europäer  sich  in  der  kühleren  Jahreszeit  wohler  befinden, 
die  Eingeborenen  dann  Pleuresien  und  anderen  Leiden  unter- 
worfen sind.  Die  Veranlassung  zu  jenen  gefährlichen  Diarr- 
höen will  man  in  dem  Einfluss  der  Regenzeit  auf  die  aus- 
getrockneten Vegetabilien  und  die  ausgedörrte  Erde,  und  die 
dadurch  hervorgerufenen  Ausdünstungen  finden.  Die  Furcht 
der  Europäer,  in  dieser  Jahreszeit  die  afrikanischen  Besitzun- 
gen betteten  zu  müssen,  ist  so  gross,  dass  man  eine  Mission, 
oder  die  gerichtlich  ausgesprochene 'Verbannung  dorthin  einem 
Todesürtheile  gleich  era^chtet. 
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Ber  Bödkn  im  ^gemeinen  ist  an  dem  ganzen  Ufer- 
befgig,  sandig,  steinig  und  unfruchtbar,  mitunter 
«Ipeterhaltig;  die  Niederungen  an  den  Flussufern  sind  {hon- 
baltig  und  fruchtbar.  Die  Hochebenen,'  wetehe  Metalle  und 
andere  mineralogische  Produkte  bergen,  zeigen  verschiedene 
Mschungen  Ton  Thon,  Kiesel,  Kalk  und  Kiessand,  die  man- 
nigfaltiger Cultur  zügäuglich  sind.  Baumwolle,  Zuckerrohr, 
Reis,  Kaffee,  Anis,  Palmen,  Cocos,  Gummi, 'Tabak,  Orseille 
und  Weizen  gedeiht.  An  Schiffsbau-  und  Nutzholz,  wie  ao- 
feinen  und  harten  zur  Möbeltischlerei,  und  Bildhauerarbeiteii 
besonders  geeigneten  Hölzern  ist  ein  grosser  Reichthum  vor- 
handen. Namentlich  ist  an  seltenen  Farbehölzem  eine  Aus- 
wahl anzutreffen. 

Es  gibt  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Zinn,  Salpeter  und  Queck- 
silber; desgleichen  Steinkohlen.  Allein  es  werden  nur  die 
Eisenminen  von  Oeims  bearbeitet  und  auch  diese  nur  in  einer 
durchaus  ungenügenden  Weise.  Die  Minen  von  Galungo 
scheint  man  preisgegeben  zu  haben.  Das  Thierreich  ist  nicht 
minder  zahlreich  vertreten.  Obgleich  man  durch  das  Lichten 
der -Wälder  den  Bienen  viele  Nahrung  entzieht,  so  beträgt 
die  Ausfuhr  an  Wachs  durchschnittlich  jährlich  doch  noch 
3000  Quintal.  Die  Ausfuhr  an  Elfenbein  bekundet  mit  Be- 
zug auf  ihre  Quantitäten  das  Vorhandenseyn  vieler  Elephan- 
ten,  Rhinocerosse,  Seepferde  und  Abadas,  deren  Zähne  ihr^r 
Weisse  und  Härte  wegen  in  Europa  gailz  besonders  geschätzt 
sind. '  Nichts  desto  weniger  geht  seit  der  Unterdrückung  des 
Sklavenhandels  der  commercielle  Verkehr  stets  rückwärts, 
sey  es,  dass  es  an  den  noth wendigen  Anstrengungen,  oder 
an  dem  kräftigen  Regierungsschutz  fehle,  oder  dass  die  Hol- 
länder, die  Engländer  und  Franzosen  an  der  afrikanischen 
Küste  es  besser  verstehen,  Nutzen  von  den  dortigen  Produk- 
ten zu  ziehen. 

Der  Handelsverkehr,  und  namentlich  in  den  Jahren. 
1823  bis  1825  und  1830  bis  1832  betrug  an  Import 
850,000,000  r.,  und  an  Export  725,000/X)0  r; ,  was  iednen 
Saldo  negativo  für  die  Provinz  herausstellte  von  125,000 JOOO  r. ; 
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während  der  frühere  Sklavenhandel  durchschmtüicb  für 
9696  Sklaven  jährlich  die  Summe  von  634,800,000  r.  einge- 
bracht hatte.  Der  Handelsverkehr  1848  auf  1849  betrug 
Import  933,700,C)00  r. ,  und  zwar  auf  portugiesischen  Schif- 
fen 323,700,000  r.,  auf  fremden  Fahrzeugen  1,257,400,000  r, 
Der  Export  dagegen  auf  portugiesischen  Schiffen  be- 
trug 384,000,000  r.,  und  auf  Fahrzeugen  fremder  Flag- 
gen 82,400,000^  r.,  was  einen  Saldo  negativo  abgibt 
Ton  791,000,000  r.  Es  erscheint  hiernach  unerlässlich,  da- 
-  hin  zu  streben,  einen  grösseren  Nutzen  aus  einer  so  gfoesen 
und  ungeheuer  ausgedehnten  Provinz  zu  ziehen,  deren  Ver^ 
waltung,  wiewohl,  sie  kaum  die  dringendsten  Bedürfoisse 
auf  das  allei^iothdürftigste  beschränkt  und  deckt,  dennoch 
durch  die  8tie«ern  und  Einnahmen  nicht  gedeckt  wird,  son- 
dern einen  Ausfall  von  26,671,614  r. .  zu  tragen  verpflichtet 
ist.  Allein,  um  den  Verfall  des  Handels  zu  erklären,  muss 
man  den  Zustand  der  Provinz"  im  Allgemeinen,  und  nament- 
lich, den  ihrer  Verwaltung  näher  ins  Auge  fassen.  Bei 
^  neueii  Besitzijahmen  und  Colonien   ist  es  nothwendig,   die 

Regierung  in  eine,  einzige  feste  und  geschickte,  mit  d^  er- 
forderlichen Mitteln  ausgerüstete  starke  Hand  zu  legen. 
Diese  Absicht  hoffTte  die  Regierung  durch  ein  Militärgouver- 
nement zu  erreichen.  Man  war  aber  in  der  Wahl  der  74 
Militär-Gouverneure,  die  in  Angola  -  geherrscht  haben,  nur 
selten  glücklieh.  Denn  Züsanmaenwirken  schwieriger  Ver- 
hältnisse und  Zustände,  und- das  Ausbleiben  nachdrücklicher 
ünt^stützung  von  Lissabon  aus,  liess  oft  die  beste  Absicht, 
und  die  entschiedenen  Talente  des  Gouverneurs  nicht  zur 
Geltu^g  kommen.  Oft  aber  fehlten  diese  guten  Absichten 
und  Talente  ganz,  und  man  nahm  desshalb  Bedacht,  dem 
Militärchef  einen  Justizbeamten  zur  Hand  zu  geben,  der  ihn 
mit  Rath  und  That  unterstützen  könnte.  Diess  war  der 
Ouvidor  geral,  oder  General-Auditeur.  Der  Gouverneur  war 
Militär-,'  Marine-,  Finanz-,  Administrations-,  Justizchef,  und 
der  Präsident  der  Junta  de  Justi^a,  der  Junta  de  Graga  e 
Justi^a  und  des  Juizp  dar  Coröa..    Der  General-Auditeur  war 
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mit  Ausschluss  der  Militänverwaltung  Vice-Präsident,  oder 
zweiter  Chef  in  allen  übrigen  Verwaltungen  und  Junten. 
Die  täglichen  -  Reibungen,  Zänkereien,.  Intriguen,  offfene 
Fwidseligkeiten  zwischen  dai  Centralbehörden  in  der  Haupt- 
stadt wiederholten  sich  in  jedem  kleinen  Untergouverae- 
.  ment,  und  so  .wehte  dei*  Geist  der  Zwietracht,  statt  der  Ein- 
heit, und  riss  Alles  mit  hinein  in  den  Strudel  der  Parteien, 
Verwirrungen  und  Empörungen. 

Inmitten-  solcher  Zustände  erschien  die  Gesetzgebung 
Yon  1834,  die  man  ohne  Weiteres  vom  Festlande  auf  die 
m  Iceiner  Weise  dazu  vorbereiteten  Provinzen  übertragen 
wollte.  Dann  folgten  die  Dekrete  vom. 7.  December  1836, 
27»  und  28.  September  1838,  um  zu  deklariren^  -zu  in- 
i^truiren  und  zu  restringiren.  Die  Machtvollkommenheit  öer 
Gouverneure  blieb  faktisch  dieselbe,  und  die  Differenzen 
wurden  nur  theilweise  beseitigt;  J)ad  Dekret  vom  7.  Deceni' 
ber  hatte  einen  Roth  angeordnet,  aus  den  Chefs  der  Ver- 
waltungen gebildet,  welchen  der  Gouverneur  in  gewichtigen 
Fällen  zu  hören  verpflichtet  war,  an  dessen  Anßicht  .und 
Entscheidung  er  aber.  Wenn  er  die  Veraütwortlichkeit  aiif 
sich  zu  nehmen  gewilligt,  nicht  gebunden  war.  Dieser  Rafli 
aus  Militär,  Justiz,  GeistlicKkeit,  dem  Fiskal-  und.  2  Mitglie^ 
dern  einet  gleichzeitig  enachteten  Provinzial- Junta  zusam- 
mengesetzt,, sollte  den  Gouverneur  in  Abwesenheits  -  oder 
Verhinderungsfällen  vertreten.  Da  es  aber  .nicht  bestinmit 
war,  wer  nächst  dem  Gouverneur  die  Direktion  des  Rathes 
übernehmen  sollte,  und'  der  Contador  geral  und  der  Cpm- 
mandant  der  Kriegsstärke  sich  darum  stritteiT,  so  ward  die 
ursprüngliche  Einrichtung  und  Unordnimg  wieder  herge- 
stellt. Im  Jahre.  1837  ward  auch  die  Junta  der  Finanzier» 
waltung  wieder  eingerichtet,  um  derselben  in  den  Steuer- 
veranlagungen in. Einhebungen  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
einzuräumen.  Allein  da  der  Generalgouvemeur- Präsident, 
und  der  in  die  Stelle  des,  Generalauditprs  getretene  Ober- 
richter  erster  Rath  derselben  war,,  so  gingen  die  alten 
Zänkereien   wieder   yon    vörnen    an.    -Man    erricjitete   eine 
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Junta  zur  Verbesserung  des  Ackecbaues.  Sie  stellte  sich 
selbatständig  und  unabhängig  vom  Conselho  do  Grovemd, 
welcher  tue  gesamoite  Distriktsv^rwaltung  und  adtni^tra- 
tive  Beaufsichtigung  ftir  sich  iu  Anspruch  nahm.  E^  ent- 
stand eine  Eifersucht  zwischen  beiden  Vereinen,  welche  rein 
persönlicher  Natur  war,  worunter  die  Sache  selbst  leiden 
•musste.  Der  Oberrichter  als  Chef  des  Rathes  entschied 
wider  den  Gouvemeiu*  als  Präsident  der  Ack^bau-Junta. 
Dieses  Ringen  nach  einer  Selbstständigkeit  verleitete  den 
Richter  oft  zu  den  willkürlichsten  Entscheidungen  und  zu 
Ürtheilssprüchen  in  Privat-,  Civil-  und  Criminalaachen, 
welche  zu  gegenseitigen  Beschwerden,  Anklagen  und  Ab- 
beruftingen  fiihrteq.  Wenn  nicht  die  Bestätigung '  jedes 
Todesurthdls  hätte  in- -Lissabon  erfordert  werden  müsäen^ 
und  häufig  versagt  worden  wäre,  würde  man  eine  Menge  von 
Hinrichtungen  in  -der  Provinz  erlebt  haben ,  wie  man  Seitens 
des  Oberfcrihunals  in  Portugal  voraussetzte,  hauptsächlich 
ujn  die  Stellung  und  Macht  des  Provinzialoberrichter^'  übet 
LebeÄ  und  Tod-,  der  Stellung  des  Gouverneurs  gegißnilber; 
zuft  Geltung  zu  bringen.  Die  Rückwirkung  auf  die  Beam^ 
ten  und  Bewohner  der  Provinz  konnte  nicht,  ausbleiben« 
Rechnet  man  dazu  die  grosse  Vernachlässigung  der  Elrzie- 
hung  und ^  des  Unterrichts,  den  Mangel  an  ttichtigett  Geist^« 
liehen-,  die  Thatsache,  dass  es  wenige  Beamte  gab,  welche 
gern  nach  den  gefürchteten  afrikanischen  Colonien  gingen-; 
dasa  die  Meisten  ihre  Sendung  dorthin  wie  eine  Art  von 
Verbannung  ansahen  und  sich  bemühten,  den  dortigen  AiriV 
enthalt  mindestens  zu  eigenem  Vortheile  zu  benutzen,  dass 
'^  in  Folge  dessen  ein  Jeder  seine  kleinen  Spekulationen 
machte,  und  dabei  unwülkürlich  oder  absichtlich  das-  He- 
wicht  seiner  amtlichen  Stellung  oder  seines  persönlichea 
Einflusses  mit  in  die  WagSchale  legte  ^  so  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  dass  die  Bevölkerung  jeden  Beapitenwechsel /als 
eine  Veranlassung  betrachtete;,  ein  Laudemium  zu  enj,richten, 
und  sich  durch  halb  freiwillige,  hlalb  gezwungene  Opfer  iie 
Freundschaft  und  Nachsicht  der  Beamten  zu  erkaufen,  oder 
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sich  gegen  Feindschaft  und  Willkür  zu. sichern.  Solche 
Zustände  bilden  sich  nach  und  nach ;  sie  wucliern  wie  die 
giftigen  Hauspilze^  die' nicht  mehr  beseitigt  werden  können, 
wenn  man  nicht  den  ganzen  Fussboden  hinauswirft,  und 
das  Fundament  deS  Hauses  angreift.  Jene  Tributzahlungen 
oder  Geschenke  an  die  Beamten,  welche  unter  verschiedenen 
Vorwänden,  und  in  den  versöhiedensten  Gestalten  angeboten 
und  angenommen  wurden,  fielen  nur  durch  ihren  Metall- 
werth  ins  Gewicht,  und  wenn  ein  Verzeichniss  aufgesetzt 
würde  von  dergleichen  Liebeszeichen,  v^ie  sie  von  der  Pro- 
vinz der  Myirzahl  der  72  dort  angestellt  gewesenen  Gou- 
verneure zu  Füssen  gelegt  wurden,  man  würde  eine  er- 
kleckliche Summe  daraus  haben  lösen  können,  l^ie  Eamr 
merverhendlungen  im  Sommer  1854  hoben  nicht  mit  Un- 
recht das  Verfahren  des  jetzigen  Gouverneurs,  hervor,  wel- 
cher unlängst  jene  Stellung  ambirt,  nachdem  er  durch  seine 
Thätigkeit .  als  Adjutant  des  Marschalls  Saldanha  in  der 
letzten  Militärrevolution  wesentliche  Dienste  geleistet,  und 
.beträchtliche  Beförderungen  und  Belohnungen  in  Anspruch 
genommen  und  erhalten  iiatte.  Nicht  zufrieden  mit  seiner 
Besoldung  von  5,000,000  r.  und  Emolumenten,  hatte  der  . 
General  angeblich  verschiedene  Spekulationen  gemaiCht,-  und 
von  -der  Provinz  ein  Geldgeschenk  für  seine  Gattin  ge/or- 
dert,  dessen  Höhe  nicht  weniger  als  20,000,000  r.  betragen 
dürfe.  Dergleichen  Skandalosa,  w^enn  sie  sich  bestätigen, 
fii|den  keine  bessere  Würdigung  als  in  der  ihnen  gebühren- 
den Oeff'entlichkeit. 

Von  der  Moralität  im  Allgemeinen  geben  die  Verurthei- 
lungen  der  Junta  de- Justiga  in  den  letzten  10  Jahren  keinen 
vortheilhaften  Begriff;  denn  die  Zahl  derselben  steigt  von* 
Jahr  zu  Jahi'  in  einem,  grösseren  Maffsstabe  aLs  die  Zunakgae 
der  Bevölkerung,  und  in  der  Regel  sind  es  nicht  Nege^  oder 
Mulattcil,'  sondern  Europäer,  welche  wegen  ihrer  Verbre- 
chen zur  Untersuchung  gezogen  und  bestraft  werden.  .- 

Die   -dortigen    Negerstämme    glauben  ;  an    einen    guten 
und.* einen  böseij  Gott.     Der.  Letztere,  weil  sie  ihn  fordeten, 
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ist  4er  mächtigere.  Er  wird  in  Holzfiguren,  in  drohender 
Geberde  dargestellt,  und  ein  kleines  Exemplar  desselben 
findet  sich  in  jeder  Hütte,  wo  ihm  tätlich. Einiges  an  Speisen 
geopfert  wird.  Die  Priester  sind  gleichzeitig  als  Aerzte  und 
Zauberer-  geachtet.  Wiewohl  viele  Neger  die  Taufe  erbitten, 
so  haften  doch  ihre  früheren  Keligiousbegriffe  oder  Verwir- 
rungen bei  ihnen  fort  und  es  seheint,  als  ob  sie  nur  den 
Ghristengott  der  Liebe  verlangten,  um  damit  die  Gewalt 
jenes  bösen,  ihnen  gebliebenen  Dämons  paralysiren  zu 
können. 

Die  Hochzeits-  und  Beerdigungsgebräuche  d^  Schwarzen 
werden  mit  Schmausereien,  Gesängen  und  lasciven  Tänz^i 
gefeiert.  Die  Priester  behalten  sich  dabei  eine  Menge  von 
zweideutigen  Ceremonien  und  Rechten:  vor.  Die  Peljgamie 
herrscht  aUgemein,  und  auch  bei  Weissen  ist  sie  nicht  selten. 
Die  Neger  tragen  Schürzen  von  Baum woUenstQflfenv  Männer 
und  Frauen  die  Brust  unbedeckt.  Mitunter  schlagen  sie  einen 
Baumwollenstoff  als  Mantel  um.  die  Schultern.  Sie  lieben 
den  Schmuck  von  Korallen,  Muscheln  aä  Kopfbedeckungen 
und  tragen  Bronze  *  und  Messingringer  um  Beine  imd  Arme. 
Mord. oder  Beleidigung  der  Priester  wird  mit  dem  Tode  be- 
straft. Der  Beweis  wird-  auch  hier  durch  das  Verschlucken 
eines  Getränkes  geführt,  welchen  das  böse  Gewissen -nieht 
vertragien  und  verdauen  kann ,  sondern  alsbald  wieder  von 
sich  gibt.  . 

Angola  und  Congo  bilden  eine  Diöceee.  IHe.  Haupt- 
kirche  S.  Thomö  und  Congo  -ward  1554-  ^baut.  Früher 
gehörte  S.  Thoniö  und  Principe  zu  Conga,  werd  aber  1597 
davon  getrennt^  und  1646  zur  Hauptkirche '  Sr  Cruz  von 
Loanda -erhoben.  Später  wurde  Congo  und  A-ngoia  Suf&a- 
gaue  des  Erzbisthums  von  Brasilien,  bis  dann  um  15.  Febrüa± 
1845  durch  die  Bulle  Gregors  XVI.  die  Metropolitanjuris- 
diktiort  wieder  nach  Loanda  verlegt  ward.  .  Der  Bischof  hat 
heute  einen  Gehalt  von  2,400,000  r.  Früher  •.  stand  er  in 
dies«!  Beziehung  besser,  denn  er  .bezog  -du  Fixum  von 
:^iOOO,OOa  r.,  ^n  Emolumenten  füi-  Wohpung,  Holz,  Kohlen, 
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und  für  jede  Taufe  eines  Negers  150  r.  (7y2  ßgr.),  was  aber 
jährlich  mehr  als  1,500,000  r.  betrug.  Erst  in  der  neuesten 
Zeit  ist  mehr  für  das  kirchliche  Bedürfniss  geschehen.  In 
den  36  Kirchspielen  der  Provinz  waren  bis  zum  Jahre  1830 
nur  acht  und  bis  1845  nur  elf  Geistliche  vorh'anden,  von 
denen  vier  in  demselben  Jahre  starben. 

Auch  lässt  die  Regierung  es  sich  angelegen  sein,  für 
den  Elementarunterricht  etwas  mehr  zu  thun.  Entspricht 
auch  die  -Zahl  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  noch  keineswegs 
dem  obwaltenden  Bedürfnisse,  so  bestehen  doch  augenbhck- 
lich  schon  Schulen  in  acht  Distrikten.  Aus  dem  Jahre  1759 
dafiren  vier  Etablissements,  drei  in  Loanda  und  eines  in 
Benguela.  In  Loanda  wird  die  Schule  für  lateinische  Gram- 
matik gegenwärtig  von  8  Afrikanern  besucht,  die 'Elemen- 
tarschule von  10  Europäern  und  136  Afrikanern, •►die  Mäd- 
chenschule von  einer  Europäerin  und  sieben  Negerinnen. 
Die  Schule  in  Benguela  wird  von  22  Negerknaben  besucht. 
Die  andern  Elementarschulen  in  den  Distrikten  von'Mossa- 
medes  und  Columbo  und  den  Presidien  von  Muxima^  Pungo 
Andongo,  Duque  de  Braganga  und  Encoge '  sind  ""aus  -den 
Jahren  1846,  47,  49,  50,  52,  und  werden-  von  je  20—40  Ne^ 
gerknaben  besucht.  Mädchenschulen  sind  noch  in  Mossamedes 
und  Benguela. 

.  In    beiden  Hauptdistrikten    sind  Hospitäler   vorhand^B, 
welche  in  guter  Ordnung  sind. 

In  administrativer  Hinsicht  wird  das  Königreich  Angola 
in:  sechs  Presidios  getheilt;  es  sind  diess  Muxima,  Hassan-' 
giatK),  Cambambe,  Pungo  und  Dongo,  Ambaca  und  S*.  Jose 
d'Encoge  und  Duque  de  Braganga,  und  in  vier-  Distrikte 
oder -Provinzen,  welche  sind:  Icolo  und  Bengo  und  Bärra'do 
Bengo,  Dande  und  Barra  deDande,  Grokmgo,  Cassingo  und 
Barra  de  Columbo. 

Die  Hauptatadt  Loanda,  auf  der  Insel  glühen  Namens 
unter  8«  48'  8.  Br.  und  22»  10'  W.  L.  belegen^  mit  einem 
guten  Hafen  und  Caötell  versehen,  theilt  sich  in  die  untere 
und  obere  Stadt.    In  der  ersteren  wohnen  die  Kaufleute,  in 
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der  oberen  Stiadt  die  Beamten.  Es  gibt  dort  schöne  Kirchen, 
öffentliche  Gebäude,  Casernen,  Hospitäler,  flinf  Plätze  und 
Spaziergänge.  -  Die  ßtad^  zählt  eine  Bevölkerung  von  9322 
Köpfen,  nämlich  771  Weisse,  1675  Mulatten  und  6876  Neger, 
darunter  2752  Sklaven  nnd  1587  Sklavinnen.  Von  den 
Privatgebäuden  sind  145  in  Stein,  -299  in  Lehm,  1258  mit 
Stroh  gedeckt.  Es  befanden .  sifch  56  Gastv^^irthschaften ,  30 
grosse  Kaufgewöibe,  viele  G^nditoreien,  Billards  und  Kaffee- 
häuser, über  250  selbstständige  Handwerker  und  .'zwei  Theater 
dort.  Als  Luxusgegenstände  müssen  15  Cabriolets,  75  Pferde, 
14  Maulthiere  und  12  Esel  aufgeführt  vverden, 

Auf  Angola  kommen  in  seinen  vier  Provinzen  31,74ö 
Feuerstelien,  240,000  Einwohner,  worunter  55,663  Sklaven. 
Die  Flecken  oder  Libatas  und  die  Dörfer  oder  Sanzalas,  welche 
von  Schw^arzen  bewohnt  werden,  sind  unter  einander  etwa  zwei 
Meilen  entfernt.  Jeder  Ort  hat  einen  Chef  mit  der  Bezeichnung 
Sova;  Er  leitet  die  Verwaltung  selbstständig,  und  ihm  steht, 
wenn  einzelne  entlegene  Gehöfte  dazu  gehören  oder  sein  Ort 
sehr -gross  ist,  ein  Delegirter  mit  der  Benennung  Macota  zur 
Seite.  Die  Soyaß  nennen  sich  Vasallen  des  General-  oder 
Distidktsgouverneurs  oder  des  Presidiocoramandanten ,  zu  deren 
Bezirk  sie, gehören,  sind  ihnen  Gehorsam  schuldig  und  für 
die. Ausführung  der  erhaltenen  Aufträge  verantwortlich.  In 
Sftchea  von   Bedeutung  recurriren  sie^  an:  .den.  Gouverneur, 

/dessen  Jurisdiktion  sie  selbst  unterworfen  sind.    Zu  den  Soväs 
werden   die  angesehensten  Familien    der  Eingeborenen  ge- 

•*wählt-  In  Angola  sind  es  lauter  Schwarze ,  gleichviel  ob  sie 
getauft  sind  oder  nicht;  in  Bengueia  sind  alle  Sovas  Christön. 
Benguela,  welches  sich  von  Westen  nach  Ostens  «^üf 
148  Meilen  von  S.  FiMppe  an  der  Mitte  des  Catumbela,  nach 
dem  Flusse  Cöanza,  an  der  Grenze  von  Bih6,  erstreckt,  reicht 
von  Norden  nach  Süden  vom  Flusse  Anhamdanda,  Grenze 
von  Novo  .Rödondo,  80  Meilen  bis  zum  Cabo  Negro.  Filipe 
W4irde  1617  bei  Gelegenheit  der  Eroberung  des  Landes  ge- 
gründet. 1799  ward  Benguela  in  sieben  Provinzen  getheiit. 
Heute,  ist  .es  in  drei  Presidioa  geschieden:   Novo  Redondo, 
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CacOnda  und  Mossamedes  ^  und  vier'Distrikte  odejp  ProvinzeB : 
Dombe  Grande  da  Quizamba,  6ailundo,«Hambo  Galengtiö 
und  Sambos;  Bih6  Quilengues  urfd  Sanabos ;' Quilengues  e 
Huila. 

Die  Hauptstadt  8.  Filippe,  an  der  Bai  von  8-  Antonio 
belegen,  zählt  6^0  Feuerstelle»,  1070  Freie  und  1170  Sklaven 
als  Bevölkerung.  Die  Stadt  hat  einen  guten  Hafen,  ein 
Castell  mit  40  Geschützen  und  109  Mann  Besatzung.  Das 
CKma  ist  nicht  gesund.  Au  Wasser  fehit  es  nicht.  In  der 
Nähe  ist  gemeiniglich  ein  Kreuzer  statlonirt,  uln  in  .Gemäss- 
heit  des  mit  England  abgeschlossenen  Vertrages  vom-  3.  Juli 
1842  zur  Unterdrückung  des  Sklavenhandels  Jagd  auf  der- 
v  gleichen  Ladungen  zu  machen.  An  den  Küsten  von  Angola 
i  haben  in  den  letzten  Jahren  die  portugiesischen  Schiffe 
Nymphe,  Corhnba  und  ConstituQäo  drei  Sklavenschiffe  auf- 
gebracht, von  denen  eines  von  der  Mannschaft  verlassen, 
weder  Papiere  noch  Abzeichen  trug,  eines  unt^  portugiesi- 
scher und  eines  unter  brasilianischer  Flagge  fuhr. 

Um  hierbei  noch  der  verschiedenen  Versuche  der  portu- 
giesischen Regierung  zu  gedenken ,  den  Verkehr  und  die  Indu- 
strie  des  Landes  zu  heben ,  muss  der  Colonisation  iu  Mossa- 
medes Erwähnung  geschehen,  welche  mit  Unterstützung  der 
Regierung  Seitens  der  in  Pernambuco  wohnhaften  Portugie- 
sen veranlasst  wurden,  die  sich  dorthin  übergesiedelt  habe». 
Die  Regierung  zahlt  dauernde  Subsidien;  die  Colonien  ge- 
deihen. Auch  die  in  Cultur  gesetzten  Ebenen  von  Nuevo 
Redondo,  die  Niederungen  des  Bengo  und  Dande  tragen* 
reichliche  Ernten  aü  Kafifee  und  Baumwolle,  und  in  Icolo 
und  Bengö  hat  man  eine  ZuokerraiKnerie  und  Branntwein- 
brennereien angelegt. 

,  Ln  Jahre  1841  überreichte  die  Sanitätseommission  dureh 
das  dortige  Gouvernement  dem  Ministerium  ein  Veraeichnis» 
von  57  versclnedenen  Wurzeln,  welche  sich  häufig  in' Angola' 
finden,  und  äi  verschiedenen  inneren  und  äusseren  Küren' 
mit  sehr  glücklichen  Erfolgen  angewendet  werden.  Wenü 
die  begleitende  Relation  in  der  That   nur  Fa^ta  tXbier  dii^ 

V.  Minutoli,  Portugal.  11.  % 
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angewandten  Mittel  berichtete,  so  würde  es  sich  wohl  verloh- 
nen^ die'  Aiifmerksamkeit  der  Äferzte  in  weiterwi  Kreisen 
darauf  zu  richten.  Da  -mir  fiur  die  afrikanischen  Bezeich- 
nungen der  Wurzeln  vorliegen,  so  habe  ich  dieselben  hier 
nicht  mit  aufgenommen.  Die  portugiesische  Regierung  hat 
die  Cultur  der  betreffenden  Pflanizen  anempfohlen. 

Sie  hat  auch  dahin  gewirkt,  die  in  Portugal  üi)IicheD 
UtaiBsse  und  Gewichte  einzuführen.  Es  besteht  nur  noch  ein 
einziges  Landesmaäsd.  Nämlich  statt  des  Alqueire  bedient 
man  sicji  des  exeqüe  und  des  caaunguel,  welche  etwa  eine 
portugiesische  Fanga  und  resp.  den  vierten  Theil  davon  be- 
tragen. Durch  Decret,  vom  29.  November  1853  wurde  das 
Zollamt  von  Mossamedes,  weil  die  dortigen  Einnahmen  die 
Ausgaben  fäiTdie  Unterhaltung  bedeutend  überstiegeu,  in 
eine  einfache  Commissäo .  fiscal  verwandelt.  Durch  Decret 
vom  30.  December  1852  wurde  die  Eingangssteuer  für  Wein 
und  Branntwein  aus  Portugal  auf  ein  Procent  des  Werthes 
herabgesetzt.  Die  G^rtesverhandlungen  im  Monat  April  1854, 
namentlich  die  Discussion  in  der  Sitzung  vom  3. ,  haben  ge- 
zeigt, dass  die  Regierung  die  willkürliche  Verfahrungsweise 
des  jetzigen  Gouverneurs  von  Angola  keineswegs  billigt,  son- 
dern die  von  ihm  erlassenen  Reglements ,  durch  welche. der- 
selbe über  Eigenthum  verfügen  und  nach  Belieben  Strafen 
•■nflihrea  wollte,  welche  das  Strafgesetzbuch  nicht  verordnet, 
unter  erqstem  Verweise  wieder  aufhob. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1853  eingelaufenen  Schiffe  be- 
itrug 14,  welche  Manufacturwaaren,  Eisengeräthe,  Glas,  Pul- 
v^,  Wein  und  Branntwein  brachten.  25  Schiffte  liefen  aus, 
welche  theil  weise  beladen  waren,  und  zwar- mit  Orseille, 
Gummi,  Elfenbein,  Häuten  und  Reis. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  eines  interessanten  Curio- 
sums.,  nämlich  einer  Expedition,  welche  drei  Maiiren. unter- 
nommen haben..  Nach  dem  amtlichen  Berichte  des  Gouver- 
neurs waren  dieselben  am  3.  April  1852  mit  einem  Trans- 
port von  Sklaven  und  läfenbein  in  Benguela  angelangi,^ 
nachdeoa  sie,  von  der  fosel  Zanzibar  konunendi .  von  Osten 
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iia^h  Westen  die  ganze  Syrfce  Afrika's  passirt  haben  woll- 
ten. In  dei*  Syrte  von  Cotango  hatten  sich  ihnen  Öchwarze 
angeschlossen  bis  Bihe.  Von  da  begleitete  sie  Major  Francisco 
Jo86  de  Coimbra  bis  Filipe.  Die  Mauren  sind  aus  Surate 
gebürtig,  ihre  Eltern  ^d,  aus  Mascat.  Die  Reise  hatt6 
sechs  Monate  gedauert,  und  drei  Personen .  waren  während 
derselben  gestorben.  Sie  waren  angeblich  von  Bpcamoio 
nach  Girama,  Cuto,  Segora  und  dann  über  hohe  Gebirge 
nach  Gogo  gegangen.  Von  dort  nach  Mimbo,  wo  sie  wäh- 
rend vierzehn  Tage  Niemanden  auf  ihrem  Wege  getroffen 
hatten,  Garganta,  Mura,  Nugigi  hatten  sie  dann  passirt,  ejm 
Boot  gebaut,  um  über  den  See  Taugama  zu  kommen.  -So 
gelangten. sie  nach  Marungo,  Casembe,  Cahava  an  den;,Flus^ 
Leambege.  • 

IV.  Provinz  Mo^ambique. 

Die  etatsmässige  Einnahme  der  Provinz  beträgt. 
.    .    ■  in  reis  fracos  336,900,000  reis  fort.  82,170,731 

die  Ausgabe  „  ^  ^  379,780,833  ^  „  ,  92,629,471 
Das  Deficit  mithin  42,«80,833  reis  fort.  10,458,741 
Um  jedoch  das  Deficit  geringer  erscheinen  zu  lasseft,  hat  die 
Regierung  es  vorgezogen,  von  dem  ohnehin  für  die  lÄudes- 
bedürfnisse  nur  spärlich  bedachten  Stat  eine  Anzahl  von 
Stellen  für  den  öffentlichen  Unterricht,  die  Gesundheitspflege 
und  die  Militärverwaltung  ofien  zu  halten.  Auf  diese  Weise 
werden  von  den  etatsmässigen  Ausgaben  so  viele  erspart, 
dajss  das  Deficit  sieh  reducirt  auf  2,992,200  oder  729,805  r.,  wobei 
zu*  bemerken  ist,  dass  die.p]:ovincial  reis  von  Mogambique 
^u  den  portugiesischen  sich  verhalten  wie  1000  :  244.  £«6 
werden  im  Verlaufe  des  Abschnittes  immer  portugiesische 
reis  angegeben  werden.  In  wie  weit  die  eben  angegebene 
Sparsamkeit  unter  den.  -obwaltenden  Umständen  gerecht- 
fertigt erscheint,  mögen  meine  Leser  demnächst  selbst  beur- 
theilen.  Die  Generaladministration  kostet  22,499^415  r«Ui- 
Sie  besteht  aus  dem  Generalgouvemeur,  seinem  Secretäriat 
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mit  zwölf  Beamten,  einem Capellan  und  Sakristan.  Die  Sub- 
alterngouvernements in  den  Distrikten  von  Quillimane,  Oabo 
Delgado,  Inhambana,  Sofola  und  Louirenzo  Marques  stehen 
unter  Distriktsgouvemeuren,  welche  Majors  oder  Oapitäne 
»lud;  ausserdem  haben  die  St&dte  Etenna  und  Tete  noch  be- 
sondere Militärcommandanten. 

Für  öffentlichen  Unterricht,  sollten  12  Lehrer  und  4 
Lehrerinnen  tliütig  sein;  wir  haben  aber  bereits  gesehen, 
dftM  man  es  vorgesogen,  durch  das  Nichtbesetzen  einiger 
Stellen  Ersparnisse  eintreten  zu  lassen.  Eine  National- 
Druekerei  beschäftigt  2  Personen.  Li  der  Gesundheitspflege 
wünlen  13  Chirurgen  und  Apotheker  voihemden -sein  können, 
wenn  man  nicht  einzelne  Posten  unbesetzt  Uesse.  Für  ö£fent- 
Uehe  Bauten  ist  ein  Direktor  angestellt 

Die  Finanzverwaltung  erfordert  einen  Aufwand  von 
M>il,564  r.  Die  Junta  und  Contaduria  zählen  einen  Prä- 
sidenten und  einen  Generalzahlmeister  mit  12  Beamten ;  die 
Domänenrentkammer  und  Faktoreien  3  und^resp.  14  Beam- 
ten. Das  Zollamt  in  Mö^ambique  8;  die  Commission  in 
Quillimane  3* 

Die  Justizverwaltung  besteht  aus  einem  Oberriditer  mit 
seinem  Substituten;  einem  Staatsanwalt  mit  seinem  Delegir- 
ten  und  ein^n  Gerichtsschreiber. 

Die  Kirchenverwaltung  zählt  einen  Prälaten,  ^nea 
Prior,  10  Parochialgeistliche  und  11  Sakristane. 

Li  dei*  Militärverwaltung  besteht  der  Stab  aus  2  Haupt- 
leuten; das  Bataillon  Lifanterie  von  Mocambiqtie  aus  368 
Mann;  die  Distriktscompagnien  von  Cabo  Delgado  aus  161; 
die  von  Quillimane,  Senna,  Tete,.Zumbo,  Lihainbana,  ^ 
fUla,  Lourenzo  Marques  aus  je  81  Mann.  Linientmppen 
1096  Mann.  Ausserdem  zur  Besatzung  der  festen  Plläze 
von  S,  Sebastiao,  8.  Lourenco,  Messuril  und  Ibo,  je  ein 
Mi^or  und  A^jntant.  Das  Capitanat  d^  Terras  firmes  11 
Köpfe,  Bur  AniUhrung  der  Provinziahnilizien.  Darunter  be- 
finden sich  die  Scheikhs  von  Macondo,  Quitangonha,  San- 
rul^  der  Capitän  der  Mauren  von  Ampoense  und  der  FOist 
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von  Ampase,  welche  eine  Besoldung  von  20-^100^000  r*  be- 
ziehen* Bas  Militärauditorat  und  Ejiegskasse  stählen  2 ;  die 
Hospitalverwaltung  29  Ober-  und  Uuterbeamte;  die  Veteran«»-» 
kompa^ie  29  Köpfe. 

Die  Gesammtmilitärverwaltung  k:ostet  45,707^710  r.  Die 
Marineverwaltung  12,253,710  r.,  sie  beisteht  aus  19  Beam- 
ten, Subaltem  und  Technikern.  Zur  Seestation  gehör- 
ten die  l^gg  S.  Joao.de  Castro  mit  51  Mann,  und  die- 
Escunas  Voador,  J.-Henrique,  Qüatro  Abril  und  die  Hiai^ 
Tarantola.  In  deu  Häfen  sind  7  Untßrlieutenants  und  PatrSeai 
mör  angestellt. 

Als  ausserordentliche  Ausgaben  «tehen  mäsßige  Summen 
für  Geschenke  ajx  Kafl'emstännne ;  Unterhalt  der.gefeingenen^^ 
zu  ^öffentlichen  Arbeiten  verwendeten  Schwarzen,*  und  Ueber- 
fahrtskosten  fremder  Colonisten,  um  sich  in  Mo^ambique 
lüederzulassen. 

Die  Entdeckung  dieser  Besitzungen  föllt  in  das  Jahr 
1498,  wo  Vasco  da  Gama  am  28^  Februar  den  Fuss  an's 
Land  setzte.  Im  Jahre  1506  legte  Affonso  de  Albuquerque 
den  Grundstein  zur  Hauptstadt  und  Festung.  Die  Provinz- 
Mo^ambique  erstreckt  sich  vom  26^  südlicher  Breite  und  30** 
östlicher  Länge  bis  zum  10^  38'  nach  Süden,  und  uinfasst 
einen  Küstenstrich  von  mehr  als  300  leguas.  Nach  dena 
Innern  zu  sind  ihre  Grenzen  nicht  fest  bestimmt.  Längere 
Zeit  hindurch  war  die  Verbindung  mit  der  entgegengesetzten 
Küste  ZU' Lande  ohne  Schwierigkeiten  ausführbar,  und  wiar 
den  Portugiesen  wegen  des  Handelsverkehrs  nützlich,  welchen 
jene  Landesstreoke  mit  äen  englischen  Missionären  unter- 
hält. Den  letzteren  jedoch  ward.  Schuld  gegeben,  .'dass'die 
Verbreitung  der  Bibel  keineswegs  der  alieinige  Zweck  ihrer' 
dortigen  Thätigkeit  sei,  dass  sie  vielmehr  sich  auf  alle  Weij9e  - 
bemühten,  den  Reich tlmm  des  Landes  allein,  auszubeuten, 
und  Xvomöglich  die  Portugiesen  von  dem  bisherigen  Markte 
und  Geschäftsverkehr  nach  und  nach  völHg  auszuschliessen. 
So  erheischt  denn  der  Stand  der  Dinge  allerdings  die  grösste 
Auftnedisamkeit  der  Regierung,  und  es  wird  darauf  mkommen, 
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ob  sie-  die  Wichtigkeit  des  Augenblickes  entsprechend  zu 
wilrdigen  und  zu  benutzen  vermag,  um  dem  jetzigen  ver- 
wirrten Zustande  ein  Ende  zu  machen\  und  mit  den  ent- 
sprechenden Mitteln  die  unumgänglich  nothwendige  materielle 
und  geistige  Entwickelung  anzubahnen. 

Die  Provinz  ist  in  6  Distrikte  getheilt:  Diese  bestehende 
Eiülheilung  wird  als  ünzweckmässig  und  die  Verwaltung 
überhaupt  als  eiüe  höchst  mangelhafte  geschildert; 

Vom  Cap  der  guten  Hoffnung,  nach  Norden  zu,  ist  das 
erste  portugiesische  Etablissement,  die  Baj  von  Louren^ 
Marques,  das  zweite  die  Stadt  Inhambana.  Noch 'weiter 
hhiauf,  und  unmittelbar  am  Gap  8/ Sebastian,  liegen-  die 
portugiesischen  Inseln  Bazaruta,  sehr  reich  an  grossen  und 
kleinen  JPerlen.  Daran  reiht  sich  drittens  die  Stadt  Sofala 
und  viertens  von  hier  aqs  nach  dem  Inneren  zu ,  sich  er- 
hebend Manica,  von  gleicher  Bedeutung  wie  Zumbo,  un- 
zweifelhaft der'  wichtigste  Handelsplatz  mit  dem  Innern  des 
Landes.  Nun  folgt,  bei  Zambeze  sich  hinab  wendend,  Villa 
de  Tete,  und  sechstens  Villade  Senn^;  siebentens  Qüilimane 
und  achtens  Quizungo  oder  Quizango,  seit  längerer  Zeit  im 
Aufetand  begriffen,  da  es  sich  an  den  Küstenstrich  von  Aur 
goxa  lehnt,  dessen-  Sultan  den  Portugiesen  früher  .tribut- 
pflichtig, gegenwärtig  sich  losgesagt  und  als  ihr  erbitterter 
Feind  aufgetreten  ist.  J^euntens  folgt  Mogambique  mit  dem 
Festlande  von  Cabazeira  und  der  Halbinsel  von  Messuril. 
Zehntens  die  Inseln  des  Cap  Delgado,  auch  die  Inseln  von 
Giiirimba  oder  Ibo  genannt. 

Die  Bevölkerung  von  MoQambique  berechnen  dieLokal- 
behörden  auf  etwa  300,000  portugiesischer  Unterthanen,  in- 
clusive 22,000  Sklaven, 

Die  Caps  oder  -Vorgebirge  siüd:  Cabo  das  Correntes, 
230.50'  öüdliclier  JBreite  und  33'  östUchöf  Länge;  Cabo  D€4- 
gadö  100  38'.  -"Von  der  Bay  Louren^o  Marques  bis  zum 
Cabo  das  Correntes^  und  von  Mogambique  bis  zum  Cabo 
DelgaUo  ist -das -Ufer  stell  uiid  hoch^  und  zu  Klippen*  und 
Riflfen  zerklüftet.  ^  .  • 
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Die  Haupünseln  sind  Bftzaruta,  Primeiraja,  .Mo^^mbique 
und  die  Inseln  am  Cabo  Delgado.  •  <. 

Hauptflüsse  sind  der  Inhampura  und  Manila  ^  zwischen 
LourenQO  Marques  und  Inhanibana,  der  Sofala  Qraude  und 
Inhambana,  welche  zwischen  den  beiden  Städten  gleichen 
Namens  ausmünden;  der  Buze,.  nördlich  von  Sofala,  welcher 
bis  Maösiquire  mit  grossen .  Fahrzeugen  schifllmr  ist;  der 
Zambeze  oder  Cuama,  .  der  grösste  der  ostafrikanischw 
Ströme,. der.  sich  in  zwei  Armen,  dem  Luabo  und. Quilimane, 
ins  Meer  ergiesst  und  ein  Delta  bildet,  welches  terra  do 
Luabo  genannt  wird.  Dann  folgt  der  S.  Jorgefluss^  zwischen 
Quilimane  und  Mo^ambique;  der  Fernäo  veloso,  der  in  die 
Baj:  gleichen  Namens  müAdet,  und  der.  Mangalö,  der.  sich 
in  die  Bay  von  Tunque  ergiesst.       . 

Flüsse  zwdter  Ordnung  sind:  der  Himgo  oder  Xungo,  • 
itatemo,  Quisumba,  Guesa,  Cito. und  ein  anderer,  von. dem 
man  glaubt ,,  dasi^  es  ein  Arm  des  Zambeze  sei,  der  sich 
zwischen  dem  10^  und  12P  in  deii.  Ocean  ergiesst.  Dann 
folgen  der  Sarancapa,  Sangu6s,  CanQucü,  Camücü  und  Pinda 
zwischen  dem  12^  und  14";  der  Quisipajugo  und  Zintan« 
gonha  zwischen  dem  J4^  iwid  15";  der  S. -Antonio,  der  grosse 
und  kleipe  Angoxe^  der  Moma,  Ldcongo  oder  Luongo  und 
der  Laronga  zwischq^n  16"  und  18";  der.  Tondanculoh  oder 
Teudacillo,  Matta,  Cabo,  Inhaqueia;  der  kleine  Sofala^  Mam- 
bonei  und  Sabio  zwischen  19"  und  22";  der  Franco,  Joao 
Vaz,  Layaza,  Lagoa  und  der  Inglez  zwischen  23"  und  26^^ 
Es  gibt  noch  viele  andere,  welche  theils  wenig  -bekannt, 
theils  vielfach  von  den  Bewohnern  dea  Innern  besucht  werden, 
wie  der  Tehö,  nahe  bei  der  Insel  Bango  und  unfern  der 
Sandbfink  von  Sofala.    . 

Die  Haü]ptbayen  sind  die  von  I^ourenQO  Marques,  Con- 
duciaji  Mocambo,  FemäaVelou,.  Pemba  oder  Pamba,  Tunque 
und  Assaca.  Die  erstgenannte  Bay  liegt  unter  dem  2§" 
südlicher  Breite  und  30^  30'  östlicher  Länge.  Es  liegt  dort 
ein-  portujgiesisches  Caatell  in  Trümmern.  Es  ist  in  Holz 
und   Bruchstemen .  ina    Jah^e    1782    aufgeführt    und    1791 
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beendet.  Die  Lage,  immtlra  eines  nimpfigen,  den  Ueber- 
flchwemmongen  ausgesetzten  Terrains,  ist  sehr  nngpesond. 
Die  Bankostea  beiragen  90,000  Oniiaden  (00,000  TUr.). 
Vielfiidie  Meotereien,  wekhe  mit  der  Ennordong  der  Oom* 
mandanten  des  Oa^ieUs  endeten,  haben  den  Platz  in  Yemif 
gebracht  ond  seinen  Verfiül  beachleonigt  Die  jetzige  Be- 
Ti^erang  *i<ii»ll«t  besteht  ans  etwa  50  Christen  ond  256 
«daTen.  wdche  in  16  oder  18  nüt  Stroh  gedeckten  Haas- 
chen  wohnen.  Die  Garaosan  besteht  ans  78  In&ntorislen^ 
welche  theils  Neger,  theils.  wegen  schlechter  Führung  in  der 
Annee^  degradirte  und  verbannte  SoMaten  sind,  denen  man 
lilligerweise  dergleichen  Posten  nicht  anTertraoen  sollte. 

In  diese  Bai  münden  rier  grosse  ScrOme :  der  Belingane 
oder  Boa  Paz,  der  Espirito  Santo,  der  Lagoa  oder  Looren^ 
Marques,  der  Tumo  oder  Inhampura  und  derManhi9a,  oder 
Zarate,  weldier  sich  durch  zwei  hcdie  Punkte  an  s^nem 
Ausflüsse  bemericbar  macht,  Ton  denen  der  ^dliche  vikn 
Königreich  Inhaea  und  der  nördliche  zur  Herrsdiaft  Manhica 
gehört  Diese  Bai  bildet  einen  rollkommen  sicheren  ^^ifen, 
und  da  fast  alle  Schifl^,  weldie  das  Gap  der  guten  Hoffiiung 
doubliren,  mehr  oder  weniger  von  den  dort  herradienden 
Stürmen  zu  leiden  haben  ^  so  erscheint  es  sehr  angemess^i, 
daselbst  Docks  und  Werkstatten  anzulegen,  da  in  der  nächsten 
Umgegend  alles  zum  Schifl&bau  nothwendige  reichlich  vor^ 
banden  ist,  ebenso  wie  die  Errichtung  von  Magazinen  fär- 
Lebensmittel,  l)ei  der  häufigen  Kachfrage  damadi,  sidi  sehr 
gut  rentiren  würde. 

Der  zu  diesem  Distrikte  gehörende  Landstrich  ist  tiner 
der  kleinsten  in  der  ganzen  Provinz ,  wiewohl  &r  einen  trelBP- 
Uolien  Boden  hat^  und  im  St^ide  wäre^  eine  zahlreiche  Be- 
völkenmg  zu  eriiäliren.  Reis, 'türkischen  Weizen,  Acaja 
und  alle  Gemüse  gedeihen  vorzi^lich;  Orseille,  Anis,  Tabak 
und  Kaffb  sind  heimisch.  Man  gewinnt  3  bis  4  Ernten. 
Weiter  nach  dorn' Innern  des  Distriktes  findet  sich  Eisen  und. 
Kupfer.  An  Wild  und  Hausthieren^  namentlich  an  Geflügel 
und  schön  geltedertop  Vögeln,  ist  ein  Ueberfluss  vorhanden« 
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Es  wird  vorzugsweise  ausgeführt  Elfenbein,  vom' See- 
pferde und  Rhinoceros ;  Felle,'  Kupfer,  Ambra.  Vorzügliches 
Bauholz  ist  gleichfalls  in  Menge  zu  finden.  Da  es  in  dem 
Castell  an  Gewölben  nicht  fehlt,  so  würde  die  ErriehjtiUBg 
von  Niederlagen  keine  Schwierigkeiten  haben ,  und  leicht  ein 
Handelsverkehr  mit  den  vom  Cap  der  guten  Hoflhung  auj3- 
gewanderten  holländischen  CJolonisten  oder  Boers,  welche 
etwa  60  leguas  von  diesem  Distrikte  im  Innern  des  Landes 
wohnen,  angeknüpft  und  unterhalten  werden  können.  Je- 
doch soll  damit  nicht  gemeint  sein,  dass  sich  behufs  eines 
solchen  Verkehrs,  wie  diess  leider  schon  früher  stattgefunden 
hat,  ein  oder  zwei  Kaufleute  als  Monopolisten  mit  den  Re- 
gierungsbeamten verständigen ,  und  lediglich  auf  ihren  all- 
einigen Gewinn  bedacht,  zum  Nachtheile  der  Staatseinkünfte 
SehifGsladungen  mit  Contrebandwaaren  gefüllt,  senden^  und 
den.  ganzen  Handel  als  exclusiven,  mit  Ausschliessung  aller ' 
Concurrenz,  eines  auf  rechtlichen  Basen  beruhenden  Ver- 
kehrs, an  sich  reiSsen. 

Da  dieser  Distrikt  von  mehreren  Seiten,  an  Länder 
stösst,  welche  unter  einem  unabhängigen  Oberhaupte  stehen, 
und  von  kriegerischen ,  fdndselig  und  rachsüchtig  gesinnten 
Stämmen  bewohnt  werden,  so  ist  vorgeschlagen  worden, 
aiie  eirtsprechende  Garnison  dort  zu  Stationiren,  welche' im 
Stande  wäre,  Leben,  Sicherheit  und  Eigenthum  der  portu- 
giesischen Unterthanen  zu  schützen,  und  jeden  Angriff  oder 
Einfall  mit  Entschiedenheit  zurückzuweisen. 

Eine  solche  Garnison  hat  man  berechnet  auf: 
.  Artilleristen  mit  einigen  Sechspfündern      30 
Cavalleristen       ...,...:.      50     ' 
Jäger     ...........     .     200 

Im  Ganzen  280  Mann. 

In  Loiu-engo  Marques  ist  weder  eine  Barche  vorhanden, 
noch  ein  Geistlicher,  weder  ein  Arzt  noch  ein  Apotheker;, 
es  gibt  weder  Strassen  noch  eine  regelmässige  Verbindung 
mit- "der  Provinzialhauptstadt.  iMese  yoUständige  Isolirung 
geht  se  weit,  däss  die -Regierung  in  Mogambiq^e  von  der 
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im  Jahre  1842  stÄttgefandenen  Besteuerung  und  Zerstörung 
des  Gas  teils  durch  die  Neger,  Von  der  Ermordung  des  Gou- 
verneurs, von  dem  Niederbrennen  der  Faktorei  und.  den 
übrigen  Verlusten,  erst  ein  volles  Jahr  darauf,  und  zwar 
über  Rio  Janeiro,  Kenntniss  erhielt.  Es  ist  hiemach  der 
Wunsch  sehr  gerechtfertigt^  dass  für  das  kirchliche  und 
Schulbedürfniss ,  für  das  körperliche  und  leibliche.  Wohl, 
durch  Anstellung  tüchtiger  ujid  rechtlicher  Beamten  gesorgt 
und  namentlich  die  Seeverbindung  durch  regelmässige  Dampf- 
schifffahrt und  die  Landcommunikation  durch  einen  Strassen^ 
bau  nach  Inhambana  gesichert  werden '  möchte ,  zu  dessen 
Ausführung  die  Wälder  durchhauen,  und. Fähren  zum  Ueber- 
setzen  über  die  zahlreichen  Ströme  erbaut  werden  müssten. 
Der  jetzige.  Zustand  des  Distriktes  verspricht  weder  eiQen 
gedeihlichen  Fortgang,  noch  der  Regierung  diejenigen  Vor- 
theile  und  Einnahmen,  die  ihr  bei  besserer  Verwaltung  nicht 
entgehen  würden.  Die  Lebensfähigkeit  ist  vorhanden,  allein 
sie  muss  entwickelt  und  gepflegt  werden^  während  sie  gegen- 
wärtig zu  erlöschen  im  Begriffe  steht. 

Inhambana  war  zur  Zeit  der  Eroberung  im  Jahre  1497 
ein  Königreich ,  dessen  Hauptstadt  Tongu6  genannt  ward. 
Die  jetzige  Dis.triktsstadt  Inhambana  ist  1764  erbaut,  .tmd 
hegt  auf  der  Halbiösel  Inhälasique,  23*^  51'  42''  südlicher 
Breite,  und -25^  30'  östlicher  Länge.  Die  Bevölkerung  be- 
steht mit  Ausschluss  der  Neger  von  21  unterworfenen  Stäm- 
men aus  182  Christen^  205  Mauren ^  welche  «ich  vielfach 
aufgelehnt  haben ,  und  1852  Sklaven.  Der  Grund  und  Böden, 
den  die  Stadtbewohner  benützen,  iaC  sehry  beschränkt.  Seit 
1634,  als  die  Registratur  mit  allen  Akten  der  Municipalität 
verbrannte,  bezahlen  weder  die  Stadtbewohner,  nocli  die 
unterworfenen  Negerstämme  die  ihnen  obliegenden  Abgaben. 
Die  Wohnungen  der  Stadtbevölkerung  bestehen  in  Stroh  ge- 
deckten Hütten,  zerstreut  unter  Eokos-  und  Dattelpalmen 
b^le^gen.  Der  Boden  ist  sumpfig  tmd  Ueberschwemmungen 
ausgesetzt,,  da  der  Fluss  gleichen  Namens  nur  wenig  Gefälle 
hat;    äus^  welchem  Grund«  seine  Mündung  mehr  und  knehr 
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versandet,  und  die  Einfahrt  wegen  der  geringen  Tiefe  ge- 
fährlich ist.  Das  Klima  ist  unter  diesen  Umständen  nicht 
gfesund.  Die  Befestigung  reducirt  sich  auf  zwei  in  Trüm- 
mern liegende  Castelle,  S.  Jos6  und  S.  Joäo  genannt.  Die 
Garnison  besteht  aus  109  Soldaten  mit  den  entsprechenden 
Officieren,  unter  Modalitäten,  wie  wir  sie  in  Louren^o  Mar- 
ques kennen  gelernt  haben.  Die  Fruchtbarkeit  des  wasser- 
reichen Bodens  ist  in  •  der  dortigen  Provinz  nirgend»  über- 
troflfen.  Besonders  tippig  gedeiht  Mais  und  Reis,  welcher 
letztere  den  Namen  coentro  fülirt,  und  wegen  seines  Aromas 
sehr  geschätzt  ist.  Auch  Weizen  und  Mandioca  wird  viel 
gebaut.  Ausserhalb  der  ßtadt  erhebt  sich  ein  Hügel,  wo 
die  Stadtbewohner  ihre  Landhäuser  und .  Gartenbesitzungen 
haben.  Früchte  der  verschiedensten  Gattungen  gedeihen  im 
Ueberfluss.  Namentlich  gibt  es  verschiedene  Oelfrüchte, 
unter  diesen  eine  Kastanienart  mit  süssem  Mandelgeschmack, 
und  einen  "pepino  bravo,  dessen  Oel  klarer  und  besser  für 
Farbenbereitung  ist,  als  Leinöl.  Der  Carrapateiro  (Ricinus), 
liefert  dazu  gleichfalls  einen  reichlichen  Antheil.  Vorzüg- 
liche Trauben ,  Zuckerrohr,  Baumwolle;  Hanf,  Anis,  Schwe- 
fel, Kupfer  und  Steinkohlen,  Bauholz,  Elfenbein  — kurz  es. 
sind  Handelsartikel  genugsam  vorhanden.  Die  weit  äusge-' 
dehnten  Wiesen  eignen  sich  besonders  zur  Rindvieh-  und 
Pferdezucht.  Zu  den  Aüfifuhtartikiöln  gehört  auch  diö  Frucht 
einer  Mafura  genannten  Pflanze,  deren  Oel  man  zum  Kfil- 
fatei'n,  oder -als  Brennöl  verwendet,  und  deren  rothe  Kerne 
diei  Neger  essen.  Inhambana  liegt  in  gleicher  Entfernung 
Von  den  Niederlassungen  der  Boers,  als  Louren^o  Marques. 
Es  waren  früher  bereits  vortheilhafte  Handelsverbindungen 
mit  defiselben  angeknüpft.  Man  hat  solche  in  der  ganz 
falsdi»  Voraussetzung  abgebrochen,  dass  jene  Colonisten 
auf  den  Gedanken  kommen  möchten,  sich  der  portugiesi- 
schen Besitzungen  zu  bemächtigen.  Dies  ist  eine  irrige  An- 
sicht, dar  die  Boers  sich  absichtlich  nicht  unmittelbar  an  die 
Meeresküsten  mit  ihren  Colönien  ansiedeln,  und  sich  min- 
destens   den    Uferstrecken-  mehr    genähert    haben    würden 
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wenn  es  ihnen  darauf  ankäme,  den  Weg  zunr  Absatz  ihrer 
Ernten  abzukürzen. 

Li  der  Gregend  von  Maftimi,  welches  zum  selben  Di- 
strikte gehört,  gibt  es  eisenhaltige  Quellen  und  einen  grossen 
R^chthum  von  medicinischen  Pflanzen, 

Seitdem,  wie  bereits  oben  erwähnt,  im  Jahre  1842  die 
Vatuas,  Majusitas  oder  Munhambozoskaffem  in  diesen  Distrikt 
eingefallen  waren,  den  Grouverneur  imd  die  wenigen  Truppen 
ermordet  und  die  Colonisten  verjagt  hatten,  ist  fiir  das  drin- 
gende Redürfhiss  der  Wiederherstellung  der  Forts  S.  Jos6 
und  S.  Joäo  nichts  geschehen;  eben  so  wenig  etwas  für  die 
notiidürfUge  Befestigung  von  Linga  und  Burra,  um  minde- 
stens den  ersten  Stoss  eines  feindlichen  Einfalles  von  Aussen 
her  a^jwehren  oder  doch  aufhalten  zu  können.  Mail  hat  weder 
der  Austrocknung  der  für  die  Gesundheit  so  schädlichen  Sümpfe 
irgend  eine  Auftnerksamkeit  geschenkt,  noch  die  Barre*  für 
das  Einlaufens  der  Schifffe  zugänglicher  gemacht.  Man  hat 
W)n  dem  Schiffsbauholz,  welches  dem  brasilianischen  vorzu- 
ziehen, keine  Notiz  genommen;  man  hat  dem  Reichthuln  an 
Oel,  der  vortheilhaften  Gelegenheit,  Brennereien  anzulegen, 
ganz  und  gär  keine  Berücksichtigung  geschenkt;  man  hat 
sich  nicht  um  den  Mangel  an  Geistlichen,  Aerzten,  Schulen 
gekümmert;  weder  Wege  gebaut,  noch  durch  eine  ausrei- 
chende Besatzung  den  Distrikt  vor  neuen  Einfallen  gesichert, 
dagegen  unter  den  Augen  der  Regierung  den  Negerhandel 
in  schämloser  Weise  getrieben-,  indem  man  unter  dem  nichts- 
klagendsten  Votwande  bei  einer  Schiffsladung  von  800  Sklaven 
400  Freigelassene  als  solche  niitvei-käufte,  und  sich  nicht 
entblödete,  darunter  den  einzigen  Sohn  des  Negerhäuptlings 
Moeuaca  mit  zu  verkaufen,  der  durch  seine  seltne  Treue  und 
Hingebung  der  portugiesischen  Regierung  die  wichtigsten 
Dienste  geleistet  hatte,  so  dass  ein  Fremder  (Ifc.  Thom)  da- 
zwischen trat  und  das  Geld  aus  eignet  Mitteln  hergab,  um 
<ien  Söhn  zurück  zu  kaufen  und  ihn  seinem  Vater  wieder 
zuzustellen.  * 

Die  Stadt  Sofala  liegt    unter   dem  20»  12'   südlicher 
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Brdte,  200  leguas  naeh  Südwesten  von  Mo^mbique  und 
grenzt  gegen  Norden  an  das  Königreich  Senna;  gegen  Cteten 
an  den  Canal  von  Mocambique;  gegen  Süden  an  den  Ver- 
waltungsdistriki  von  Inhambana,  und  gegen  Westen  an  das 
Kaiserreich  von  Mwanamatapa.  Die  Festung  von  S.  Caetano 
liegt  heute  in  Trümmern.  Sie  ward  1505  auf  Staatskosten 
von  Pedro  von  Naya  erbaut,  als  das  Land  des  verrätherischen 
Königs  Zufe  erobert  worden  war.  Sofala  gehörte  früh«*  za 
den  bevölkertsten  afrikanischen  Reichen,  dessen  Beherrscher 
in  Zimbae,  zwei  leguas  von  der  Küste,  residirte  und  über 
einen  an  Goldminen  reichen  Landstrich  herrschte  ^  wie  man 
dies  aus  den  trefflichen  Werken  von  Lopes,  Ihiarte  de  Bajf- 
boöa  und  Alvares  Cabral  des  Näheren  ersehen,  kann.  Festung, 
Municipalitätsgebäude,  Kirche  und  über  40  Wohngebftude  von 
Sofela  wurden  durch  den  Uebertritt  des  Meeres  grossentheils 
zerstört.  Noch  mehr  aber  hat  dieser  in  vielen  Beziehungen 
wichtige  Distrikt,  durch  die  gewissenloseste  VerwaltuYig  ver- 
wahrlost, gelitten  und  der  portugiesischen  Regierung  reiche 
Einnahmen  entzogen.  Die  Krone  besass  40  Ortschaften,  ge- 
segnet an  Minen  und  fruchtbarem-  Boden.  Alle  diese,  mit 
alleiniger  Ausnahme  des  Dörfchens  Chironde,  befinden  sich 
gegenwärtig  im  Besitz  der  Vatuas-,  Majusitas-  oder  Munham- 
bozosneger,  und  die  vormals  portugiesischen  Unterthanen, 
Welche  dort  noch  überall  zerstreut  wohnen,  sind  gehalten, 
dein  Negerhäüptling  Manicusa  einen  Jahrestribut  .zu  zahlen. 
Obgleich  man  zu  verschiedenen  Malen  die  unglückliche^  Be- 
wohner des  fast  ganz  in  Trümmern  liegenden  Sofala  hart 
bedrängt  hatte,  um  sie  ganz  von  dem  portugiesischen  Boden 
zu  verdrängen,  und  diese  sich  stets  um  Hülfe  flehend  an 
den  Provinzial-Generalgouvemeup  gewandt  hatten,  so  ist, 
sei  es,  dass  man  sich  zu  schwach  zur  Unterstützung  fühlte, 
oder  aus  andern  Gründen  den  Beistand  verweigern  zu  müssen 
glaubte,  bisher  gar.  nichts  zur  Sicherung  und  Elrhaltung  jenes 
Distriktes  und  seiner  Bewohner  geschehen.  Sollte  es  die 
Absicht  des  Gouvernements  sein,  den  überseeischen  Provin- 
zen   grössere   Aufmerksamkeit    zu  widmen,   und   zu  ihrem' 
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Aufkommen  die  erforderlichen  Mittel  disponibel  zu  machen,  so 
würde  es  noth wendig  sein,  Sofala  aus  seiner  jetzigen  ver- 
sumpflen  Umgebung  auf  die  eine  halbe  Meile  südwärts  sich 
erhebenden  Hügel  zu  verlegen,  deren  hinreichend  bewässer- 
tes Plateau  fruchtbares  Land  und  ein  gesundes  Klima  bietet 

Der  Handel  von  Sofala  würde  sich  unzweifelhaft  in  kur- 
zer Zeit  zu  grosser  Bedeutung  heben,  denn  es  ist  dies  der 
den  goldreichen  Distrikten  von  Bandire,  Quiteve  und  Nhooxo 
zunächst  belegene  Ausfuhrhafen.  Es  gibt  dort  Perlen,  Edel- 
steine, Elfenbein,  Gummi,  Tabak,  Zucker  und  den  sehr  ge- 
suchten aromatischen  Reis,  pixalim  benannt,  und  unter  edlen 
Hölzern  hauptsächlich  Sandel-  und  Ebenholz.  Die  traurige 
Verfassung  der  dortigen  portugiesischen  Besitzung  hat  den 
genannten  Hafen  fast  vollständig  vergessen  gemacht.  Seilte 
Aufräumung  wird  aber  durchaus  noth  wendig.  Die  dort  la- 
gernde Barre,  Quipanga  genannt,  wo  ^wei  Flüsse  münden, 
hat  eine  Ausdehnung  von  40 — 50  Bra^as.  Innerhalb  der- 
selben ist  ein  Bassin,  in  welchem  100  Schiffe  jeder  Tiefe 
vollständig  sicher  ankern  können,  und  \Vo  sich  unter  allen 
ostafrikanischen  portugiesischen  Besitzungen  die  z^weckmäs- 
sigsten  Docks  anlegen  lassen  würden.  Die  jetzige  Garnison 
besteht  aus  77  Soldaten. 

IKe  Ortschaft  Mahota  oder  Mao  to,  um  denEinfiQlen  der 
benachbarten  Negerstänm[ie  genügenden. Widerstand  zu  leisten 
und  einer  grösseren  Bevölkerung,  ausgedehnteren  Cultivirung 
und  besseren  Verwaltung  genügende  Sicherheit  zu  gewähren, 
.müsste  bestehen  aus  wenigstens 

25  Artilleristen  mit  einem  oder  zwei  Sechspfünder, 

50  Cavalleristen  und 
200  Jäger.    Im  Granzen  aus 
275  Soldaten."" 
Dieser  Distrikt  würde  sich  sehr  gut  eignen,  um  Cochenille, 
Pfeffer.,  Miiskatnüsse  und  Zimmt  zu  bauen,  und  Zucker  und 
Reis  zum  Brennen  zu  verwenden.    Vor  allen  Dingen  müssten 
dann    Vei:bindungswege    nach    Manica,    Quihimane,    nach 
ZumbO',  Tete  und  Senna  angelegt,  und  Greistliche,  Aerzte, 
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Lehrer  und . Naturforscher  entsendet  werden,  uni  den  dies- 
fäUigen  Bedürfnissen  zu  entsprechen  und  die  noch  unbekann- 
ten Kräfte  und  Schätze  des  Landes  aufzusuchen. 

-  Manica  iät  ein  Eaffemland,  südwestlich  von  Mwanama- 
tapa  gelegen,  bergig,  kalt  und  Stürmen  ausgesetzt,  nichts 
deato  weniger  zum  Getreidebau  geeignet  und  reich  an  Minen. 
Seine  Entfernung  von  Senna  nach  jSüdwest>  beträgt  80  leguas 
und  nach  Sofala  westnordwestlich  eben  so  viel.   . 

Hier  hatten  die  Portugiesen  früher  einen  vorzüglich  ein- 
träglichen-Markt,  welcher  jedoch  durch  Vernachlässigung  im 
Jahre  1839  verloren  ging,  und  dessen  Wiedereröfihung  an- 
gebahnt werden  müsste.  Li  diesem  Falle  würde  es  auch 
nicht  schwer  halten,  einen  Handelsverkehr  mit  Zumbo  zu 
eröfihen. 

Der  Distrikt  von  Quilimane  oder  der  Rios  de 
Senna  beginnt  an  dm  Ufern  des  Flusses  Laronga,  dem  er 
von  Norden  nach  Süden  folgt  und  endet  am  Flusse  Luabo; 
grenzt  gegen  Norden  an  die  Landschaft ,  von  Bororo  bis  Mo- 
ruinbala.  und  von  dort  weiter  an  die  Stadt  Tete  .und  den 
Bluss  Zambeze,  so  wie  an  den  Landstrich  von  Marares  und 
südwärts  xmt  Sofala,  Quiteve,  Baunci  und  Mwaqamatapa. 

Antonio  Norberto  de  Villas  boas  Troäo,  welcher  jener 
Provinz  8  Jahre  lang  vorstand,  gibt  deren  Umfang  auf  3600 
Quadratleguas  an.  Die  grösste  Ausdehnung  enthält  sie  gegen 
den  mächtigen  Strom  Zambeze,  dessen. Quellen  man.  bis  jetzt 
noch  nicht  entdeckt  hat,  und  dessen  einzige  schiflFbare  Mün- 
dung, ein  treffliches  Hafenbecken  .bildet.  Die  sämmtlichen 
Ländereien  von  GhiihimQ.ne  bis  Bororo  bilden  ßinen  vom 
Zambeze  bewässerten  ausserordentlich  fruchtbaren  Strich, 
welche  sich  dreissig  Meilen  vor  dem  Ausflusse  des  Stromes, 
zwischen  dessen  Arme,  dem  Nildelta  ähnlich,  ausdehnt.  Von. 
Morumbala  aus  führt  der  Nordarm  den  Namen  Quihimane 
und  mündet  demnächst  unter  18^  V  24''  südlicher  Breite, 
und  30^  56'  östlicher  Länge  in  einer  mächtigen  Sandbarre. 
Der  Südarm,  Luabo  genannt,  tritt  unter  dem  18^  58'  süd- 
licher Breite  und  35<>  55'  östlicher  Länge  zwischen  zwei  Barcen 
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itiB  Meer,   deren  Durchfahrt  mit  w^iig  Schwierigkeit  und 
Kosten  regulirt  werden  würde. 

Quilimane,  die  Stadt  liegt  7  leguas  von  der  Barre  des 
Stromes  ähnlichen  Namens^  unter  17^  51'  58"  südlicher  Breite, 
und  36^  56'  etlicher  Longe,  bildet  den  Hauptort  ctes  Distrik- 
tes, in  welchem  ausserdem  die  Städte  Senna  und  Tete  liegen. 
In  der  Hauptstadt  steht  ein  Untergouvemeur  an  der  Spitee 
der  Verwaltung;  Hilitärcommandanten  stehen  in  den  andern 
Städten.  Der  Distrikt  soll  gegenwärtig  getheilt  werden.  Die 
auf  die  drei  Städte  vertheilte  Militärmacht  zählt  333  Mann. 
In  Quilimane  besteht  die  Bevölkerung  aus  200  Christen,  32 
Mauren  und  3260  Sklaven.  Die  Colonisten  in  Grem^inden 
oder  Aldeas  vertheilt^  bilden  die  grösste  Zahl  der  Distrikts- 
bewohner. Hure  Anzahl  ist  nicht  bekannt  Sie  haben  ihre 
eigenen  Vorsteher,  welche  Firmos  oder  Inhacovas  heissen 
und  von  den  Gremeindemi^liedem  für  die  Mühen  und  Aus- 
lagen der  Verwaltung  mit  ein^  Quantität  Getr^e,  oder 
einer  Anzahl  Ellen  Baumwollengewebe,  die  sie  selbst  gear- 
beitet haben,  bezahlt  werden.  Die  Zahl  d^  Colonisten  hat 
sich  leider  in  den  letzten  Jahren  in  Folge  det  Bedrückungen 
der  Beamten  und  der  feindlichen  Einfälle  benachbarter  N0ger- 
Stämme  bedeutend  vermindert  Die  den  einzelnen  Colonisten 
überlassenen  Flächen  waren  mitunter  von  solcher  Ausdeh- 
nung, dass  dieselben,  obgleich  sie  an  eine  grosse  Zahl  von 
Unterpächtem  parzellirt  wurden,  doch  nicht  zur  Hälfte  be- 
stellt werden  konnten.  Es  gab  Landgüter,  wdche  17  leguas 
Oberfläche  enthielten  und  dem  Staate  doch  nur  10,702  r. 
(18  Thaler)  Grimdsteuer  zahlten;  die  aber  auch  fast  ohne 
alle  Cultur  blieben ,  und  deren  Früchte  man  nur  zum  klein- 
sten Theile  erntete.  Die  Art  der  Verpachtung  der  Staats- 
güter der  Provinz  Mogambique  hat  sich  längst  als  mangel- 
haft und  uneinträglich  bewiesen,  und  obgleich  darin  ohne 
«alle  Bedrückung  der  Pächter  entsprechende  Veränderungen 
vorgeschlagen  wurden,  so  ist  es  noch  nicht  einmal  zu  Versuchen 
gekommen,  und  es  bleibt  beim  Alten,  das  helsst,  der  Staäts- 
sohatz   gewinnt    verhältnissmässig   eben    so   wenig   als-  die 
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Colonisten,  wielche  nicht  reich  werden  können,  da  sie  in  Er- 
mangelung: vOn  Arbeitskräften  den  besten  Boden  unbestellt 
kkssen  mässen,  upd  in  Ermangelung  Von  Strassen  zum  Ha- 
fen- und  von  SchiflFen  zum  Transport  ihre  Früchte  nicht  zu 
verwerthen  im  Stande  sind. 

Abier  nicht  diese  Nachtheile  allein  sind  es,  welche  die 
Regierung  in  der  Provinz  Mogambique  erfahren.  .  Die  Ein- 
fitlle  der  Kaffern  haben  ihr  einen  grossen  Theil  ihres  Grund- 
besitzes geraubt,  und  die  Habsucht  der  Beamten,  wenn  d^ar'- 
artige. GerüClite  gegründet  sein  können,  soll  ^inen  Theil  der 
portugiesischen  Unterthanen  als  Skjaven  verkauft  haben. 
Thatsaehe  ist  es,  dass  das  Sklavenschiff  Camargo  im  Jahre 
1852  eiui^  ganze  Ladung  jener  Unglücklichen  öffentlich,  un- 
ter den  Augen  der  Behörden  geladen  und  von  Quilimaije 
nach  Cuba  tibergeführt  hat.  War  es  möglich^  in  neuester 
Zeit  freie  Menschen  königlicher  Besitzungen  in  einex  portu- 
giesischen Provinz  öffentlich  als  Sklaven  zu .  verkaufet!  und 
zu  verschißpn  ?  welcher  Colonist  möchte  da*  wohl  Lust  oder 
Muth  habend  seinen  Stab  au&  Europa  nach  A&ifca  zu  setzen, 
um  einer  solchen  Lokalverwaltung  seine  und  der  Seinigen 
Zukunft  einem  eben  so  trostlosen  Zustande  preis  zu  geben. 

Das  Delta  zwischen  den  ausmündenden  Armen  des  Zam- 
beze  ist  gleichfalls  durch  kleine  Flüsse  durchschnitten,  be- 
wässert imd  ^überaus  fruchtbar.  . 

Auch,  für  diesen  Distrikt  erscheint  eine  Erhöhiing.  deß 
Militäretats  auf  260  Mann  nothwendig.  Es  zahlen  dajselbst 
14  Erbpächter  an  die  Regierung  einen  massigen  Canon  fiir 
Landgüter,  welche  1J,  3—6,  10,  20—90  Acker  Flächenraum 
umfassen.  .-.■    ^ 

Senna  (Stadt)  Eegt  60  leguas  nach  dem  Inneren  de^ 
Läiides  von  Quilimane,  unter  17»  südl.  Breite  und  35»  18'  4^" 
.ösiy.  Länge  an  den  Abhängen  der  Sierra  Muana,  vollständig 
ge^en  die  lievaritewinde  \gesehützt.  Der  Ort  besteht  aus 
einigen  dreissig  Häusern,  in  Hofe  und  Lehm  ausgeführt ^  in 
riemlicher  Entfernung  von  einander,  nahe  dem.  flussufer' 
erlNSut,    und   äü£^   dem   Fort  Mar^l,    einem   Gebäude   mit 

V.  Hinutoii,  Portugftl.    11.  21 
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Uuiwallung,  250  Fuss  lang,  125  Fuss  tief  und  15  Palmen  hoch. 
Die  Bevölkerung  zählt  108  Christen  und  2850  Sklaren. 

Der  Distrikt  Senna  gehört  zu  den  ergiebigsten  an  Ce- 
realien,  Oelfrtichten,  Kupfer,  Eisen  und  Bergkrystall.  Weniger 
gut  und  reich  ist  er  an  Bauholz.  Frühe»  eine 'der  wich- 
tigsten Handelsstationen,  hat  Senna  gegenwärtig  ÜEist  alle 
Bedeutung  und  Handelsverbindung  verloren.  Die  räuberiscfa^i 
Einfälle  der  Vatuas,  Matiapa  oder  Munhambozeskaffem,  haben 
einen  grossen  Theil  der  bebauten  Ländereien- Verwüstet  und 
verödet.  Eine  Garnison  von  250  Mann  würde  zunächst  er- 
forderlich sein,  um  den  Grundbesitzern  Schutz  zu  gewälu-en. 
Von  diesen  zahlen  augenblicklich  30  dem  Staate  Grund- 
steuern ftlr  Ländereien,  deren  geringster  Umfang  2,  und  deren 
grösster  90  Jjjcker  umfasst. 

Die  Stadt  Tete  liegt  westnordwestlich  von  Sßnna,  60 
leguas  weiter  dem  Inneren  des  Landes  zu'  und  120  leguas 
von  Quilimane  unter  15«  55'  südl.  Breite  und  32«  46' 
östl.  Länge  auf  einer  Hochebene  am  rechten  Ufer  des 
Zambeze,  gegen» Süden  sich  an  die  Serra  Cardeva  lehnend. 
Das  dortige  Klima  ist  ausserordentlich  gesund  und  angenehm. 
Die  früher  sehr  bevölkerte  Stadt  zählt  jetzt  nur  dreissig  Häuser 
und  ein  aus  Stein  und  Lehm  erbautes  Kastell,  S.-Jago-Maior 
genannt,  etwas  tiefer  gegen  den  Fluss  zu  belegen.  Den 
Sklavenhandel  treiben  die  Einwohner  von  Tete  nicht,'  sondern 
sie  beschäftigen  sich  mit  dem  Bau  von  Reis,-  Baumwolle, 
Tabak  und  Zucker. 

Die  Zahl  der  dortigen  Zuckermühlen  betrug  1806  16, 
die  der  Baumwollen  Webereien  war  beträchtlich;  der  Absatz 
regelmässig  und  gesichert.  Es  gibt  dort  drei  Gattungen*  van 
Baumwolle:  der  Cafreal;  den  Nerbaceo,  welche  heller,,  und 
der  Brasil,  welche  die  hellste  und  gesuchteste  ist.  Jetzt  ist 
in  Tete  alles  Leben  gewichen.  Man  baut  nur  noch  für  den 
eigenen  Bedarf;  der  Handelsverkehr  nach  Aussen  hat'.auf- 
gehört,  und  d^  die  Märkte  iij  Maiiiga,  Zumbo,  Luanze, 
Bucutu,  Mixonga.  ulid  Massapes  verloren  sind,  so  findet  auch 
gar  keine  Verbindung  mit  dem  Inneren  "mehr  statt.   Unweit 


3^3 


Tete,  in  Inbamacasa  oder  Luhauzoxe,  nahe -am  Fluss  Herugo 
oder  Rebugue,  welcher  dort  schiflTbar-  ist,  finden  sich  so 
vorzügliche  Steinkohlen,  dass  die  ostindische  Admiralität  in 
Bombay  zu  verschiedenen  Zeiten  dergleichen  ankaufen  und 
die  Tonne  mit  zwei  Rupien  höher  als  die  englischen  bezahlen 
liess.  Es  finden  sich  weitör  nach  dem  Inneren  -zu  Kohlen 
in  Xire,  Aroangoa  oder  Aruenha  und  Cambrea;  doch  müssen 
jene  Ortschaften  in  Zambeze  einen  bestimmten  TMbut  zahlen. 

Um  Tete  gegen  die  höufigen  Einfälle  der -Stämme  von 
Mwapamatapa,-der  Mörawes  von  Choutama,  der  Chupapatas- 
und  Bambas  zu  schützen ,  würde  die  Stationirung  einer  Gar^ 
hison  von  ^twa  225  Mann  nothwendig  sein.  Jene  Stämme^ . 
welche  ihre  A"bkunft  von  asiatischen  Portugiesen  herleiten, 
sind  s^u*  kriegerisch  und  stellen  2 — 4000  mit  Flinten  b^ 
waffiaete  Krieger  ins  Feld.  Vor  einigeti  Jahren  wurden  bei 
Gelegenheit  eines  solchen  räuberischen  Einfalls  d^  königliche. 
Procurator,  sieben  Portugiesen  und  der  grösste  TbeU  der 
Sklaven  niedergemetzelt.  Eine  Communication  zu  Wasser 
und  zu  Land  mit  Mogambique  würde  .Tete  in  kurzer  Zeit 
wieder  zu  ihrer  früheren  Bedeutung  erheben.  Das  dortige 
Terrain  ist  auch  zur  Viehzucht  besonders  geeignet,  und  %ß 
erscheint  dringend  nothwendig,  durch  Lastthiere,  natkienflich 
Esel,  Kameele,  selbst  Elephanten,  die  Beförderung  detWa*- 
r^i  und  des  Getreides  zu  veranlassen  und  nicht  dazu,  ^ wie 
bis  jetzt,  die  Sklaven  in  unmenschlicher  Weise  zu  verwenden. 

Es  sollen  in  Tete  vierzig  Erbpächter  fiir  Güter  vou  2  bis  • 
20  Quadrat  Acker  Flächenriaum  der  Regierung  CSanon  zahlen. 
Von  diesen  Besitzungen  sind  aber  neunzehn  von  den  benac}»> 
harten  Kafffers tämmen  genommen. 

Quizungo  oder  Quizango,  Angoxe  und  Sangoge,  bil^ 
den:  Besitzungen,  welche  Vasco  da  Gama  entdeckt  und  er- 
obert* hat.  Quiaungo  empörte  sich  und  ward  vom  Sultan  von 
Angoxe  in  Besitz  genommen,  welcher  sich  später  aud:i  Sfgi- 
goges  bemächtigte.  Jener  Sultan  ist. ein  Portugiese,  Namens  . 
Manoel  Pinto  de  Fonseca;.  er  besass  eine  Ea^jtorei  unter  Auf-v 
sieht  eines  gewissen  Ghaves  und  trieb  den  Sklavenhandd  in» 


324 


Grossen.  Im' Jalire  1847  Hess  er  einige  Geschütze  und  einige 
Tausend  Gewehre  kommen,  bewaffnete  'damit  eine  Anzahl 
Neger,  erhob  sich  zum  Sultao  und  vertrieb  die- Portugiesen 
aus  jenep  Besitzungen. 

Der  Provincialgouvemeur  Domingo  Fortunato  de  .Valfe 
Yereuchte  •vei'gebKch  Unterhandlungen  einzuleiten,«  wcHrauf 
zwei  englische  Fregatten  und  ein  portugiesische^  Fahrzeug 
sich  vor  Ahgoxe  legten  und,  durch  ihr  Bombardement  dem 
Fonseca  einen  Schäden  von  400  Contos  reis  zufiigfcen.  Allein 
denselben  zu  besiegen  oder  zu  vertreiben,  gelang  nicht,  und 
es  erscheint  zu  diesem  Zwecke  zunächst  darauf  anzukommen, 
sich  in  den  Besitz  der. Insel  an  der  Barre  von-Angoxe  zu 
«etzen ,  diese  zu  befestigen  und  von  dort  aus  die  Wiederge^ 
winnung  jener  fruchtbaren  und  holzreichen  Landstriche  zu 
tersuchen,  .       '       - 

'  .  *  Die  der  portugiesischen  'Regierung-  zugehörigen  steuer- 
pflichtigen Ortschaften  im  Conselho  von.  Quilimane  sind: 
Maineto,  Lizonzo,  Cheringone,  Pipim,  Tangalane,  Maniil, 
Tirry ,  Mozaro,  Inhacunge ,  Boroo ,  Audone ,  Marrijnzane, 
AngUaze,  Macuri. 

iji  dem  ConSelho  von  Senna  liegen:  Die  Jnseln  Teinbo 
und  Santa,  Nhangoma,  Caia,  Absin ta,  Sone,  Musjsone^  Somba, 
•Chisingoma,  Pita,  Nhamoasi,  Ghembo,  Nhampanda,  Tam- 
bara,  Nhacaimbe,  Ancooxa,  Chatiie,  Gambo,  Inhancere,  Mongo, 
Impirie,  Inhacaä«nga,  Musava,  Inhamunha,  Chupanga,  Luabö, 
Inhacaaaro,  Mulambe,  Inhacatonbo,  Goröngoza. 

Im  ConselhcT  von  Tete:  Semgo,  Chatapaio,  Caxinga, 
Nacanga,  Ctondoe,  Copire,  Matema,  Inhamixie,  Chicera,  In- 
händoa ,  Zinge ,  Carrao ,  Chundö ,  Nhabzigo ,  Rämba-,  .  Mi- 
rouga  graride,  Mirotiga  pequena/  Chunga,  Domeo  e  Horta, 
Inhangire,  Fanzo,  Soxe,  Nhacatano,  Inhamajcasa.,  Tundo, 
Maxadua,  Xicoronge,  Mutondo,  Mutaiasengua,  Massangtirtt, 
ßosa,*Mabüngua,  Mäzabue,  Milä^a^  Penque  Matundoe,  Ga- 
cuneo,  Thipo,  Chio  e  Domba,  Heilio-Massanganb.    •• 

Der  Hftuptdistrict  Mogambi^ae  grenzt  gegen 'Süden 
ati  das  linke  Ufer  des  ifojnasiromefil^  160.45' südl.  Breite  und 
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39^  12'  östl..  Länge.  Gegen  Norden  an  die  Bai  von  Pemba 
oder  Pomba,  12»  58'  48'Vsüdl.  Breite,  40»  28*  östl.  Länge, 
in  einer  Ausdehnung  von  80  leguas.  Seine  Tiefe  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen.  Bie  Grenzen  bilden  die  Reiche  * 
Eticulo  und  Mamana.  Es  grenzen  mehrere  Negerstämme, 
welche  der  portugiesischen  Regierujig  tributpflichtig  und  un- 
terthan  sind,  daran,  insbesondere  die  von  Quitangonha  und 
Säncul,  welche  die  portugiesischen  Besitzungen  gegen  die 
Einfälle  der  Mamas  auf 'der  Halbinsel  Messirril  schützen. 
Die  Handelsverbindungen  mit  Eticulo  und  Mamana  sind  viel-, 
fach  unterbrochen  worden,  weil  man  sich  gegenseitig  nicht 
mit  derjenigen  Rechtlichkeit  begegnet  ist,  auf  welche  allein 
ein  dauernder  Verkehr  gegründet  werdeit  kann.  ' 

Die  Stadt  Mogambique,  auf  der  Insel  gleichen  Namens, 
unter  150  i*  südl..  Breite  und  40»  4'  48"  östl.  Länge  bellen, 
bildet  die  Provinzialhauptstadt  Am  19.  Januar  1763  würde' 
sie  zur  Stadt,  und  durch  königliches  Dekret  vom  18.  Sep- 
tember 1813  zur  Hauptstadt  erhoben  und  zählt  ausser  den 
tributpflichtigen  Negern 270  Christen,  102Baneanes,  ^Juebros, 
und  Gentios ,  1150  Mauren  und  7000  Sklave«  zur  Bevölkerung. 

jyfan'müss  annehnien,  dass  die  ersten  Eroberer  diesen 
Punkt  zur  Erbauung  einer  Stadt  wählten,  um  gegen  die 
Landseite  besonders  geschützt  zu  sein,  ßonst  begreift  man 
nicht,  wesshalb  dazu  ein  verhältnissmässig  kleiüer,  kalkstein- 
artiger,  unfruchtbarer  Fels,  vulkanischen  Ursprungs,  gewählt 
ward,-  welcher  nicht  einmal  Trinkwasser. hat.  Drei  Forts 
vertheidigen  Stadt  und  Insel.  S.  Sebastian,  fesfc,  in '  Stein 
gebaut  und  gut  erhalten,  S.  Antonio,  verfallen,  S.  JoÜG-in 
gutem  Stande  und  so  angelet,  dass  es  in  UebereiYistimmung 
mit  6.  Sebastian  den  Eingang  in  die  Barre  durch' Kreuzfeuer 
schützt.  Es  befinden  eich  in  den  Castellen  Qsternen  un^ 
Casernen  zur  Aufnahme  einer  zahlreichen  -Garnison.  Dass 
die  Inseln  ScAua  und  ISoa,  welche  vorgeschobene  Punkte 
sind',  die  für  den  Fei!  einer  Belagerung  l)esefzt  werden  müs- 
sen und  dem  Feinde  liicht  überlassen  Werden  dürfen^  durqh 
die  bisheTigen  Gouverneure  und*  Commandanten  hoch  immer 
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nicht  befestigt  sind,  scheint  nicht  allein  eine  Nachlässigkeit, 
sondern  ein  entschiedener  Fehler  zn  sein. . 

Mocambique  besitzt  schöne  öffentliche  uad  PrivatgebäudC) 
ein  Marinearsenal,  in  \Telchem  aber  keine  Schiffe  gebaut 
werden,  ein  Steuergebäude,  Cäsa  da  Misericordia^  und  ein 
sehOnes  Hospital^  dessen  Verwaltung  Brüderschaften  versehen. 
Das  Militftrhospital,  der  Kirchhof  und  die  öffentliche  Wasch- 
anstalt liegen  auf  der  Südspitze  der  Insel.  .  Die  öffentliche 
Reinlichkeit  lässt  sehr  viel  zu  wiTnschen  übrig,  nanientlich 
bildet  die  sogenannte  Missanga  einen  Yereinigungspunkt  von 
Völlerei,  Unzucht,  Schmutz  und  Gestank  heirscht. 

.  .Die  Hauptstadt  ist  mit  dem  Innern  des  Distriktes  und 
mit  den  Distrikten  der  Provinz  überhaupt  weder  .durch  Land- 
strassen noch  durch  regelmässige  Wassercommunication  ver- 
bunden. Auf  dem  Festlande,  der  Stadt  gegenüber,  befinden 
sich  keine  befestigten  Punkte,  so  dass  die  oft  in  näclistör 
Umgebung  ausgebrochenen  Aufstände  die  Hauptstadt  voll- 
ständig isolirt  hatten. 

In  den  H'erbstmonaten  bildet  MoQambique  einen  lebhaf- 
ten Verkehr  mit  den  Negerstämmen,  die  in  grosser  Anzahl 
von  Nah  und  Ferne,  über  Land  oder  zu  Wasser,  eintreffen, 
um  Waaren  einzutauschen. 

Eine  grössere  militärische  Kraft  erscheint  selbst  für  die- 
sen Handelsverl^ehr  erforderlich  zu  .sein  5  um  gegen  Ueber- 
rlimpelungen  oder  auch  nur,  Ausbrüche  der  «um  .Marktver- 
keht  zahlreich  versammelten  Jfeger  in  ihrer  Leidenschaftlich- 
keit hinreicheüd  gesichert  zu  sein.  Man  hat  desshaJb  die 
Vermehrung '  der  Garnison  bis  auf  tausend  Mann  für  noth- 
wendig  gehalten.  .        .         *    - 

Der  grösste  Uebelstand  in  dieser  Provinz ,  oder  vielmehr 
der  grösste  Scandal,  bleibt  immer  der  Sklavenhandel.  Wenn 
er  auch  nicht  erlaubt,  wenn  er  sogar  verboten  ist,  so  findet 
nichte  desto  weniger,  wie  man  behauptet,  ein  solcher  statt, 
und  es  trifft  dieserhalb  die  Verwaltungschefs  eine  schwere 
Verantwortlichkeit,,  wenn  sie  das,  was  ihrer  Aufmerk«wnkeit 
in  dieser  Beziehung  unmöglich  Entgehen    kann,   geschehen 
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lassen  und  nicht  vielmehr  mit  aller  Energie  dies  Uebel  aus- 
zurotten bestrebt  sind.  Die  Zahl  der  Sklaven  in  der  Provinz^ 
welche  noch  schlechter  als  das  Vieh  behandelt  werden,  her 
läuft  sich  auf  melir  als  20,000.  Ihre  Unterhaltung,  obgleich 
auf  das  Nothdürftigste  berechnet,  wird  nicht  regelmässig  ver-* 
abfolgt.  Der  "Sklave  erhält  als  Kost  zwei  alqueires  Mais  fllr 
den  Monat  und  2,  4  oder  6  Ellen  Baumwollenzeug  für  2, 
4,  6  Monate  als  Kleidung.  Der  gegenwärtige  Zustand 'der 
Sklaven  überhaupt,  wie  ihre  Behandlung  und  Bestrafung,  i«| 
eben  so  unerhört,  als  ungesetzlich  und  bildet  eine  wahre 
Satire  auf  Art.  145  §.  8  der  Verfassung. 

Die  Details  über  die  Behandlung  d^  Sklaven  gehöreii 
jeben  so  wenig  hierher,  als  ein  Raisonnement  über  di$  Frei*? 
lassung  derselben  und  die  Nothwendigkeit  der  vollständigen 
Ausrottung  dieses  Uebels.  Es  genügt  die  Bemerkung',  das« 
die  Frage  weder  in  die>ser ,  noch  in,  jener  Beziehung ,  weder 
nach  den  christlichen  Begriffen  menschlicher  Li^be  und 
humanen  Behandlung,  noch  nach  den  gesetzlichen  Begriffen 
von  Recht  und  Unrecht  entschieden  ist. 

Die  Freilassung  von  Negersklaven ,  die  Colonjlsation  freier 
Ne^er  in  verschiedenen  Distrikten  der  Provinz,  hart  überall 
dieselben  Resultate  gezeigt.  Sie  bilden  einen  stille», "fried- 
lichen und  arbeitsamen  Theil  der  Bevölkerung.  Grohorsam 
dem  Gesetz,,  steuern  sie  willig  und  pünktlich  ihre  Abgaben  j 
empfänglich  für  Unterricht  und  das  Christenthum,  wo  man 
es  der  Mühe  werth  gehalten,  ihnen  dasselbe  zu  predigen, 
bieten  sie  den  Missionsgesellschaften  ein  dankbares  Feld  ihrer 
Thätigkeit,  und  die  Regierung  würde  aus  der  Ansiedelung 
freier  Neger  ohne  Zweifel  treue,  fleissige  und  prästations- 
fähige  Unterthanen  gewinnen. 

Der  Inseldistrikt  vom  Capo  Delgadö  reicht  -von  der 
Bay  von  Pemba  oder  Pomba  bis  zum  Cap  Delgado  und.  zer- 
föllt  in  verßchiedene  Negerreiche,  deren  Häuptlinge  tribut- 
pflichtige Unterthanen  der  portugiesischen  Regierung  sind. 
Am  mächtigsten  ist  <las  Reich  Tungue,  dessen  Haupt  sich 
Sultan  nennt. .  Die  hier  liegenden,  gfpsseri  Baien  von  Titnguie 
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uud  Pomba  aiud  von  den  Portugiesen  preisgegrtfeiriilMt  wMtoi 
von  defi  Arabern  zum  Absatz  ihres  ContrebandehfUidak  be- 
nutzt. Die  Bevölkerung  in  der  Nähe  des  Cap  nimmt  durch 
häuißge  Einwanderung  der  M&uren  seit  mehreren  Jahren  be- 
deutend zu.  Da  sie  sich  angelegen  sein  lassen;  den  Islam 
zu  veitreiten.,  so  hat  dies  die  katholischen  Gästlichen  an- 
gespornt) um  ihrerseits  eine  grössere  Thätigkeit  in  Ver- 
breitong  des  Christenthuitis  zu  entwickeln ;  allein  die  verhält- 
masmäfldg  hohe  Summe,  die  sie  mitunter  für  die  Taufe 
verlangen,  hat  wohl  die  Eingeborenen  abgeschreckt,  sich  so 
wie  früher  darum  zu  bewerben.  Um  die  Geistlichen  für 
dergleichen  Ausfalle  zu  entschädigen  oder  um  sie  zu  bewegen, 
jene  geistlichen  Handlungen  unentgeltlich  zu  verrichten,  hat 
die  Regierung  einem  Jeden  ein  Jahresäquivalent  von  500,000  r. 
ausgesetzt.  Möge  sie  vor  allen  Dingen  ein  wachsames  Auge 
haiben  auf  den  upsittlichen  Wandel,  in  welchem  ein  Thcil 
jener  christlichen  Seelsorger  verharren,  nicht  ein  Beispiel 
der  Tugend  und  Nacheiförang,  sondern  ein  Gegenstand  der 
Missbilligung  und  der  Verachtung.    • 

'  ZiM  diesem  Distrikte  von  Delgado  gehören  dreissig  grössere 
Und  kleinere  Inseln.  Die  Hauptstadt  ist  S.  Joao  dp  Ibo 
unter  dem  12»  20'  südl.  Breite  und  40»  30'  östl.  Länge 
belegen  und  durch  di*ei  Kastelle  vertheidigt.  Es  wohnen 
dort  140  Christen,  800  Mauren,  6  oder  8  Baneanen  und 
600  Sklaven,  sowie  eine  grosse  Anzahl  von  Mamas.  Baum- 
wolle, Kaffee,  Tabak,  Cerealien,  Bauholz,  Orseille,  Ambra 
und  Gummi  gibt  es  in  Menge.  Eine  Vernaehrung  der  Gar- 
nison auf  240  Mann,  tüchtige  Geistliche,  Lehrer  und  Aerzte, 
flöissige  Golonisten  und  Handwerker,  würden  den  Distrikt 
bald  zu  grosser  Blüthe  und  Bedeutung  in  commercieller  Be- 
ziehung heben.  Leider  ist  das  Negerreich  Massa]pa,  wo  das 
Christen thum  bereits  Wurzel  gefasst  hatte,  und  noch  jetzt 
eine,  von  einem  Dominikaner  Missionär  erbaute,  am  Fusse 
der  Serra  Fura  belegene  Kirche  vorhanden  ist,  verloren 
gegangen.  . 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Provinz  Mogambique  einen 


329 


seltenen  Reichthum  .aus  den  verschiedenien  Natinreichen  auf- 
weist. Thierej  Bäume,  Pflanzen,  edle  Metalle,  Perlen  uaä 
kostbare  Steine  Qnden  .sich  in  Menge.  Der  Bodenreichthum, 
die  vielen  schiff'baren  Ströme,  die  .klimatischen  Bedingungen,- 
kurz,  alles,  vereinigt  sich,  um  die  Provinz  zur  reichsten  des 
Landes  zu  erheben,  und  doch  gehört  sie,  ihren  augenblick- 
lichen Zuständen  und  Einnahmen  nach,  zu  den  aUoriiniiBten 
überseeischen  Provinzen  Portugals;  ohne  Schutz  gegea  4ie 
immer  haftiger  von  aussen  her  andringenden  Negerstftatfni)^ « 
und  gelähmt  in  ihrer  Ausfuhr  und  Handelsbeziehungen  durch 
den  ausgebreiteten  Contrebandehandel.  .      "    .      : 

Die  Einjiahmen  aus  der  Provinz  beliefen  öich  noch  im 
Jahrel848  auf  90,000,000  r. ;  im  Jahrel852nHr  auf  64,000,000r.  ,• 
im  Jahre  1853/54  veranschlagt  .82,170,731  r..  Die  weisse 
Bevölkerung  hat  sich  vermindert ;  1848  bestand .  sie  Aia 
3600  Christen^  Mauren  und  Crentios;  1852  nur-  aus  3100. 
An  Trnjq)en  sollten  vorbanden  sein:  1848  1065;  es  waren 
1852  nur  400;  1853/54  sollten  1096  vorhanden  aein,  es-wa^ 
aber  muthmasslich  nur  die  Hälfte  derselben  im  Dienst,  währenfl 
an  Greistlichen,  Lehrern,  Aerzten  uöd  Apothekern  ein  voll- 
ständiger Mangel  besteht.  • 


Die  Nothwendigkeit,  etwas  flit  di^  Provinz  Mo^ambique 
zu  thun,  um  sie  nicht  dem  vollständigen  Verfalle  preiszu- 
geben, ist  längst  anerkannt.  Zweifelhaft  war  die  Regierung, 
hinsichts  der  als  zweckentsprechend  anzuwendenden  Mittel;, 
unzweifelhaft  darüber,  <iass  zu  einer  besseren,  gründlich  anzu- 
fassenden Vei-waltung,  die  nicht  unerheblichen  Mittel^  ohne 
ausserordentliche  Einnahmen,  nicht  zu  beschaffen  wären. 

*•    Da  wurde  ihr  ein  Project  von  Privatunternehmern  zur . 
Prüfung  und  Genehmigung  vorgelegt,  dessen  Plan   und  Be^ 
dingungen  eine  er^istliche  Erwägung  erfordern,  dessen  Aus-* 
führung    Persönlichkeiten    untemehmefi    wollen,    denen    es, 
weder    an   den   dazu    erforderlichen  Capitalien   und  Credit, 
nach  -an  Talenten  und  Verbindungen  fehlt. 
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Dies  Project,  aufgestellt  von  den  Herren  Grafen  ron 
FarrotX),  Jöao  Hebello  da  Costa  Cabral,  Baron  da  Luz, 
Jorge  Graft;  Jo86  Ferreira  Pinto  Bastö,  Ans^mo  F^rreira 
Pinto  BastÖ,  Thomas  Maria  fiessone  Sobrinhe,  Marquis  da 
Bemposta  Subserra,  enthält  im  wesentlichen  Folgendes. 

Die  Companhia-Luso-Africana-Oriental  macht .  es  sich 
«nr  Aufgabe,  den  Sklavenhandel  vollständig  abzuschaffen ,  die 
Kaffam  zu  dvilisiren^.und  zu  diesem  Behufe  Handelsverbin- 
dungen mit  denselben  zu  begründen.  Sie  will  die  der  Krone 
durch  feindliehe  Einfälle  und  anderweit  verloren  gegangenen 
Landstriche ,  welche  zur  Provinz  Mogambiqne  gehörten ,  wie- 
der gewinnen ,  und  mit  derselben  wieder  vereinigen.  Sie 
wUl,  um  den  portugiesischen  ünterthanen  jeglichen  Schutz 
zu  sichern,  die  Stämme  von  Manicussa  aus  den  Distrikten 
von  Sofala,  Quiteve,  Manica  und  Zumbo  zurückdrängen. 
Sie  will  Verbindungswege  zwischen  den  Distrikten  anlegen, 
und  Gelegenheiten  zu  den.  Flussübergängen  schaffen.  Für 
ein  gesunderes  Klima  soll  durch  Austrocknen  (Jei:  Sümpfe 
gesorgt,  für  Wasserbindung  durch  zu  erbauende  Schiffe  das 
Erforderliche  veranlasst  werden.  Sie.  will  sich  die  Cultur 
und  Prästationsfähigkeit  des  Landes  und  seiner  Colonisten, 
Ertheilung  von  Schul-  und  Religionsuuterricht,  die  Erba.uung 
von  Kirchen  und  Gründung  von  ünterrichtsanstalten  für 
Ackerbau,  Industrie^  Mineralogie .  u.  ß.  w.  angelegen  sein 
lassen. 

Als  GregenleistungeH  Seitens  der  portugiesischen  R^ie- 
rung  hat  die  Gesellschaft  nax^hstehende  Bedingungen  gestellt. 

Den  unbeschräiikten  vollen  Besitz  und  Nutzen  der  Ort- 
sehaften  Luabo,.  an  der. Mündung  des  Zambeze;  Cheringoma, 
Chupanga,  Gorongoza,  Inhamgoma  und  Inhamacaza,  nahe 
am  Rjeongofluss,  und  zwar  auf  99  Jahre.  Nicht  minder  die- 
jenigen Landstriche,  die  sie  von  dort  aus  nach  dem  Iimem 
des  Landes  SU  erwerben  im^  Stande  sein  sollte.  Die  GeselU 
Schaft  verlangt  für  einen  gleichen  Zeitraum  das  Privilegium, 
die  goldhaltigefa  Ströme  und  Minen  des  gesammten  ostafri- 
kanisch-portugiesischen Besitzthums  ausschliesslich  benujtzen, 
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auch  neue  Minen  aufsuchen  und  bearbeiten  zu  dürfen-;  das 
Recht,  Holz  zum  Schiff*-  und  Brückenbau  und  isonstigen^ nütz- 
lichen Anlagen  fällen  zu  dürfen.  Sie  behält  sich  vor,  Zoll- 
tarife in  den  Häfen  nach  gegenseitiger  Einigung  mit  dem 
Provincialgouvemeui  aufzustellen,  i^  Betreff  aller  der]eiii||!i^ 
Artikel,  zieren  Ex-  oder  Import  die  Gesellschaft  sich  nidki 
etwa  vorbehialten  sollte.  Sie  will  die  Verpflegung  der  €ter- 
nisonen  der  Provinz  übernehmen,  ohne  dabei  irgend  welehAi 
Abgaben  unt^wörfen  zu  sein.  Gleicherweise  verlangt  sie 
auf  20  Jahre  vollständige  Zollfreiheit  für  Import  und  Export 
nach,  und  von  dieser  und  Mmmflich^i  portugiesisch-über- 
seeischen Besitzungen,  aller-  derjenigen  Waaren,  Maschinen, 
Brennmaterial  etc.,  welche  zur  Förderung  d^  Meliorationen 
und  der  Gesellschaftszwecke  überhaupt  aus  -  oder  einge- 
führt werden  sollten. 

Nach  dieser  Zeit  soll  die  Regierung  keinen  dem  Verr 
kehr  der)  Gesellschaft  angehörenden  Gegenstand  höher  als 
mit  15  Procent  desr  Werthes  -besteuern  dürfe». 

Die  Gesellschaft  behält  sich  die  Erhebung  von  Zöllen 
auf  den  von  ihr  erbauten  Wegestrecken  vor,  sowie  die. 
'alleinige  Einrichtung  von  Docks  und'  Werften  zum  8chiflft)ftu 
für  50  Jahre;  iur  gleiche  Zeit  die  Oel-,  Branntwein-  und 
Pulverfabrikation  und  das  Reclit,  Kupfermünzen  zu  prägen; 
Hippopotamos,  Fische  und  Seethiere,  inclusive  grosse  und 
kleine  Perlen,  zu  fangen  und  sammeln,  und  zwar  bis  zu  einer 
Strecke  von  3  Meilen  von  der  Küste.  Das  Recht  der  Ge- 
sellschaft mit  den  Kaffem  über  Handel/  Ackerbau,  Mipen, 
Fischerei,  Holzschläge,  Strassenbau,  haijdwerksniässige  Ar- 
beiten zu  contrahiren,  ist  ihr  unbenommen;  nicht  minder  das 
R^cht  Waffen  anzuschaffen,  und  damit  Schiffe,  feöte  Plätze 
oder  Sökiner  zu  versehen,  um  die  Besitzungen  zu  schützen, 
odier  den  Expeditionen  wider  die'Kaffemstätome  Nachdruck 
zu  verleihen,  und  endlich  die  Freiheit  mit  andern  Gesell- 
schaften zur  Erreichung  der  Gesellschaftszweck'e  zu  coAtra- 
hiren,  und  selbst  Handel  zu  treiben  mit  j^dem.  beliebigen 
Lande  oder  Gesellschaft. 
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Dies  sind  die  übernommenen  Verptliehtungen  und  ge- 
stellten Bedingungen,  auf  welche  zur  Zeit  noch  keine  Ent- 
8(Jheidung  ergangen  ist.  * 


Zar  Vervollständigung  des  obep  angeführten  mögen 
noch  nachstehende  Notizen  folgen.  Die  Prälatur  Von  Mo- 
oambique  ward  durch  eine  Bulle  des  Papstes  Paul  ü;  ein- 
gesetzt. Des  Prälaten  Jurisdiction  ist  sehr  beschränkt.  Er 
vermag 'nicht  Ehedispense  zu  ertheilen,  die  Disciplin  wider 
den  Clerus  durch  Strafen  aufrecht  zu  erhalten,  und  die 
Paxochial^eistlichen  für  die  Kirchspiele  von  ß.  Mätriz.,  Quil- 
limane,  Sena,  Inhambane^  Cabo  Delgado,  Tete,  Sofala, 
8.  Sebastiäo,  Lourenzo  Marques,  Cabasseira  und  Messoril  zu' 
ernennen. 

Diese  Parochien  sind  von  Goa  aus  *  besetzt  worden. 
Die  Einnahmen  des  Zollamtes  von  Mo^mbiqne  betrugen 
1848  279,063,747  r.  fracos,  und  im  Jahre  1849  294,947,385  r.  fr. 
Sie  hatten  sich  miflihi  vermehrt;  leider  habe  ich  nicht  er- 
mitteln können ,  wieviel  davon  auf  die  portugiesischen ,  und 
wieviel  auf  die  fremden  Flaggen  gerecl^net  werden  rauss.* 
Ifan  muss  dabei  den  Werth  des  Geldes  wohl  in  Anschlag 
bringen;  denn  wie  das  Silber  sich  stellt  gegen  Pwtugal  .wie 
1000:244,  so  berechnet  sich  da^  Gold  wie  ^32,800: 28,800. 

Die  Specialzollrechnungen  pro  1845  habe  ich  einge- 
sehen. Es  betrug  der  Gesammtverkehr  928,476,562  r.,  und 
zwar  Import:  durch  portugiesische  Schiffe  334,215,902  f.; 
durch  fremde  Flaggen  144,187,232  r.  Export:  durch  portu- 
giesische Schiffe  181,220,946  r. ;  durch  ■  fremde  Flaggen . 
288,952,482  r.         -  .  *  , 

;  .  So.  gestellte  sich  Import  zum  Export  zum-  Nachtheil 
der  Provinz,  im  Betrage  von  28,129,706  r.  Das  heisst  der 
portugiesische  Handel  impörtirte  334,  und  exportirte.  141 
Coptoß',  dei*  fremde  Handel  dagegen  im'portirte  144 ,  und:ex- 
portirte  268  (Kontos.  - 

Unter  den  verschiedenen    Regieru.ngsmassregeln  - -zum 
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Wohle  des  "Handels  der  Provinz  führe  ich  an :  die  öeldcoura- 
bestimmung  vom  9.  Decem her  1852,  das  Gesetz  vom -9. 
December  1852,  die  Zusicherung  eines -neuen  Tarifs' enthal- 
tend. Ein  Vorschlag  zur  Errichtung  einer  regelmässigöh 
Dampfscliifffahrtverbindung  zwischen  den  sö.mmtiichen  über- 
seeischen Besitzungen  vom  2.  MärÄ  1851;  Dekret  vom  17. 
Oktober  1853  zur  Errichtung  von  ProvincialzoUämterü ; 
Dekret  vom  19.  Oktober  zur  Errichtung  eines  Depositums 
im  Zollamt  zu  Mocambiquer  Dekrete  vom  7..  Juli,  25.  Okt. 
1849,  die  freie  Einfuhr  von  Ackergeräthen  und  die  Verwal* 
tung  der  Besitzungen  Verstorbener  betreffend  ^  •  und  daÄ 
Dekret  vom  24.  November  ejusdeni^  die  Theilung  des 
Distriktes  von  Rios  de  Sena,  Jbetrefllend.    .  • 


V^    Provinz  6oa  nebst  Zubisbör,  * 

namentlich  Dkmäo  und  Din. 
Die  etatsmässige  Einnahme  beträgt:  , 

Xarafins       Tangas  Reis         Reis  fortes. 

I.  FürGoa   .     .     .     .     .    1,544,557    1'15    247,1^,160 

Die  Ausgabe  .....    1,571,026    1    37    251^364,211 

Das  Deficit.       26,409-0    22        4,'235,05l 

(1  Xarafin  =  160r.;  l.Tanga  =  32r.;  ly^real  =  1  realfo^teO 

Xarafins     Tangas  Reis        Reis  forte« 

n.  Für  D a m  ä o  die  Einnahüie  111,116    .0    00      17,778,568 

Die  Ausgabe    96,389    0    16      15,742,248 

Saldo    12,726    4    44    •    2,036,312 

m.  Für  Diu  die  Einnahme-    66,531    0    00      10,644,960 

Die- Auggabe.  66,407    4    35      10^625,266 

Saldo        '±23    0    25  19-,694 

Da  sich  hiemach  die  Gtesammteinnahme        '  s^*. 

des  Generalgouvernements  beläuft  auf  .-   .     .  275,552,680)^., 

die  Gesaiflmtausgabe-  auf 277,731,725'r., 

so  bleibt  ein  Deficit  von      .     .     .'.     .     .     .      2,179,045  n 

Unter  den  direkten  Einnahmen    von  Goa   finden   sich 

einige,  deren  Titel  sich  kaum  noch  jiachrweiseH  lassen,  und 
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deren  Erhebung -neben  den  allgemein  eingeführten  L^ndßs- 
steuern  kaum  gerechtfertigt  erscheint;  so  für  frisch^  und 
trockenes  Futterstroh ;  für  Unterhaltung  der  königlichen  Pulver- 
fiabrik ;  füK  Unterhalt  von  drei  Compagnien  Sipaes  (Spahis) 
von  der  Kammer  voi>  Bardez ;  für  eine  Compagnie  Cavallerie 
im  Presidio  von  Rachol  von  der  Kammer  von  S^lsete;  för 
Studenten,  Professoren  und  Unterlehrer,-  obgleich  die^  dazu 
bestimmte  Abgabe  desSubsidio  litterario  daneben  erhoben  wird. 
Die  Ausgaben  für  Goa  bestehen  in  der  Generaladniim- 
stratioti  in  der  Besoldung  des  Generalgouvemeurs,  dessen 
Stab^  Secretariat  und  Kapelle  aus  30  Personen  besteht.  Für 
dßn  öffentlichen  Unterricht  sind  in  der  chirurgischen. Schule 
5'  Lehrer  angestellt ;  in  dem  Institute  für  höheren  Unterricht 
12;  in  den  Elementarschulen  4  Lehrer  und  1  Lehrerin,  und 
in  dem  Inselbezirke  6  Lehrer;  in  der  Camarca  von  Salsete  7; 
in  der  von  Bardez  9;  in  den  neuen  Besitzungen  16;  in  An- 
gediva 9.  Die  Nationaldruckerei  zählt  5,  die  Bibliothek 
2  Angestellte.  Für  die  öffentliche  (Gesundheitspflege  sind 
7  Aerzte  und  Apotheker  besoldet."  Die  Waiseninstitute  der 
N.  Senhora  da  Serra  und  Santa  Maria  Magdalena  haben 
einen  Bestand  von  40  Waisenmädchen.  Für  die  öffentliche 
Sioherfaeit  wadit  die  Municipalgarde,  welche  189  Köpfe  unter 
dem  CJommando  eines  Majors  zählt.  9  Beamte  sind  im  Post- 
fiach;  59  in  der  Finanzverwaltung,  inclusive  der  Junta,  der 
Contaduria  und  der  Kasse  aagestellt;  wozu  noch  3  kommen, 
welche  die  Abgaben  für  Titel,  Aemter  und  Würden  einziehen 
und  verrechnen ;  und  9  Administratoren  für  die  fiskalischen 
Interessen  in  den  neuen  Besitzungen,  in  deü  Aldeas  von 
Assolna,  Velim  und  Ambelim.  Die  Zollverwaltung  zählt  in 
dein*  Zollamte  von  Nova  Goa  33  ^  in  Aösolna  12 ;  in  Cha- 
para  7^  in  Sanguelim  13;  in  Sanguenä  14;  in  Doromarogo 
13;  in  Torcem  1'  Beamten.  6  Forstleute  tiberwachen  die 
königlichen  Waldungen.  In  der  Justizverwaltung  fungiren 
beim  Tribunale  1  Präsident,  2  Richter  und  2- Staatsanwälte, 
nebst  5  JSubalternbeamten.  Ausserdem  sind  3  Juizes  de 
dereito,  3  Substitute  .und  3  Staataanwalte, -2  Solicitadören 
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und  5  Notai'e  mit  (km  erforderlichen  Unterpersonale  in  Thä- 
tigkeit  In  den  Gefängnissen  ,  zu  Nova  Goa.,, Bardez  und 
Salsete  ist  für»  Aufsicht  und  geistlichen  Zuspruch  noihdtirfäg 
gesorgt.  Die  Kirchen  Verwaltung,  steht  unter  dem  Erzbischofe 
und  Primas  des  Orients.  An  der*  Metropole  sind  inclusive 
10  Canonici  Und  12  Capeliane,  71  P.ersonen> angestellt;  in 
den  Parochien  90  Pfarret  mit  dem.  nöthigen  .Unterpersonale. 
Als  Suffragape  fungiren -ausserdem:  die  Bischöfe  von  Cran- 
ganor,  von  Cochim,  von  ^liapor  und  Malaca.  •  Für  Heran- 
bildung der  Geistlichen  sorgen  die  Seminare  von  Rachel, 
^voii  Chorao  und  das  CoUegium  do  Born  Jesus.    - 

Die  etatsmässige  Militärmacht  für  Goa  enthält  für  den 
Generalgouvemeur  einen  Generalstab  aus  4  Officieren  beste-' 
hend ,  das  Ingenieurcorps  zählt  12  Officiere;  das  Artillerieregi- 
ment 653  Mann ;  2  Bataillone  Infanterie  1278  Mann ;  2  Ba- 
taillone Jäger  950  Mann. 

In  den  festen  Plätzen  von  Aguada'  besteht  ein  Stab  von 
7  Mann;  in  Marmagäo  14;  in  Angediva  6;  in  Aloma  3; 
in  Rachol  1;  in  Giracol  5;  in  Cabo  da  Ramö  4;  in  dos  R«is 
Magos  6;  in  Chapora  3;  in  Sanguelim  4;  *in  Betiil  2;  in 
Gasper  Dias^  Cola,  Santiago,  Bäiga,  Canacona  und  Pemem 
je  1  oder  2  Officiere  und  Beamte.  Für  die  Provinzialcom- 
mando's  in  Ponda  und  Embarbacem,  sowie  in  Zainbanlim, 
sind  Provinzialmilizen  unter  dem  Commando  von  etatsmäs-  . 
sigen  Stabsofficieren.  Die  Zahl  der  militärisch  organisirten 
Mauren  beträgt  97;  die  der  Sipaes,  welche  für  den  Bjpiegs- 
fall  disponibel  gemacht  werden  könnten,  etvv^a  2000. 

Da«  Veteranenbätaillon  zählt  305  Köpfe.  In  der  Militär- 
verwaltung steht  der  höchste  Kriegsrath  oben  an;  er  ist  aus^ 
1  Präsidenten,  12  Käthen  urfd  Auditeuren  zusammengesetzt. 
Die  Kriegskasse  beschäftigt  7  Beamte;  die  Pulverfabrik  13 
Ober-  und  ünterbeamte;  die  Militärhospitalverwaltung  38 
Aerzte,  Geistliche,  Apotheker,  Wärter  und  DieYier;  das  Tele- 
graphencorps 10  Beamte.  In  Disponibilität  werden  22  OflS- 
eiere  geföhrt.  An  der  Militär^hule  ftir  Mathematik,  sind 
16  Ober-  und  ünterlehrer  beschäftigt 
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Die  MarineverwaltuVig  zählt  3  OflRciere  in  Ck)niintineii. 
In  der  Intendanz  des  Kriegs-  und  Marinearsenals  7  Beamte; 
in  praktischem  Thätigkeit  42  Aufseher  und  Techniker.  8  OfiR- 
ciere  werden  als  Pensionärs  der  früheren  Marine  voq.Goa 
geftihrt.  Unter  den  ausserordentlichen  Ausgaben  kommen 
Subsidien  für  die  Königin  von  Sundeto,  für  die  Flüchtlinge 
von  Saint  Varin ,  die  Colonisten  von  Sönodo  und  andere  vor. 

Die  Verwaltung /von  DamSo  uiiteir  dn^n  Grouvemeur 
ist  sehr  - einfkch.  In  der  Finanz-  und  Zollverwaltung  sind 
nur  21  Beamte,  in  der  Schulverwaltung  nur  3  Lehrer  ange- 
stellt.  Es  ist*  nur  1  Richtei-  und  1  Staatsanwalt  vorhanden. 
1  -prior,  3  Vicarien  und  2  Sänger  fungiren  an  der  Haupt- 
kfrcfie ,  a;n  Remedio  und  im  Castell  Jeronymo.  Die  Militär- 
macht' besteht  aus  2  Compagnien  Jäger,  .inclusive  der  Ueber- 
zähligen  ^2  Mann  zählend.  Im  Castell  Damao  besteht  der 
Stab  aus  5  Officieren ,  1  Capellan  und  Chirurg.  Die  Com- 
pagnie  der  Presidios  ist  56  Köpfe  statk.  Im  Militärhospitale 
wirken  10  Aerzte  und  Wärter.  Im  Arsenale  sind  4  Tech- 
niker beschäftigt.     *       . ' 

In  Diu  ist  ausser  dein  Gouverneur  mit  seinem  Stabe- 
eine  Jägercompagnie  von  131  Köpfen,  €in  P^esidiencommaiido 
von '35  Mann  als  Militärmacht  vorhanden.  Im  Arsenal  sind 
7  Techniker  beschäftigt.  In  der  Steuer-^  und  Zollvörwalkmg 
17;  im  Hospitale  10.  Ausserdem  sind  1  Richter^  1  Staais- 
finwalt,  1  Prior,  1  Vicar  und  1  Schullehrer  vorhandiön. 

Dias  aktive  Linienmilitär,    inclusive    der  etatsmässigen 
Festungs-  und  sonstigen  Militärcommandos  zählt  hiertiach 
in  Goa         2961  Mann  und  97  Mauren 
in  Damao  -    293      ^         „     —       „ 
in  Diu  170   ^      "  ^/'^ •       ^    .        ^    ■ 

3424  Mann  und  97  Mauren^ 

;Die  Zahl  der  in  den  Forts  vorhandeneü  Geschütze  be- 
trägt 531.'     '  '    • 

Man  muss  bei  den  indischen  Besitzungen  Portugals  unter- 
scheiden, dass  ihre  EJrwerbung  verschiedenen  Zeätabsehnitteft 
angehört.   Äffonsö  Albüquerque  öritdectetie.Goä  iöi  Jahre  150^; 
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er  eroberte  die  Hauptstadt  des  Landes  aber  erst  1510;  Bardez 
und  Salsete  wurden  erst  1544  incorporirt,  nachdem  Aeedinan, 
König  von  Narsinga^  diese  Gebiete  abgetreten,  und  Ibra- 
himkari,  der  Enkel  von  Idalkan,  diese  Veräusserung  bestä- 
tigt hatte.  Die  sogenannten  neuerworbenen  Provinzen  (novas 
conquistas)  Ponda,  Panchamal,  Canacona,  Cabo  de  Rama, 
Bicholim,  Sanquelim  und  Pernem,  wurden  erst  im  Jahre 
1763  von  den  Maratten  erobert  und  demnächst  1771  vom 
Könige  von  Sündern,  Savai  Bassava,  Linga^  cedirt,  aber  1781 
förmlich  wieder  incorporirt.  Damäo  ward  1553  und  Diu 
1535  erobert. 

Nachstehende  statistische  Tabellen  werden  eine  entspre- 
cheride  Uebersicht  gewähren.  Ich  bemerke  mit  Bezug  darauf 
hier  liur  noch  Nachstehendes: 

nördl.  Breite.  östl.  Länge. 

Die  Lage  der  älteren  Gebiete  ist  15^44' 30"    730  45'    0" 
Die  der  neuerworbenen  .     .     .     .14«  53'  30"     74»   8'  30" 

Die  von  Damao ^1»  69«  35^ 

Die  von  Diu  .     .......  2()o  46'  67n5' 

Die  Breitenangaben  beziehen  sich  auf Tiracol,  den  nörd- 
lichsten Punkt  der  Küste,  und  die  Längen  auf  Pölem,  den 
südlichsten  Punkt  derselben  Kuste>,  in  der  Provinz  Canacona. 
Nach  dem  Inneren  Hindostans  reichen  die  portugiesischen 
Besitzungen  bis  zum  74^  23'  östl.  Länge. 

Die  Bewohner  der  Besitzungen  theilen  sich  in  drei  Ela^sM: 
in  Europäer,  deren  Abkömmlinge  und  Eingeborene.  Die  lefa- 
teren  wiederum  iij  vier  Abtheilungen:  Bramanes,  Charadoa, 
Sudros  und  Mauren  (Mouros).  Farazes  werden  diejenigen 
genannt,  die  sich  mit  den  niedrigsten  Arbeiten  abgeben. 
Neben  der  römisch-katholischen  sind  alle  Religionen  geduldet, 
und  haben  ihre  Tempel,  Pagoden  und  Moscheen. 


V.  Minuten,  Portugal.    II.  22 
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Hierzu  werden  noch  folgende  Erläuterungen  gegeben: 
Der  Conselho  das  Ilhas  de  Goa  ist  aus  den  vier  Hauptinseln 
zusammengesetzt.  In  der  ersten  derselben,  Tissuvady  genannt, 
liegt  die  Hauptstadt  Neu -Goa,  zugleich  Hauptstadt  des  Ge- 
neralgouvernements. 

Bei  den  zu  veranlassenden  Wahlen  treten  nach  dem 
Dekret  vom  11.  April  1845  die  Inset  Angediva  ?5U  Salsete 
und  der  Distrikt  Tiracol  zu  Bardez. 

Die  Berechnung  des  Flächeninhaltes  der  Distrikte  hat 
auf  Grund  der  zu  diesem  Behufe  veranlassten  Messungen 
der  Ingenieurcommission  stattgefunden. 

Von  der  Gesammtbevölkerung  von  406,563  Seelen  be- 
trägt die  Zahl  der  Männer  202,162,  die  der  Frauen  204,401 
Seelen.  Verheirathet  sind  112,023  Männer,  112,468  Frauen. 
Verwittwet  18,260  Männer,  31,009  Frauen.  Un verheirathet 
73,312  Männer,  60,296  Frauen.  Die  Zahl  der  Europäer 
beträgt  187  Männer,  63  Frauen.  Abkömmlinge  derselben 
530  Mänper ,  518  Frauen.  Asiaten  203,074  Männer ,  202,975 
Frauen.  Afrikaner  341  Männer,  430  Frauen.  Deren  Ab*' 
kömmlingG  180  Männer,  222  Frauen. 

Die  Zahl  der  jährlich  geschlossenen  Ehen,  beträgt  3532. 
Es  werden  jährlich  durchschnittlich  geboren  8136.  Darunter 
7855  eheliche  und  281  uneheliche.  Es  sterben  jährlich  6059. 
Die  Gesammtzahl  der  Lehrer  beträgt  128.  Lesen  und  Schreiben 
können  25,560.  Die  Zahl  der  Schüler  beläuft  sich  auf  4266. 
Die  Gesammtzahl  der  Geistlichen  aller  Grade  beträgt  1250; 
die  der  Advokaten  75 ;  der  Apotheker  35 ;  der  Verkäufer  Von 
medicinischen  Kräutern  155 ;  der  Kaufleute.  1427 ;  der  Bar- 
biere 590  •  Handwerksmeister  1700;  Gesellen  2240;  die  der 
Landwirthe  26,098;  die  der  Fischer  5101;  die  der  Seeleute 
3900,  der  Musiker  506;  der  Fabrikanten  verschiedener  Ar- 
tikel 821. 

Es  vertheilen  sich  die  Einwohner  nach  ihren  Beschäf- 
tigungen, wie  folgt: 
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An  Sklaven  sind  143  männliche  und  126  weihliche  Tor- 
handen. 

Was  den  öffentlichen  Unterricht  anbetrifft,  ao  bestehen 
in  6oa  2  Elementarschulen  für  Knaben  und  1  für  Mädchen. 
In  €iner  derselben  wird  auf  Lancastersche  W^ise  der  Unter- 
richt ertheilt.  E&.gibt  eine  lateinische  Schule  daselbst  und 
ein  Institut  für  höheren  Unterricht  in  Logik,  Moral  und 
Theologie.  Dies  befindet  sich  zu  Chorgo;  Geschichte,  Mathe- 
matik, Chirurgie,  Medicin,  Miütärwijssenschafl;e^,  alles  Mög- 
liehe wird  dort  getrieben.  An  Sprachen  wird  auch  englisch 
und  marattisch  gelehrt,  und  in  jeder  Parochie  gibt  es  eiae 
Elementarschule.  Folgende  Uebersicht  zeigt  den  Zustand  und 
den  Besuch  der  Schulen  im  Jahre  1850. 

Elementar-Unterricht. 

Goa.     Salsete.  Bardez.  DamSo.    Diu.     Summa.    Total. 

Anfangsgründe  223  247  394  33  36  933 

Lancafiterart    .  106  125  —  —  —  231 

Mädchenschule  42  —  —  —  —  24 

Summe  371  390  394  33  36  1206    2412 
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Lateinische  Schule. 

Goa. 
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— 
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Medicin ....      61 

— 
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61 

Summe  269 

188 

— 
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— 

457 

914 

Summe  totÄÜs  4206 
Was  den  Stand  der  Moralität  anbetrifft,  so  weisen  die  Straf- 
erkenntnisslisten  des  Obertribunals,  so  wie  die  des  Kriegsgerich- 
tes jährlich  50 — 60  Verurtheilungen  nach-,  WDrauf  die  bedeu- 
tend geringere  Zahl  auf  Eingeborne  fällt.  Die  Zahl  der  Exilirten' 
aus  Portugal,  welche  in  die  verschiedenen  Truppentheile  det 
Festungen  und  Presidios  eingestellt  sind ,  beläuft  sich  durch- 
schnittlich'auf  ISO'^-l  50.  —  Unter  den  oben  angeführte^,  in^er 
Provinz  vorhandenen  Geistlichen  befinden  sich  einige  vormalige 
Klostergeistliche.  Die  Aufhebung  d^  Mönchsklöster  fand  im 
Jahre  1834  statt.  Nonnenklöster  bestehen  noch  jetzt  drei.  Der 
Stand  der  Klöster  war  bei  ihrer  Aufhebung  der  nachstehende : 

'  Reuten. 
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98o,o;oo 
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2,936,2,00 
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5,074;0,00 

60,340^2,00 


Orden. 

Stiftung. 
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1751 
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248  371,340,0,00 
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Diese  Berechnung  ist  nicht  in  reis  von  Portugal  .^  sondern 
in  Xarafinen  k  160  r.  aufgestellt. 

Der  Boden  der  Provinz  Goa,  insbesondere  in  den  neu- 
erworbeneh  Besitzungen,  ist  bergig  und  mit  zahlreichen 
Wus8eradem  durchschnitten.  Die  höchsten  Berge  sind  der 
Ohandarnati  in  Parodö  von  Choudravady,  der  Sidnato  in  Boiim 
von  l^>nd4,  der  Cqnsid  in  Astragrar,  der  Vaquerim  in  Gutu- 
lo4U  von  Satory  und  der  Dudsagor  in  iSonaulina  von  Embar- 
ImrtHvuu  Ks  jribi  drei  bedeutende  Cascaden.  Die  von  Dud- 
9ki^i:tir  in  Siniaulim  ist  500,  die  in  Sanquelim  300  und  die  in 
IVrain«  150  Fuss  hoch. 

Die  Hauptströme  sind  1)  der  Tlracol  oder  Araunelem; 
$ein  Lauf  ist  14  Meilen  lang,  er  bildet  die  Nordgrenze  von 
Fernem  und  mündet  bei  dem  Castelle  und  Dorfe  gleichen 
Namens.  2)  Der  Chapora  oder  Colualo,  18  Meilen  lang; 
er  theilt  die  Provinzen  Bardez,  Richolim  und  Sanquelim 
von  Pemem.  3)  Der  Baga,  nur  eine  Meile  lang,  fliesst  bei 
der  Schanze  gleichen  Namens  vorbei,  dem  Innern  von  Bardez 
zu.  4)  Der  Sinquerim,  3^2  Meilen  lang,  durch  die  Provinz 
Bardez  fliessend,  bildet  die  Halbinsel  AguadsL  5)  Der  Man- 
dovi,  in  einem  Laufe  von  38  Meilen  umfliesst  nördlich,  dfe  Imsfel 
Goa  und  berührt  die  südlichen  Grenzen  der  Provinzen  Balxlez, 
Richolim,  Zambaulim.  Dann  theilt  er  sich  in  drei  Arme 
und  tritt  in  jene  Provinzen  ein^  bis  er  die  Südgrenze  von 
Pondo  erreicht  Er  berührt  in  seinem  Laufe  die  Dörfer 
MapuQa,  Tionis  und  Assouora  in  Bardez,  SanqueUm,  Can- 
diapar,.  Embarbarcem  und  Zambaulim.  6)  Der  Zuary,  39 
Meilen  lang,  umspült  die  Insel  Tissuvaddy  und  nördlich  die 
Provinz  Salsete,  die  er  von  Ponda  trennt,  und  Zambaulim 
bis  Uguem.  Er  vereinigt  sich  mit  dem  Mandoviflusse  zwi- 
schen Marcaim  und  S..  Lourengo,  um  die  Inseln  Tissuvaddy 
und  Quellosim  zu  bilden,  worauf  er  sich  der  Höhe  von  Loutu- 
lim  nähert  und  sich  nochmals  theilt,  um  die  InsQl  Vanxi  oder 
Vanxo  zu  schaffen ,  von  wo  er  gerade  auf  Netorlim  zufliesst 
7)  Der  15  Meilen  lange  Sal,  er  läuft  durch  Salsete, 
fliesst  durch  Betul  ut^d  Analnä  und  Qähert  sich  Margao  bei 
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Careachobaodo.  .  Seine  Arme,  welche  sich  weiter  in  diese  und 
die  benachbarte  Provinz  Zambaulim  erstreekei;!,  sind  ohne 
Bedeutung.  8)  DerTalpona,  7  Meilen  lang,  wekher  in  der 
Provinz  Canacona  und  von  dort  nach  Portalegre  fliesst. 

Diese  8  Ströme  bilden  iin  Granzen  ^  Inseln,  nämlich  die 
Insel  Goa  (Tissuvaddy  mit  30  Aldeas  oder  Dörfern),  Choräo, 
Divar,  Cumbarjim,  Jua  oder  Sß.nto  Estevao,  Ratos,  HattoB  oder 
Accarö,  Talto,  Dongorim,  Capao  oder  Vanxim,  S.  Yenajicio, 
Ponolem,  CJorjuem,  Arabö,  Ranes,  S.Jacinto  oder  Secretario 
de  Quelossim,  Loutulim,  Yanxi  oder  Vanxo  und  RachoL  - 

Die  drei  Flüsse  Sinquerim,  Zuarj  und  Mandovi  ergies^eo 
sich  in  den  Hafen  von  Goa,  welcher  durch  die.  Provinz« 
Bardez  und  Salsete  begrenzt;  und  durch  die  äusserste  vor- 
springende Spitze  von  Goa,  welche  Cabo  genannt,  getheUt 
wird,  wodurch  auf  beiden  Seiten  die  Ankerplätze  von  Aguada 
und  Mormugäo  gebildet  werden.  In  Aguada  können  vom  Sep- 
tember bis  Mai  alle  Schiffe  mit  5  braQas  Tiefe  sicher  ankern. 
In  den  übrigen  Monaten  ist  es  der  Stürme  und  Meerströmun- 
gen wegen  gefährlich.  In  den  Mandovi  einzulaufen ,  ist  we- 
gen der  dortigen  Barre  schwierig,  welche  höchstens  22  pal- 
mos  Tie%ang  gewährt.  Von  Ende  Mai  bis  Ende  September 
wehen  die  Winde  von  S.  nach  W.  und  W.  N.  W.  Sie  sind  seht 
gefahrbringend  fctr  die  Scbifflahrt,  feucht  ui^d  arten  in  die 
heftigsten  Stürme  aus.  Im  März  wehen  Nordwestwinde.  Im  De- 
cember  und  Januar  bis  zur  Mitte  Februar  wehen  Landwinde» 

Jene  Flüsse  sind  sehr  fischreich  und  haben  auch  Krebse, 
Muscheln  und  Austern  im  Ueberfluss.  Um  über  die  Ströme 
zu  gelangen,  sind  überall  Fahrzeuge  aufgestellt,  welche 
eben  so  wie  die  Ueberfahrtsstellen  „  Passagens  ^  genannt 
werden.  Es  sind  deren  104  vorhanden  5  davon  werden  35 
von  der  Pinanzverwaltung  administrirt,  27  sind  verpachte 
8  gehören  zu  fiskalischen  Administrationen  und  die  69  übrig 
bleibenden  gehören  Privaten. 

Der  Landbau  fördert  vorzugsweise  Reis,  Salz,.  Coce«, 
Areca  und  Nachinim:  demnächst  Baumwolle,  Kaffee,  Fladis, 
Orseille,  Pfeffer,  Kartoffeln,  Bohnen^  Zwiebeln,  Mugo,  Urida, 
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Culita,  Tory,  Pacolo  und  Sanvom.  Die  Ackerinstnunente 
aind  sehr  einfach.  Sie  bestehen  in  dem  Zok)  (Pflng),  Danto 
(Egge),  Gorem  (H^cke),  Oudolim  (^urst),  Divolo  (Schlägel), 
Olei  ein  Brett,  nm  das  Erdreich  oben  festzudrücken.  IMe  Aus- 
gaben für  die  Ackerbestellung  berechnet  man  in  den  Niederun- 
gen auf  den  dritten  Theil  des  Ernteertrages,  auf  den  Höhen 
auf  die  Hälfte,  bei  den  Palmen  auf  den  fünften  Theil  und 
bei  den  Arecas  abwechselnd  die  Hälfte  und  den  dritten  TheiL 

Es  gibt  eine  Menge  von  Strauch  r  und  Baumfrüchten, 
welche  theils  wild  wachsen,  theils  in  Grärten  gezc^en  werden. 
Die  ersteren  sind  Mangas,  Ananas,  Jagomas,  Jambos  brancos, 
Babolans,  Garandans,  Belca§,  Goiava,  Caju,-Jambolans  und 
Churuas;  die  letzteren  Melonen,  Atas,  Moguins,' Romas,  Po- 
tecaa^  Papeias,Gidras,  Orangen,  Toranjas,  Jambo  und  Malaca. 

An  Pilzen,  Wurzeln,  Eräutem  und  Blumen  ist  das  Land, 
namentlich  die  Höhen  und  die  schönen  Wälder,  überaus 
reich,  besonders  für  äussere  und  innere  Heilzwecke  wissen 
die  Eingebomen  dergleichen  zu  empfehlen,  welche  sich  in 
dem  dortigen  Klima  vortrefflich  bewähren.  Bekanntlich  ist 
das  Schiffsbau-  und  feine  Nutzholz  von  Hindostan  sehr  ge- 
schätzt. Die  portugiesischen  Besitzungen  haben  schöne  Wald- 
distrikte, in  welchen  besonders  das  pao  scmto.  Eisen-,  Sandel- 
holz und  auch  zu  Schiffsmasten  kolossale  Stämme  vorhanden 
sind.  Die  weiter  dem  Innern  zu  gelegenen  Forstdistrikte 
hat  bis  jetzt  kaum  eine  Axt  berührt. 

Die  Hausthiere  sind  die  uns  bekannten.  .  An  Greflügel 
gibt  es  viele  Gattungen  und  auch  die  Jagd  gewährt  meisten- 
theils  eine  dankbare  Beschäftigung.  Noch  zahlreicher  sind 
Insekten  und  Reptilien  aller  Art  vorhanden. 

Minensind  nicht  in  Betrieb.  Die  Erzählung,  dass  die  Jesuiten 
eine  reiche  Goldmine  im  Lande  ausgebeutet  hätten,  ist  nicht  be- 
gründet. Es  finden  sich  viele  Spuren  von  Eisen,  allein  bisher  hat 
die  Regierung  es  noch  nicht  der  Mühe  werth  erachtet,  Sachver- 
ständige zu  senden,  um  Nachforschungen  anstellen  zu  lassen, 
ob  Mineralien  vorhanden  sind,  welche  einen  Minebetrieb  recht- 
fertigen würden.  Jährlich  werden  durchschnittlich  gewonnen  in 
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Die  Industrie  des  Landes  ist  noch  in  den  ersten  An- 
fängen zurückgeblieben.  Es  gibt  zwar  Handwerker  und 
Fabrikanten,  'daruilteF  insbesondere  Weber  und  Färber, 
welche  von  ihrer  Geschicklichkeit  gern  reden;  allein  ihre 
Fabrikate  finden  keinen  Markt  ausserfialb  der  Provinz  und 
werden  nur  daheim  abgesetzt. 

Im  Jahre  1827  bildete  sich  eine  Gesellschaft,  um  Zucker 
zu  bauen  und  zu  raffiniren.  Sie  hatte  keinen  Fortgang,  da 
das  Fabrikat  nichts  taugte  und  löste  sich  bald  wieder  auf. 

Der  Handel  entspricht  gleichfalls  nicht  einmal  den 
massigsten  Erwartungen  imd  nur  die  Häfen  von  Damao 
und  Diu  werden  häufiger  von  fremden  Schiflfen  berührt.  Im 
Jähre  1851/52  liefen  in  Goa  3,  in  Damäo  4  und  in  Diu  2 
portugiesische  Schiffe  ein,  2  liefen  in  .Goa,  3  in  Damao  und 
2  in  Diu  aus.  Von  fremden  Schiflfen  gingen  1851/52  und 
1852/53  je  öin  Schiff  ein,  mit  Reis,  Pfeffer  und  Salz  beladen 
aus.  Die  eingeführten  Manufakturen  sind,  in  der  Regel  eng- 
lisches Fabrikat  und  kommen  von  Bombay.  Die  portugie- 
sischen Schiffe  hommen  in  der  Regel  von  MoQambique  her- 
über. Der  Cabotageverkehr  ist  verhältnissmässig  unbedeutend. 
Er  betrug  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  in  Goa  81, 
in  Damäo  35,  in  Diu  31.  Mit  der  Fischerei  an  den  Küsten 
und  in  den  Strömen  sind  beschäftigt: 

In  Goa,  nämlich  in  den  neuen  Besitzungen  705  Barken 
mit  2982  Mann ;  in  Damäo  mit  Galvutas  96  Barken  mit  480 
Mann;  in  Diu  mit  Cutias  und  Almadia  203  Barken  mit  411 
Mann.    Im  Ganzen  1004  Barken  mit  3873  Mann. 

Die  gangbarsten  Münzen  in  Goa,  ßardez,  Salsete  und 
den  neuerworbenen  Besitzungen  sind: 

Xerafln.  Tangas.  r.  r.  in  GÖa.    r.  in  Portug. 

Goldmünzen: 


Halbe  Dobla ,  7500  r. ,  gilt     43 

—     — 

12,900 

6880 

Englische  Gulmor  ...     33 

—     — 

9,900 

5280 

a  Thom6  novo       ...     12 

—     — ■. 

3,600 

1920 

S.  Tbom6  velho                      6 

—     15 

1,815 

968 

Veneciano.  oder  Sequim   .     12 

2.   30 

3,750 

2000 

34t 

Silbermünzen: 

Xerafin.  Tangas.    r.  r.  in  Gea.  r.  üi 

Rupie 2  —  —  600  320 

Halbe  Rupia  oder  parddv       1  --  —  300  160 

Viertelrupia    .....—  2  30  150  80 

Xerina  de  Bombaim   .     .       2—30  630  336 

Halbe  dito 1—15  315  168 

Viertel  dito —  2  Siy^  157  84 

Spanische  Pataca    ...       4  3  30  1,410  752 

Halbe  dito 4  1  45  705  376 

Kupfermünzen. 

Tanga   CAs  Rupia)      .     .     —  1  —  60  32 

Halbe  Tanga      ....     —  —  30  30  16 

15  reis _.  —  15  15  8 

12  reis       .../..     ^  —  42  12  6% 

10  reis       _  —  10  10  5»/, 

9  reis       ......     —  —      9  9  ^% 

7%  reis -  -      7%  V/^         »% 

6  reis —  —      6  -  6  2% 

4  reis       _  —      4'/j  •        4:%  1% 

3  reis       ......     —  —      3  3  1 

IVareis -  -      ly,  IV,  .  -% 

In  DamSo. 

Goldmünze  Meia  doble     43  —  —  12,900  6880 

Silbermünze  Rupia     .       2  1  15  675  360 

halbe             1  —  37^4  337»/2     180 

„'            Bombaim        2  1  18  678.  361  Vj 

„             ditohalbe       1—39  339     .    180 
Kupfer  wie  in  Goa. 

In  Diu.  - 

Goldmünzen  Thom6novo  13  —  —  3,900  2080 

\         Rupia  de  Drei      1  3  —  480  255  . 

„         Meia  dito          -^  4  —  240  138 

„      '  Umquartodito  —  2  —  120  64 

Silbermünzen-,  spanische. 


r. 

r.4le6oa..r.inPortae. 
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Xerafin.  TaogBS. 

Kupfer:   Atinbazamco        —      — 
^  dito  die  Hälfte    —     — 

^  dito  ein  Viertel  —     — 

Die  Maaase  und  Grewicl^te  dieser  Provinz  sind: 

In  Goa  und  Bardez:  Längenmaass  Garda,  Covada 
=  4  und  3  Palmen;  Hohlmaass  Candil  =  2  Almude ;  Almode 
=  2  Canadas.  Für  trockene  Sachen:  Cumbo  =  20  Candins; 
Candil  =  20  Cuvos;  Cave  =  2  Choutos;  Chouto  =  4  Poris, 
Nacti,  Anati^  Guemati  und  Salavem  Vj,  %,  %,  y,g  pori. 

Salsete:  Bra^  x=  2  Varas;  Vara  =  Spalmos;  Garda, 
Govada ,  Mao  4,3,2  Palmos.  HoUmaass  für  trockene  Gegen- 
stände wie  oben  filr  Flüssigkeiten;  Daba  ==  2V4  Maos;  Mao 
=  2  Caloens;  Calao  ^  4  Canadas;  Canada  =  4  Quartillos. 
Gewichte:  Candil  =  20  Maos;  Mao  =^  4  Doras  oder  24  Ar- 
rateis;  Arratel  =  2  Marcos. 

In  Damao  und  Diu  hat  itian  ausserdem  bei  Hobsmes- 
surfen  den  CJovado,  der  in  20  Visvassis  getheilt  wird.  Jeder 
Visvassi  hat  20  Vassas.  Ein  Visvassi  =  24V4  "^^^  HoÜI- 
maasse  sind:  Ära  =  32  Paras;  Para  =  SV,  Paias;  Paia  s= 
4  Seiras ;  Seira  =  4  Cuartos.  Kostbare  Metalle  werden  be- 
stimmt nach  Maticals,  die  sich  bis  zu  48  Graos  theilen;  Grao 
hat  das  Gewicht  einer  indischen  rothen  oder  schwarzen  Bohne. 

Die  Administration  des  Landes  ,ist  eine  streng  militlt- 
riscbe.  Den  MUitärcommandanten  sind  die  Civilverwältungen 
untergeordnet  und  seinen  Bestinunungen  Folge  zu  leisten 
schuldig.  Die  verschiedenen  Gemeinden,  Commünidades, 
bilden  AssociaQoes  agricolas,  welche  unter  einer  Camera 
geral  stehen,  die  wiederum  aus  je  zwei  Mitgliedern  jeder 
Gemeinde  zusammengesetzt  ist. '  Dies  CoUegium  leitet  in 
seinen  Berathungen  die  Gemeindeangelegenheiten.  Die  Con- 
frarias,  deren  62  bestehen,  sind  deti  Parochialverbänden 
angeschlossen ,  und  lediglich  zur  Förderung  wohlthätiger  und 
frommer  Zwecke  in  Wirksamkeit.  Sie  besitzen  ein  Vermögen 
von  183,010  Xerafin,  2Tangas,  40  r.,  und  ein  Einkommen 
von  37,596  Xerafins: 
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Das  Gemeindevermögen  besteht  aus  GruDdsttickenJ;  die 
EinnahmeH  aus  d^m  Ertrage  der  Verpachtungen,  Strafen, 
Erlaubnissschemen.     Gemeindeabgaben  existiren  nicht. 

Die  Einnahmen  der  Municipalkänmiereien  betragen  in 
den  Distrikten  von  •  • 


Xerafin. 

Tangas. 

r. 

Xerafin.. 

Tangas. 

.  r- 

Goa       4171 

2 

26'/2 

Ausgaben  5742 

4 

9 

Salsete    936 

3 

40 

870 

% 

.50 

Bardez  2Q00 

— 

— 

„        1700, 

— 

•  — 

Damäo,  2504 

1 

54 

..    ,         2081 

1 

10 

Diu          664 

1 

57 

.         „           657 

2 

10 

Die  Ausgaben  betreffen  theils  die  Besoldung  der  Beamten 
oder  die  Verwaltung  der  Grundstücke-,  theils  wird  der  dritte 
Theil  davon  als  ein  Beitrag  zur  Staatsgrundsteuer  abgeflibrt 

Die  alte  Hauptstadt  Goa  war  eine  der  schönsten  Städte 
in  den  portugiesischen  Besitzungen,  das  Festland"  mit  inbe- 
griffen. Allein  die  dortige  Pracht,  der  Verkehr  und  die 
Bedeutung-  sind  gänzlich  verschwunden.  Die  Zeit  des  höchsten 
Glanzes  ging  mit  der  Eröffnung  des  Inquisitionsgeriißhtes^ 
mit  der  Vertreibung  der  Juden  vorüber.  Seitens  der  ^Re- 
gierung vernachlässigte  man  das  Austrocknen  der  Sümpfe. 
E»  entwickelten  sich  Fieber,  welche  verderblich  wirkten, 
und  man  verlegte  die  Hauptstadt  endlich  nach  Pangim,  am 
linken  Ufer  des  Mandovi,  und  nannte  jenen  Ort  Neu -Goa. 
Obgleich  1771  ein  königlicher  Befehl  erging,  das  alte  Goa 
wieder  aufzubauen .  und  zur  Hauptstadt  zu  erheben ,  so  blieb 
derselbe  unausgeführt.  Jetzt  wird  nur  vom  Erzbisehof  jährlieh 
wieder  in  der  Metropole  daselbst  ein  feierlicher  Gottesdienst  ge- 
halten. Der  Ort  ist  ganz  verlassen,  und  nur  die  Galeerenur- 
heiter  und  die  im  Arsenale  beschäftigten  Handwerker  halten 
sich  den  Tag  über  daselbst  auf.  Der  grossartigß  erzbischöfliche 
Palast,  da»  Inquisitionsgebäude,  das  Jesuitercollegium  d^ 
Guten  Jesus )  10  verlassene  Möndis-,  einige  Nonnenklöster 
und  Eremiten  sind  die  letzten  Zeugen  vormaliger  Grösse 
und  Macht 

Unter  der  verfallenen  Dreifaltigkeitskirche    hatte  inan 
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im  vei^wigenen  Jahrhundert  Gewölbe  entdeckt^  welche  mit- 
telst schöner  Treppen  in  die  Tiefe  führten.  In  hohen  Räumen, 
aus  nacktem-  Pek  gehauen,  mit  Nischen  und  den  Heiligen- 
bildern der  Landesgottbeiten  geschmückt,  befand  sieh  in-  der 
Mitte  ein  mit  einer  niedrigen  Mauer  umgebenes  Bassin,- eine 
geheiligte  Quelle  in  sich  fiassend^  durch  deren  Wasser  die 
Eingeborenen  sich  von  ihren  Sünden  reinigen  zu  können 
venheinten.  Die  Nachricht  rpn  dieser  Entdeckung  verbrei- 
tete sich  schnell  durch  die  ganze  Provinz  und  der  Zndrang 
der  Gläubigen  ward  so  ^oss-,  dass  die  Regierung,  in  der 
Besorgniss ,  dass  man  daraus  Veranlassung  nehmen  könnte, 
irgend  ein  feindliches  Unternehmen  wider  die  Portugiesen 
zu  begiünen,  im  Jahre  1775  den  Zugang  zu  jenen  unter- 
irdischen Grotten  vermauern  liess.  •  Ohne  Zweifel  könnte  die 
Wiederöffiiung  und  der  gestattete  Zutritt  gegen  Erlegung 
eines  entsprechenden  Geldopfers  eine  bedeutende  Einnahrae- 
qiielle  werden. 

Auf  der  Insel  befindet  sich  auöh  eine  Tirta;  dies  ist 
eine  von  dem  Wasser  eines  geheiligten  Stromes  bespülte 
Stelle,  in  welcher  die  Eingeborenen  zu  gewissen  Jahres- 
zeiten Waschungen  als  religiöse  Beinigungsopfer  vorjra- 
nehmen  gehalten  sind.  DieTirta  liegt  d^m  jetzt -verlassenen 
Fort  von  Narod  gegenüber,  und  hekst  Artquessaur.  -  Gegen 
Ende  des  Novembermonats  ist  der  Zudran^  zu  diesen  Bädern 
so  gross,  dass  während  der  Zeit  ein  Truppencommandö 
dorthin  detachirt  wird,,  und  einige  bewaffnete  kleine  Fahr- 
aeuge  in  jener  Gegend  kreuzen. 

•  ^Neu-Goa,  anderthalb  Meilen  von  der  alten  Hauptstadt 
gdegen,  ist  geschmackvoll  gebaut.  Die  Strassen  duröh- 
sdineiden  sich  in  rechten  Winkeln;  sie  sind  breit  und  mit*  be- 
quemen Trottoirs  versehen.  Es  gibt  öffentliche  Plätze,  Spazier- 
gänge, einen  schönen  Qtiai  und  sechs  Brtickeri.  An  schönen 
öffentlichen  Gebäuden  fehlt  es  nicht,  und  da  die  benachi 
harten  Sümpfe  trocken  gelegt  sind,  so  ist  auch  das  Klima 
gesund.  An  Trinkwasser  ist  der  Bedarf  eben  gedeckt.-  Meislen- 
theils  bezieht   man   dasselbe  aus  Cisternenbrunnen.     Doch 
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gibt  es  auch  nicht  weit  von  der  Stadt,  in  Santa  Barbara^ 
in  Panelim  und  Banquenim  reichliches  und  guteerQuellwasscp. 
In  Neu-Goa  sind  die  Chefs  aller  Verwaltungen  vereinigt 
Die  Verbindung  mit  den  benachbarten  Distrikten,  pamentlil^h 
aus  Morombim,  wird  durch  eine  prächtige,  im  Jahre  1638 
erbaute  Brücke  unterhalten,  welche  achtunddreissig  Bogen 
zählt,  und  in  einer  besonderen  Wasserleitung  das  Mee^wasser 
zu  den  gegenüberliegenden  Salinen  führt. 

Damäo^  1559. erobert,  ist  mit  starken  Befestigungswerken 
versehen,  welche  allein  es  möglich  machten,  dass  es  1639 
dem  Heere  und  Angriffe  des  Gross  -  Mogols  WideriJtänd 
zu  leisten  vermochte.  Der  dortige  Quai  ist  der  schönste  in 
Malabar.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Flusses  Hegt 
das  Presidio.  Die  Ueberfahrt  während  der  Winterszeit  ist 
wegen  der  Ueberschwemmungen  und  des  reissenden  Stromes 
sehr  gefährlich ,  und  oft  auf  längere  Zeit  ganz  unterbrochen. 

Diu,  auf  4ei:, Südküste  der  Halbinsel  von  Grudscherat  ge- 
legen, anderthalb  Meilen  breit,  und  wenige  Meilen  lang, 
hat  durch  die  Tapferkeit,  mit  welcher  Joao  de  Mascftrenhas 
dasselbe  gegen  den  König  von  Cambaia  lange  Zeit  verthei- 
digte,' seinen  geschichtlichen  Ruhm  bewahrt. '  Es  zeichneten 
sich  aber  in  jenen  Kämpfen  auch  unter  den  Feinden  der  Portu- 
giesen der  Anführer  Coge-Cofar  und  dessen  Sohn,  Rumecao, 
durch  Muth  und  Ausdauer  besonders  aus.  Mascarenhas  er- 
hielt endlich  Unterstützung  von  Joao  de  Gastro,  Er  Bähm 
von  Goa  ein  bedeutendes  Darlehn  auf,  lim*  die  Festungswerke 
auszubessern  und  zu  erweitem ,  und  über^iaÄdte  der  Regierung 
zu  Goa  als  einziges  Sicherheitspfand  ein  Päckchen  seine« 
grauen  Haares.  Man  verzichtete  jedoch  darauf,  schickte  iha 
dies  und  das  gewünschte  Geld  ohne  weitere  Garantie  zu. 

Das  Cas'tell  mit  seinen  hochgelegenen  Batterien  und  dem 
Thurme  von  Santiago,  der  in  seiner  (Xsteme  36,000  Kprai 
Wasser  hält,  gibt  der  Stadt. ein  grossartiges  Ansehen;  allein 
dieselbe  ist  trotz  einiger  Poa^htgebäude,  wie  die  Kathedrale^ 
Zollhaus,  Ifilitärhospital  und  /die  grossartigen  Klost^^e^ 
bäude*,  wüste,  todt  und  verMlen.    Mit  dem  Handel,  den  die 
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Lage  von  Diu,  zwischen  der  Westküste  von  Hindpstan,  dem 
persischen  .Meerbusen  und  dem  gelben  Meere,  so  begün- 
stigte, ist  auch  dias  Interesse  der.  Regierung  an  der  Unter- 
haltung dQs  Ortes  verloren  gegangen,  und  derselbe  ist  theils 
versumpft  und  ungesund,  theils  in  Ruinen  verfallen.  Das 
Wasser  ist  salpeterhaltig ;  der  Boden  für  Ackerbau  nicht 
sehr  geei^et,  wesshalb  Reis,  Getreide  und  Gemüse  von. 
Goa  herübergeschafit  .werden.  Man  fabricirt  in  Diu  den  be- 
rühmten Judenwein,  vinho  judeo,  aus  Reis  und  Kräutern 
bereitet,  ein  treffliches  Mittel  gegen  Indigestioneü  und  Diar- 
rhöen; auch  werden  Stoffe  gewebt  von  guter  Arbeit,  ge- 
schmackvollen Mustern  und  schönen  Farben,  welche  durch 
öfterejs  Waschen  an  Glanz  zunehihen.  Die  dortigen  Ein- 
wohner führen  Gewebe,  präparirten  Rogen  des  Savel  (eine 
ArtCaviar),  getrocknete  Fische,  aus,  ähnlich  wie  in  Damao. 
jStehliessüch  muss  hier  noch  einmal  auf  daa  Schisma 
zurückgegangen  werden,  welches  zwischei^^er  portugiesi- 
schen Regierung  und  der  Kirche  besteht,  und  das  Patro- 
oatsrecht  der  Krone  von  Portugal  dem  Erzbisthum  von  Goa 
gegenüber,  betrifft.  Da  der  Gegenstand  immerhin  vop  In- 
teresse, aber  in  Europa  wenig  bekannt  ist,  so  werde  ich  das 
Sachverhältniss  hier  möglichst  kürz  darstellen. 
»  Nach  der  Tradition  predigte^  der  Apostel  Thomas  das 
Evangelium  in  Indien,  und  erlitt  daselbst  den  Märtyrertod. 
Im  Jahre  1543. überreichte  man  dem  damaligen  Gouverneur 
Affoneo.  de  Sousa  in  Goa  eine  alte  Kupferplafte  mit  unleser- 
licher Schrift.  Ein  gelehrter  Jude  entzifferte  dieselbe  dajhin, 
dass.eine  Schenkung  -eines  indisdien  Fürsten  darin  ausge- 
sprochen sei,  und  es  sich  um  Abtretung  eines  Ländstückes 
handle,  auf  welchem  der  Apostel  Thomas  eine  Kirche  JbauMi 
düife.  1548  wollten  Einwohner  von  Meliapor  an  der  Stelle, 
wo  der  Apostel  hingerichtet  ward ,  eine  Kirche  bauen.  -  Beim 
Beginn  der- Fundamente  fand  man  eine  Marmortafel*,  2  £\iss 
lang,  anderthalb  Fuss  breit,  auf  welche  ein  B[reu2  mit 
Lilien,  eine  Taube  und  einige  symbolische  Zeichen  einge- 
graben, waren.     Auf  dem  Kreuz   fanden  sich  Blutstropfen, 
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die  man  abheben  konnte.  Man  brachte  den  Stein  in.  die 
neue  Kapelle  und  stellte  ihn  auf  den  Altar.  Während  dör 
Messe  schwitzte  das  Kreuz  Blut  und  veränderte  mehrmaülfr 
seine  Farbe.r.  Das  Wunder  war. fertig. '  Es  wiederholte  sich 
an  allen  Feiertagen,  dBr^^Espectagao''  ward  beglaubigt  und 
anerkannt  und  nirgend»  bestritte». 

Ein  weiser  Bramine  iti  Narsingao  entzifferte  endlich  die 
Hieroglyphenschrift.  Sie  lautete:  „30  Jahfe,  nachdem  das 
Christei^thum  auf  der  Welt  erschien ,  am  21.  December  starb 
der  Apostel  S.  Thomas  von  der  Hand  eineß  Braminen,  nach^ 
dem  er  gepredigt  und  die  Könige  A^on.Coromandel,  Malabftr 
und  Pandi  sichhatten  bereit  finden  lassen,  das  Christen- 
thum  anzunehmen.  Mit.  seinem  Blute  zeicbxiete  man  .das 
Kreuz.*  Schon  1521  hatte  man  andere  Reliquien  von^S. 
Thomas  in  den  Ruinen  einer  zerstörten  alten  Kirche  gefun- 
den; ein  Grab,  Knochen,  eine  Lanzenispit^e,  ein  Thongefäss 
und  eine  Steinbüste  des  Apostels.  Man  predigte  nun  über? 
all  den  Emgebomen  das  Christenthunati  Die  ättßste  Gemeinde 
war  die  von^Meliapor,  die  sich  Christen  von  S.  Thomas 
nannten,  und  ihr  Alter  in  die  Zeit  des  Apostels  selbst  hiut- 
aufführteö.  . 

Als  die  Päpste  die  Kröne  Portugals  in  dem  Besitz  der 
neuen  Entdeckungen  bestätigten,  qiachten  sie  ihr  diö  V^- 
breitung  des  Christenthums  in  den .  heu  erworbenen  Be? 
Sitzungen  zur  Pflicht;  insbesondere  that  dieö  Alexander  YL 
in  den  BuUen  vom  12.  Mai  1493  und  26.  März  1500:  Zuerst 
in  den  Bullen  von  Leo  X  vom  9.  Juni  1514  und.  81.  März 
1516  ist  des  Patroriates  über  d\e  neuen  Entdeckungen. Er- 
wähnung geschehen.  Dasselbe  ward  dem  Christprden ,  und 
den,  KönigeÄ  von  Portugal  als  Administrädores  j)arpetUos^ 
jenes  Ordens  ausdrücklich  übertragen.  Als  später  ^aselbet 
neue-Bisthümer  ^richtet  werden  sollten,  und  namentiich. 
Goa  durch  PaulUI.  in  seiner  Bulle  vom  3.  November  4534- . 
zur  Suflfragane  ider  Metropole  von  Madeira  erhoben  ward^- 
ward  bestimmt,  dass  der  Gerichtssprengel  de^  Biathums  vona 
Cap  der  guten  Hoffnung  bis  China  reichen,  der  König  von 

V.  Minutoli,  Portugal.    II.  23 
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Portugal  als  Christordensadmimstetor  als  Patron  auch 
für  die  entsprechenden  Einkünfte  des  Bischofs  zn  sorgen 
habe. 

In  den  indisch  -  portugiesischen  Besitzungen  ward  aber 
christliche  Lehre  vemachlössigt,  christlicher  ^  Wandel  und 
christlicher  Glaube  waren  untergegatigen^  ein  Zustand  der 
Verwilderung  war  eingetreten;  Sakramente  worden  nicht 
geachtet,  Beichte  und  Communion  waren  faktisch  abge- 
schafft. Da  traten  die  Diener  der  Kirche  mit  Anatbemen 
dieser  Auflösung  entgegen.  Francisco  Xavier  stellte  Zucht 
Sitte  und  Religion  wieder  her. 

Später  ward  das  Bisthum  in  drei  llieile  getheilt;  end- 
lich auch  das  von  Macao  1575  errichtet,-  stets  unter  gleich- 
artigen Rechten  und  Pflichten  der  Krone,  und  Ghregör  XIII. 
fügte  ausdrücklich  hinzu ,  dass  in  dem'  Patronatsrechte  Nie- 
mand, iiicht  einmal  der  Papst  ohne  Eturerstöndniss  der 
Krone,  eine  Abänderung  eintreten  lassen  dürfe. 

Die  Könige  wollten  jedoch  ilicht  m  die  willkürliche 
Theilung  und  Vermehrung  der  Bisthümer,  sowie  in  ausser* 
ordentliche  apostolische  Missionen  und  Vicariate  willigen, 
welche  sich  selbstständig  in  Indien  niederliessen.  Das  Miss- 
verhältniss  zwischen  diesen  und  den  Bisthümem  "wuchs  in 
demselben  Maasse,  als^ie  katholische  Kirche  in  Indien  mehr 
und  mehr  in  Verftill  gerieth.  Endlich  verboten  beide  Theile 
den  Eingebomen  und  Christen  überhaupt,  ber  Strafe  der 
Ex:communikation ,  jegliche  Gemeinschaft  mit  der  gegnerischen 
Partei,  und  in  dieser  Weise  kam  der  Gegenstand  zur  Cog- 
nition der  Inquisition  zu  Goa. 

Da  verbot  der  König  von  Portugal  weitere  Sendungen 
.von  Missionarien  und  Vicarien,  seitens  des  Fäpstes  Innor 
cenz  Xn.  1680,  wodurch  das  Bisthum  Goa'  sich  zuih  offenen 
Angriff  wider  die  vom  Papste  nach  Asien  entsandten  Jesuiten- 
missionen berechtigt  glaubte.  Die  Aufhebung  der  Jesuiten 
1773  war  ein  harter  Schlag  für  Rom.  Die  Verfolgungen, 
welche  in  Goa* wider  die  Väter  Jesu  begannen,  verminderten 
die  Ächtung  der  Eingebomen  gegen  d^  Priesteristand. 
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Inzwischen  hatte  sich  auch  die  Lage  Portugals ,  in  Bezug 
auf  seine  überseeischen  Provinzen ,  geändert  und  verschlech- 
tert. Einige  Bischofsitze  blieben  unbesetzt,  und  dem  Bis- 
thum  Goa  ward  verboten ,  Subsidien  an  Geistliche  zu  senden, 
welche  sich  in^  Provinzen  aufhielten,  die  inzwischen  dej; 
Krone  Portugals  entzogen  waren.  Da  trat  1832  der  Cardinal 
Pedecini-  mit  dejm  Verlangen  in  Lissabon  Äuf ,  dass  die  Krone 
entweder  ihre  Verpflicjitungen ,  'die. sie  einmal  übernommen, 
vollständig  erfüllen,  oder  auf  das.Patronat  verzichten  soU^ 
Die  Regierung  ia  Lissabon  schwieg,  und  Gregor  XVJ.  er- 
richtete hierauf  1834,  im  Einverständniss  mit  der  englischen 
Regierung^  Vicariate  in  Madras  und  Calcutta.  Darüber  er- 
zürnte sich  "die  portugiesische  Regierung  nicht  minder,  fife 
die  Geistlichkeit  in.  Goa,  welche  laut  gegen  jene^bispos 
turcos",  wie  sie  die  Vicarien  nannten,  protestirten.  Der 
Papst  antwortete  tüit  einer  ernsten  AUocution  und  schickte 
Jesuiten  als  Mismonäre  nach  Indien,  während  er  1836  einen 
apostolischen  Vikar  naöh  Ceylon,  und  1837  einen  solchen 
nach  Madur6  sandte.  Neue  Klagen  erhoben  sich,  und  das 
Bisthimi  lehnte  sich  offen  wider  den  Papst  auf. 

Der  Papst  erklärte,  dass  da^  der  Krone  Portugal  be- 
willigte^ Privilegium  aufhören  müsse,  sobald  das.  Wohl  der 
Kirche  das  erheische,  und  entsandte  überall  nach  Aßi^h 
Missionare,  denen  man  portugiesischer  Seits  auf  alle  Weise 
das  Predigen  erschwerte,  indem-  man  di^  Kirchen  schloss 
und  die  Bevölkerung  wider  dieselben  aufregte. 

Die  Diflferen2en  mit  Rom,  in  Folge  der  Aufhebung  der 
Klöster  noch  mehr  gesteigert,  wurden  endlich  beigele^ 
Jos6  da  Silva  Torres  ward  Erzbischof  von  Goa,  nachdem  er 
sich  verpfliditet,  den  Bullen  des  Papstes.Gehorsam  zu  leisten. 
Allein  k&um  in  Goa  angelangt  (1844),  ordinirte  er.  800 
Geistliche,  billigte  Alles  was  der  Clerus  früher  ia  seiner 
Opposition  gethan,  und  es  entspann  sich  ein  förmliche  Krieg 
wider  die  päpstlichen  Missionäre,  während  angeblich  die 
niedere  Geisttichkeit.  diesem  Erzbisthum  gehörte,  den  Dienst 
vernachläsöigte,    ihre  geistlichen  Verrichtungen  zu  Mitteln, 
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6eld  zu  verdieneD,  missbrauehte,  und  ein  lassiges  und«  un- 
würdiges Leben  führte* 

Gregor  XYI.  setzte  es  dorch,  dass  Jos6  da  Sihra  abbe- 
mfen,  znm  Bischof  von  Palmjra  und  mit  der  Ansicht  er* 
nannt  'wurde,  später  das  BisUium  Braga  zu  übemehmm. 

Die  diesfälligen  AUocutionen  des  Papstes  rom  Jahre 
1848  und  1851  wurden  Gegenstand  vieler  Schmähungen, 
welche  in  gedruckten  Schriftchen  weit  verbreitet  wurded. 
Aber  auch  die  päpstlichen  Vikare  übersetzten  dieselben  in 
die  hindostanische  Landessprache,  theilten  sie  den  Eiuge- 
bomep  in  vielen  Exemplaren  mit  und  sendeten  sie  au  die 
Geistlichkeit  in  Goa,  mit  der  dringenden  AufToirderung,  zu 
ihrer  Pflicht  und  Gehorsam  zurückzukehren,  indem  sie  hinzti 
letzten ,  dass  auch  ihr  bisheriger  Erzbischof  -sein  unrecht 
eingesehen  und  dem  Papste  Abbitte  geleistet  habe. 

'  Es  wurde  aber  hierdurch  eine  entgegengesetzte  Wirkung 
hferyorgebracht.  Die  Widerspenstigkeit  nahm  zu,  man  be- 
schuldigte die  Gegner  der  Fälschung  und  die  Goa'schen  Prie- 
ster in  Calcutta  sagten  dem  Papste  den  Gehorsam  auC 
Allein  es  traten  nun  auch  in  Goa  Spaltungeu  unter  der 
Geistlichkeit  ein.  Man  wandte  sich  nach  Lissabon,  bat  um 
Rücksendung,  des  Josö  da  Silva,  oder  eine  Ernennung  des 
Bischofs  do  Matta  zu  Macao  zum  Erzbischof  von  Groa.  Der- 
selbe kam  auf  einer  Reise  im  Februar  1852  nach  G<^ 
ward  aufs  feierlichste  empfangen,  machte  eine  Visitations- 
reise durch  die  Provinz,  predigte,  ordinirte,  nannte  in  seinen 
Predigt^a  die  apostolischen  Vikare  Räuber,  und  gerieth  mit 
dem  apostolischen  Vikar,  Anastasiüs  Hartmann ^  Bischof  von 
Derbe,  der  ihm  seine  unbefugte  Einmischung  in  die  Goaer 
Angelegenheiten  verwies,  in  einen  heftigen  Correspondenz- 
slreit.  Das  Schisma  war  in  seiner  vollen  Schroffheit  wieder 
2u  Tage  gekommen.  Als  Matta  im  Febi'uar  1853  nach  län- 
geret  Bei*eisung  sich  von  der  Insel  Bombaim  wieder  ent- 
fernte, stets  wiederholend,  dass  er  in  speciellem  Auftrage 
des  Nuntius  in  Lissabon  handle  und  in  Goa  eintraf,  ordi- 
nirte er  in  7  Tag^  536  Candidaten;   ertheilte  die  niederen 
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Weihen  an  289  und  weihte  207  Subdiaconös,  11  Diaconöe 
und  31  padres.  Niemand  ward  geprüft,  oder  nach  seinen 
Kenntnissen  gefragt-,  Jeder  der  dem  Bischof  eine  gewisse 
Summe  zahlte,  ward  zugelassen.  In  Bombay  hatte  Matt^ 
Anwesenheit  eine  grosse  Erbitterung  wider  den  Vicarius 
Hartmann  provocirt,  welchen  man,  als  er  die  dortige  Kirchs 
den  Schismatikern  nicht  einräumen  wollte,  mit  seinen 
Freunden  in  der  Kirche  einschloss  und  belagerte,  Thüren 
und  Fenster  schliessend ,  um  ihn  dem  Verhungern  oder  dßm 
Ersticken  preiszugeben.  Nach  30  Stunden  mischte  sich  die 
Polizei  in  den  Streit  tmd  befreite  die  fa^t  Versohmaofc- 
teten.  Die  englische  Regierung  protestirte  -nun  gegen  die 
Mnmischupg,  des  Clerus  von  Goa  in  die  Angelegenheiten 
Bombays.  Die  Angelegenheiten  kamen  in  den  Cortesver- 
sammlungen  zur  Sprache,  und  die  Aeusserungen  eiriiger 
Deputirten  über  die  Behandlung  der  Sache,  und  die  Alle- 
ciition  dea  Papstes  vom  3,  Mai  185ä  veranlassten  den 
Nuntius ,  mit  seiner  Abreise  zu  drohen.  .        ' 

Am  31.  August  brachte  der  Staatsanzeiger  feine  &klä- 
rung  mehrerer  Pairs  und  Deputirten,  .worin  dieselben  dem 
PapstCL  die  Rechte  seiner  Stellung  unbedii>gt  zugestanden. 

Allein  das  Schisma  ist  noch  nicht  beseitigt.  Nocji  habei) 
sich  beide  Theile  nicht  geeinigt,  ob  das  der  JKrpne  im  All«-, 
gemeinen  zustehende  Patronat,  einer-.  Bestätigung  für  seine 
überseeischen  Provinzen  in  Asien  bedurft  hätte;  ob  diese 
Bestätigung  eine  Gnadengewähr  oder  contf aktliche,,  mithin 
widerrufbäre  oder  unwiderrufliche  sei,  und  in  welcher  Weijs«. 
die  Sache  zum  wahren  Ja  eile  der  Kirche  entschieden  werden 
könne  und  würde. 

Um  sich  zu  überzeugen,  dass  Rom  den  hindostanischen: 
Missionen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat, 
wird  eine  Uebersicht. derselbe»  genügen.  Es  bestehen  doit 
17.  apostolische  Vicäriate;  3  apostolische  Proviciirrate^  2  Erz- 
bischöfe in  partibus,  19. Bischöfe  in  partibus,  Yicari  apöstolici, 
2j50  apostolische  Missionäre;  100  eingebome  Priester  der 
lateinischen,  397  der  syrisch-chaldäischen  Ritualien ',,679,730 
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Katholiken  nach  IateinischeH>,  158,826  nach  syrisch-chaldäi- 
schem  Ritus. 

Ausserdem  betragen  die  .Katholiken  der  Diöcese  Goa, 
die  der  apostolischen  Präfektur  Pondichery  und  die  in  Bom- 
bay, Mangalor,  Quilon,  Madure,  Coimbattur,  Madras,  Calcutta 
zerstreut  lebendßn  Schismatiker  ungeföhr  126,000. 

VI.    Prcmnz  Macao,  Timor  und  Solor. 

t)ie  Einnahmen  der  Provinz  Macao  betragen  35,667,800  r., 
(&  Ausgaben  der  Verwaltung  38,337,880  r.  Mithin  bleibt  ein 
Deficit  von  2,670,080  r.  Es  wird  nach  Taels  und  Caixa^ 
gerechnet;  Sie  verhalten  sich  zur  portugiesischen  Münze, 
wie  1000  r.  =  1  Tael  und  ein  real  gleich  ein  Caixa.  Tue 
Verwaltung  leitet  ein  Provinzialgouvemeur  mit  einem  Secre- 
tariÄt  und  einer  Procuratura  von  je  2  und  7  Beamten.  Für 
die  Gesundheitspflege  sind  2,  für  die  Finanzverwaltung  und 
Steuererhel)ung  inclusive  der  Junta  14  Beamte  angestellt. 
Für  das  aufgehobene  Zollamt  sind  4  Subalterne,  in  der 
Justizverwaltung  1  Richter»,  1  Staatsanwalt  und  7  tFnterbe- 
amte  im  Dienst.  .  Im  Bisthüm  fungiren  ein  Diöcesan-Bischof, 
1  Vicarius,  3  Canonici,  3  Parochialgd^stliche  und  ein  an- 
derer im  Collegio  S.  Jos6.      ' 

Die  bewaffnete  Macht  zählt  ein  Bataillon  Artillerie,- 
von  318  Mann;  diese  sind  in  Commandos  für  die  Forts 
von  Barro,  do  Monte,  S.  Francisco,  Gula,  Talpa  und  Bom 
Pasto  vertheilt.  13  etatsinässige  Stellen  voih  Officieren  und 
Spielleuten  sind  für  die  provisorischen  Landmilizen  gerech* 
net.  1  Hafencapitän,  1  Consul  und  12  Pensionäre  stehen 
noch  auf  dem  Etat,'  unter  dessen  ausserordentlichen  Ausgaben 
sich  die  Druckkosten"  für  das  Regierungsbulletin  und  die 
Strassenbeleuchtung  von  Macao  finden.  ^ 

Die  in  China  belegene  portugiesische  Besitzung  Macao 
lilfegt  220  12'44"  nördl.  Breite  und  122P  23'  46^'  östl.  Läfige 
von  Lissabon  auf  einer  Halbinsel,  welche  einen  Theil  der 
grossen  Insel  Ancam     bildet    und    kaum    eine  Meile,  lang. 
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weniger  als  eine  halbe  Meile  breit  ist,  mit  jener  Insel  durch 
eine  30  Bragas '  breite  Landzunge  verbunden, 

Durch  Dekret-  vom  20.  September  1844  bildet  Macao 
gemeinschaftlich  mit  den  Besitzungen  von  iHmor  und  Solor 
eine  Provinz  5  an  ihrer  Spitze  steht  ein  JStilitärgouveraeur, 
welcher  dem  dortigen  Richter  einen  Theü  der  Prärogative 
der  früheren  Colonialauditeure  überlassen  muss,  den  Sena't 
aber  auf  seine  Municipalverwaltung  beschränkt.  Nichts  desto 
weniger  sind  nach  neueren  Bestimmungen  zwei  Mitglieder 
des  letzteren,  nämlich  der  Präsident  und  der  Procurator  der 
Stadtverwaltung,  geborene  Mitglieder  des  GouvememQtits*;\ 
Der  ^tat   für  Timor  und  Solor  weist  eine  Einnahme  nach 

von  .     . 6,683,040  r. 

eine  Ausgabe  von      .     .     9^820,743  ^ 

.    Mithin  ein  Deficit  von     3,145,703  r.  .  . 

Auss^  dem  Gouverneur  mit  einem  Secretär,  einem  Hülfs- 
richter,  3  Zollbeamten,  einem  Pfarrer  mit  2r  Missionären, 
dem  Hospitalpersonal  von  6  Personen  und  11  Hafenbeamten, 
besteht  die  Militärmacht  grossentheils  aus  Eingeborenen, 
welche  unter  der  Führung  von  linienofl&cieren  die  Compiag- 
nie  von  Carqueto,  Domingos  und  Francisco  bilden  und 
sich  der  Besatzung  der  Presidios  von  Monalu,to,  Botugade 
und  Carqueto  zur  "Verfügung  stellen.  In^Larantuco  ist  eine 
kleine  Besatzung  derselben  inländischen  .Garnison, 

Als  die  Portugiesen  1557  Macao  in  Besitz  nahmen,  nann- 
ten  sie.  die  Colonie  Porto  de  Amecau.  Am  IQ.  April- 1586 
ward  Macao  zur  Hauptstadt  erhoben  und  Santo  Nome  de 
Dens  getauft  und  derselben  1596  gleiche  Privilegien  ertheilt, 
als  sie  die  Stadt  Evora  in  Alemtejo  genoas.  Anfangs  hatten 
die  Portugiesen  sich  auf  dem  chinesischen  Festlande  behaup- 
tet. .Von  dort  wurden  sie  später '  vertrieben ,  weil  sie  ßich 
mehrere  Unordnungen  hatten  zu  Schulden  kommen  lassto. 
Später  gestatteten  ihnen  die  mit  der  Beaufsichtigung  des 
Handels  beauftragten  Mandarinen  sieh  auf  der  Insel  Sanchoam 
anzusiedeln.  Damals  gab^  es  an  den  chinesischen  Küsten 
eine  Menge   von  Seeräubern,  welche,  überall   raubten,  und 
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plünderten  und  es  sogar  wagten,  Canion  selbst  zq  belagern. 
Gfegen  die$e  zogen,  einige  portugiesische  Schiffe  ans  und 
vernichteten  sie  vollständig,  worauf  der  Kaiser  in  dankbarer 
Alierkennung  der  geleisteten  Dienste,  ihnen  die  Halbinsel 
von  Macao,  einen  Theil  der  Insel  Ancam  zu  unbeschränktem 
dauerndem  Eigenthum,  ohne  alle  Entschädigung  geschenk- 
wfcise  tiberliess. 

Apein  in  Folge  der  durch  den  Handel  ^angesammelten 
Itftichthümer  gingen  Tapferkeit  und  Ehrgefühl  der  Bewohner 
vdti  Macaö  nach  und'  nach,  verloren;  man  tiberliess  sich  dem 
Wohllehen  und  der  Sorglosigkeit  imd  dachte  nicht,  dass  die 
mCbertieit  der  iPersonen  und  des  Eigenthums  in  irgend  einer 
Weise  gefährdet  .'sein  könnte.  Gegen  den  ausdrücklichen 
Befehl  der  portugiesischen  ^Regierung  und  gegen  den  öfters 
ausgesprochenen  Rath  des  Gouverneurs  von  Goa ,  hatte  man 
verschiedene  Ländereien  auf  der  Halbinsel  an  Chinesen  ver- 
äussert*  Dadurch  begab  man  sich  de»  Rechts,  dort  Nienaan- 
den  zu  dulden ,  der  tiichl  mit  einer  ausdrücklichen  Erlaubniss 
zur  Annäherung  an  die  Colonie  ermächtigt  war.  Die  ver- 
schiedenartigen Uebergriffe  gegen  die  Ordnung,  welche  sich 
portugiesische  Matrosen  wider  Chinesen  zu  Schulden  kommen 
liesseil,  ohne  deshalb  bestraft  zu  werden,  fuhirten  zu  Be- 
schwerden ,  in  Folge  deren  die  Chinesen  eine  Mauer  dureh 
den  Isthmus  zogen,  welche  die  gegenseitige  Verbindung 
sehr  erschwerte.  Diese  Mauer  nannte  .man  Porta  do  Cerco. 
Während  der  Abwesenheit  des  Gouverneurs  und  Auditeurö 
auf  efner  Reise  nach  Japan  wählte  man  einen  Capit&n 
unter  den  dort  Angesessenen  und  errichtete  1581*  v. eine  Mu- 
nicipalk^mmer,  aus  2  Richtern,  3  Vereadopes  und  dem 
ProGurator  der  Stadt  zusammengesetzt.  Diese  Behörde^  welche 
man  Senat  nannte,  hatte  die  Communalinteressen  und  nament- 
lich den  Haushalt  zu  überwachen.  Sie  Suchte  sich  bald  in 
eine  gewisse  Opposition  zum  Militärgouverneur  zu  setzen, 
und  sich  so  viele  Prärogative  als  nur  möglich  anzueignen. 
Sie  bestand  zumeist  aus  TiLaufleuten  und  da  es  deren  Interesse 
erheischte,  die  Landessj^rache  zu  erlernen,  und  sich  mit  den- 
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chinesischen  Behörden'  in  einem  guten  und  persönlichen 
Vernehmen  zu  erhalten,  so  räumte  ihnen  die  portugiesische 
Regierung  in  der  Voraussetzung,' dadurch  das  Interesse  der 
Colonie  am  besten  zu  fördern,  eine  grössere  Machtbeftig- 
niss  ein,  als  ihnen,  zukam,  betraute  sie  auch  mitunter 
mit  unmittelbaren  Aufträgen,  wodurch  das  Ansehen  des 
Gouverneurs  beeinträchtigt  ward.  Dazu  kamen  reiche  Qe- 
schenke,  welche  die  Senatsmitglifeder  «ach  Goa  und  Lissa- 
bon sandten  oder  unter  die  Mandarinen '  vertheilten ,  um  in 
allen  Streitigkeiten  mit  dem  Gouverneur  rines  höheren 
Schutzes  gesichert  zu  «ein.  Der  letztere  sank  bald  zur  Stel- 
lung eines  Führers  der  Gajmison  herab ,  *  den  man  durch 
Vorenthaltung  seines  Soldes  nicht  selten  in  Verlegeüheit 
setzte.  Der  Senat  entsandte  1612  «ine  Comnüssion  nach 
Canton  und  erbat  und  erhielt  die  Erlaubniss  die  Stadt-  be- 
festigen zu  dürftn.  Als  Vorwand  schützte  man  den  Eri^^ 
zwischen  Portugal  und  Holland  vor.  Dieser*  Krieg  brach 
auch  1622  los,  und  die  Holländer  griffen  800  Mann  stark 
die  portugiesiachen  Besitzungen  an.  Allein  die  durph  eine* 
Mauer-  untereinander  verbundenen  Forts  von  S.  Francisco 
und  Monte  leisteten  tapferen  Widerstand  und  die  Holländi^ 
mussten  mit  grossem  Verluste  abziehen.  .  Darauf  wurden 
die  Befestigungen  auch  nach  der  Landseite  ausgedehnt  Es 
wurden  Bompasto,  Guia  und  Barro  und  in  der  Mitt^  der 
Praia- Grande  die  Baluarte  8.  Pedro  erbaut;  auch  die  Mauer» 
gegen  N.  O.  und  S.  W.  aufgeführt.  Diese  Arbeiten,  welche 
1632  endeten,  mussten  die  holländischea  Kriegsgefangenen, 
verrichten.  -       r 

Der  Senat  wählte  nun  Chinesen  in  seine  Mitte,,  nicht 
allein  solche,  welche  in  der  Stadt  wohnten  und  Handwedce 
trieben ,  um  die  letzteren  zu  vertreten ,  sondern  auch  vic^ 
den  Grundbesitzern  der  Halbinsel.  1787  verlangte  der  Pror 
curator,  dass  einige  den  angesessenen  Chinesen  gehörenden 
Häuser  nied^gerissen  werden  sollten.  Der  Mandarin  Ver- 
hinderte 'diesy  legte  dem  Senat  für  das -Verlangen  eine  Geld-; 
strafe  auf  und  untersagte  bis  zu  ihrer  Zählung  die  Zufuh? 
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von  Lebensmitteln.  Der  Procurator  ward  abgesetzt  Die  in 
der  Stadt  wohnenden  Chinesen  verlangten  nun  die  Anstel- 
lung eines  eigeneu  Richters,  M6hä,  der  ihnen  in  Processen 
nach  chinesischen  Gesetzen  Recht '  sprechen  sollte.  Der 
Mandarin  von  Casa  breuica  zog  auch  in  der  That  als  chine- 
sischer Richter  in  die  Stadt  und  verlangte  vom  Senat  eine 
Besoldung.  Der  Senat  bestätigte  kurze  Zeit  darauf  das  vom 
Mandarinen  wider  einen  Portugiesen  wegen  Mordes  ausge- 
sprochene Todesurtheil.  Dasselbe  wiederholte  sich  ein  Jahr 
später  -zur  Zeit  als-  Tdles  de  Menezes .  Gouverneur  war. 
Dieser  prptestirte  gegen  die  Vollstreckung  und  liess  den 
Verurtheilten  nach  .Timor  bringen-  Allein  der  Senat  klagte 
beim  Gtouvernement  in  Goa  und  fügte  für  den  dortigen  Grou- 
verneur  als  Geschenk  ein  paar  goldene  Orangen  bei.  Ein» 
Untersuchungscommissär  ward  nach  Macao  gesandt,  .der 
Gouverneur  verhaftet,  unter  dem  Hohn  der^  Senatsmitglieder 
auf  die  Citadelle  abgeführt  und  demnächst  eingeschifft. 

Die  chinesische  Regierung  wusste  die  inneren  Zerwürf- 
nisse .djer-  Colonien  zu  benutzen.  Gegen  einen  Tribut  von 
600,000  r.  an  den  Kaiser  und  Geschenke,  an  die  Mandarinen 
hatten  die  Jesuiten  die  Erlaubnids  erhalten  ,*  ein  Seminar 
Unserer  Lieben  .  Frauen  von  Amparo  zu  errichten.  Jfun 
erschien  plötzlich  ein  Befehl  des  Kaisers,  wonach  den  Por- 
tugiesen die  Ausübung  der  christlichen  Religion  untersagt, 
das  Seminarium  geschlossen  und-  die  Gültigkeit  der  portu- 
giesischen Gesetze, -so  wie  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit 
durch  portugiesische  Richter  verböten  ward.  Zugleich  ward 
angeordnet,  diesen  Befehl  in  beiden  Sprachen  in  zwei  Steine 
zu  graben  und  diese  auf 'dem  öjafentlichen  Markte  aufzu- 
stellen. Wusste  man  auch  durch  Bestechung  die  strenge 
Befolgung  dieser  Gesetze  zu  umgehen^  so  unterwarf  man 
sich  doch  scheinbar,  weil  es  an  Muth.  fehlte,  dagegen  auf- 
zutreten. Auch  der  Generalgouverneur  in  (Joa  schwieg  und 
in  Lissabon  kannte  man  entweder  nicht  die  wahre  Lage  d^ 
DingB  oder  man  hielt  es  für  angemessener,  amtlioh  davon 
keine  Notiz  zu  nehmen. 
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So  dauerte  der  Zustand  bis  1834  mit-  wenigen  Unter- 
brechungen fort.  Die  Absicht  der  Regierung,  den  Grouyer- 
neur  in  seine  ursprünglichen  Rechte  und  Selbständigkeit 
wieder  einzusetzen,  scheiterte  an  der  Hartnäckigkeit  und 
den  Intriguen  des  Senates  und  der  Ausweg,  einen  Auditeiir 
zwischen  beide  Behörden  zu  setzen,  fügte  dem  Unfrieden 
nur  ein  neues  Element  'äu  und  machte  die  Sache,  wenigstenis 
die  Autorität  des  Gouverneurs  ganz  .unhaltbar.  Im  Jahre 
1810  schien  ein  günstiger  Moment  gekommen  zu  sein,  um 
sich  die  chinesische  Regierung  zu  verpflichten.  *  Letztere 
erbat  sich  den  Beistand  wider  den  Piratenhäuptüng  Campae- 
Say,  den  die  Portugiesen  auch  zur  Unterwerfung  unter  den 
Kaiser  zwangen,' mit  320 Fahrzeugen ,  einigen  tausend  Mann 
und  einer  zahlreichen  Artillerie.  Aber  jener  Augenblick  ging 
unbenutzt  vorüber  und  bis  183&  dauerte  der  Rangstreit 
zwischen  Gouverneur,  Anditeur  und  Senat  mit  der  alther- 
gebrachten Bitterkeit  fort;,  nur  bisweilen,  traten  zwei  dieser 
Behörden  zusammen,  um  verbunden  den  Einfluss  der  dritten 
zu  unterdrücken.  Jedenfalls  hatte  Macao  aufgehört^  eine 
selbständige  Provinz  zu  sein,  denn  sie  war  längst  dem  Ein- 
fluss, der  Laune  und  defm  üebermuth  der  chinesischen  Re-. 
gierung  Preis  gegeben. 

Mit  der  Organisation^  von  1844  übernahm  Joao  Mario» 
Ferreira  do  Amaral  den  Posten  des  Gouverneurs  von  Macao 
und  was  er  zur  Kräftigung  von  Macao  gethan,  wird  die  Ge^ 
schichte  wohl  bewahren,  eben  so  treu,  wie  sein  tragisches 
Ende.  Macao  war  jetzt  nicht  mehr  eine  Sklavin  der  chine- 
sischen Willkür,  sondern  wies  jede  unbefugte .  Einmischung 
mit  Kraft  und  Nachdruck  zurück.  Der  Mandarin  von  Casa 
bränca  blieb  nur  in  der  Stadt  als  eine  nichtssagende  Aeusser-. 
lichkdt,  ohne  Jurisdiktion  und  Einfluss,  und  Alles  versprach 
den  günstigsten  Fortgang,  als  der  Gouverneur  von  einer 
Bande  Meuchelmörder  ermordet  ward.  Er  ritt  am  22.  Au- 
gust 1849  in  Begleitung  seines  Adjutanten  spazieren  bei  einer 
Barriere  vorbei,  wo  chinesische  Truppen  aufgestellt  waren,, 
als  7  Chinesen  mit  geschwärzten  Gesichtern  hervor  und  sich 
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auf  den  Goaveroeur  stürzten^  ihn  Tom  Pfade  zur  EIrde  rissen 
nnd  ihm  den  Kopf  und  die  linke  Hand  abschuitten,  und  mit 
diesen  zwischen  den  Soldalen  verschwanden.  Der  CrouT»- 
neur  hatte  sich  nicht  vertheidigen  können,  da  er  firfiher  im 
Kriege  die  rechte  Hand  verloren  hatte. 

Der  (jouvemementsrath  trat  sofort  zusammen  und  ^' 
öffnete  das  Unt^rsudhungsv^ahren,  welches  es  von  Hause 
aus  sehr  wahrsdieinlich  machte,  dass  es  sich  um  ein  prft- 
meditirtes  Verbrechen  handle,  dem  die  chinesischen  Behörden 
selbst  nicht  fem  ständen.  Die  portugiesische  Regierung  ihrer- 
seits entsandte  mit  der  Fregatte  D.  Maria  n.  und  den  Gor- 
vetten  Iris  und  D.  Joao  I.  eine  entsprechende  Trupp^miacht 
nach  Macao,  um  sich  Genugthutmg  zu  verschaffenr^ 

'  Ein  anderer  Vorfall  kurz  vor  depi  Tode  des  (jouvemeurs 
hatte  gleichfalls  gemessene  Reklamationen  im  diplomatischen 
Wege  zur  Folge.  Am  Frohnleichnamstage  weigerte  sich  ein 
Engländer,' m  Simmers,  welcher  sich  unter  den  Zuschauen 
bei  der  grossen  Procession  befand,  trotz  der  wiederholt  an 
ihn  ergangene^!  Aufforderung,  den  Hut  abzunehmen,  ais  das 
Allerheiligste  bei  ihm  vorüber  getragen  wurde.  Da  dies  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  und  Missbilligung  erregte  und 
eine  Störung  verursachte,  so  ward  M.  Simmers  dürcfa^  einen 
ünterofficier  verhaftet.  Am  nächsten  Morgen  landete  ein 
Boot  von  der  brittischen  Fregatte,  die  in  der  Nähe  lag;  die 
bewaffnete  Mannschaft  drang  in  die  Stadt,  erbrach  die  Thüren 
des  Gefängnisses,  tödtete  im  Handgemenge  1  portugiesischen 
Soldaten,  verwundete  2  Sergeanten  und  befreite  und  entführte 
den  Gefangenen. 

Macao  wird  von  sechs  Forts  vertheidigt:  S.  Paulo  de 
Monte,  N.  Senhora  da  Guia,  Santiago  da  Barra,  Bompasto, 
S.  Francisco  und  S.  Pedro.  Es  enthält  drei  Kirchspiele:  die 
Kathedraliß,  S.  Louren^o  und  Antonio,  Die  chrüstliche  Be- 
völkerung beträgt  4687  Seelen,  nämlich: 


365 


Kirchspiele. 

Feuer- 
Stellen 

Männer. 

Frauen. 

Verschiedene  Kasten. 

-• 
Tot^L ; 

Freie. . 

Skla- 
ven. 

Freie. 

Skla- 
ve*!. 

Kathedrale  .    . 
S.  Lourenzo 
S.  Antonio  .    . 

403 
308 
152 

717 
724 
272 

927 

839 
428 

40    . 
4 
6 

.    36 
52 
16 

103 

22 

5 

155 
15S 
8*? 

1978  . 
1794 
815 

863 

1713 

2204    1      50 

•    lÖO 

130 

390 

4587 

Die  jährliche  Durchschnittszahl  der  Geborenen  beträgt 
151;  die  der  Gestorbenen  160;  der  geschlossenen  Ehen  30. 
Die  chinesische  Bevölkerung  beläuft  sich  ,auf  25,000  Köpfe. 
Die  Halbinsel  ist  nicht  sehr  reich  an  Wasser.  .Es.  sind  aber 
zwei  nördlich  und  südlich  derselbe  belegene  gute  Quellen 
vorhanden.  Der  Hafen  gewährt  nur  Schiflfen  mittlerer  Grösfit© 
den  Eingang ;  er  ist  den  Süd-,  den  Südwest-,  den  Nord-  und 
Nordostwinden  ausgesetzt.  Die  drei  ersten  sind  die  im  August, 
September,  und  Oktober  wehenden  Moussonwinde.  Der  Hafen 
wird  durch  den  Strom  gebildet,  wßlcher  von  Canton  herab- 
steigt.   Das  Klima  ist  angenehni  und  gesund. 

Macao  vrurde  unter  D.  Sebastiäo  1577  zum  Bisthum 
erhoben ,  welches  seine  Jurisdiction  über  China  und  Japap 
ausdehnt.  1588  trennte  sich  Jaf  an  zu  einem  eigenen  Bis- 
thum von  Funay;  später,  1690,  entstanden  dann  noch  die 
Bisthümer  von  Peking  und  Nanking.  Der  Bischof  beauf^ 
sichtigt  die  Stiftung  der  Filhas  da  Caridade  do  Recolhimento 
de  Santa  Rosa  und  die  Verwaltung  deren  Güter.  Nicht 
minder  hat  er  die  Leitung  des  königl.  Seminars  von  S.  Jos^, 
wo  Theologie,  Philosophie,  chinesische  und  lateinische  Gram- 
matik und  Sprache  gelehrt  werden.  -Es  ist  dies  das  einzige 
portugiesische  und  chinesische  Lehrinstitut  für  Elementar-  und 
höheren  Unterricht  und  zahlt  für  dessen  Unterhalt  die  Ge- 
meindekasse .einen  Zuschuss  von  600,000  r.  . 

Ln  Jahre  1847  hat  der  Senaj;  noch  ^in  anderes  Institut 
für  lebende  Sprachen^  "namentlich  englisch,  französisch  er- 
öflhet,  welches  demnächst  auch  den  Unterricht  im  Latei- 
nischen, Religion/  Rechnen  und  Schreiben  ertheilte.  ^  Es 
zählt  in  3  Klassen  150  Schüler  und  3  Lehrer.      In  deni 
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Seminar  unterrichten  4  Lehrer  25  Schüler.  In  der  Mädchen- 
schule des  Recolhimento  sind  16  Pensionärinnen  und- unter 
den  Schülerinnen  25  intemas  und  60  extemas,  welche  an 
dem  unentgeldlichen  Unterricht  Theil  nehmen.  -     • 

Ausser  dem  Militärhospitale  gibt  es  noch  ein  Gemeinde- 
krankenhaus  S.  Cruz  de  Misericordia ,  welches  gut  unter- 
halten ist  und  wo  die  Armen  unentgeldliche  Aufnahme  und 
Pflege  finden. '  Ausser  den  Militärchirurgen  prakticiren  einige 
portugiesische  und»  englische  Aei'zte  und  Apotheker.  - 

Öie  Zahl  der  jährlich  vom  Kriegsgericht  wegen  schwerer 
Verbrechen  verurtheilten  Individuen  beträgt  10,  die  von  der 
Junta  de  Jui^Qa  etwa  halb  so  viele.  Ackerbau  wird  eben 
so  wenig  getrieben  als  Fabriketablissements  vorhanden  sind. 
Die  Zolleinnahmen  von  Macao' waren  früher  so  bedeutend, 
dass  aie  die  Ausgaben  der  V^waltung  deckten  und  ein^a 
Ueberschuss  gewährten.  Seit  der  Erklärung  Macaos  zu  einem 
Freihafen,  am  20.  November  1845,  sind  diese  Einnahmen 
weggefallen,  der  Handel  hat  sich  verhältnissmässig  weder 
bedeutend  entwicbrelt^  noch  auch  den  Bewohnern  Macaos 
aussergew<ihnliche  Vortheile  gesichert  Dem  Hafen  von  Ma- 
cao gehören  60  portugiesische  Lorchas  von  40 — 140  Tonnen 
Oehält.  In  den  Jahren  1848,  1849,  1851  und  1854  liefen 
8,  4,  3,  6  portu^esische  Schiffe  und  51,  61^  59  und  69 
Schiffe  frömder  Flaggen  ein,  von  denen  die  meisten  Eng- 
länder, Holl ander  und  Spanier  wären. 

Zu  Maeao  gehören  Timor  uüd  Solores  oder  die  Besitzun- 
gen in  Oceanien,  über  welche  Portugal  das  ßouveränitäts- 
recht  und  das  Protektorat  ausübt  Die  Inseln  sind  Timot 
nait  den  Hauptdistrikten  Serviao^und  Bellos  und  vielen  Unter- 
distrikten,  worunter  bemerkenswerth  Bure,  Numba,  Pou- 
clais,  Sumbe,  Fialara^  Ambino,  Olupe,  Imona  und  Raim- 
boque,  sowie  Mäubese.  Ferner  Flore s,  auch  Solor  novo 
genannt,  mit  den  Distrikten  von  Törom  i:ind  Sica;  und  die 
Inseln  Aldon^sa,  Aloma,  Panday^  Klein-  und  Oross-Allor 
und  Ende  oder  Oende  oder  Solor  velho.  -» Der  GesammtflächÄu- 
itthalt  beträgt  158  QM^flen,  20  auf  ^nen  Grad.  Souveränität»- 
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und  Protektoratsrechte  nahmen  auch  die  Holländer  auf 
diesen  Inseln  in  Anspruch,  wo  sie  sieh  zur  Zeit  ihres  Krieges 
mit  Spanien  festsetzten.  Da  die  Bewohner  der  Insel ,  welche 
man  auf  850,000  Seelen  schätzt,  sich  freiwillig  den  Portu- 
giesen wie  den  Holländern  unterworfen  haben ,-  so  bestehen 
diese  beiden  Holiei tsrechte  nebeneinander,  nicht  ohne  häuffge 
Veranlassungen  zu  gegenseitigen  Reibungen,  denn  bald  er- 
heben sich  einzelne  IMstrikte  im  portugiesischen  Gebiete  und 
pflanzen  die  holländische  Flagge  auf,  bald  weht  in  den  hol- 
ländischen Distrikten  das  portugiesische  Banner. 

Timor  ward  1522  durch  den  Portugiesen  Fernäo  Mä- 
g^äes,  im  Dienste  Castiliens^  entdeckt,  zwei  Monate  später, 
nachdem  er  die  Küste  von  Australien  aufgefunden  liattfe. 
Als  die  Portugiesen  von  der  Insel  Besitz  nahmen ,  war  Cu- 
päo ,  in  der  Bay  vqn  Babao-  gelegen ,  Hauptstadt ,  welche-, 
nachdem  dieser  Theil  an  die  Holländer  verloren  gegangen^ 
nach  Lifao  verlegt  ward,  in  der  Provinz  Serviäo.  Trotz  der 
vortheilhaften  und  gesunden  Lage  von  Ldfao  hielt  der  Gou* 
vemeur  Jos6  Teiles  den  Ort  nicht  hinreichend  gegen  Angriffe 
gesichert  und  erhob  Dilly  zur  Hauptstadt,  welche  diesen 
Rang  noch  jetzt  behauptet,  wiewohl  mehrfach  davon  die 
Rede  gewesen,  dieselbe  wieder  nach  lifaa  zurück  zu  verlegen* 
Timor  liegt  10^  23'  sMl.  Breite  und  133 »4'  45"  ößtl.  Länge 
von  Lissabon  (das  Cap.  von  S.  W.)  und  erstreckt  sich  von 
N.  0.  nach  S.  W.  etwa  60  Meilen  lang  bei  einer  Breite  von  18, 
welche  an  einzelnen  Punkten  der  Insel  jsich'bi»  au  '25  Meilen 
ausdehnt  und  sich  an  andern  bis  auf  8  Meilen  vermindert. 
Unter  d^n  verschiedenen  Häfen  ist  der  von  Babao  der  schönste, 
wo  grosse  Flotten  mit  voller  Sicherheit  ankern  können.  Ein 
Theil  davon  ist  jetzt  im  Besitz  der  Holländer.  In  der  Rich- 
tung von  N.  nach  S.  wöd  die  Insel  durch  ein«  Gebirgskette 
von  bedeutender  Höhe  geschieden.  Hierdurch  werden  die 
beiden  Hauptprovinzen  Serviao  und  Beilos  gebildet  Sie 
machen  sich  durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  .und  Witterung 
besonders  bemerkbar,  demi  während  der  Reg^izeit  in  der 
einen   findet   die  Sommerzeit  der  andern  Provinz  statt.   Ke 
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Sndküste  ist  gesünder  und  an  V^etation  reieher  als  die 
Nordküste.  Heftige  Stürme  künden  die  ÄnnliheruDg  des 
Winters  an.  Sie  entstehen  so  plötzlich  und  mit  solcher 
Heftigkeit,  dass  die  Schiffe  in  der  See  kaum  Zeit  haben, 
sich  in  die  Baj  von  Babao  zu  flüchten. .  Die  Insel  ist  ausser- 
onlentlich  fruchtbar  und  producirt  fast  Alles,  ohne  viele  Ar- 
beit. Insbesondere  ist  ein  Ueberfluss  an  Weizeo,  Mais^  Gre- 
müisen,  Wein  und  Baumfrüchten  Yorhanden.  Es  findet  zwei- 
mal jährlich  eine  Weinernte  statt.  Auch  Nutz-  und  Bau- 
holz, vorzugsweise  aber  Färbehölzer  gibt  es  in  Menge«  Es 
fehlt  nicht  an  Mineralien,  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Silber  und 
Gold.  Die  Insulaner  sind  aber  zu  träge,  um  mehr  dftnaph 
zu -suchen  und.d^  portugiesischen  Regierung  hat  es.  bisher 
an  Jffitteln  gefehlt,  um  die  Ini^eln  nach  dieser  Richtung  hin 
einer  technischen  Untersuchung  zu  unterwerfen. 

•  .  Der  Zimmt  wächst  wild  und  ist,  wenn  auch  nicht  von 
gleicher  Güte  mit  dem  von  Ceylon,  so  doch  besser  als  der 
Zinmit  von  der  Küste  von  Malabar.  Die  Cravos  (Grewürznägel) 
und  Muskatnüsse  werden  von  den  Holländern  in  grosser 
Menge  ausgeführt.  Kostbare  Steine  und  Perlen  finden  sich 
häufig  an  den  Küsten,  welche  reich  an  Muschelthieren  sind, 
die. besonders  von  den  Chinesen  geschätzt  werden.  -Nahe*  am 
Ufer  ist  ein  Salzsee  von  unergründlicher  Tiefe;  in  welchem 
sich  an  den  Ufern  das  Salz  schnell  crystaUisirt.  Wenn  es 
regnet,  braust  das  Wasser  auf  und  erhitzt  sich  zu  einer  so 
heissen  Temperatur,  dass  eine  Berührung  nicht  möglich  ist. 
An  der  Südküste  findet  man  auch  Baumwolle,  welche  von 
den  Eingeborenen  verarbeitet  und  gefärbt  wird.  Pferde  und 
Rindvieh  sind  klein,  aber  in  Menge  vorhanden,  und  werdeö 
viel  ausgeführt.  Wilde  Büffel  sind  von  starker  Ra^e,  ebenso 
Schafe.  Von  Schlangen  kommen  auf  der  Insel  die  grössten 
Gattungen  vor. 

Die  Vulkane  sind  sämmtlich  in  ihren  Kratern  verschüttet 
In  einer  mächtigen  Felshöhle  weht  während  sechs  Monaten 
des  Jahres  ein  solcher  sturmartiger  Wirbelwind,  dass  man  sich 
dann  ohne  Gefahr  nicht  einthal  dem  Eingange  nähern  kann. 
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Die  Bevölkerung  ist  auaserordentlich  träge.  Die  Art^t 
der  -Männer  besteht  lediglich  darin,  mit  einer  ein&ehen 
Pflugschar  nothdltrfüg  die  Erde  zu  öffnen.  Die  Weiber  sften, 
ernten  und  verrichten  alle  übrigen  häuslichen  Arbeiten. 
Die  Männer  essen  und  trinken  oft  Tage  lang  im  Uebermaass, 
und  fasten  dann  wiederum  eben  so  lange;-  sie  beschäftigen 
sich  viel  mit  BetelkaneTi, 

Die  Hauptstadt  Dilly  im  Reiche  Motael  an  der  Nordostkttste. 
von  Timor  gelegen ^  ist  durch  ein  Kastell  geschützt,  welchen 
stark  gemauert  ist.  Es  sind  dort  drei  Kireben  vorhanden, 
von  denen  eine  zum  Orte;  die  beiden  anderen  zum  Reiche 
Motael  gehören.  Hier  residirt  der  Gronvemeur.  Das  Klima 
ist  der  benaciibarten  Sümpfe  wegen  ungesund.  Der  Qafön 
hat  Raum  für  zwanzig  bis  dreissig  Schiffe. 

Auf  der  Insel  Timor  gibt  es  fünfzig  StÄmme,  welche 
sich  Königreiche  nennen  und  die  portiigiesisehe  Souveräiietät 
anerkennen,  indem  sie  Tribut  zahlen.  Nachstehende  Ueber- 
sieht  weist  die  statistischen  Verhältnisse  nach. 


Königreiche, 

i 
BevölkP- 

Feu«rstel- 

PortugiesjBCbe 
Be^BtsaiEig. 

ßftm*rkuopeti. 

Inran- 

M0rim>. 

ÄlflS    .      .       . 

27,200 

3400 

300 

10 

.__ 

Attiasaba 

6600 

825 

150 

. — 

— ^ 

' 

BibÜuto  ,     . 

9000 

1125 

60 

5 

' , 

; 

Bibiq^o  .     . 

4500 

56S 

60 

5 

. — 

..  ^ 

BaiTiqDe 

!      15,000 

1875 

162 

—^ 

^^- 

Balibe     .     . 

12,000 

1500 

120^ 

"  ^ 



Bmbas    .     . 
BibusöusiM)  . 

4500 
8000 

562 
1000 

60 
120 

10 

— 

Verweigert  j^l. 
Gehorsam  u,Ttibul* 

Cailaco   .     . 
Oova  .    ,     . 

36,000 
6000 

4500 
750 

120 
45 

— 

— 

10  Jahren  Triböt. 

Cotnbaba     . 

29,500 

3G87 

120 

— 

-r-    . 

.    *». 

Caimao  .     . 

7000 

875 

60 

_ 



" 

Cairui  \    . 

4500 

562 

60 

_ 

— 

DeribaÜ 

12,000 

1500 

90 

— 

— ■ 

Dailor    .    f 

13,000 

1625 

75 

— 

— 

1  ( 

Dote  .    .    , 

5800 

725 

150 

10 

_1 

- ,      '      . 

Fnnar     .    . 

6600 

826 

60 

— 

* 

'■  ■       '          i 

V.  Min u toi i,  Portugal.   II. 
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1 

1 

PoitvVIntiBdi« 

■ 

K«^HKmu'h«>. 

Bevölke- 
rung. 

Icn. 

np*a(7»iriK. 

■ramkunnm. 

L 

1^*1 

Inf;ju-      u     i 

j 

I^itnn»    .    . 

32,000 

4000 

4^ 

"   i      ~     ■ 

NlUoor .    . 

20,000 

2500 

60 

-1     -.   ' 

1 

hiiiimarto  . 

6500 

688 

182 

*i  -  ' 

. 

h»H«o    .    . 

1800 

225 

90 

-.  -  1 

; 

llllA    .      .      . 

1800 

225 

48 

— 

Ilrriiiera 

21,000  1 

2625 

150 

^- 

— 

t^nrnlo    .     . 

6500 

686 

150 

5 

5 

! 

Uloort  .    . 

1200 

150 

60 

5 

5 

f 

I<«1«U     .    . 

28,800 

3600 

90 

6 

5 

]4ga.    . 

21,000 

2625 

300 

— 

— 

* 

Ucloia  .    . 

11,000 

1375 

150 

10 

— 

liTimia    .    . 

5500 

688 

120 

— 

— 

Kloissa    .    . 

7000 

875 

90 

— 

—  \ 

4                     * 

Lftdnba  .    . 

W,000 

2000 

81 

5 

— 

Lncca     .    . 

88,000 

4750 

600 

12 

— 

Manumera  . 

7000 

875 

75 

-~- 

— 

,, 

Manatutö     . 

9000 

1125 

177 

7 

7 

> 

Mannfai 

36,000 

,        4500 

GOO 

— 

— 

Moiael     .     . 

70,000 

8750 

540 

— 

— 

Ocufise    .     . 

29,000 

3635 

— 

— 

— 

i 

Racmeam 

30,000 

3750 

450 

— 

— 

' 

8arrao    .    . 

85,000 

4375 

eoo 

— 

— 

Huay.     .    . 

88,000 

4750 

120 

— 

— 

Hamoni  .     . 

27,000 

mi^ 

111 

5 

—    , 

fe 

Hanivy    .     . 

12,000 

150(1 

48 



— . 

- 

Turircaiiii  . 

18,000 

2250 

60 

— 

— 

TutuIuK« 

6500 

813 

150 

5 

— 

Venllale.    . 

12,000 

1500 

165 

5 

— 

Vfkequ«   >  . 

36,000 

4500 

270 

15 

— 

'                       .                        J 

VeroaB    .    . 

30,000 

3750 

480 

10 

10 

Maimbo  .    . 

2500 

313 

90 

— 

— 

Hflbrn  sich  ^eit 

Uatarnfa 
(\>rara    .    . 

18,000 

11,000 

850,300 

2350 
1376 

z 

z 

— 

lB45f(iruiiBbli5ii- 

106.281* 

8819 

m 

.38 

Diu  Hevöikeruiig  von  Dilly  mit  den  daranstossenden 
Distrikten  von  Cülmera,  Vebora,  Campo,  Bidao,  welche  eine 
nnd  dieselbe  Vel^^'altunK  umftisst,  besteht  aus  1037  Männeni, 
WV4  Frauen )  5fl7  8klHvon,  688  Sklarinne»,  öder  ini  Gänsen 
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3206  Seeleji.  Von  diesem  «ind  1314  Christen,  588  freie 
Heiden  ^  480  christliche  und  *I!B&  heidnische  Sklaven.  In  dem 
befestigten  Theile  der  Stadt^  der  sogenannten  Pra^a,  woh- 
nen  410  Männer,  312-S!mi»ln,  424  Sklaven  und  489  Skla- 
vinnen. 

In  Manatüto,  Sarrao  und  Suay  sind  kleine  Presidien.  Auf 
der  Insel  Flores  ist  das  Königreich  Larantucä,  v^elches  die 
portugiesische  Hoheit  anerkennt,  ohne  Tribut  zu  bezahlen. 
Es  zählt  eine  Bevölkerung  von  25,000  Seelen  und  3125  Feu^- 
stellen,  und  Sica  mit  37,000  Seelen  und  4625  Wirthschaften. 
Sica  stellt  eine  Compagnie  Nationalmiliz  zur  Dienstleistung 
nach  Dilly.  Auf  der  Insel  Lambolem  ist  das  Reich  Lamer 
quira  mit  6000  Seelen,  750  Wirthschaften,  respektirt  die 
portugiesische  Plagge,  aber  steht  doch  mit  der  dortigen  Re- 
gierung in  keinerlei  Beziehung.  Einige  der  kleineren  Inseln 
waren  früher,  gleichfalls  befestigt,  sind  aber  seit  längei«r 
Zeit  aufgegeben;  einige  auch  uhbewohnt. 

Durch  das  Zollamt  von  Dilly  wurden  in  den  Jahren  1847, 
1848,  1849  und  1850  zum  Export  abgefertigt-  15,  21,  26 
und  resp.  31  Schiffe,  und  zwar  fast  ausschliesslich  Holländ€l*; 
nur  1847  und  1850  wurde  je  ein  portugiesisdies*  Schiff  dort 
expedirt.  Sie  filhrten  Wachs,  Sandelholz,  Weizen,  Mais^ 
Kaffee  aus.  Dieselben  Schiffe  hatten  Waffen,  Gevrebe,  G©^ 
schirr,  Eisenzeug,  Nadeln,  Oel,  Zucker,  Branntwein,.  Pa- 
pier dngefiihr4;.  ^ 


Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf.  die  Einnahmen  uüd 
Verwaltungsausgaben  der  sämmtlichen  überseeischen  Pro^? 
vinzen  zurück,  so  sehen  wir,  dass  der  Etat  mit  einem  De- 
ficit von  78,341,199  r.  abschliesst;  ein  Resultat,  das  äu  emstiMi 
Betrachtungen  hinreichenden  Stoff  bietet. 

Wiewohl  es  unter  solchen  Umständen  nicht  an  der  Zelt 
erscheint,  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung-,  welche  für 
die  Thätigkeit  ihrer  Staatsmänner  und  Lokalbeamten  ein 
weites  Feld  in  den  gegenwärtig  so  vemaciilässigten  Colonieti 
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findet,  auf  neue  Erwerbungen  zu  richten,. so  kann«  ich  docli 
nicht  umhin  ^  eine  diesf&llige  Bemerkmig  mit  einzuschalten. 
Ich  habe  auf  einer*  im  Yergangeaem  Jahre  unternom- 
menen 8pecialbereisung  der  gesammt^n  maroccanischen 
Häfen  und  Küsten  die  alten  portugiesischen  Besitzungen 
und  Festungen  besucht  und  untersucht,  von  Ceuta  ati  bis 
zum  Cap  Bojador  hinab.  Ich  habe  an  det  westafrikanischen 
Käste  unterhalb  des  Cap  Spartel  von  Arzilla  ab  über  La- 
räche  hinab  sämmtliche  vormalige  portugiesische  fieste  Plätze 
gesehen;  mächtige  Werke,  in  Quadern  ausgeführt,  die  in 
Lissabon  gearbeitet  und  bezeichnet,  und  an  der  afrikanischen 
Küste  zusammengesetzt  wurden.  Die  Portugiesen  haben  jene 
Besitzungen  zu  ihrer  Zeit  aufgegeben.  Sie  besitzen  s.ie  aber 
noch  gegenwärtig  und  üben  die  freie  Fischerei-  an  jener 
Küste  aus;  ein  Gegenstand  von  g^^sster  Wichtigkeit  für  die 
portugiesische  Industrie  und  Handel,  denn  -  die  Jiaroccaner 
kaufen  ihren  Hauptbedarf  an  gesalzenen  Fischen  in  Lissabon, 
von  denselben  Fischern ,  die  ihren  Fang  an  dßr  afrikanischen 
Küste  gemacht  haben.  Das  maroccanische  Rdch  ist  seiner 
inneren  Auflösung,  seiner  freiwilligen  oder  unfreiwilligen 
Theilung  nahe.  .  Für  Portugal  ist  das  ein  'Augenblick  von 
Bedeutung,  um  sich  wiederum  in  den  Besitz  des  freiwillig 
derelinquirten  Besitzthums^  zu  setzen.  Der  wichtigste  Punkt 
für  Portugal,  seiner  äusseren  und  inneren  Hülfismittel  wegen, 
ist  Larache.  Das  dortige  portugiesische  Schloss,  wiewohl 
wenig  unterhalten,  macht  noch  heute  den  Punkt  zu  einem 
uneinnehmbaren.  Der  sehiflfbare  Strom  Luccos,  die  Felder, 
der  Wald,  die  Wiesen  in  der  Umgegend,  erheben  die  Stadt 
zu  einer  Oase  von  grossem  Werthe.  Es  bleibt  dies  dabei 
ein  zweckmässiger  Stations-  und  Vermittelungspnnkt  .mit  den 
übrigen  afrikanischen  Besitzungen ,  und  überlasse  ich  es  der 
portugiesischen  Regierung,  die  Sache  ihrerseits  ins  Auge  zu 
(bssen  und  entsprechend  zu  prüfen. 


VI.   Hiaisterinm  der  auswärtigen,  ^ngelegettheiteii.  . 

Ministerio  dos  Kegociös-östrangeirps.  ' 

Der  Etat  des  auswärtigen  Ministeriums  für  das  Jahr 
1854/55  beträgtl48,391,750r.  (247,310  Th.)  und  zwar  kommen^ 
von  dieser  Summe 

1)  Auf  die  Ministerialverwaitung  13,151,705  r.  (21,919  Th.) 

2)  Auf  <ias  diplomatische  Corps  83,5eO,0(X>r.  (139,26|8  Th.) 

3)  Auf  das  Consularcorps  6,980,000  r.  (11,633  Th.) 

4)  Auf  gemischte  Commissionen  7,900,000  r.  (13,166  Th.) 

5)  Ausserordentliche  Ausgäben  36,800,000  r.  (61,333  Th.) 
-     Die  Ministerialverwaitung  besteht  aus  dem  Minister-,  dem 

Unterstaatssekretär,  Official  Maior  mit  einem  Gehalt  von 
800,000  r.  und  einer  Gratification  von  180,000  r.  (1633' Th: 
im  Ganzen);  5  AbtheilungsChefs' mit  780,00ar.  (1300Th.)5 
3  Käthen  zu  .600,000  r.  (1000  Th.) ;  4  zu  400,000  r.  (666  Th.) ; 
2  Amanuenses  I.  Klasse  4  400,000  r.;  und.  4  11.  Klasse  k 
240,000  t.  Fünf  Subalternbeamte  erhalten  zusammen  eine 
Besoldung  von  1,911,750  r.,  und  für  Expedition  und  Kanzlei- 
hölfe  sind  ausgesetzt  1^200,000  r.     ,       . 

Auf  dem  Etat  werden  ^ie  zur  Disposition  mit  Gtehalt 
gestellten  Mitglieder  des  diplomatischen  Corps  geführt  mit 
ein«r  Besoldung  von  6,580,000  r.  -(10,966  Th.)  Es  sind  <lies 
5  bevollmächtigte  Minister,  5  Geschäftsträger,  1  Legations- 
sekretär; 1  erster  und  4  zweite  Attaches.  Letztere  erhalten 
jeder  120^000  r.  (200  Th.)  •  • 
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Das  etatsuiässige  diplomatische  Corpe  besteht  aos  zwölf 
Missionen.     Diese  sind: 

1)  London:  1  bevollmächtigter  IGnister  8,0Q0;000  r. 
(13,330  Th.);  1  Legationssekretör  1,600,000  r.;  1  Attache 
800,000r^  ftirBüreauau8gaben3,000,000r.  Summa  13,400,000 r. 

2)  Madrid:  1  bevollmächtigter  Minister  mit  600,000  r. ; 
1  Legationssekretär  1,200,000  r. ;  1  Attache  800,000  r.  Büreau- 
gelder  1,000,000  r.     Summa  9,000,000  r. 

3)  Paris  eben  so  884,0,000  r.     . 

4)  Rom  desgleicheji  8,800,000  r.  . 

6)  Rio  de  Janeiro  desgleichen  8,400^000  r. 
^  6)  Petersburg  gleichfalls  8,600,000  r. 

7)  Washington:  1  Geschäftsträger,  1  zweiter  Attache 
4,200,000  r. 

8)  Brüssel  desgleichen  nebst  dem  Ha&g  3,900,000  r. 

9)  Wien  desgleichen  3,400,000  r. 

10)  Berlin  und  Coburg  desgleichen  3,400,000  r. 

11)  Stockholm  und  Kopenhagen  desgl.  3,700,000  r. 

12)  Buenos-Ayre»  und  Montevideo  1,440,000  n 
Das  Consularcorps  besteht  aus  307  Ck)n9uln  und  Gene- 

ralconsuln.  Besoldet  werden  von  diesen  die  4  Consuln  zu 
Bristol,  Cork,  Gibraltar  und  Barcelona  mit  je  600,000  r., 
der  zu  Tanger  mit  800,000,  und  einer  Büreauzulage  von 
2,400,000  r.  Ausserdem  werden  8  Consulaten  zu  Genua, 
Alexandrien,  Bayonne,  Vigo,  Malta,  Tenerifa,  Athen  und 
in  den  Hansestädten  einBüreaukostenzuschuss  gezahlt^  welcher 
für  alle  zusammen  1,380,000  r.  beträgt 

Die  besoldeten  gemischten  Commissionen  in  Rio  de 
Janeiro y  in  Loanda  auf  Angola  und  atn  Cap^  der  guten 
Hoffmtng.  •• 

Unter  den  Summen  für  ausserordentliche  Zwecke  befinden 
sich  6,000,000  r.  als  Zuschuss  für  die  wissenschaftlichen  carto- 
graphischen  Veröffentlichungen  des  Visconde  de  Santarem; 
2,000,000  Unterstützungen  für  verunglückte  Matrosen;  und 
12,000,000"  r.  als  Coursentschädigung  für  GehaltsbeziehMig 
des  diplomatischen  und  Consularcorps  im  Auslände.. 
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Ein  königliche«  Ddiret  vom  21.  Deceinber  1852  regulirt 
mit  Kücksichfc  auf  das  Gesetz  vpm  23,  November  1836  die 
Stellung  und  Beschäftigung  der  Ätfcach^'s  an  den  verschie- 
denen Legationen,  welche  gleich,  wie  die  Amanuenses  im 
Ministerium,  dem  diplomatischen  Corps  angehören,  und  sich 
fiir  diese  Laufbahn  nicht  allein  durch  wissenschaftliche  Vor- 
kenntnisse, sondern  auch  durch  geschäftliche  AusWlduiig  gj^ 
gründlich  für  ihre  Laufbahn  vorbereiten  sollen.  '        ^' 

Durch  königliches  Dekret  vom  26.  November  1851  'ward 
das  ^uf  Allerhöchsten  Befehl  vom  23.  Juni  1851  von  einer 
CommissioH  entworfene  Consularreglement  zum  Gesetz  er- 
höben. Dasselbe  enthält  vollständige  Instruktionen  für  die 
consularische  Thätigkeit  und  sind  ihm  Tabellen  Über  die  zu 
erhebenden  Gebühren  beigefügt.  •         . 

Zu  der  Thätigkeit  des  Ministeriums  der  au^würtigeo 
Angelegenheiten  seit  dem  Jahre  1853  gehören:  die  Aus- 
gleichung der  Differenz  mit  Brasilien,  in  Folge  der  durch 
den  brasilianischen  Gesandten  in  LiseaJxm  erhobenen  Beachut 
digungen  wider  die  Fleischwaarenfabrikation  von  Aldeaga- 
lego,  deren  Waaren  hauptsächlich  nach  Brasilien  abgesetzt 
werden.  Ferner  wurden  die  mit  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  stattgehabten  Streitpunkte,  in  Betreff  der 
Entschädigung  in  der  „Corsar- General  Armstrong^schen  An- 
gelegenheit, in  Folge  schiedsrichterlichen  (Kompromisses  be- 
seitigt. Die  Verhandlungen  zwischen  Portugal  und  dem 
päpstlichen  Stuhl  nahmen  ihren  Fortgang.  Die  Revision 
der  früheren  Vergleiche  vom  Jahre  1835  und  des  Reglements 
vom  23.  Mai  1840  in  Betreff  der  Douroschifffahrt  ward  ver- 
anlasst. Mit  Spanien  wurden  neue  Unterhandlungen  ange- 
knjipft,  um  die  rückständigen  Zijisen  der  für  Ausrüstung 
des  portugiesischen  Hülfscorps  noch  schuldigen  Summe  zu 
gewähren.  Die  Angelegenheit  mit  Macao,  wo  gelegentlich 
eines  Aufstandes  der  portugiesische  Gouverneur  im  Jahre  1849 
ermordet,  ward  durch  einen  englischeaMarinecapitän  als  Com- 
missarius  dahin  regulirt,  dass  sich  die  Behörden  von  Hong- 
koi^  zur  Zahlung  einer  Entschädigungssumme  verstanden. 
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.  In  Folge  Geaetzes  vom  25.  Juni  1848  ergingen  an  die 
competenten  Behörden  die  geeigneten  Qrdres,  dass  die  Flaggen 
von  Hannover^  Lübeck,  Hambui^  und  Bremen,  sowie  audi 
Spanien  Jhinsichts  der  Hafai  -  und  Tonnengelder,  unter 
Voraussetzung  der  Redprocität  wie  die  portugiesischen 
Schiffe  behandelt  w^den  sollten. 

Mit  Russland  wurde  in  Stelle  des  früheren  Handels- 
und Schifffahrtsvertrages  von  1816,  am  28.  Februar  1851 
ein  neuer  Vertrag  abgeschlossen. 

Auch  mit  Frankreich  ward  ein  solcher  Vertrag-  am 
9.  Mftrz  1854  ratificirt,  auf  gleichen  Basen  beruhend,  wie 
die  Conventionen  zwischen  Portugal  und  Sardinien,  Preuss^n 
und  andern  LÄndem. 

Mit  Belgien  ward  am  %  Mai  1853  die  Postconvention 
abgeschlossen ;  am.  12.  Juni  der  Vertrag  mit  Frankreich  w^en 
Schutzes  des  literarischen  Eigenthums  und  am  5.  August 
1854  Verträge  mit  Frankreich,  Belgien  und  den  Niederr 
landen  wegen  gegenseitiger  Auslieferung  der  Verbrecher. 


VII. 'Ministeriam  fdr  öffeDtliche  Arbeiten,  Handel  und 

Indnstrie.  , 

Ministerio  das  Obras  pu))lioas,  Commercio  e     • 
Indusfcria. 

Der  Etat  dieses  Mimsteriums*  für  das  Jahr  1854  bis 
1855  weist  eine  Ausgabe  nach  von  1,149,834,687  r. 
{1,916,390  Th,);  für  da^  Verwaltungsjahr  1853—54  waren 
festgesetzt  14-79,000,660  r.,  mithin  in  diesem  Jahve  weniger 
29,165,973  r.  (48,619  Th.).  Die  Ausgaben  zerfallen  in 
zehn  Titel,  nämlich:  für  die Ministerialverwaltung  39,961,750p. 
(66,603  Th.);  .für  die  Wegebau -Intendanz  am  Distrikte 
von  15,657,000  r.  (25,930  Th.);  für  öffentliche  Arbeiten 
346,973,42;^  r,  (578,289  Th.);  für  Eisenbahnen  •393,099;346  r. 
(655,165  Thl);  für  Vermessungsaxbeiten  16,211,600  r. 
(27,019Th.);  für Unterrichtsanstaltön 84,430,000 r.  (57,383Th:); 
für  Nationalforsten  15,930,500  r.  (26,551  Th.);  für  Briefpost 
183^795,365  r.  (306,325  Th.);  für  allgemeine  Ausgaben 
63,124,159  r.  (105,207  Th.);  für  Ausgaben  auf  den  benacb- 
barten  Inseln  40,751,645  r.  (67,919  Th.).  Die  Ministeriair 
Verwaltung  besteht  aus  dem  Minister  mit.  einem  Jahresge- 
halt von  3,200,000  r.  (5,333  -Th.),  und  sein  Kabinet  aus 
einem  Beamten  mit  600,000.r.  (1000  Th.);  einem  Techniker 
mit  264,000  r;  (440  Th.)  und  für  Fourage  und  Gratifikation 
354,750  r.  <591  Th.);  2  Amanuenses  I.  Classe  800,000  r. 
(1333   Th.);      2      Hilfsarbeitern     918,750    r.     (1531    Th.); 


378 


2  Subalternen  und  2  berittenen  Courieren  1,760,000  r. 
f2933  Th.).  In. der  ersten  Sektion,  der  Direktion  für  gffent- 
liche  Arbeiten  kosten  28  Beamte  11,885,750  r.  (19,809  Th.); 
nämlich  1  Generaldirektor,  2  Officiale,  6  Amanuenses  I«, 
10  n.  Clause,  2  Zeichner  I.,  2  ü.  Classe  und  5  Subal- 
ternen. Darunter  befindet  sich  ein  Militärchef  tür  die 
technische  Direktion  und  4  desgleichen  als  Chefs  der  4  Ab- 
'theilungen  derselben.  In  der  zweiten  Sektion :  Direktion/ für 
Handel  und  Industrie  werden  verausgabt  13^722,000  r. 
(22,870  Th.);  flir  1  Generaldirektor,  5  Oberbeamten,  10 
Amanuenses  I. ,  15  II.  Classe  und  5  Subalternen.  Die  dritte 
Sektion  behandelt  das  Rechnungswesen.  Es  sind  21  Ober- 
und  ünterbeamten  beschäftigt,  mit  ein^ni  Gehalte  von 
5,350,000  r.  (8911  Th.). 

Die  den  Conselho  Geral  für  öflfenüiche  Arbeiten  bilden- 
den 7  Mitglieder  erhalten  an  Gratifikationen  1,744*000  r. 
(2906  Th.),  und   der  Staatsanwalt  1,200,000  r.,  (2000  Th,). 

Alle  Bestimmungen,  in  Betreflf  der  Organisaticm  dieses 
jüngst  geschaffenen  Ministeriums,  derEintheilung  nach  Ge- 
schäften und  Beamten  und  der  Besoldungen  der  letzteren, 
beruht  auf  dem  Dekrete  vom  30.  September  1852,  bestätigt 
durch  das  Gesetz  vom  1.  Juni  1853. 

»  Es  erscheint^ mir  angemessen,  bei  der  Besprechung  der 
von  diesem  Ministerium  ressörtirenden  Verwaltungszweige, 
mit  dem  Ackerbau  als  der  Grundlage',  zu  beginnen.  Aus 
der  Bodenkultur  entwickeln  sich  auf  natürlichem  Wege  die 
Industrie  und  der  Handel,  und  daran  schliessen'  sich  dann 
die  öffentlichen  Arbeiten,  als  die  unumgänglich  erforder- 
lichen Mittel  zur  Verwerthung  der  Produkte  und  zur  Bele- 
bung des  Verkehrs.  * 

Landwirthschaft. 

Von  dem  Gesammtareal  des  portugiesischen  Festlandes 
wird  etwa  der  dreizehnte  Theil  mit  Cerealien  •  bebaut. 
Nämlich: 
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in  der  Provinz  Minho  von     .     .     . 

262  DMeil. 

47^  DMeU. 

T 

V 

'Traz-os-Montes  von 

337        , 

15,4      . 

r> 

•^ 

Bißira  von      .     .     . 

726        . 

67^      , 

■    ^  •    • 

w 

Estremadura  von   . 

607        , 

^42^      .' 

V 

T) 

Alemtejo  von    .     . 

838        , 

^4           95 

n 

95 

Algarve  von      .     . 

180       „      - 

5,5        » 

In  Summa  29S0  DMeil.  -  233,3  DMeil. 
oder  6  Procent  des  Flächeninhaltes ;  in  Algarve  wo  nur  der 
36.  Theil  der  Bodenfläche  mit  Getreide  bebaut  ist^  beträgt 
derselbe  kaum  3  Procent.  Da  sich  der  Ackerbau  jedoch  ins- 
besondere seit  der  Gesetzgebung  von  J832  und  1833  schon 
bedeutend  entwickelt  hat,  so  kann  man  begreifen,  däss  der 
Bodenertrag  früher  das  Landesbedürfniss  nicht  zu  decken  im 
Stande  war,  oder  vielmehr,,  dass  man  in  den  Provinzen  nur 
eben  für  das  eigene  Bedürfniss  sorgte,  weil  es  in  Ermang- 
lung geeigneter  Communikationsmittel  unmöglich  war,  das 
Getreide  aus  dem  Innern  des  Landes  zu  verfahren,  und  dass 
man  es  insbesondere  Lissabon^  überliest,  für  seinen  ausser- 
ordentlichen Bedarf  an  Getreide  und  Mehl  durch  Zufuhr  zu 
Wasser,  sei  es  von  den  portugiesischen  Besilaungen,  oder 
vom  Auslande  her,  zu  sorgen.  Hierin  sind  in  djBF  neueren 
Zeit  wesentliche  Aenderungen  eingetreten. 

Im  Jahre  1811  wurden  noch  366,149  Moios  vom  Auslande 
eingeführt  im  Werthe  von  37,000  Th.;  1818  239,234  Moios 
im  Werthe  von  35,000  Th.;  1827  42,671  Moios;  1837 
12,456  Moios;  1843  im  Werth  von  783,698,466  r.  oder 
1,306,164  Th.;  1847  13,290  Moios;  1848.  im  Werth  von 
502,787,647  r.  oder  837,978  Th.;  1851  im  Werth  von 
507,802,105  r.  oder  846,330  Th, 

Dagegen  betrug  die  Exportation  portugiesischen  Gretreides 
na<*  deny  Auslande:  1848  bereits  26,881  Moios  (220,649,800  r.) ; 
1«49  bereits  30,331  Moios;  1851  im  Werth  von  157,604,140  r.; 
1852  im  Werth  von  188,220,900  r/  Allein  aus  den  beiden 
Häfen  des  Minho ,  aus  Caminha  und  Vianna  wurden  seit 
1849  theils  nach  dem  Auslande,  theils  für  den  Verbrauch 
im  Lande  selbst,  nach  Ausweis  der.  Zollregister,  aliij&brlich 
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durcbschuittlich    Getreide    im    Wertlie    von    317,000,000  r. 
C528,333  Th.)  versohiflft. 

Wie  bedeutend  in  Lissabon  der  Verbrauch  an  Getreide 
und  Mehl,  der  gegenwärtig  durch  Landesprodukte  gedeckt 
wird,  ist,  erweisen  die  Marktregister  des  Terrciro  publica, 
woraus  zugleich  zurückgeschlossen  werden  muss ,  auf  den 
auflsergewöhnliehen  Brodconsum  der  Portugiesen  überhaupt 
Es  wurden  in  der  Residenz  verkauft,  in  Moios  ä  15Schdffel: 


l 

Jahre. 

Weiten. 

Gerste. 

Mais. 

Roggen. 

MeM. 

Brod  zu 
2  Pfund. 

.  1840 

44,297 

5327 

3626 

479 

652 

1110 

1841 

38,560 

4472 

9053 

336 

2652 

1275 

'l842 

43,747 

6651 

2586 

594 

1774 

450 

1843 

45,488 

6302 

7677- 

694 

1302 

118 

1844 

53,349 

6148 

4195 

337 

1914 

41 

1.  1845 

41,725 

6123 

5331 

471 

978 

184 

.1846 

54,388 

5441 

6532 

1094 

825 

261 

1847 

41,867 

6589 

12,9?Q 

1267 

.5501 

180 

1  1848 

32,031 

5060 

4406 

667 

572' 

in 

1  1849 

40,654 

6196 

4668 

788 

721 

303 

^1850 

44,488 

6275 

4460 

899 

617 

446 

1861 

45.411 

6260 

4391 

766 

71^ 

580 

1852 

46,800 

6280 

4688 

991 

888 

672 

1853 

■  l" 

47,189 

7341 

5201 

.  999 

919 

698 

Betrachten  wir  zunächst  die  Landwirthschaft  in  Portu- 
gal, wie  sie  sich  historisch  entwickelt  hat;  die  Ei^nthums- 
und  Pachtverhältnisse,  die  Agrargesetzgebung  und  die  von 
der  Regierung  versuchten  Mittel  zur  Förderung  der  Agri- 
kultur. In  der  Kritik  der  letzteren  werden  wir  diejenigen 
Momente  zusammenfßssen,  welche  sich  bindernd  oder  hem- 
mend dem  beabsichtigten  Fortschritt  entgegenstellen,  und 
dabei  gleichzeitig  zur  besseren  Beurtheilung  die  statistischen 
Notizen,  wie  wir  solche  nicht  ohne  Mühe  aus  amtlichen 
Notizen  ^eschöpft^  einschalten.  Es  sei  mir  gestattet,  noch 
einmal  darauf  zurückzukommen,  dass  es  nicht  zu  umgeben 
war,  Zahlen ,  die  mir  als  zuverlässig  und  amtlich  festgestellt 
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bezeicbHCt  wurden,  anzuführen,  obgleich  sie  vorn . ähnli<?hen 
Angaben,  die  ich  in  früheren  Capiteln  angeführt,  um  ein 
weniges  abweichen.  Den  Grund  dor  Abweichung  habe  ich 
in  solchen  Fällen  so  wenig  als  die  eigentlich  richtige  Zähl 
feststellen  können.  Es  haben  solche  Widersprüche  theils  iii 
der  Unbeholfenheit,  Ungenauigkeit ,  oft.  auch  in  dem  per- 
sönlichen Interesse  der  Communen  ihren:  Grund ^  welche 
stets  Beiäorgniss  haben ,  dass  statistische  Zusammenstellungen 
lediglich  höhere  Besteuerung  zum  Zweck  hätj)en.  Oft  liegen 
sie  in  der  Flüchtigkeit  des  A.bschreibers  oder  des  Setzers, 
und  in  der  Bequemlichkeit  und  Lässigkeit  des.  Cbrrektors 
der  Druckschriften.  Da  ich  kein  Mittel  unversucht  gelassen^ 
möglichst  genaue  und  zuverlässige  Angaben  zu  erhalten,  ich 
an  Ort  und  Stelle,  wo  ich  dies  vermochte,  oder  durch  eine 
sehr  ausgedehnte  schriftliche  Correspondenz  die  Data  ein- 
sammelte, so  ^ind  mir  mitunter  während  meiner  Arbeit, 
und  selbst  während  des  Druckes  berichtigende  Zahlennotizen 
zugegangen,  die  ich,  wo  es  thunlich  war,  noch  habe  mit 
aufnehmen  lassen,  wiewohl  sie  mit  früheren.  Anführungen, 
nicht  im  vollen  Einklänge  stehen.  Die  dadurch  entstehen- 
den kleinen  .Diflferenzen  werden  in  der  Regel  unwesentlich, 
und  in  einem  Lande  zu  entschuldigen  sein,  wo  die  Statistik 
erst  seit  wenigen  Jahren  in  ihrer  Wichtigkeit  erkannt  oind 
herangebildet  wird.  Wer  später  eine  ähnliche  Arbeit,  wie 
die  vorstehende  unternimmt,  wird  dabei  jedenfalls  weniger 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben,  und  ein  reicheres- 
Material  vorfinden.  Ich  habe  dies  zu  meiner  Entschuldi- 
gung anführen  zu  müssen  geglaubt,  damit  der  Leser  in  den 
nicht  übereinstiipmenden  Angaben  keine  Flüchtigkeit  meinerr 
»dts,  sondern  vielmehr  das  Bestreben  erkenne,  das  früher 
Angeführte  durch  die  mir  später  zugegangenen,  angeblich 
genaueren  Angaben,  zu  ergänzen. 

Als  die  Mauren  aus  Portugal  verdrängt  wurden,  liess 
es  sich  Sancho  angelegen  sein,  Klöster  zu  erbauen,  und  die- 
selben mit  Grund  und  Boden  auszustatten.  Damals  begnüg- 
ten sich  die  Mönche  nik*ht,  Religions-  und  Bussübungen  .za 
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halten;  sie  führten  auch  selbst  den  Pflug  und  ernteten  die 
Feldfrüchte  imSchweisse  ihres  Angesichtes.  D.  Diniz-,  mit 
dem  B^namen  Lavrador,  begünstigte  den  Ackerbau  auf  jeg- 
liche Weise.  Zu  diesem  Zwecke  legte  er  auf  dem  ganzen 
Küstetistrich  von  Leiria  hinab,  die  grossartigen  Pinieti-  und 
C3T)ressenpflanzungen  an^  um  die  Ufer  gegen  Versandungen 
zu  schützen ,  und  ihnen  Widerstandskraft  gegen  den  Andrang 
des  Meeres  zu  verleihen.  Um  die  Landwirthschaft  in  der 
öffentlichen  Meyiung  zu  heben,  und  sie  zu  vervollkommnen, 
schenkte  er  tapferen*und  wohlverdienten  Rittern  seines  Hofes 
ausgedehnte  Ländereien  mit  wichtigen"  Privilegien  uud  Frei- 
heiten. Solares  hiessen  die  befestigten  Schlösser^  die  sie 
anlegen  durften,  um  sich  und  ihr  Eigenthnm  zu  vertheidi' 
gen.  Couto,  oder  Freistatt,  hiess  das  von  königlichen  Ab- 
gaben befreite  Gebiet,  welches  der  May<mlomo,  oder  könig^ 
liehe  Steuererheber,  nicht  einmal  betreten  durfte.  Honräs 
hiessen  die -vom  Könige  erhalt^ien  Lehen.  Wiewohl  der 
vom  Fürsten  bei  di^en  Schenkungen  beabsichtigte  Zweck 
der  Förderung^  des  Ackerbaues  theilweise  erreicht  wunje, 
80  blieben  doch  andererseits  tiie  daraus- hervorgehenden  Be- 
einträchtigungen der  Landwirthschaft  treibenden  Classe  der 
Bevölkerung  nicht  aus.  Der  •  grundbesitzende  Adel  erfand 
eine  solche  Menge  von  Servituten,  Abgaben, ^.persönlichen 
Ldstungen  und  Beschrankungen,  dass  der  Landmänn.  sich 
in  einer  sklavischen  persönlichen  Abhängigkeit,  und  ohne 
eigenen  Grandbesitz  auf  die  Gnade  und  Willkür  des  Grrimd- 
adels  angewiesen  sah.  Letzterer  bemächtigte,  sich  aber,  über 
alle  Einsassen  nicht  allein  der  Civil-  und  Criminaljustiz, 
sondern  wusste  Beine  angeblichen  Rechte  und  Besitzungen 
auch  so  masslos  auszudehnen,  dass  Affonso  IV.  durch  könig- 
liche Gommissarien  königliches .  Ansehen  und  Gewalt  im 
Lande  wieder  herstellen  lassen  musste.  Unter  D.  Fernando 
1367—1383  blühte  -der  portugiesische  Ackerbau  so  kräftig 
auf,  .dass  man  aus  Deutschland,  Flandern  und  aus  den  be- 
nachbarten Castilien  und  GaKcien  her,  in  Lissabon,  ßan- 
tsrem^  Abrantes  nnd  Elvas  Getreide   und  Od  in   grossen 
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(Quantitäten  aufl^aufte.  Dies  dauerte  bis  zum  15.  Jahrhun- 
derte, wo  sich  namentlich  auch  in  Lagos -ein  bedeutender 
Früchte-  und  Getreidebandel ,  durch  Vermittelung  italieni^ 
scher  Schiflfe,  eröffnete.  Portugals  Ackerbau  stand  damals 
unter  dem  Schutze  trefflicher  Gesetze  in  hoher  Blüthe,  und 
seine  Bevölkerung  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr.  Dies  änderte 
sich  mit  den  neuen  Entdeckungen  und  den  Ungeheuern 
Reichthtimern,  welche  von  dort  aus  nach  Portugal  strömten, 
und  die  Bedürfnisse  des  Landes  allein  bestreiten  konnten. 
Das  Land  konnte  ohne  eigene  Anstrengungen  bestehen,  und 
feierte.  Seine  Bewohner  zogen  von  Goldduröt  getrieben, 
hinaus.,  und  die  Bevölkerung  verminderte  sich  bald  um 
Hunderttausende.  Dei:  Verfall  des  Ackerbaues  trfit  so  plötz- 
lich ein,  dass  man  durch  das  Gesetz  das  Sesmarias  dem 
Landmann  sein  unbestelltes  Land ,  wenn  er .  sich  zu  dessen 
Bewirthschaftung  nicht,  verstehen  wollte,  conftsciren,  und 
es  einem  Dritten  unter  der  Bedingung  der  Bestellung  tib«r« 
lassen  durfte.  Damals  führte  man  die  Aforamentos- Ver- 
pachtung ein;  indem  die  Grundbesitzer . für  die  Bestellungen 
einzelner  Landstriche,  die  sie"  selbst  nicht  bewirthscbaften 
konnten,  sei- es  für  Jahresfrist,  oder  auf  die  Dau6r  eine 
Rente  stipulirten.  Allein  diese  Verhältnisse  schwanden  bald 
wieder,  indßm  die  Grundherren  die  Pächter  mit  zu  vieleü. 
persönlichen  Leistungen. verpflichteten,  und  diese  dabei  zu 
Grunde  ging^a.  J>ie  Getreidepreise  stiegen  immer  höher. 
Der  Alqueire  Kcwpn,  der  im  Jahre  1461  mit  10  r.  bezahlt 
wurde,  kostete  1515  in  Lissabon  28  r.  und  in  der  Provinz 
Minho.  30 -r.  Da  das  portugiesische  Getreide  bis  auf  <len 
dreifachen  Preis  des  englischen  stieg,  so  bezogen  die  Frem- 
den ihren  Bedarf  von  anderwärts,  und  die  Gesetze  D.  Mik« 
nuels,  zum  Schutz  und  zur  Aufmunterung  des  AckerbliueMi 
gegeben;  namentlich  die  Belohnung  deqenigen ,  welche  Neu*^ 
land  in  CuUur  brächten;  die  Bestaraftmg  der  Getreidievor^ 
und  Aufkäufer;  die  Verordnung  Regimento  dos  paaes  von 
1576,  vermochten  den  Verfall  nicht  zu  hemmen.  In  den 
Pi^oyinzM    trat   sogäi^.  ab    und  ^bu  Hunger0Aotk*-'ein.     Alle 
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Landefiindufitri'e  stockte,  nnd 'man  bezog  sAmoitlicIie  BedOrf- 
nisse  fUr  höhe  Summen  aus  dem  Auslande.  Das  Hittelalter 
hatte  zur  ungetheilten  Erhaltung  der  grossen  Besiizxmgen 
die  Fideicommisse  und  Majorate  eingeftkhrt,  Institote  im  In- 
teresse des  Adels  und  der  Geistlichkeit.  Pombals  €resetz- 
g^ung  schnitt  auch  hier  in  das  lebende  Fleisch,  nnbekünr- 
mert  um  den  Hass,  den  er  daraus  erntete.  D.  Pedro  voll- 
endete diese*  Ideen.  Er  hob  dieElöster  auf,  zog  die  Kloster- 
güter ein ,  und  stellte  alle  Staatsbürger  gleieh ,  indem  er  not 
diejenigen  Privilegien  bestehen  liess,  welche  das  Gemein- 
wohl zu  fördern  vermochten.  Zugleich  befahl  er  die  Aus- 
arbeitung eines  neuen  Civil-  und  Criminalgesetzbaches. 
Dadurch*  wurden  denn  auch  die  Majorate  annnllirt;  4et 
Majoratsbesitzer  konnte  zu  Gunsten  aller  seiner  Kind^ 
Dispositionen  treffen,  und  brauchte  den  erstgebomen  Sohn 
nur  um  ein  Dritttheil  zu  bevorzugen.'  Der  Grundbesitz  in 
Portugal,  im  Vergleich  mit  andern  Ländern  E}uropas,'  war 
seinem  Umfange  nach  wie  folgt  ^  vertheilt.  In  Belgien  be- 
sitzt der  Grundeigenthümer  durchschnitöicb  3,30  .Hektaren, 
in  Frankreich  4,82  Hektaren,  in  Italien  5,56  Hektaren,  in 
England  40  Hektaren,  in  Portugal  68,34  Hektaren. 

Der  portugiesische  Grundadel  war  mit  einer  grossen 
Zahl  von  Dienern  umgeben,  die  eine  Hausmacht  bildeten, 
und  in  den  Fehden  verwendet  wurden.  Zur  Erhaltung  dier 
ser  Leute  und  deren  Familien  wurden  ihnen.  Stücke  Landes 
zur  Benutzung  überlassen.  In  Friedenszeiten  mussten-  alle 
Hörigen  die  Ländereien  der  Herren  bestellen ,  mit  oder*ohne 
Entgelt,  je  nach  der  Laune  des  Beä:tzers.  Dass  bei  -der 
Ausdehnung  der  Ländereien  die  Bewirthschaftung  derselben 
nur  mangelhaft  sein  konnte^  zeigen  Beispiele,  wie  die 
Schenkung  D.  Affonsos  Henriques  an  die  Templer  vom  Jahre 
1159 ,  welche  die  Ländereien  im  Zusammenhange  vom  Mon- - 
dego  bis  zum  Tejo  umfasste;  diejenige  des  Königs  D.  Diniss 
an  die  Kirche  von  S.  Thiago,  welche  ein  Gebiet  betraf ,  das 
von  Santarem  nach  Coimbra  reichte;  eine  andere  Schenkmug 
zog  sich  vom  Vougafluss   bis^  an  das  Ufer  de»  Donro.    Es- 
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entstanden  iu  Folge  dessen  die  zahlreichen  Halbmeier ,  Tag^ 
löhner,  welche  die  Bestellung  kleiner  Landparcellen  auf 
eigene  Kosten  übernelimen ,  und  dem  Eigenthümer  die  Hälfte 
der  Ernte  überlieösen.  Da  dergleichen  Contracte  nie  auf  die 
Datier  geschlosseti  wurden,  Unbilligkeit  und  Willkür  dabei 
vielfach  herrschen,  und  einen  dauernden  Wechsel  dieser 
kleinen  Pächter  herbeiführten,  so  bildete  diese  zahlreiche 
Classe-  bald  eine  Menge  flottirender  Familien,  welche  sich 
niemals  aus  einer  armseligen  beschränkten  Lage  zu  erheben 
vermochten.  Zu  ihrer  Verbesserung  versuchte  man  das  Ver- 
bal tniss  eines  Pächters  zu  substituiren,  der  statt  der  halben 
Naturalem te  eine  bestimmte  Geldsumme  zu  zählen  hatte; 
demnächst  "bemühte  man  sich  die  schon  früher  bestandenen 
emphyteutischen  Verbindungen  wieder  herzustellen,  und  da- 
durch eben  sowohl  für  die  Hebung  der  Bodenkultur  über- 
haupt, als  für  die  Heranbildung  ^iner  Classe  von  Ackerbau- 
treibenden zu  sorgen,  welche  ein  Interesse  an  Grund  und 
Boden  nimmt,  und  aus  dessen  fleissiger  Bestellung  die  Mit- 
tel zum  Wohlstände  der  Familien  zu  gewinnen  hofft.  Es 
fehlt  allerdings  noch  an  der  nothwendigen  agrariscberf 'Ge- 
setzgebung, aber  die  Regierung  bemüht  sich,  die  ZälH  der 
kleinen  Grundbesitzer  zu  Vermehren.  Das  sucht  Bieik  et^ 
reichen  durch  die  Veräusserung  von  NationalgöteAi  *  und 
durch  die  ■Erleichterung',  welche  man  den  Pächtern  und 
Nutzniessem  von  bisherigen  Kirchen-  und  KlostergtÄem  ge- 
währt, um  sie  zu  freien  Eigen thümern  zu  machen.  Das 
AblöBungskapitäl  beträgt  den  16fachen  JahrespachtziöS.  Da 
nach  Aufhebung  der  Klöster  eine  grosse  Menge  ron  Ilalb- 
bauern  und  Klostergutspächtern  iria  ruhigen  Besitz  der  be- 
wirthschafteten  Ländereieii  geblieben  sind,  ohne  den  früher 
an  das  Kloster  gezahlten  Zins  der  Regierung  zu  zahlen;  so 
sollen  diese  Restbeträge '  nach  denri  Gesetze  von  1B53  zwar 
nicht  von  1834  an,  aber  doch  von  1842  ab,  und  zwar  zum 
vierten  Theil  der  früheren  Abgaben,  nachträglich  einge- 
zogen, ihnen  jedoch  die  Ablösung  auf  alle  Weise  erleich* 
tert  werden. 

V,  Minutoli,  Portugal.   II.  **  IIf      ,  . 
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Die  portugiesische  Regierung  hatte  in  unbegreillicher 
Verblendung  seit  dem  vergangenen  Jahrhunderte  in  verschie- 
denen Fällen,  in  der  Meinung,  die  Landesindustrie  zu  be- 
leben und  zu  vervollkommnen,  Beschränkungen  des  Eigen- 
thums  und  des  freien  Verkehrs  eintreten  lassen ,  welche  sich 
von  ungerechtfertigter  WiHkür  wenig  unterscheiden,  und  im 
höchsteb  Grade  lälnnend  und  entmuthigend  auf  Bodenkultur 
und  Industrie  wirken  öiussten.  Die  Weincompagnie  von 
Porto  werden  wir  weiter  unten  behandeln.  Hier  soll  jsu- 
nächst  nur  auf  die  Verbote  der  Getreideaus-  und  Einfuhr 
verwiesen  werden,  welche  die  nachtheiligsten  Folgen  für 
die  Ejitwicklung  der  Agrikultur  ausgeübt  haben.  Bis  zu 
welcher  Höhe  auf  diese  Weise  die  Getreidepreise  in  Eng- 
land getrieben  wurden,  bevor  die  betreffenden  Reformen 
eintraten,  ist  bekannt.  In  Portugal  haben  ähnliche  Bestim- 
mungen die  Preise,  ohne  Vortheil  für  den  Producenten,  ge- 
hoben, indem  solche  in  der  Regel  um  ein  Drittheil  höher 
waren,  als  diejenigen  in  Frankreich  und  ItaUen.  v. 

Das  Landesgetreide  bedarf  keines  Schutzzolls.  In  Por- 
tugal am  wenigsten,  i?^o  Boden  und  Klima  die  Fruchtbarkeit 
begünstigen,  und  der  Producent  gegen  das  von  ausserhalb 
angeführte  Getreide,  Fracht,  Assecuranz,  Ein-  und  Aus- 
ladekosten, Magazinspesen  und  Commissionsgebühren  spart. 
Allein  das  Gesetz  von  1837  war  nicht  viel  weniger  als  ein 
Monopol  der  landwirthschaftlichen  Industrie  zum  Vortheile 
des  grösseren  Grundbesitzes.  Es  liegt  eine  Unbilligkeit  in 
dem  Verbote^  wonach  der  Producent  verhindert  wird,  seine 
Ernte  nach  ausserhalb  zu  veräussern,  wenn  die  Preise  des 
ausländischen  Getreides  billiger  als  die.  im  Lande  stehen. 

.  Nach  dem  angeführten  Gesetze  von  1837  sollen  all- 
jährlich bis  zum  30.  November  die  Emteberichte  zusanim^n- 
gestellt  sein.  Ergibt  sich  dann  nadi  den  herkömmliehen  Be- 
rechnungen eine  Inaufficien^  filr  das  Landesbedürfniss,  und 
haben  sich  die  Gemeindevei'tretungen  von  Lissabon,  Santarem, 
Faro,  Porto,  Braga  und  Viftnna  damit  einv^standen  erklärt, 
s^o  wird  der  Verkauf  auswärtigen  Getreides  gestattet. 
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Allein  es  sind  leider  auch  noch  andere  Hindemisse, 
welche  sich  der  vollen  Entwickelung  der  Landwirthschaft 
auf  eine  sehr  hemmende  Weise  entgegenstellen.  Dies  ist 
der  grosse  Mangel  an  den  nothwendigen  Communikations^ 
mittein;  die  geringe 'Kenntniss*  der  in  anderen  Ländern  ge- 
wonnenen landwij-thschaftlichen  Erfahrungen;  der  Mangel 
einer  •  genügend  organisirten  Landpolizei;  der  Mangel  an- 
einer  agrarischen  Gesetzgebung;  die  bestehenden  Gemeinde- 
hutungen;  der  Mangel  an  Wirthschaftsprincipien;  der.«n 
vielen  Orten  fühlbare  Mangel  an  Wasser*  au  Berieselungeu ; 
an  Weiden,  an  Vieh,  an  Dünger,  und  die  übferaus  kurzen 
Verpachtungstermine. 

•  Es  wird  für  den  Leser  von.  Lateresse  sein,  •  wenn  icfh 
hier  zunächst  ein  Bild  von  der  Landwirthschaft  in  Portugal 
einschiebe,  wie  ich  solche  in  den  verschiedenen  Provinzen 
theils  selbst  gesehen,  oder  darüber  von  Eingeborenen,- prak- 
tischen Landwirthen  imd  Beamten  E^kundigungesn  eingezogen, 
oder  in  wissenschaftlichen  Werken  Belehrung  gesucht  habe. 
Zu  den  letzteren  zähle  ich  die  Eleinentos  de  Agricultura  von 
Josd  Maria  Grande,  Camillo  Palavicini's  Agrargesetzgebung, 
Revisäo  do  recenseamento  von  Claudio  Adriane  da  Costa, 
Mousinho  de  Albuquerqüe's  ReflexSeö  und  andere. 


Man  unterscheidet  in  Portugal  mit  Bezug  auf  die  ITatur 
des  bestellbaren  Bodens  vier  verschiedene  Beschafifenheiten : 
die  terras  areentas«  ou  siliciosas,  das  heisst  Sand  mit  kleinen 
Kieseln  oder  Quarzstückchen;  terras  aluminosas  ou  argilosai, 
Lehm*  imd  Thonboden;  terr^  calcareas,  kalkhaltig^,:  und 
terras  humosas,  Fruchterde,  Klima  und  WpjsserftberflusSv 
oder  Mangel,,  üben  auf  die  versdiie.dene  Natur  des  Bodens 
einen  bedeutenden  Einfluss^  denn  d^  Sandboden  ist  «leicbt 
ticken  und  h^iss;  der  Lehmboden  sehwer,  fest  und  kühl; 
der  kalkhaltige  locker  und  porös ,  und  erleichtert .  die  Zer- 
setzung des  Düngers.  •    -  ' 

Der  Thon-   und  Lehmboden    ist  im  Allgenaeinra   und 
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Tiarti€iitlich  in  Al^nifeejo  vorherrschend.  Man  unterscheidet 
darin  noch  terras  fortes,  den  schwersten ,  und  die  terras 
francas.de  päo,  den  leichteren  Lehmboden,  der  den  Ueber- 
gang  zum  Sandboden  bildet.  Zu  dem  Sandboden  rechnet 
man  auch  die  terras  lodosas  oder  Schlammerde,  wel(5he 
äi^nlich  wie, beim  Nil,  an  den  Inseln  und  Ufern  des  Teja, 
des  Lima :  und  des  Mondego  beim  Fallen  des  Wassers  auf 
den  benaohbarten  niedrigen  Feldern  zurückbleibt  und  die- 
selben düngt,  und^ welche  man  dann  mit  Weizen,  Leinsamen 
und  Gemüse  zu  bestellen  pflegt. 

Die  kalkhaltigen  Landstrecken,  wo  sich  namentlich 
Kreide'  und  Gyps  findet,  sind  besonders  in  Algarve,  Estre- 
madura  und  in  den  Serraa  von  Alemtejo  vorhanden.  Die 
ausgedehntesten  Flächen,  welche  einen  argilo-humoso-G5ha- 
rakter  haben,  sind  in  Minho,  Beira  und  Estremadura.  Die 
eisenhaltige.  Erde  mit  Kalk-  und  Lehmbestandtheilen  in  der 
Ütngegerid.  von  Lissabon,  Queluz,  Ajuda  und  in  der  Nord- 
Serra  von  Alemtejo,  ist  äusserst  fruchtbar.  Thonschiefer 
tritt  häuptsächlich  an  den  üfem  des  Douro  zn  Tage.  Der 
Untergrund  besteht- meist  aus  Sand  oder  Fels. 
"  Für  -die  Düngutig  des  Bodens  geschieht  im  Allgemeinen 
in  Portugal  wenig,  und  erst  in  der  neueren  Zeit  hat'  man 
diesem  Hülfs-  und  Besserungsmittel  eine  grössere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  Auf  den  grossen  Besitzungen  fehlt  es 
aji  Arbeitskraft,  auf  den  kleineren  an  Vieh  und  Futter.  In 
Minho,  Beira  und  Estremadura  findet,  so  weit  die  Mittel 
reichen^  verschiedene  Arten  von  Düngungen  statte  und  die 
ßrfolge  sind  nicht  ausgeblieben. 

Die  Adubos  correctivos,  bodenverbessernde  DijBgungen 
mittelst  Kalk,  Mergel  und  Muschelkalk,  werden  in  Portugal 
nur  an  einzelnen '  Punkten  versuchsweise,  und  im  Kl^nea 
ausgeführt.  Die  Äduboö  estimulantes  in  Gyps,  Salz  und 
Asche  bestehend,  hat  man  auch  nur  probeweise  versucht, 
sie  aber  wieder  aufgegeben,  weil  aie  angeblich  keine  Resul- 
tate geliefert  haben.  Die  Estrumes  oder  Dünger  aus  ve- 
getabilischen   oder   animalischen    Stoffen   werden    in  •  allen 
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Provinzeil  mit  geriugeii  AusDahmen  regelmässig  verwendet. 
Als  Estrumes  vegetaes  werden  verschiedene  Bohnengattüngen, 
namentlich  die  fava  und  tremozo  gepflanzt,-  und  wenn,  sie 
kräftig  ins  Kraut  geschossen  sind,  Untergepflügt  Diese 
Düngung  bewährt  sich  in  Portugal  ganz  besonders,  wo  es 
noch  so  sehr  an  Futterkräutern  und  animalischem  Düngei* 
fehlt.  Diese  Düngung,  welche  dem -Boden  Frische  und  Feuch- 
tigkeit gewährt,  ,wird  nur  ausnahmsweise  in  den  Nordpro- 
vinaen,  wo  es  an  diesen  Bedingungen  nicht  fehlt,  ange- 
wendet. An  den  Küstenstrichen  wird  zu  gleichem  Zweck 
mit  dem  besten  Erfolg  der  fucus,  oder  sargasso  dos  mares,  See- 
linse oder  Seetang  verwendet,  und  es  ist  interessant,  anzusehen, 
mit  welcher  Kühnheit  Männer  »nd  hochgeschürzte  Frauen 
bei  eintretender  Fluth  auf  einer  kleinen  Holaschleife  oder 
Kufe  stehen,  die  mit  Korkplatten  belegt  ist,  mit  einem 
grossen  Dreizack  und  Netz  bewaflftiet,  in  die  'offene  See 
hineinfahren,  oder  bis  über  den  Leib  hineingehen,  und  die 
herantreibenden  Krautet*  auffischen  ,*  spiessen  oder  abreissen. 
Diese  Arbeit  ist  eben  so  mühsam  als  gefährlich.  Die  ge- 
sammelten Kräuter  werden  in  Netzen  auf  die  Sanddüiien 
getragen  und  zum  Trocknen  ausgebreitet,  und -da  sie  sehr 
leicht  sind  und  vt)n  dem  Winde  fortgetrieben  werden,  mit 
Steinen  beschwert,  und  nachher  auf  zweifäderigen  Ochsen- 
karren  weiter  befördert.  Was  davon  nicht  als  Düngung:  für 
den  Acker  verwendet,  wird  vollständig  getrocknet  und  als 
Seegras  für  Polsterarbeiten  verschifft.  An  der  ganzen  Küste, 
vom  -Mondego  und  Douro  bis  zum  Lima  und  in  Algarve, 
beschäftigt  man  sich  mit  dieser  Fischerei.- 

Die  Salztheile,  welche  jenen  Pflanzen  anhängen,  tragen 
gleichfalls  dazu  bei,  die  kräftige  Entwickelung  der  Saat  zu 
fördern.  Was  den  animalischen  Dünger  anbetrifft,  so  wird 
derselbe  üba^U  verwerthet;  alMn  die  Pferde  sind  in.  Por- 
tugal selten-;  das  Rindvieh  in  den  ackerbautreibenden  Pro- 
vinzen reicht  nur  eben  zur  Feldarbeit  aus ;  diie  Stallfütterung 
ist  ganz  unbekannt,  und  so  beschränkt  sich  diese  Düngung 
auf  Schafhürden-  oder  auf  eine  Mischung .  v^n  Laub  mit  den 
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Stall-  und  Hausabgängen,  die  man  in  Gruben  hinter  dem 
Wolinhause-  anlegt  und  die  zu  einer  regelmässigen  und  voll- 
ständigen Felddüngung  bei  weitem  nicht  ausreichen.  In 
Estremadura  und  Minho  baut  man  den  CJode^o  (Cytisus) 
töjo,  Domen,  welche  auch  als  Futter  gebraucht  werden,  car- 
queija  oder  Weissdorn,  um  sie  mit  Farrenkraut  vermischt 
als  Düngung  zu  verwenden.  Dies  versucht  man  insbeson- 
dere, um  die  pousios,  bis  dahin  unbestellt  gewesene  Land- 
strecken, in  Gultur  zu  bringen.  Es  herrscht  aber  an  vielen 
Orten  die  schlechte  Sitte,  d^n  Dünger  zur  Aufbewahrung 
auf  das  Feld  zu  fahren  und  ihn  dort  lange  Zeit  unbenutzt 
liegen  und  ihn  theilweise  verzetteln  zu  lassen;,  denn  den 
atmosphärischen  Einflüssen  ausgesetzt,  verliert  er  einen 
grossen  Theil  seiner  befruchtenden  Kraft. 

Betrachtet  man  die  verschiedenen  Gattungen  der  Land- 
wirthschaft,  die-Heerden-  imd  Weiden wirthschaft,  den  Acker- 
bau mit  Brache  und  die  Fruchtfolge,  so  finden  wir  in  Por- 
tugal zum  Nachtheil  der  Cultur  überhaupt  noch  zu  viele 
Erinnerungen  an  das  frühere  Nomadenleben  und  an  Jeto 
Communismus  der  ursprünglichen  Bevölkerung.  Die  Weide- 
gerechtigk^teu,  Mithutungen  und  Servituten  in  Alemtejo, 
al3  das  Haupthinderniss  einer  sachgemässen  landwirthschaft- 
liohen  Benützung,  wo  sie  die  günstigsten  Bodenverhältnisse 
wünschenswerth  machen.  Die  Brache»  (pousios)  nach  der 
Bestellung,  welche  sich,  an  jene  Heerdenwirthschafit  an- 
schliesst,  hat  den  Naxjh theil,  dass  das  Land  inzwischen  durch 
wucherndes  Unkraut  verwildert.  In  den  mehr  bevölkerten 
Provinzen,  wo  das  Eigenthum  getheilter  ist,  wie  in  Minho, 
Beira  und  Eatremadura,  lässt  man  dem  Lande  keine  Zeit, 
sich  in  der  Brache  auszuruhen.  In  Almentejo  ist  diese  Wirth- 
schaft an  der  Tagesordnung.  Das  System  dos  afglhamentos, 
einer  ÄWeckmässigen  Fruchtfolge,  welches  als  das  einzige 
Empfehlenswerthe  zu  betria^hten,  besteht  in  einem  zwei-  oder 
'dreijährigen  Wechsel,  z.  B.  im  ersten  Jahre  holländische 
Bohnen  im  Dung;  im  Zweiten  Herbstweizen  ohne  Düngung; 
oder  die  in  Alemtgo  häufig  beobachtete  Folge;  zuerst  Ißohnen 
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und  darauf  trigo  trimez,  dreimonatlicher  Weizen.  Zu  einer 
dreijährigen  Folge  von  Kartoffeln  im  Dung,  Weizen  und  Klee 
oder  Kartoffeln,  Weizen,  Cenoura-  oder  Bohnen,  Weizen 
und -Erbsen  als  Futterkraut  eignen  sich  besonders  die  fetten 
und  feuchten  Niederungen  des  Tejo,  8adö  und  Mondego. 
Ebendaselbst,  besonders  aber  auf  den  Lezirias  des  Tc^o, 
würde  auch  nachstehender  sechsjähriger  Turnus  mit  Erfolg 
angewandt  werden  können :  Mais  oder  Hanf  im  Dung,  Weizen, 
Bohnen,  Weizen  im  Dung,  Klee,  Weizen.  Allein  bei  der 
Vorliebe,  die  Ländereien  ganz  oder  theilweise  zu  verpachten, 
die  Pachtcontrakte  aber  immer  nur  auf  ein  oder  höchstens 
zwei  Jahre  abzuöchliessen,  lässt  sich  ein  System  in  der  Be- 
wirthschaftung  nicht  einführen. 

.Man  bedient  sich  bei  der  Feldarbeit  des  Hackens  und 
Pfluges  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt.  Die  Furchen  wer- 
den gewöhnlich  zuerst  in  grossen  Quadraten  oder  Oblongen 
gezogen  und  demnächst  der  mittlere  Raum  nachgepflügt  und 
quer  durch  gehen  dann  die  zur  Berieselung  erforderlichen 
Wasserfurchen.  Die  Bestellung  i)a  Margens  oder  Beeten  ist 
weniger  üblich.  In  der  Regel  baut  man  in  Portugal  Winter- 
korn. Oktober  und  November  werden  zur  Saat  benutzt,  je 
nachdem  nach  der  Ernte  die  Verwerthung  der  StoppfCln 
als  Weide  und  die  neue  Bestellung  des  Ackers  dies  zulassen. 
Die  Quantität  und  die  Tiefe  des  Samens  in  der  Erde  richtet 
sich  nach  der  Bodenbeschaffenheit.  Bei  dem  Säen  selbst 
wird  der  Samen  entweder  in  regelmässigen  Schwingungen 
des  Armes  von  der  Rechten  zur  Linken,  quer  über  die 
Furchen  oder  in  Schwingungen  hinter  und  vor  sich  in  die 
eine  Furche,  neben  welcher  ider  Sämann  schreitet,  geworfen. 
Der  Exstirpator  ist  erst  seit  einigen  Jahren  bekannt  Die 
Egge  (Grade)  unterscheidet  sich  nicht  von  den  bei  uns  üb- 
lichen, lieber  die  Zweckmässigkeit  der  Steinwalzen  zur 
Befestigung  der  Erdoberfläche  über  der  Saat,  sind  die  An- 
sichten der  Landwirthe  sehr  verschieden.  *  Man  nimmt  aber 
ini  Allgemeinen  an ,  dass  sie  sich  in  Portugal  wenig,  be- 
währen ,    weil    nicht    allein    das    ungleiche    Terrain    ihre 
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Benützung  erschwert,  und  an  vielen  Stellen  unnjöglich  macht, 
öopdera  auch  die  Wirkung  auf  die  Saat  nachtheilig  seL 

An  Handgeräthschaften  -zur  Feldarbeit  gibt  es  Hauen, 
Enxadasrasas',  gezahnte  Hacken,  gavioes;  Harken  mit  graden 
und  gebogeuen  Zähnen,  sachos  direitos  e  curvos ;  Picaretas^ 
Hämmer;  Bröcas,  Eisenstangen  zum  Aufbrechen  des  Bodians ; 
für  Baumkultur  machadas,  Beile;  machadinhas,  Aexte;  serras, 
Sägen;  tesouras,  Scheeren  und  zur  Ernte  fouces  e  foucinhas, 
Sensen,  Sicheln  und  Gadanhos. 

Der  Pflug  und  die  Egge  werden  selten  von  Pferden  und 
Maulthieren,  in  der  Regel  von  Stieren  gezogen.  Die  An- 
spannung ist  verschieden  in  den  einzelnen  Landestheilen. 
Entweder  sind  die  Hälse  der  Ochsen  in  ein  untereinander 
verbundenes  Joch  geschlossen ,  oder  das  Joch  liegt  vor  der 
Stirn  beider  Thiere  und  ist  mit  Riem^en  um  die  Hörner. be- 
festigt, oder  eine  Starige  liegt  quer  über  der  Deichsel  und 
ist  von  hinten  gegen  die  Hörner  gelegt  und  an  dieselben 
festgeschnallt,  oder  diese  Qüerstange  liegt  fast  frei  zwischen 
den  Hörnern  und  dem  Bug  der  Thiere,  so  dass  jede  Bewe- 
gung des  Wagens  oder  Gefährtes,  welche  gezogen  werden, 
nach  rechts  oder  links  ein  wenig  ausweicht  und  einen  starken 
Schlag  den  Thieren  xnittheilt.  Das  Ziehen,  der  Arabegas* 
Hackexipflüge  mittelst  Ochsen  hat  auch  noch  einen  Nachth^l, 
Die  Deichsel,  welche  nicht  beweglich,  reicht  sehr  hoch  bis 
an  die  Hörner  der  Thiere,  um  diese  daran  zu  befestigen. 
Sobald  die  Erde  durch  Härte  oder  Widerstand  ein  Binderr 
niss  bietet  und  die  Stiere  den  Kopf  mehr  bücken  müsseti^ 
.um  das  Hinderniss  durch  grössere  Kraftanstrengung  zu  über? 
winden,  treiben  sie  das  Pflugeisen  vertical  in  die  Erde  und 
der  Pflug  bleibt  stecken  oder  er  bricht.  Aus  diesem  Grunde 
ziehen  die  Landleute  eine  Bespannung  mit  Pferden  oder 
Maulthieren  vor.  Je  zwei  Ochsen  bilden  eine  Junta.  In 
schwerem  Boden  sieht  man  wohl  3  bis. 4  Juntas  vor  einena 
Pfluge  arbeiten.  Zu  den  in  Portugal  üblichen  Cerealien. 
rechnet  man  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Reis  und 
Mais.    Der  Weizen  (trigo),  die  gesuchteste  und  nahrhafteste 
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Getreideart,  kommt  auf  der  iberischen  Halbiusel  in  zahllosen 
Gattungen  vor.  Man  zählt  deren  1300  Ahmten.  Gewöhnlich 
classifieirt  man  diese  Frucht  in  trigos  durazios  und  moUes, 
das  heisst  in  solche,  g-uf  deren  Körnern  man  sich  die  Zähne 
ausbeisst,  ohne  sie  zermalmen  zu  können,  oder  um  sie  noth- 
dürftig  klein  zu  bekommen.  Am  meisten  cultivirt  man  in 
Portugal  den  trigo  trimez  (aestivum),  trigo  morisca  maior 
(compositum),  trigo  de  invei^o  (hybernum),  auch  mehr  be- 
kannt unter  dem  Namen  Cfittideal  oder  branco,  preto,.  gal- 
lego,  mourisco  und  durazio.  Neuerdings  hat  man  von  Amts- 
wegen den  italienischen  und  sibirischen  Weizen  sehr  emp- 
fohlen. 

Die  Saatzeit  ist  verschieden.  In  Alemtejo  mit  Rücksicht 
auf  die :  dortige  häufige  Brachwirthschaft,  deren  ümackeii'ung 
(alqueive)  im  Januar  begii^nt,  tritt  die  Saat  sehr  spät  ein. 
Zumeist  zieht  man  die  August-  und  Septembermonate  un- 
mittelbar nach .  der  Ernte  vor,  mit  dem  Umackern  zu  be- 
gkinen  (lavra  dos  alqueives).  Im  April  findet  •  die  zwi^te 
vorbereitende  gaatbestellung  statt  (atalho). .  Im  Oktober,  die 
dritte  (abrigäo  oder  revolta  dos  alqueives).  An  manchen 
Orten  wird  nur^  zweimal  oder  gar  nur  einmal  der  Acker 
vor  der  Saat  aufgerissen  und  demnächst  mit  der  Egge  darüber 
gefahren. 

Wenn  aber  eine  fortdauernde  Rotation  statt  der  Brach- 
wirthschaft eingeführt  ist,  so  findet  immer  nur  eine  zwei- 
malige Bodenbestellung  vor  der  Saat  statt.  In  der  Umgegend 
von  Lissabon  und  im  mittleren-  Alemtejo.  wird  erst  im  De- 
cember  der  Weizen  gesät.  Ueberall  ist  man .  bedächt,  ge- 
sundes und  sorgfältig  ausgelesenes  Saatkorn  zu  verwenden. 
Man  hält  es  für  nothwendig,  unmittelbar  nach  dem  Säen  die 
Körner  durch  den  ßflug  oder  die  Egge  zu  bedecken.  Das 
Jäten  des  Getreides  (monda)  wird  mit  ausserordentücher 
Sorgfalt  verrichtet:  Auch  das  Behäufeln  hält  inan  für  sehr 
wichtig.  Das  Schneiden  erfolgt  durch  Sicheln  niit  Holz- 
armen unterhalb  des  Eisens.  Ate  ein  Beispiel,  wie  schwer 
es  hält,  hergebrachte  Gewohnheiten  aufzugeben,   führe  ich 
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an,  das»  mir  ein  wohlhabender  Gutsbesitzer  erzählte,  er 
habe  alle  seine  Knechte  entlassen  müssen,  weil  •'sie- sich 
durchaus  geweigert  hätten,  die  Sense  statt  der  Sichel  ein- 
zuführen. Das  Getreide  wird  in  Miethen  aufgestellt  und  je 
nachdem  es  gebraucht  oder  verkauft  werden  soll  öder  die 
Zeit  es  gestattet,  mit  Mangoaes  gedroschen  oder  durch 
Schleifen,  welche  von  Pferden  oder  Maulthieren  gezogen 
werden,,  gedrillt,  wodurch  das  Ausfallen  der  Köm€fr  herbei- 
geführt und  zugleich  das  Stroh  gebrochen  und  gerieben  wird, 
um  es  als  Viehfutter  zu  gebrauchen.  Vom  Felde  wird  das 
Getreide  je  nach  der  Lokalität  auf  Eseln  getragen  oder  auf 
zweirädrigen  Ochsenkarren,  mit  dicker  beweglicher  Holzcu^e 
und  grossen  Holzscheibenrädem ,  gefahren.  Das  Getreide  wird 
dann,  nachdem  es  gereinigt,  in  Kellern  oder  häufiger  auf 
Böden  aufbewahrt.  Die  schlimmste  Weizenkrankheit  heisst 
Gorgulho. 

Der  Roggen  (Centeio),  welcher  mit  einer  geringeren 
Bodenklasse  vorlieb  nimmt  als  der  Weizen,  wird  vorzugs- 
weise in  Traa-Oß-Montes,  in  Alemtejö,  Beirabaixa  und  in  dem 
östlichen  Theile  Estremaduras  gebaut.  Man  nennt  die  eine 
<iattung  im  Lande  Centeio  de  S.  Joao,  weil  man  sie  Ende  Juni 
zu.  säen  pflegt  oder  centeio.  multicaüle;  die  andere  sät  man 
im  Oktober,  etwas  früher  als  den  Weizen.  Man  zi^ht  den 
Winterroggen  dem  Sommerkom  vor.  Der  Boden  wird  vor 
der  Saat  in  der  Regel  zwei  oder  dreimal  aufgepflügt.  Man 
verwendet  auch  den  Roggen  mit  sehr  günstigem  Erfolg  als 
Futter  für  Milchvieh  und  das  Stroh  wird  zu  häuslichen  Ver- 
richtungen, zu  Dachdeckungen  uud  zur  Hutfabrikation  ver- 
wendet. Die  schlimmste  Krankheit  des  Roggens  ist  der  Sporn, 
esporao  oder  Cravagem. 

Gerste  (Cevada)  wird  auch  viel  gebaut.  Daä  Mehl  ist 
nicht  so  reichlich  in  seinen  Körnern ,  wie  in  den  beiden  ge- 
nannten Fruchtgattungen,  aber  mit  denselben  vefmisicht .  gibt 
es  ein  wohlschmeckendes  Brod.  Unter  den  vei'schiedenen 
Gerstensorten  werden  in  Portugal  die  cevada  cavallar,  de 
inveriK)    und    sancta    api    meisten    geschätzt-;    die    letztere 
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iiamentlich  mit  Katfee  vemaischt  viel  verbraucht.  Gewöhnlich 
sät  man  die  Gerste,  um  die  Frühlings-  und  Sommertrocken- 
heit zu  vermeiden,  im  September  und  Oktober.  Die  Sancta«* 
gerste  verlangt  guten  Boden,  die  Märzgerste  die  wenigste 
Feldarbeit.  Bei  der  Ernte  wird  ^e  beim  Weizen  ver- 
fahren-, durch  das  Drillen  wird  gleichzeitig  das  Stroh  zum 
Viehfutter  zermalmt.  Diese  Art  der  Häxikselbereitung  hat 
den  Nachtheil,  dass  das  Futter  in  der  Regel  sehr  staubig 
i&t,  weil  die  offenen  Tennea  aus  gestampftem  Lehmboden 
bestehen ,  .welcher  durch  den  Schleifer  abgerieben  wird. 

Der  Hafer  (Aveia)  wird  als  Viehfutter  gebaut  und  gilt 
als  sehr  dienlich  für  Milchvieh.  Man  sät  ihn  vom  Septem- 
ber bis  zum  März.  Die  günstigste  2ieit  zur  Saat  soll  der 
Februar  sein. 

Der  Reis  (Arroz)  wird  in  grossen  Quantitäten  im  Lande 
verbraucht.  Seine  Cultur,  besond^s  im*  Süden  des  Landes, 
an  den  Ufern  des  Sado  und  des  Ribeira  de  Sor  in  Älemtejo, 
gehört  erst  der  neuern  Zeit  an,  nimmt  aber  sehr  überhand. 
Die  stagnirenden  Wasser  und  die  schädliche»  Ausdünstungen 
der  Reispflanzungen  erzeugen  unter  der  umjrohnenden  Be- 
völkerung hartnäckige  und  gefährliche  Fieber,  so.  dass  äu 
verschiedenen  Zeiten  von  Obrigkeitswegen  der  Reisbau  in 
mehreren  Provinzen  eingestellt  wurde.  Dies  geschah  nament- 
lich im  Jahre  1849  in  Älemtejo  und  Leiria,  wo  25  bis  38 
Procent  der  Bevölkerung  am  Sumpffieber  gestorben  waren. 
Am  Riofrio  bei  Alboxete,  wo  bereits  vor  hundert  Jahren  der 
Reisbau'' in  grossem  Umfange  getrieben  ward^  ist  derselbe 
jetzt  wieder  eingeführt.  Die  Tagarbeiter  verdienen  dabei 
100  bis  400  r.  (5  bis  20  Sgr.)  ,und  Eost. 

Man  bildet  zu  den  Reispflanzungen  Quadrate,  welche 
einige  Fuss  im  Durchmesser  haben,  deren  Randerhöhung^n 
einen  und  qinen  halben  Fuss  betragtti ,  so  dags  das  hiriein- 
geleitete  Wasser  sich  hält  bis  es  verdünstet.  Die  Saatzeit 
ist  im  MärÄ  und  April,  die  Berieselungen  finden  alle  24 
Stunden  statt  und  die  jungen  Pflanzen  werden  versetzt,  so- 
bald sie  3  Zoll  hoch  sind.    Nach  5  Monaten  färben  sich  die 
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Halme  gelb  uiid  dann  begkii>t  die  Ernte.  Die  Reife  der 
Körner  verkünden  die  Vögel,  die  sich  alsbald  in  gros^n 
Schaaren  iYi  der  Nähe  der  Reisfelder  einfinden  und  aufhalten. 
Bei  der  Ernte  muss  man  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen 
und  sehr  scharfe  Sicheln  nehmen,  weil  die  Kömer  leicht 
ausfallen.  Nachdem  die  Körner  trocken  geworden,  werden 
sie  auf  den  Speicher  gebracht  und  in  Mühlen  ihre  Hülsen 
entfernt.  Die  Ernten  gewähren  nie  weniger  als  das  vierzigste, 
aber  häufig  bis  zun!  hundertsten  Korn. 

Der  >Iais .  (Milho)  bei  uns  unter  dem  Namen  des  tür- 
kischen •  Weizens  bekannt,  ist  für  Portugal  ausserordentlich 
werthvoll.  Abgesehen,  dass  er  zu  verschiedenen  Industrie- 
zwecken benutzt  wird,  so  bildet  er  auch  den  Hauptbestand- 
theil  des  Brodkorns  für  die  unteren  Classen  der  Bevölkerung 
und  des  Futters  fül*  Hausthiere.  Das  Mehl  ist  nahrhaft  und 
wohlschmeckend.  Zu  Speisen  vermischt  man  es  gern  mit 
Weizen  und  Kartoffelmehl.  Die  Stängel  und  Blätter  sind 
dem  Milchvieh  das  vortheilhafteste  Futter  und  es  lässt  sie* 
aus  den  Kömern  ein  wohlschmeckendes  Getränke  brauen. 
Die  Blätter,  welche  die  Frucht  umhüllen,  werden  zu  Matten 
und  Flechtwerk,  zu  Hüten,  zu  Matrazen  und  zu-  Pajrier 
verwendet.  Man  baut  in^  Portugal  viele  Maisgattungen.  ,Die 
gewöhnliche  ist  o  2iea  maiz  de  folhas  enteiras  (foliis  inte- 
gerrimis).  Abarten -von  dieser  Gattung  sind  milho  temporäo 
und  milho  serodio,  auch  Eselsohrmais  geaaniit.  Die  weissen, 
g^ben  und  rothen  Farben  wechseln  so  häufig,  dass  man 
annimmt,  dieselben  seien  zufällig.  Der  weisse  Mais  hat  die 
höchsten  Stauden  und  stärksten  Kolben.  Die  Pflanze  gedeiht 
in  allen  Bodenarten;  leichte  kieselhaltige  Erde  ist  ihr  am 
zuträglichsten.  Sie  kann  allen  Cerealieii  nachfolgen  und 
vor  denselben  gebaut  werden.  Sie  erschöpft  den  Boden 
nicht  zu  sehr.  Der  Boden  wird  in  der  Regel  zweimal  be- 
stellt und  tüchtig  durcheggt  und  die  Saal  dann  entweder  ge- 
streut im  Wurfe  oder  in  Furchen  geschüttet.  Die  letztere 
Methode  ist  die  vortheilhafteste  und  gebräuchlichste  in'Beira, 
Sstremadura  und  Minhor     Sie  macht  es  möglich ,  dass'-  die 
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Pflanzen  behäufelt  werden  können  und  in  gleichmässiger 
Entfernung  stehend ,  sich  vollständig  entwickeln  können. 
Oft  sät  man  von  Mitte  März  bis  Ende  April  die  Kömer  auf 
weite  Flächen  im  Wurf,  tibereggt  sie  und  verpflanzt  dann 
später  die  keimende  Saat  in^  Parallelreihen.  Das  Häufeln 
geschieht  in  der  Regel  mittelst  einer  Pflugschar  und  wird 
zweimal  wiederholt.  Die  männlichen  Blüthen  müssen  gleich 
nach  der  Befruchtung  abgebrochen  werden.  Man  kann  den 
dazu  geeigneten  Moment  daran  erkennen-,  dass  die  langen 
lockenartigen  Fasern  der  weiblichen  Blüthen  trocken  und 
dunkel  werden.  In  die  Zwisch^iräume  der  Maisstaudeil 
pflanzt  man  Rüben,  Kohl,  Kartoffeln.  Die  Ernte  beginnt, 
so  bald  die  den  Kolben  umhüllenden  Blätter  •  gelb  und  bast- 
artig werden.  Dann  schneidet  man  die  Staude  ab  und  trocknet 
sie  zu  Viehfutter  und  bricht  die  Kolben  aus,  um  sie  zunächst 
zu  trocknen.  In  Alemtejo  ist  die  Maisernte  ein  Volksfest, 
indem  während  des  Ausbrechens .  aus  den  Hülsen  auf  den 
Tennen  musicirt  und  getanzt  wird. 

In  den  portugiesischen  Südprovinzen  wird  einö  Gattung 
Milho  miudo  e  panico  (panicum  miliaceuni)  viel  gebaut.  Sie 
bedarf  weniger  sorgfältige  Bodenbestellung,  ist  aber  nicht 
so  körnerreich.  Ihre. Farbe  ist  nur  gelb.  Eine  dritte  <3at- 
tung  Milho  sorgo  (holcus  Sorghum),  welche  im  Mai  gesät 
wird,  bedarf  vieler  Nässe  und  strengen  Boden. 

Leider  wird  dem  Wiesen-  und  Futterkräuterbau  in  Por- 
tugal noch  nicht  hinreichende  Aufmerksamkeit  gewidmet 
Nur  in  der  Umgegend  von  Lissabon  wird  viel  Lucerne  ge- 
baut Und  der  Boden  beweist  sich  sehr  dankbar.  Auoh  in 
Nord- Estremadura,  Minho  und  Beira  hat  man  hin  und 
wieder  erfolgreiche -Versuche  gemacht,  allein  es  sind  dies 
alles  nur  Anfänge,  die  für  die  Cultur  der  Landwirthschaft 
von  germger  Bedeutung  sind.  In  Alemtejo,  Beira  und  Minho 
wird  Roggen ,  Mais  und  Gerste  mitunter  als  Viehfutter  gebaut 

In  den  Nordproovinzen  wird  die  Saradella  (omitho^ii« 
sativus)  mit  sehr,  gutem-  Erfolge  als  Futterkraut  gebaut 
Neuerdings  hat  man  dieselbe  in  Deutschland  kuKivirt  und 
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scheint  sich  deren  Bau  sehr  zu  empfehlen,  da  sie  ausser- 
ordentlich ins  Kraut  schiesst.  HeiT  Metz  in  Berlin  (Scharren- 
strasse) bezieht  den  Samen  direkt  aus  Porto. 

An  Gemüsen  werden  vorzüglich  Favas  (vicia  faba)  kul- 
tivirt.  Ein  Pfund  Bohnenmehl  wiegt  zwei  Pfund  Weizenmehl 
auf/  Bohnen  geben  auch  ein  gutes  IMferdefutter.  Kicheis 
erbsen,  ErvanQOS  (cicer  arietinum) ,  Linsen,  lenttlhas  (enrum 
lens),  Erbsen,  ervilhas  (pisum  sativum),  Feigbohnen,  fei- 
joeiras  (phaseolus  vulgaris)  und  Wolfsbohnen,  tremoQoe 
(lupinus  albus)  bilden  die  übrigen  in  Portugal  beliebten 
mehlhaltigen  Gemüse. 

Ihnen  gegenüber  stehen  die  Pflanzen  mit  fleischigen 
Wurzeln.  Zunächst  die  Kartoffeln  und  Erdbimen ,  batatas  da 
ludia  (Solanum  tuberosum).  Wohlbekannt  und  in  allen 
Provinzen  gebaut,  weiss  man  doch  in  Portugal  noch  nicht 
den  vollen  Werth  der  Frucht  zu  schätzen,  wenigstens  ver- 
wendet man  sie  noch  nicht  zum  Viehfutter.  Der  Boden  be- 
kommt ihr  trefflich,  denn  man  erntet  bis  40  Stück  auf  eine 
Saatkartoffel.  Man  setzt  sie  in  trocknen  Boden  im  December, 
in. feuchtes,  kaltes  Land  im  Februar.  Mann  schneidet  zur 
Saat  die  Frucht  in  zwei  Theile.  Zu  Samenkartoffeln  ist  es 
nothwendig,  mit  den  Früchten  verschiedener  Gegenden  zU 
wechseln.  Die  traurigen  Folgen  der  Kartoffelkrankheit,  die 
sich  auch  in  Portugal  mehrere  Jahre  hindurch  gezeigt ,  fü£rt 
man  darauf  zurück,  dass  die  Frucht,  weil  man  damit  nicht 
zur  Saat  gewechselt,  ausgeartet  wäre. 

Die  batata  doce  (convolvulus  batatas),  wird  nur  im 
botanischen  Garten  von  Ajuda  gebaut.  Auch  die  batata  dö 
Brazil  (helianthus  tuberosus),  findet  kein^i  Beifall.  Da- 
gegen gedeiht  der  Rübenbau,  betteraba  (beta  vulgaris).,  m 
der  Gegend  von  Ligfsabon,  in  Estremadura  überhaupt  ;■  in 
Beka,  am  Mondego,  auch  in  Minho  gut.  Man  sät  im  Man 
und  April,  doch  der  Böden  erfordert  viel  Cultur.*  Die 
Cenoura  (daucus  carota),  namentlich  die  rothe  (rouxa), 
welche  sich  mit  einem  leichten  Boden  begnügt,. wird  in  AI* 
garve.  viel  gebaut. 
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Die  Hortikultur  in  Portugal  ist.  wie  überall  bedingt 
durch  Wasser  und  Dünger,  umd  ihr  Umfang  durch  das  ob^ 
waltende  Bedürfniss.  Sie  wird  in  grösserer  Ausdehnung, nui: 
in  und. in  der  Nachbarschaft  grösserer  Städte  getrieben,  und 
sich  im  Uebrigen  auf  die.  bescheidenen  Ansprüche  des  eige- 
nen Haushaltes  beschränkt.  Die  reichen  Wasseradern  in 
dem  ganzen  Thalbette  des  Tejo  würden,  den  Gemüsebau 
ebenso  erleichtern ,  als  die  Thalfahrt  naph  Lissabon  den  Ab- 
satz sichern.  Allein  die  Trägheit  der  dortigen  Anwohner, 
worin  sich  Alemtejo  besonders  auszeichnet,  last  viele  reiche 
Hülfsmittel  unbenutzt  liegen,  und.  scheut  die  kleinen  An- 
strengungen .  der .  Berieselungseinrichtpng  und.  der  sorgfäl- 
tigeren Bodenbestellung.  Hinsichts  der  Berieselungen  kennt 
man  in  Portugal  hauptsächlich  zwei  Systeme.  Sie  heisaen 
regas  de  asperggo  und  de  p6,  oder  irrigagoes.  Die  .ersten 
werden  mittelst  Giesskannen  und  bewegliche»  Spritzen  yer.- 
anlasst,  die  letzteren  bildea  Bewäs«erungen' durch  Rinnen, 
welche  durch  die  Anpflanzungen,  laufend,  die  Feuchtigkeit 
nach  beiden  Seiten  hin  abgeben.  Diese  letztere  Art  der  Be- 
wässerung findet  wiederum  entweder  als  s^ubmersfio  statt, 
indem  die  ganze  Bodenfläche  unter  Wasser  gesetzt  wird, 
oder  als  infiltragao,  indenä  schmale  Kanäle  die  zu  tränken- 
den Pflajazen  nach  verschiedenen  Richtungen  dvirdhschneiden. 
Vor  allen  Dingen  muss  eine  genaue  Niv^lirung  des  zu  be- 
Wiässemden  Terrains  vorangehen,  imd  dann  der  Wässerlauf 
gesanamelt,  und  vom  Hauptreservoir  und  Kanal  aus  in  die 
sekundären  und  t^tiären  Röhrleitungen  vertheilt  werden^, 
um  die  Regelmässigkeit  und  Nachhaltigkeit  des  Wässer- 
laufes, sowie  die  jedesmal  zu  verwendende  Wassermenge  ^ 
auf  das  Genaueste  berechnen  zu  können.  Diese  Arbeit  ist 
je  nach  der  l.age  deff  Terrains  und  der  Zuflüsse  mitiuater 
allerdipgs  mühsam  und  kostbar;  nanaentlich  wenn  es  der 
Aufmunterung  einei:  Wasserleitung,  des  Baues  von  Deiche», 
Dämmen  und  Bassins  bedarf.  .  Das  künstlichste  und  zweck- 
mässigstQ  in  dieser  Beziehung  trifit  man  in  der  reizenden 
Besitzung  des  Herzogs  von  Palmella,  Namens  Calhariz. 
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Bei  sehr  gering  geneigten  Ebenen  lässt  man  die  Be- 
rieselungskanäle wohl,  in  rechten  Winkeln  steigend  und 
fallend  die  Pflanzungen  durchschneiden;  bei  Wfeöen  verbin- 
det man.  die  Wasseradern  durch  ganz  sehmale  •Querschnitte. 

Am  meisten  wird  in  den  Gärten  Kolil  (couve)  gebaut, 
(brasöica  oleracea).  In  Beira,  Estremadura  und  Minho  bildet 
^r  die  Hauptsubstanz  für  die  tägliche  Nahrung,  die  der  Feld- 
arbeiter zweimal  unter  dem  Namen  Caldo  zu  sich  nimmt. 
Man  zieht  verschiedene  Kohlarten.  In  Beira  vorzugsweiscT 
den  couve  trouchuda  maior;  auch  röthen,  grünen,  Blümen- 
und  Kohlrüben.  " 

Vom  Lattich  (alface),  soll  es  440  Grattungen  geben,  die 
drei  Hauptgiattungen  repolhuda,  crespa  ufid  romana  (lactuoä 
sativa,  capitata,  crispa  und  longifolia),  findet  maii  in  allen 
Provinzen.  Cichorien,  Spinat,  Gurken,  Zwiebeln  aller  Art, 
insbesondere  Knoblauch  (alho),  Tomates,  Pfeffer,  Mostrich, 
Carotten,  Rettiche,  Gartenkartoffeln,  Spai^el  werden  beson- 
ders rings  um  Lissabon  und  Porto  gebaut.  Erdbeeren  gibt 
es  in  grosser  Mieuge ;  Wald-  öder  Gebirgs - ,  weisse  uiid  rothe 
Gartenerdbeeren.  Die  letzten  zieht  Porto  in  seltener  Grösse. 
Im  Frühsölnmer  gehen  sie  Schiffsladungenweise,  in  i«iene 
Krüge  verpackt,  den  Douro  hinab,  und  dann  nach  Lissabon. 
Aü  Bohnen*  und  Erbsen  ^hlt  man  einige  Dutzend  Gattungen. 
Meloiien  und  Kürbis  werden  als  Feldfrüchte  behandelt,  be- 
sbnders  in.  Alemtejb  und  Aveiro.  • 

Von  Pflanzen ,  welche  zu  industriellen  Zwecken  verwen- 
det w^tden,  wird  vorzugsweise  Leinen,  und  zwar  besonders 
in  Minho  gebaut.  Man  hat  drei  Arten  von  linum  usutatisdi- 
mum,  nämlich  den  linho  de  terra,  mourisco  und  galego. 
Man  zieht  den  Rigaer  Samen*  allen  andern  vor.  Die  Pflanze 
eribifdert  viel  Wasser.  Hanf  baut  man  in  Tra^  os  Möntes 
und  Estremadura.  Die  Peteira  (Agave  americana) ,  Giesteira 
das  sebes  (spartium  grandiflorum)^  und  Esparto'  (stipa 
tei^cißsima) ,  wachsen  in  den  Südprovinzen  Portugals*  wild. 
Man  verwendet  sie  zu  Flechtwerk:  zu  Matten ,  Körben, '  Hüten 
und  Möbehi.     Man    fertigt    Seile^    Gfispinnste    und    Papier 
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daraus.  Färbepflanze»  kixmmen  tvohl  tun  und  wieder  vor, 
namentlich  pastel  (Waid),  ruiva  (Krapp)  und  lirio  <Lilio), 
rezedalutfeoja,  allein  sie.  werden  nur -versuchsweise  gebaut, 
und-  sind  uoch^  nicht  weit  über  Äß  botanischen  (Grärten  von 
Ajuda  und  Goimbra  hinatisgekomm.en,  '      .   • 

Die  Obsibaumzucht  in  Portugal  hat  übierall^  wo  man 
sich  damit  beschäftigt  ^ .  die  dankbarsten  Resultate^  geliefert. 
Die  Verschiedenartigkeit  des  Klimas ,  von  den  frischen  Höhen 
der  Serras  von  Gerez,  M«räo,  Estrella,  Cintra,  Monchiqpe^ 
bis  in  'die  glühenden-  südlichen  Ebenen  von  Alemtejo  \md 
Algarve  hinab,  gedeihen  Bäume  alier  Zonen,  und  nament- 
lich die  Fruchtbäum'e  in  üppiger  Pracht.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  BiBschaffenheit  und  der  Untergrund  des 
Bodens,  die  Feuchtigkeit  oder  Trockenh^  der  Luft,  die 
Winde  und  Wetter  der  Lagen  dabei  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen.  Uebermaass  von  Trockenheit  ist  ihnen  eben 
so  nachtheilig,  als  zu  grosse  Nässe*.  Auftnerksamkeit  ist 
beim  Pflanzen  ebenso  •  nothwendig  wie  bdm  *  Stecken  'd«i' 
Reises;  Okuliren,  Beschneiden  und  ein  Schutz  bei  Kraiife 
heiten,  üngeaefer,  namenftlich Raupen,  Schnecken, Eidechsen^ 
Flöhen,  Ameisen  und  gegen  Schmarotzerpflanzen.  ;We«m 
die  Anieisen  erscheinen,  braucht  man  die  geflügelten  Baum- 
flöhe nicht  zu  vertreiben,  dertÄ  jene  verzehren  diese  zuMil- 
liÖBen.  Die  16füssigen  Raupen  mit  weissen  Punkten  sind 
arge  Feinde  der  Obstbäume;  sie  füllen  ihre  Beutelnester- in 
den  Zweigen  mit  7 — 800  Jungen. 

Der  Orangenbaum  gedeiht  vorzugsweise  in  Portugal; 
nicht  allein  di&  säuerliche  FiHicht^  welche  die  ursprüngliche 
in  Portugal  war,  sondern  auch  die  süsse  Orange,  die  von 
China  aus  ^  eingeführt  ward.  Man  triflft  prangen  in  alleii 
Provinzen.  Die  vorzüglichsten  wachsen  in  Setubal,  Lassa* 
bon  und  Coimbm.  Der  durchschtiittlfehe  Ertrag  iede»  Baumes 
wird  auf  ein  Pfd.  Sterling  berechnet.  Die  beste  Lage  ist  nach 
Süden  zu  gegen  Nord-  und  Nordostwinde  geschützt.  Bei 
Anlage  von  Orangenpflahzungen  muss  besondere  Bedacht  ge- 
nommen werden^  dass  ein.  dichte«^  Gebäge   von  Lorbeerefi^ 

V.  Minutoli,  Portugal.  II.  *" 
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Granaten  und  andern  Läubhölzem  die  jungen  Büumchen 
riugs  umgibt,  um  sie  gegen  Winde  zu  sichern.  Man  pilanzt 
entweder  den  Kern,  oder  ein.  Reis.  Der  erstere  Proeess ,  in 
Setubal  eingeführt,  dauert  viel  länger,  bis  das  Bäumchen 
Früchte  bringt;  die  Bäume  «ind  aber  gerader,  kräftiger  und 
widerst^en  der  Witterung  besser.'  Die  zweite  ist  die  ge- 
wöhnlichere Att.  Man  muss  gute  Senker  wählen ,  und  muss 
solche  beim  Pflatizen  30  Palmen  unter  einander  entfernt 
halten ,  damit  sich  die  Zweige  gegenseitig  niemals  berühren, 
weil  sie  d^nn  kaum  halb  so  viele  Früchte  tragen.  Man  be- 
streut den  Boden  rings  um  die.  junge  Anpflanzung  öfters  mit 
Asche.  Zwischen  den  Bäumen  wird  Mais,  Melonen  oder 
Gemüse  gepflanzt.  Beim  Okuliren  muss  man  vorsichtig  zu 
Werke  gehen.  Die  Ernte  inuss  schnell  hintereinander  been- 
det werden ,  damit  der  Baum  alsbald  wieder  in  Blüthe  tre- 
ten kann.  Die  vei'schifl'ten  Orangen  werden  inoi  Oktober  .und 
November- gepflückt ;  zu  650  Stück,  früher  zu  1000  Stück 
in  Papier  oder  Stroh  gewickelt,  in  Kästen  verpackt,  sodass 
sie  sich  untereinander  nicht  berühren.  Die  in  das  Innere 
des  Landes  l3estimmten  Früchte  werden  im  Januar,  die  Blti- 
then ,  wo  -solche  verkauft  werden ,  im  April  abgenommen. 

Der  CJöccus  aurantiüm  ist  eine  Art  Oochenille,  welche 
in  kurzer  Zeit  ganze  Plantagen  von  Orangenbäumen  zerstört. 

Auf  S.  Miguel  uüd  im  letzten  Jahre  in  Minho  wurden 
auf  diese  Weise  grosse  Verheerungen  angerichtet,  da  man 
bis  jetzt  noch  kein  erspriessliches  Mittel  gegen  das  Ungezie- 
fer aufgefunden  hat.  Ebenso  nachtheilig  auf  die  Bäume 
wirkt  eine  Krankheit,  welche  Gomma  genannt  wird. 

Die  Tangerina,  oder  maroccaniscbe  Orange,  ist  in  Por- 
tugal ganz  heimisch  geworden.  Der  Baum  wird  nur  8  -^  10 
Fuss  hoch;  Blätter,  Bluthen  und  Früchte  sind  kleiner  und 
feiner  als  die  Orange  von  China.  Die  Schale  der  Frucht  ist 
auch  feiner.  .  IMe  Frucht  reift  erst  gegen  den  Februar. 

Ebenso  allgemem  sind  die  limoeiros ,  Cidreiras  und  ähn- 
liche verwandte,  dem  Geschmack  nach  ein  wenig  säuerliche 
EVttchte.    Es  gibt  deren  9auere  (limoal),  maluß  limonia,  und 
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süsse,  limeifas  (malus  limö).  Die  Alfaroben  (certitonia  Si- 
liqua),  eigentlich  in  Afrika  heimisch,  sind  in  ausserordent- 
licher Menge  in  Algarve  vorhanden.  Sie  blühen  in*  Oktober 
und  ihre  Früchte  reifen  zum  nächstfolgenden  Herbst.  Die 
Früchte  müssen,  bis  sie  vollständig  getrocknet  sind,  auf 
Böden  ausgebreitet  werden ,  weil  sie  aufgehäuft  oder  bei  Be- 
rührung untereinander  leicht  in  Gährung  übergehen. 

Die' indische  Feige  (cactus  opuntia) , ' als  Zaunpflanze, 
und  zuf  Nahrung  ebenso  geei^et,  wie  zurCöchenillezucht, 
ist  besonders  in  Algarve  und  Alemtejo  heimisclL  In  beiden 
genannten  Provinz^i  gibt  es  auch  viele  Bananen  (musa  sa- 
pientium),  ein  schöner,  schattiger  und  nützlicher  Baum, 
dessen  einziger  Fruchtkolben  oft  40  Pfund- wiegend^  eine 
nahrhafte,  mehlige,  säuerlich  wohlschmeckende  Frucht  lie- 
fert Der  Baum  stirbt  ^  nachdem  <iie  Frucht  abgelöst  ist, 
ähnlich  wie  die  Agave  ab,  während  aus  seiner  Wurzel  sich 
äujsserst  schnell  neue  Stämme  entwickeln.  Die  Blätter  und 
selbst  der  Baumstamm,  der  aus  einer  vielfach  zusamm^ige- 
roilten  saftigen  grünen  dünnen  Rinde  begteht,  werden  zer- 
schnitten als  gutes  Viehfutter  verwerthet» 

Von  den  «ehr  vielen  Gattungen  des  Olivenhaumes  (olea 
europaea),  sind  in  Portugal  8  bekannt,  nämlich: 

1)  Oliveiras  negras,  .von  mittlerer  Grösse,  die  Früchte 
auch  mittelgross,  ovaly  mit  ganz  kurzen  Stielen,  und  bei 
eintretender  Reife  ganz  schwarz; 

2)  borraceivas,  starke  Bäume  mit  grossen  aber  schlech-^ 
ten  Früchten,  deren  Saft  bärmeartig  ist;  :  '    \.-' 

3)  lentiscas,  grosse  Bäume  mit  kleinen  -Blättern  und 
spätkommenden,  geringen  Oelgehalt  habenden  Früchten; 

4)  verdaes;  die  Bäume,  tragen  wenige  runde  oder  glatt- 
runde dunkelgrüne  Früchte,  welche  viel"  Oel  geben;  Diese 
Gattung  wird  in  Estremadura,  Traz  os  Montes  und  Beira 
fast  ausschliesslich  cultivirt; 

5)  cordovis^  grosse  Bäume,,  mit  .grossen,  •  fleischigeil 
Früchten,; hauptsächlich  in  Alemtejo  und  Algarve  gezogen; 

6)  bicaes ;  ähnlich  wie  die  vorhergebende  Gattung.    Die 
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li^rucht  ist  spitziger,  weniger  ölhaltig,  die  Schale  fester  und 
härter 5  besonders  zum  Aufbewahren  und  Essen  geeignet; 

7)  Sevilhanas,  sehr  geschätzt,  um  sie  eingemacht  zu 
verzehren,  9,ber  selten-,  da  sie  in  Portugal  sehr  wenige 
Früchte  tragen; 

8)  redondiz,  sind  klein  und  rund,  werden  in  Alemtejö 
gezogen  und  geben  gutes  Oel. 

•  Die  schwarzen  imd  verdaes  verbraucht  man  im  Lande 
am  meisten.  Die  Bäume  lieben  nicht  zu  viel  Nässe  ,*  aber 
elfte  hügelige  Fläche-  nach  Osten  oder  Süden  zugekehrt 
Der  Boden  kann  von  verschiedener  Beschaffenheit  sein.  Die 
Cultur  des  Baumes,  bis  er  sich  an  Boden  und  Klima  «ge- 
wöhnt, ist  schwierig  underfordert  viele  Sorgfalt.  Man  pflaidzC 
selten  den  Kern,  sondern  setzt  Senker  ein,  die  man  in  Baum- 
schulen vor  der  Umpflanzung  bi»  zu  einer  entsprechenden 
Stärke  zieht.  Dies  geschieht  vom  Oktober  bis  April,  und 
müssen  die  Stöcklinge  fast  vollständig  oben  mit  Erde  bedeckt 
sein.  Werden  die  Senker  gleich  so  verpflanzt,  wie  sie  später 
verbleiben  sollen,, so  muss  man  sie  mit  sehr  gut^  Erde  und 
mit  einem  schützenden  Geflecht  umgeben.  Es  muss  öfters- 
Dünger  ringsum  ängehiänft  und  die  Zweige  entfernt  werden, 
welche  in  horizontaler  Eichtung  sich  ausbreiten,  weil  diese 
«elten  Früchte  tragen.  Trockene  Aeste  und  solche,  die  nicht 
geeigBCt  sind,  Früchte  zu  tragen,  die  sogenannten  ladroes, 
Häuber,  müssen  sorgfältig  ausgeschnitten,  und  dabei  ein 
scharfes  Messer  genommen  werden,  um  nicht  in  diß  Zweige 
einzureissen.  Die  fruchtftragenden  Zweige  sind  an  ihcer 
Kürze,  Stärke  und  an  den  Augen  erkennbar:  Eine  zu  dichte 
Blätterkrone  hindert  das  Reifen  der  Früchte. 

Im  Allgemeinen  legt  man  ein  zu  geringes  Gewicht  auf 
die  Behandlung  der  Olivenbäuöie,  weshalb  auch  die  Erträge 
nicht  -den  Erwartungen  "entsprechen.  In  Traz  os  Monte»  und 
Cästelbranco  geht  man  dabei  mit  besonderer  Sorgfalt  zu 
Werke.  Mit  der  Ernte  darf  man  nicht  zu  l^iige  zögern, 
denn  sobald  die  Früchte  reifen,  stellen  sich  Sperlinge,  Am- 
seln   und  Krähen    in    grosser  Zahl    ein.      Die    zum  Essen 
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bestimmten  Früchtß  werden*  vor  der  vollständigen  Reife  abge- 
nommen, und" zwat,  sobald  sie. die  Farbe  wechseln.  Es  ist 
dem  Baume  nachtheilig,  die  Früchte  mit  Stöcken  hinabzu- 
schlagen,  dies  muss  mindestens  so  schnell  als  möglich  ge- 
schehen. Leider  beisteht  diese  für  die  Gesundheit  des  BaümiBs 
und .  die  Früchte  gleich  schädliche  WeisB  der  Ernte  im 
gröss^en  Theile  des  Landes.  Die  überreifen  Früchte  werden 
beim  Fallen  oder  durch  das  Schlagen  beschädigt ;  sie  begin* 
nen  zu  gähren  und  zu  faulen,  bringen  Staub  und  Sand  in 
die  Presse  und  verderben  das  Oel,  während  der  verwun- 
dete Baum  fein  volles  Jahr  zu  seiner  Erholung  bedarf,  bevor 
er  wieder  .neue  Blüthen  ansetzt.  Kein  Baum  ist  so  ...vielen 
Krankheiten  ausgesetzt,  als  der  Olivenbaum.  t>ie  Oliveii- 
mupe  (Lagarta.mineira),  Olivenfliege  (mosca  da  oliveira),' 
der  Kermes,  eine  Art  wollenartigen  Schimmels ,  der  Coccuß, 
Gafa  und  Ärejo  gehören  zu  diesen  sehr  geftirchteten  und 
häufig  eintretenden  Uebeln.  -  • 

Der  Feigenbaum  (ficus  Carica)  in  Portugal^  ist  sehr 
•verbreitet.  Wie  viele  von  den  360  hekarintep  Gattungen 
dort  vorkommen ,  habe  ich  hicht  -ermittelt.  Die  Provinz  Al- 
garve producirt  die  meisten  und  süssesten,  grünen  und 
trockenen  zur  Ausfuhr  bestimmten  Feigen*  Man  sagt  zwar, 
dass  diejenigen  -Bäume  am  besten  gedeihen,  welche  mit  dem 
Fusse  im  Wasser  stehen,  und  ihr  Haupt  der  Sonne  zu  neigen, 
allein  in  Algarve  gedeihen  alle  Feigenbäume,  die  auf  nasseip, 
wie  die  auf  trockenem,  die  auf  gutem,  wie  die  auf  schlech- 
tem Boden  stehenden.  Man  pflanzt  die  Feigenbäume,  indem 
man  Senker  im  Monat  Januar  in  die  Erde  steckt ;  doch  muss 
man  bei  den  jungen  Bäumen  die  trockenen  und  Räuberäste 
sorgfältig  entfernen.  Um  Getreide,.  Geihüse  oder  Wein  zwi- 
schen die  Bäume  pflanzen  zu  können ,  muss  man  frühj^eitig 
beginnen,  die  unteren  Zweige  zu  entfernen.  Allein  die  mite 
hohen  Kronen  versehenen  Feigenbäume  tragen,  weil  sie  aus 
der  eigentlichen  Form  hinaustreten,  weniger  Früchte.  Im- 
dritten  Jahre  tragen  die  jungen  Bäumchen  Früchte.  Aus- 
gewaobsene  Bäume  messen  .bis  15  Metres  im  Umfaug  und 
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geben  bis  600  Pfund  trockene  Feigen.  *  Auch  diese  Bäiime  haben 
ihre  eigenthtimlichen  feindlichen  .Insekten  und  Krankheitep. 
Der  Acufeifa  (rhamnus  ziziphus)  und  die  Romeira 
(pünica  granatum),  Granatbaum,  sind  in  Algarve,  Alemtejo 
und  Süd -Estremadura  sehr  verbreitet. 

Der  Wellibäu  ist  in  Portugal  ganz  eigentlich  zu  Haiise. 
Die  Mannigfaltigkeit  und  TreflFlichkeit- der  Trauben;  die  Güte 
der  -Weine  von  Porto,  Lissabon,.  Setubal  und  Bairrada  ist 
sprüchwörtlich    geworden,    aber   der   Reich thum  '  an   Wein- 
sorten, den  ohne  Ausnahme  alle  Provinzen  des  Landes  auf- 
weisen^   ist  noch  viel   zu  wenig   gekannt,    viä    zu   wenig 
beachtet,  geschützt  und  verwerthet;  und  allein  dieser  Reich- 
thum  könnte  unter  Voraussetzung  besserer  Pflege  und  unbe- 
hinderter Ausfuhr  eine  Quelle  ausserordentlichen  Wohlstandes, 
nic]it  blos  einzelner  Provinzen,  sondern  des  Gesammtlandes 
werden.   Es  wü^e  sich  gar  nicht  darum  handeln,  den  besten 
Bod«n  in  den  Niederungen,  an  den  Mussufem  und  Höhen, 
d«m  Getreide-,  Gemüse-   und  Wiesenbau  »durch  Weinkultur 
vollständig  zu  entziehen.    Man  möge  nur  damit  beginnen, 
die  ganz  unbenutzt  bleibenden  8erras,  die  Abhänge  Ton  Gyps-, 
Kalk-  und  Thonschief^boden  mit  Reben  zu  bepflanzen ,  und 
man  würde  daraus  unberechenbare  Vortheile  zu  ziehen    im 
Stande    sein.     Die  Verschiedenartigkett  der  Weingattungen 
hat  vschon  Virgil  in  seiner  Georgica  besprochen,  und  ich  ver- 
weise meine  Leser  in  Bezug  auf  die  portugiesische  Wein- 
kültuT  auf^den  von   der.  Akademie  der  Wissenschaften   zu 
Lissabon  veröffentlichten  zweiten  Band  der  TÜemorias  Eco- 
nomicas  von  179Ö  und  auf  Forresters   treffliches  Preiswerk 
über  Portugal.    Es  bleibt  immer  sehr  schwer,  die  verschie- 
denen Weingattungen  zu   classificiren,  da  die  Verschieden- 
artigkeit 'des  Bodens,  des  Klimas,  der  Behandlung^  unaus-^ 
gesetzt  Abweichungen  fördert,  welche  sich  von  der  ursprüng- 
lichen Rebe  häufig    so   wesentlich  unterscheiden,    dass    sie 
kaum  noch  als  eine  Abart  derselben,  sondern  als  eine  neue 
Species  betrachtet  werden  müssen.    Dazu  kommt  die  afi  ver- 
schiedenen Orten    verschiedenartige  Bezeichnung   derselben 
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Weingattung,  so  dass  sich  über  die  Weinarten  wirklich  eine 
vollständige  Verwirrung  der  Namen  eingestellt  hat  So  nennt 
man  in  Traz  os  Montes  die  Malvasiarebe  codego ;  der  bocello 
wird  hier  verdelho  lind  dort  gouveio;  der  cercial  auch  fol- 
gasao  genannt.  Wa«  man  in  Minho  als  rabigata  trinkt,  heisst 
in  Beira  rabo  de  asno.  Listrao,  n^^inho,  bal)Oso,  cachudo, 
boal,  arinto,  bastardo  verwechselt  man  beliebig. 

Im  ÄUgemeiaen  bewähren  sich  zum  Weinbau  am  besten 
die  warmen,'  dem  Winde  wenig  ausgesetzten  südlichen  Sen- 
kunge^,  nahe  am  Meere,  an  Flüssen  und  Bächen.  Je  melir 
Sonne,  desto  mehr  reift  die  Frucht;  eine  feuchte  Wärme 
wirkt  am  günstigsten  auf  die  Entwickelung,  denn  die  Pflanze 
nährt  sich  mehr  von  der  Luft,  als  aus  dem  Boden.  Der 
Boden  muss  den  Wurzeln  einen  festeu  Halt  gewähren  können, 
deshalb  ist  der  Untergrund  immer  gut  ins  Äuge  zu  fassen. 
Bei  der  Auswahl  des  Bodens  ist  auch  in  Erwägung  zu  ziehen, 
ob  man  vorzugsweise  vinho  verde  ziehen  will,  worunter 
man  den  gewöhnlichen,  zum  täglichen  Genuss  beatimmten^ 
oder  vinho  maduro,  worunter  nian  die  schwereren  und  theu- 
reren,  älteren  und  nach  besonders  sorgfaltiger  Behandlung 
gewonnenen  Weine  versteht. 

Die  junge  Rebe  muss  in  gut  vorgearbeitetes  Land  ge- 
senkt werden;  im  Februar  und  März,  wenn  der  Boden  sehr 
strenge  ist.  Man  setzt  die  Reben  in  Reihen  von  Iford  nach 
Süd,  7  bis  10  Palmen  untereinander  entfernt;  oder  7  Palmen 
in  schwachem,  8  in  mittlerem  und,  10  in  schwerem  Boden, 
damit  man  im  Stande  ist,  mit  dem  Weinbergspflug  zwisülietj 
den  Reben  durchzuzielien.  Es  bedarf  jedoch  nicht  imuMir 
neuer  Reben,  da  man  in  der  Regel  Senker  von  älteren  Itebeti 
derselben  Weinberge  pfltwizt,  oder  man  die  Zwiuge  eii*i» 
Hauptstockes  .unter,  der  Erde  nach  denijeni^<'Ji  Punkte  Jitti- 
zieht,  wo  derselbe  zu  Tage  kommen  soll. 

Man  setzt  die  Senker  entweder  in  eiiiÄülue  ttiM«g^iiv#iuk» 
Vertiefungen  oder  in  einen  lang  gezijgeii^dJi  iartamsi.  l^ 
Tiefe  richtet  sich  nach  der  BodenfeucijtiKkeii  ii*»uei  <.\* 
jungen  Reben  Wurzeln,  so  nemit  iiuuj  ni*   Lmtmiu^-    {(»m.i*-.! 
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solche,  so  heissen  sie  bacelleiras.  Bei  der  Anlage  neuer 
Weinberge  wählt  man  «die  vorzüglichsten  Reben  und  man 
bezieht  deren  viele  aus  Xeres,  Malaga  und  Madeira;  jedoch 
pftanzt  man  die  verschiedenen  Gattungen  stets  nebenein- 
ander, um  die  gemeinschaftliche  Reife,  Ernte  und  Behandlung 
abwartep  zu  können.  Im  ersten  Jahre  beschneidet  maif  die 
jungen  Reben  und  lässt  an  der  Oberfläche  nur  zwei .  oder 
drei  Augen  stehen.  Im  Herbst  .und  nächstem  Frühjahr 
schneidet  man  dem  jungen  Stock  die  tiberflüssigen  Wurzeln 
ab.  Damit  fährt  man  im  dritten  Jahre  fort,  bis  wohin  Bohnen 
und  Rüben  zwischen  die  Reben  gepflanzt  werden.  Im  vierten 
Jahre  tragen  die  beiden  Augen,  die  mscn  hat  stehen  lassen^ 
die  ersten  Trauben,  und  im  fünften  Jahre  ist  der  Stock  im 
Stande  vollständig  ausgebildeter  Tragfiähigkeit. 

Es  unterscheidet  sidi  die  Behandlung  der  Reben'  in  Por- 
tugal in  vierfacher  Weise. 

In  Minho,  Estremadura,  Beira  baixa  zieht  mai^  die 
römische  Behandlung  vor.  Die  Reben  lehnen  sich  an.Baum- 
Stämme,  umstricken  deren  Blätterdaoh' und  ziehen  zu  den 
bönacbbarten  Bäumep  hinüber.  Man  nennt  diess*  „enforcado.* 
Im  oberen  Douro  zieht  man  den  Wein  auf  Terrassen^  die 
je  4  —  5  Palmen,  niemals  über  drei  Fuss  hintereinander  auf- 
steigen dürfen.  Wenn  sie  .reiffeji,  werden  sie  an  untergelegte 
Stöcke  befestigt,  so  dass  die  Trauben  etwa  Vs  Fuss  übe» 
der  Erde  hängen.  Dreimal  muss  der  Boden  iin  Laufe  des 
Jahres  durch  Galegos  umgegraben  werden;  im  Herbst,  Märzr 
monat  und  wenn  die  Traube  sich  zu  färben  beginnt.  Mit 
dem  Beschneiden  sind  Frauen  nnd  Kinder  beschäftigt.'  In- 
Traz  OS  Montes  werden  die  Weinreben  stachelbeerbuschartig 
gebunden.  Ein  jeder  Strauch  ist  auf  einen  Raum  von  8  Quadratr 
fuss  beschränkt.  Wenn  die  Trauben  reifen,  liegen  sie  auf 
dem  Boden.  Im  Minho,  namentlich- von  Vianna  nach  Lima^ 
Bärca  und  Arcos  zu  wird  der  Wein  zu  Veranden  in  die 
Höhe  gezogen^  welche  mit  ihrem  schattigen  Blätterdache 
Viertelstunden  lang  die  Wege  bedecken^  Man  nennt  disdse 
Culturart,' welche  die  Gehöfte,  reizend  umkleidet,,  ramad^, 
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Die  zur  Behandlung  der  guten  Reben  nöthigen  Arbeiten 
bestehen  zunäch&t  in  der  Poda,  dem  Besehncaden.  Während 
bei  den  meiaten  Bäumen  die  Zweige  gich  in  Blätter  tragende 
und  fruchtbringende  theilen,  sind  die  Reben  des  Weinstockes 
Blätter  mnd  E>üchte  bringend  zugleich. ..  Man' muss  also  bei 
dem  Ausschneiden  der  Zweige,  mit-  grosser  Auswahl  ver- 
fahren. Namentlich. darf  man  damit  nicht  beginnen^  bevor 
nic}it  das  Rebenholz  vollstäiidig  ausgebildet  und  biört  ist. 
Die  der^  Wurzel  zunächst,  befindlichen  Zweige  müssen  vor 
allen  anderen  entfernt  werden.  Nach  dem  Beschneiden  folgt 
das  Anbinden  der  Reben.  Man  muss  Bedacht  nehmen,  daäs 
die  Stäbe  vollständig  ausgetrocknet  sind.  Darauf  folgt  dann 
das  eben  beschriebene  Bdiacken  oder  Durchpflügen  des 
Weinberges.  Vor  dem  September-  und  Oktobermonat,  das 
heisst,  bevor  nicht  der  Wein  vollständig  gereift,  beginnt  die 
Ernte  nicht.  .Man  wählt  dazu  schönes  heiteres  Wetter,  dehn 
die  Weinlese  ist  in  allen  Weindistrikten  Portugals  das  hei- 
terste Vojksfest. 

Eis  werden  die  schlechten  von  den  guten,  die  reifen  von 
den  unreifen,  die  grünen  von  den  rothen  Trauben  gesondert 
und  in  grosse  Körbe  gepackt.  Diese  werdep  in  die  Wei^- 
tonnen  getragen  und  in  mächtige  Wein  tröge  geschüttet.  Die 
gewöhnlichen  Weine  werden  unter  diß  Presse  gebracht  und 
seltener  getreten.  Bei  den  edleren  Weinen  des  Douro  hin- 
gegen werden  die  Beeren  stets  zertreten.  Äu  diesem  Behufe 
treten  je  zehn  Galegos  unter  einem  feitor  oder  Aufseher  in 
geschlossenen  Knappschaften  zusammen.  Sie  schneiden,  fällen 
und  tragen  die  Körbe  .auf  Commando ,  -sie  geh^i  im  Takt 
und  auf  Commando.  Einundzwanzig  Körbe  gehören  äu  ein^r 
Hpe.  Ist  der  Trog  gefüllt,  so  springt  eine  sölchfe  Genossen- 
schaft hinein,  je  zehn  Mp^nn  an  Mann  gedrückt,  eineir  hinter 
dem  andern,  die  Kände  auf  des  Vordermanns  Rücken  gelegt, 
treten  sie  mit  gleichem .Fuss  vor-  und  rückwärts,  zuni  Takt 
der  Trommel  und  Pfeife,  Steigen  diese  zehn  Männer  hinaus^ 
um  zu  ruhen  und  zu  essen,  so  tritt  eine  andere  Reihe  an 
ihre  Stelle.  Dies  dauert  sechsuuddreissig  Stunden.  DieTraubfen 
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sind  darm  vollständig  zertreten  und  die  Fermentation  beginnt. 
Den  Most  überlässt  'man  seiner  Natur.  Ist  derselbe  grttn.,  so 
ist  der  Wein  in  sechsunddreissig  bis  ach tund vierzig  Stunden 
gut.  Auf  der  Oberfläche  bilden  die  Trebern  eine  dicke 
Kruste^  die  man  nicht  zu  lange  liegen  lasden  darf.  Die 
zweite  Fermentation  geschieht  in  grossen  Gefässen.    • 

Wünscht  man  einen  sehr  feurigen  Wein  zu  gewinnen ,  so 
wird  die  Fermentation  unterbrochen-  und  Branntwein  hinzuge- 
setzt. Bei  trockenen  reinen  Weinen  pflegt  man-  der  Natur  ihren 
Lauf  zu  lassen  und  .äusserst  wenig  Sprit  hinzuzusetzen.  In 
Alemtejo  hat  man  .statt  der  Holztonnen  irdene  Gefässe,  mit 
Pech  überzogen,  um  das  Durchsickern  zu  vermeiden.  Oft, 
wenn  man  die  Gefässe  nicht  vervschliessen  kann  gi^east  man, 
damit  keine  Verdunstung  eintritt,  Branntwein  oder  Olivenöl 
auf  die  Oberfläche. 

Das  Tagelohn  der  Arbeiter  zur  Zeit  der  Weinlese  beläuft 
Mch  auf  6,  8  bii5 10  Sgr.  Die  Frauen  erhalten  die  Hälfte.  Hacke 
und  Messer  muss  der  Arbeiter  mitbringen.  Seine  Mahlzeit  be- 
steht in  Caldo,  aus  Kohl  mit  Oel  oder  Speck,  zweimal  täglich, 
und  Bf  od  und  einer  Sardine,  auch  Condüctor  genannt,  um  dem 
Brode  den  Eingang  zu  erleichtern.  Wein  wird  selten,  Wasser 
nach  Belieben  verabreicht.  Man  nennt  das  tiblixsher  Getränk 
agoa  p6  (Gesindewein.).  An  heiligen  und  Festtagen  erhalten 
die  Arbeiter  Rationen,  aber  kein  Lohn  in  GelÄ.  Die  Kosten 
der  Weinlese  betragen  für  den  Weinbergsbesitzer  4  bis  5  Th. 
für  diie  Pipe.  Das  Weinbergsland  wird  beim  Verkauf  nach 
Pipen  berechnet.  Ein  Grundstück  von  25  Qua^lratbrazas 
oder  625  brazas  Oberfläclje  mit  tausend  Reben  bepflanzt, 
producirt  eine  Pipe  von  115  Imperialgallonen.  Der  Wein- 
distrikt vom  oberen  Douro  zählt  105,000  Pipen. 

Die  Bevölkerung  des  reichsten  Weindistriktes  ist  die 
ärmste  des'  ganzen  Landes.  Sie  hat  Wein,  aber  weder 
Eigenthum  noch  Brod.  In  dem  Weindistrikt  von  Traz  os 
Montes,  nahe  der  spanischen  Grenze,  können  noch  80,000 
Pipeü  gekeltert  werden,  die  dem  guten  Weine  zugezählt 
werden  müssen.    In  der  dortigen  Quinta  de  Vezuvio  pro(ili«irt 
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neben  800  Pipen  trefflichem  Wein  tler  Besitzer  D.  Fer- 
reira  die  vorzüglichsten  Oete  und  Früchte  in  Portugal.  Efs 
fehlt  dort  auch  nicht  an  gcfter  Jagd.  Wilde  flehweine  gibt 
es  in  Menge.  "  : 

In  der  Provinz  Minho  werden  besonders  die  Weine  am. 
Ufer  des  Lima  und  Mongäo  geschätzt;  in  Estremadura  die 
von  Cintra,  Säntarem,  Thomar,'  Torres  vedras,  CoUares, 
Lavradio,  Bucellas,  Thermo,  Carcavellos,  Chameco.  In  Al- 
garve verwendet  man  den  Wein  viel  zu  Branntwein.  Aus 
sechs -Pipen  Weinr  gewinnt  man  eine  Pipe  Branntwein.  Die 
besten  weissen-und  rothen  portugieöischen  Weine  sind: 


Abelhal , . 
Agudelho, 

.  Ariuto, 
Donzellinhor, 
Fölgozao, 
Gouveio, 
Malvazia, 
Mourisco, 
Muscatel, . 
Rabo  de  Ovelha, 
Promissao , 

Dessertweine: 
Dedo  de  Dama, 
Muscatel  de  Jesus, 
•  Ferral  branca. 


Alicante, 

Malvazia  vermelho, 

Muscatel  roxo, 

Arvarilhao, 
^  Arragraez,. 

Bastarde, 

Roca  de  Mina, 

Camarate,    • 
Camifeste, 

Couzeiva, 

Donzellinho  Castillo, 
Galego , 
Ferral, 

Mourisco  preto, 
Muscatel  priato, 
Begudo,    . 
Rabo  de  Ovelho, 


JSouzäo,  Turiga. 

.Die  vorzüglichsten  Rothweine,  welche  die  Bezeichnung 
Tinto  vor  ihrem  Zunamen  führen,  sind:  Tinto  Amarelbo, 
Bastadeira,  de  Carvallo,  deCasteilo,  Espadeira,  de  Franza, 
Jameira,  Vianneza,  und  Tinto  Cäo. 

Leider  hat  die  Traubienkrankheit  Portugal  und  die  Inseln 
arg  heimgesucht.  Die  Ernte  im  Jahre  1853  betrug  auf  dem 
Festlande  nur  die  Hälfte  und  aUch  1854  ist  der.Ausftill  sehr 
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erheblich  gewesen.  Iii  Madeira,  wo  der  jährliche  Weinertrag 
durchschnittlich  25,000  Pipen  betrug,  war  derselbe  1852  auf 
2000  und  1853  auf  200  hinabgesunlten. 

Die  Cultur  des  Mandelbaums  (amygdalus  ijornmunisj, 
welcher  von  Asien  nach  Europa  verpflanzt  ward,  igt  in  Por- 
tugal sehr  verbreitet,  weil  derselbe  in  der  Wein-  und  Oliven- 
region vortrefflich  gedeiht.  Der  Baum  erhebt  sich  nicht 
über  die  mittlere  Höhe  und  hat  sehr  tiefe  Wurzeln.  Seine 
Blüthen,  welche  schon  im  Januar  treiben,  ^gehen  den  Blättern 
voran  und  erscheinen  nur  alle  zwei  Jahre  an  denselben 
Aesten.  Man  pflegt  die  Pfirsiche  auf  Mandelbäume  zyi  pfropfen. 
Man  zieht  drei  Arten  dieser  Bäume.  Die  eine  trägt .  süsse 
Mandeln  mit  harter,  oder  auch  weicher  Schale,  die  man 
deshalb  molares  nennt;  die  zweite  bittere  Früchte,  deren 
Schale  bald  weich,  bald  hart  ist;  die  dritte  die  Pfirsichkern- 
artige,  welche  aua  der  Verbindung  jener  beiden  Bäume  ent- 
steh t.  Die  letztere  ist  jedoch  sehr  selten  und  bildet  keinen  Han 
delsartikel.     Algarve  zieht  und  verkauft  die  meisten  Mandeln^ 

Der  Marmelleiro  oder  Quittenbaum,  der  Amoreiro  oder 
Mauibeerbauöi ,  sind  sehr  allgemein.  Zur  Seidenzucht  ver- 
wendet man  am  liebsten  die  Blätter  des  schwarzen  Maul- 
beerbaums. Nicht  minder  sind  die  Damasqueiros  (armeniaoa 
vulgaris),  Damascenerpflaumen,  s6hr  verbreitet.  An  Pflaumen 
gibt  es  viele  Gattungen;  nicht  minder  deren  mehrere  unter 
den  Pfirsichen.  Bei  diesen  ist  es  wichtig,  die  beiden,  in 
Form  einer  römischen  Fünf  aus  dem  Stockreis  wachsenden, 
ersten  Zweige  zu  schonen  und  in  den  ersten  Jahren  alle 
anderen  daneben  sich  zeigenden  Zweige  abzuschneiden,  denn 
jene  beiden  bleiben  die  Hauptfruchtträger  des  Baumes.  Die 
Nussbäume  erheben  sich  zu  ^bedeutender  Höhe.  Noch  kräf- 
tiger breiten  sich  in  die  Höhe  und  nach  allen  Seiten  die 
Kastanienbäume  aus.  Es  gibt  deren  in  Pc«i;ugal  zwei  Arten: 
die  rebordoes  und  die  longaes;  die  Früchte  der  letzteren 
sind  besonders  geschätzt.  Auf  den  Serras  Monchique ,  Cintra, 
Marvao,  Portalegre  und  Aljudrinha  findet  man  diese  Bäume 
in  -der  üppigsten  ftwAt.  •  - 
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Unter  den  Kastanien  zwischen  Braga  und  Porto  hatte 
die  Krankheit  im  vergangenen  Jahre  so  Verheerend  gewüthet, 
das»  ich -ganze- Strecken  hindurdi  nur  schwai^e,  blätterlose^ 
verdorrte  Stämme-  und  Äeste  dieser  Bäume  erblickte.  Man 
zieht  die  Kastanien  in  Portugal  aus  dem  Kerne  -und 
verpflanzt  die  jungen  Bäumchen  im  vierten  Jahre.  Sie 
tragen  erst  im  zehnten  Jahre  Früchte.  Um  das  sehr  ge- 
schätzte Holz  zu  benutzen,  fallt  man  Bäume  zwischen  deren 
20.  und  50.  Jahre.  Man  schneidet  sie  in  der  Regel  ober-' 
halb  des  gepfropften '  Reises  ab.  Die  Früchte  werden  frisch 
oder  trocken  verkauft.  Im  letzteren  Falle^  häuft  man  isie 
auf  grosse  Buchenmatten,  welche  man-  mit  Strauchholz  utn- 
gibt^  das  man  anzündet,  um  die  Kastanien  im  Rauche  recht 
trocknen  zu  lassen.  Schliesslich  mögen  hier  nochiiie  Hasel- 
nüsse «rwähnt  werden,  die  auch  überall  in  den  Bergen  in 
Menge  wachsen.  Birnen,  Aepfel  und  Kischen  werden*  jsu 
Conserven  eingekocht  oder  getrocknet  in  Gläsern  und  Schach- 
teln viel  inö  Ausland  versendet. 

Die  Waldkultur  lässt  auch  in  Portugal  noch  Vieles 
zu  wünschen  übrig.  Wie  es  mit  manchen  Gütarn  der  Welt 
geht,  die  man  erst  dann  iri  ihrem  vollen  Werthe  zu  schätzen 
lernt,  wenn  man  auf  ihre  Entbehrung  angewiesen,  so  ist 
dies  mit  den  einst  so  herrlichen  Waldungen  der  iberischen 
Halbinsel  der  Fall.  König  I)iniz  in  seiner  Weisheit  erliess 
sehr  strenge  Gesetze  gegen  Forstfrevel  und  liess  von  Mira 
bis  Peniche  die  ganze  Küste  entlang  die  Dünen  durcfr  An: 
pflanztfpgen  befestigen,  die  dahinter  liegenden  Gefilde  gegen 
Versandungen  zu  schützen.  Es  ist  zwar  auch  seitdem  durch 
die  R^erung  manches. geschehen,  uni  an- Stelle  der  früBeren 
Devastationen  neue  Forsten  zu  schaffen.  Die  Albergaria, 
ein  Nadelholzwald  bei  Porto,  ist  gut  bestanden.*  Der  wirk- 
lich prächtige  Wald  von  Leiria  und  der  Hain  von  Bussaco 
mit  den  Cedem  des  Libanon  und  den  Cypressen  Von  Goa, 
welche-  vor  200  Jahren  dort  eingeführt  wurden ,  sind  wirk- 
lidh  »ehenswerth  in  ihren  herrlichen  Beständen,  Wetehe  Papst 
ürhan   zu  jschützen  wusste,  indem  ^r  die  Excommunication 
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gegen  alle  Diejenigen  aussprach,  welche  das  Beil  an  einen 
der  dortigen  Bäume  legen  würden  und  Gregor  XV.  hatte 
sogar,  ich  begreife  nicht  aus  welchen  Gründen^  den  Frauen 
den  Eintritt  in.  jenen  Wald  untersagt. 

Jetzt  theilt  man  die  Matas  oder  Forste  in  solche,  welche 
Bauholz  in  besonderer  Stärke  und  Nutzholz  aller  Art  ge- 
währen. Zum  Schiffsbau  und  zur  Construction  grosser  Ge- 
bäude verwendet  man  die  verschiedenen  Fichtenhölzer  (pinus 
maritima,  pinus  Silvester  elata,  pinea)  und  Eichen.  Unter 
diesen  letzteren  carvalho  commun  (qu^cus  racemosa)  den 
rable  (quercus  robur),  die  azinheira  oder  Steineiche  (quercus 
Hex)  und  den  Kastanienbaum  (fagus  castanea).  Zum  übrigen 
.  Nutzhok  verwendet  man  Eschen,  freixos  ^raxinus  excelsior), 
Ulmen,  olmeiro  (ulmus  campestris),  die  Korkeiche,  sobreiro 
(quercus  suber),  die  Platane  (platanus  hybridus),  die  Bastard- 
platane (pseudo  -  platamis)  und  die  Saalweide  ,(salix  alba). 
Zu  kleinerem  Bfeiusgeräth  und  zierlichem  Schnitzwerk  nimmt 
man  Tamarinden,  Akazien,  Buchsbaum,  Oliven,  Kirsch-, 
Mandelhölz  —  und  zu  den  im  Auslände  wohl  geschätzten 
portugiesischen  Zahnstochern  —  Orangen-  und  Oitrolienholz. 
Dass  der  Mängel  aller  entsprechenden  Communicationen  im 
Innern  des  Landes  die  schönen  Holzbestände  in  den  eben 
erwiähnten  Waldungen  nicht  genügend  verwerthen  lässt  und 
es  in  Lissabon  billiger  ist,  das  Nutz-  imd  Bauholz  von 
preussischen  •  und  schwedischeil  Schiffen  zu  kaufen ,  als  aus 
den  LandeswaHungen  zu  beziehen,  ist  eine  Thatsache,  w'etehe 
die  Portugiesen  anerkennen  und  sehr  beklagen.  Ich~  habe, 
als  ich  jene  schönen  Walder  durchreiste.  Manches  in  der  forsi- 
wirtKschaftlichen  Behandlung  derselben  vermisst,  wenn  ich  den 
Maasstab  meiner  Beurtheilung  an  dasjenige  lege,  was  ich  in 
Deutschland  und  Frankreich  an  Waldwirthschaft  habe  kennen 
lernen.  Ich  habe  aber  auch  diejenige  Industrie  vermisst,  * 
welche  meiner  Ansicht  nach  mit  geringem  Betriebskapitale  ein- 
gefiihr-t  werden  und  vielen  Menschen  Beschäftigung  und  Ver- 
dienst ^^gewähren  würde.  Ich  habe  sehr  wenige  und  darunter 
fast  nur  sehr  mangelhafte  Holzschneidefeinrichtufigeri  gesehen. 
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All  Wasserkraft  fehlt  es  in  jenen  Wäldern  nicht  und 
die  Unterhaltung  einer  guten  Sägemühle  kostet  nicht  mehr 
als  die  einer  schlechten ;  aber  sie  arbeitet  mit  gleicher  Kraft 
und  in  derselben  Zeit  das  dreifache  und  dabei  viel  besser, 
genauer  und  mit  geringeren  Abgängen. 

Die  sonst  so  leichte,  immerhin  einträgliche  Schachtel- 
und  Spielwaarenindu^trie  ruht. noch  im  tiefen  Schläfe.  Nur 
die  zum  Versend-en  der  Orangen  erforderlichen  Kasten  wer- 
den in  Buana  am  Mon<Jego.fabrikmässig  gearbeitet.     ' 

Der  Pinheiro  bravo  (pinus  maritima)  wird  in  Portugal 
am  meisten  cultivirt;  demnächst  der  pinus  pinea  und  sil- 
vestris,  Ihr  Alter  steigt  bis  zu  ^00  Jahren.  Die-  Kastanien 
wQrden  auch  als  Waldbäume  betrachtet  und  in  den  Wäldern 
von,  Alemtejo,  ^o  die  zahllosen  Schweine  ihre  treflfliehe 
Mast  finden ,  sind  es  die  Kastanien  und  die .  Eicheln  der 
Korkeiche  und  Steineiche,  welche  die  Hauptnahrung  für.  die 
dort  gemästeten  sehr  geschätzten  Schweine  bieten.-  Noch 
muss  ich  aufmerksam  machen  auf  den  wunderschönen  Pinien^' 
wald  von  Marinha  Grande,  welcher  zu  Nutzholz  sehr  aus- 
gebeutet wird. 

Die  Einnahme  aus  den  Staatswaldungen  ist  in  dem 
Etat  von  IS^Vj^^  berechnet  auf  22,124,197  r.  (86,873  Th.). 
Die  Ausgabe  dagegen  auf  15,930,500  r.  (26,550  Th.>.  Diese 
letzt^e  beträgt  für  die  Central verwaltung3,238,000  r,  (5396Th.) 
als  Gehalt  für  12  ^Beaimte.  Die  Specialverwaltungen  det 
Forsten  von  Leiria  zählen  18  Beamten,  Azambuja  8,  Mfedos 
e  Rego  6,  Vimicero  9-,  Mondego  6,  Cabegäo  2,-Ourem  3, 
Valverde  4,  Machada  &,  Camarido,  Cerquito,  Sernache,. 
Chao  de  Couce  je  einw  Wärter.  Die  Zahl  der  sämmtlicheri 
Waldwärter,  welche  in  den  eben  angeführten .  Angaben  ent- 
halten sind,  beläuft  sich  auf  42.  Diese  ambulanten  Forst- 
bedienten, in  deren  Thätigkeit  und  Rechtlichkeit  die  «innige 
Bürgschaft  für  den  Schutz  der  Forsten  liegt,  beziehen  eineA 
Gehalt  von  86,400  r.  hinab  bis  zu  20,000  r.^  dasheisst^  vx)n 
144  Th.  bis  hine*  zu  33  Th.  Ob  man  in  Portugal  noch 
nicht  die  Erfahrung  gemacht  bat,^  dass  die  Oekonomie,  die 


416 


in  äer  unzulänglichen  Besoldung  derartiger  Posten  liegt, 
mit.  deti  aus  der  Unredlichkeit  so  schlecht  besoldeter  Beam- 
ten hervorgehenden  Verlusten  im  schlechten  Verhältnisse 
steht,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Dass  die  portugiesischen 
Waldwärter  nicht  überall  sein  können  und  mitunter  ein 
Auge  zudrücken,' scheint  sehr  wahrscheinlich.  Bei  meinen 
Stfeifereien  durch  die  Forste  bin  ich  iiiemäls  Forstbeamten, 
öfters  aber  Contravenienten  begegnet,  die  sich' sehr  unbe- 
fctngeö  beim  Fortschleppen  des  gestohlenen  Holzes  benahmen. 

Die  oben  erwähnte  Jahreseinnahme  aus  den  Staatswal- 
dungen beträgt  an  wirklichen  Verkäufen  nur  3^887,000  r. 
(6478  Th.),  der  ü^berrest  der  projectiren  Revenue  li^  in 
Bau-  und  Nutzhölzern,  welche  das  Marinearsenal,  die  öffent- 
lichen Staatsbauten  und  Hospitäler  in  Anspruch  nehmen.    ' 

Die  Wohnungen  der  Landleute  sind  in  den  Provinzen 
verschieden.  Die  Häuser  sind  selten  geräumig.  Eine  durch- 
gehende Sauberkeit  ist  selten.  Am  meisten  Reinlichkeit 
herrscht  in  den  Nordprovinzen.  Die  Häuser  sind  mit  Steiifi 
oder  Stroh  gedeckt.  Die  Steindächer  sind  selten  flach ,  mei- 
sten theils  Ziegeldächer  ina  Winkel  von  25  Grad,  mit  Hohlr 
riegeln  gedeckt.  Häuser  von  mehreren  Stockwerken  haben 
eine  überdeckte  Freitreppe.  Man  findet  gemauerte  Vorhalten 
oder  dergleichen  von  Weinlaub  oder  Baumzweigen  bedeckt 
Das  Wohnzimmer  zeigt  in  der  Regel  reinliche  Betten,  niedrig^ 
Strohstühle,  eine  grosse  Lade,  ein  Repositorium  für  Geschirr; 
einen  "Ksch,  einige  Riegel  an  der  Wand  und  mindestens 
Ein  Heiligenbild  über  dem  kleinen  Spiegel.  An  den  Fenstern 
sind  Blumen  in  Scherben.  Im  Süden  Portugals  sind  die 
Fenster  ohne  Scheiben  und  werden  durch  den  Laden  ver- 
schlossen. Die  Küche  ist  dunkel,  der  Rauch  «sucht  sich^  wo- 
der  Schornstein  fehlt,  nachdem  er  überall' an  de»  Wänden 
entlang  gezogen  und  eine  Erinnerung  an  seine  Anwesenheit 
zurückgelfijssen,  seinen  Ausgang  durch  die  Hausthür.  Man 
feuert  meistentheils  mit  Strauchholz.  Der  Stall  ist  niedrig, 
dunkel,  oft  feucht  und  auf  Sauberkeit  wird  wienig  gehalten. 
Das  Kleinvieh  treibt  sich  draussen  und  ^  drinnen  nach  Belieben 
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unter  den  Rindern  umher.  So  riel  es  angelit,  verrichtel 
man  alle  häuslichen  Beschäftigungen  und  Angelegenheiten 
draussen,  in  öder  vor  der  Thiir.  Insbesondere  zeigt  die 
Sonntagsruhe  dem  gesam^iten  Hauisland"  im  besten  Putze 
draussen  versammelt.  Zu  der  friedlichen  weniger  anstren- 
genden Thätigkeit  gehört  da  in  der  Regel  das  gegenseitige 
Absuchen  kleiner  lästiger  Thierchen,  worin  man,  nicTit  niit 
Unrecht,  den  Reinlichkeitsjsinn  des  Landvolkes  erkennt,  der 
sich  dicht  daneben  noch  weit^  durch-  die  Wäsche  der  ver- 
gangenen Woche  bemerklich  macht',  welche  die  fleissig« 
Hausfrau  mit  Sonnenaufgang  ini  "benaohbaf  t^i  Bache  gewa- 
schen und  zum  Trocknen  und  Bleichen  über  die  Sträucher 
am  Hause  oder  die  Stecken  des  Hofzaunes  gebreitet  hat. 

Das  Rindvieh  in  Portugal  gehört  verschiedenen  Racen 
an ,  welche*  sich  durch  Grösse,  Knochenbau ,  Farbe  und  -Stel- 
lung der  Ohren  und  namentlich  durch  die  Hörner  auszeich- 
nen. Die  letzteren  variiren  und  wachsen,  von  kleinen  nach 
voru  gebogenen,  bis  zu  2%  Füss  Jangen,  drei  Füss  aus  ein- 
ander stehenden  Hörnern.  Man  unterscheidet  an  Racen  die 
Minhota  aus''dem  Minho  die  transmontiana  aus  tVaz  os  Monte», 
die  holländische,  algarvische,  französische  und  ribatejanische 
im  Thalbette  des  Tejo.  ^ 

Die  ersteren  aus  dem  Minho  sind  die  schönsten,  zur 
Arbeit  kräftigsten  Stiere.  Ihr  Fleisch  ist  schmackhaft,  wes- 
halb sie  die  Schlachtereien  der  Hauptstadt  versehen  und  in 
grosser  Menge  nach  Eögland  gesandt  werden.  Die  Brust 
der  Minhorace  ist  breit,  die  Wanjpe  unterem  HSilse  Ifuig 
herabhängend,  der  Schweif  stark  mit  langen  Haaren  besetzt, 
die  Farbe,  wie  die  des  Rindviehs  in  Portugal  im  Allgemeinen, 
weisslich  lichtbraun,  ähnlich  dem  podolischeh  Vieh.  Die 
Kühe  geben  wenig  Milch.  >  Die  Race  von  Traz^  os  Montes  ist 
ihr  ähnlich;  die  Stiere  sind  aber  feuriger  und  stärker  und 
die  Eühe  sind  die  milchreichsten  des  Landes.  Ihre  Köpfe 
sind  klein,  die  Homer,  kurz,  die  Farbe  dunkler  als  ini 
Minho.  Durchschnittlich  geben  die  Kühe  t&glich  4,  gute 
Milchkühe  aber  8  Canadas  Milch  täglich;       ' 

V.  Minutoli,  Portugal.   11.  27 
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Die  holländische  Race,  durch  den  fleischlosen  Hals  und 
die  feinen  Hörner  kenntlich,  gibt  gleichfalls  viel  Milch. 
Dasselbe  rühmt  man  von  den  algarvischen  Kühen,  bekannt 
unter  dem  Namen  Vac<5as  anas  do  Cabo  S.  Vicento.'  Sie 
sind  zierlich  gebaut,  lebhaft,  aber  ausserordentlich  klein. 

Die  gallische  Race,  am  weitesten  im  Lande  verbreitet, 
ist  träge,  von  schlechter  Figur,  gewöhnt  sich  aber  an. die 
schlechteste  Kost.  Die  Ribatejaner  Race  ist  wohl  aus  Spa- 
nien herüber  gekommen,  von  dunkler  Farbe,  ungelehrig, 
a1?er  stark  und  kampflustig. 

Die  Vernachlässigung  der  Schafzucht  in  Portugal  hat  dem 
Lande  einen  grossen  Gewinn  entgehen  lassen.    Mit  Ausnahme 
einzelner  Musterwirthschaften  trifft  ;man,in  den  verschiedenen 
Provinzen    höchst    mittelmässiges  Wollenvieh.     In   Älgarve 
schweifen   die  Schafe  Winter  und  Sommer  im  Freien,   na- 
mentlich in   der  Serra  umher.     In  den  übrigen  Provinzen, 
treibt  man  sie,  sei  es  zur  Düngung  oder  in  der  kalten  Jah- 
reszeit, in  Hürden  oder  Ställen  zusammen,  oder  im  Sommer 
wo  die  drückende  Hit^e  ihnen  noch  bei  weitem  nachtheiliger 
ist,  in  offne  Hallen,  falls  die  Weideplätze  keinen  Schatten 
gewähren.     Die  Schäferhunde  in  Portugal -bilden  eine  eigne 
Race ,   welche    angeblich    von   den   kanarischen  Inseln   her 
eingeführt    ward.     Sie  sind   sehr    gross,    stark  und   muthig 
und  nehmen  es  mit  dem  Wolfe  auf,  deren  es  namentlich 
in  Beira,  gegen  das  Gebirge  zu,  grosse  und  wüthende  gibt. 
Die  Schäferhunde  werden  gut  behandelt  tind  gehalten.    Ihre 
tägliche  Futterportion  ist  genau  dieselbe,  wie  die  des  Schä- 
fers selbst.    Das  Alter  der  Schafböcke,  wie  das  des  Rind-' 
viehs  erkennt  man  an  den  Ringen  der  Hörner. 

Auch  die  Pferdezucht  in  Portugal  ist  sehr  vernachlässigt 
worden.  Man  hält  das  portugiesische  Pferd  für  kräftigier 
und  dauerhafter,  ais  das  andalusische;  es  mag  sein,  schö- 
ner ist.  es  jedenfalls  nicht.  Die  Pferde  sind  überhaupt  in 
Portugal  selteij.  Die  vielen  Wagenpferde,  die  man  in  Lissa- 
bon sieht,  namentlich  die  Pferde  vor  den  Miethswagen,  sind 
aus   dem  Tejothale,    nicht  eben   proportionirt    gebaut   und 
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wegen  der  stark  vortretenden  Huftenknocheq /uikI  der.  Bil- 
dung- des  Rückgrates  an  die  .  kaukasische  Race  erinnernd. 
Die  Pferde  der  Cavallerie^aind  fast  alle  im  Auslande  aufge- 
kauft. Man  findet  darunter  recht  tüchtige  englische  Pferde. 
Das  Gestütwesen  beda'rf  der  Verbesserung,  der  Mittel  und 
des  gesetzlichen  Schutzes,  um  auf  die  Verheisserung  der 
Landesrace  wirklich  erfolgreich  einwirken  zu  können.  Dais 
Interesse  S.  Maj.  des  Königs  Regenten  für  diesen  wichtigen 
Zweig  der  Landwirthschaft  bewährt  sich  in  der  Aufmunterung 
und  Theilnahme  an  Vereinen,  so  wie  in  der  Unterhaltung 
eines  Privatgestütes  in  Mafra,  wo  in  der  That  sehr  schöne 
Pferde  gezogeü  werden.  Ein  anderes  Privatgestüt  in  Alem- 
tejo,  dem  Marquis  Castello  melhor  gehörig-,  soll  gleichfalls 
gute  Pferde  und  Maulthiere  ziehen.  Das  Landesgestüt  in 
Alemtejo  hat  nur  geringe  Bestände  und  ohne  eine  Verord- 
nung,^ durch  welche  die  zur  Zucht  bestimmten  Hengste  von 
iöiner  Commission  tüchtig  und  fehlerfrei  bezeichnet  und  die 
Benutzung  aller  übrigen  Hengste  untersagt  und  bestraft 
wird,  werden  allgemeine  Resultate  niemals  erreicht  werden. 
Das  portugiesische  Pferd  schläft  etwa  nur  3  Stunden 
innerhalb  24  und  zwar  meisten theils  stehend.  Es  arbeitet 
bis  zum  20sten  .Lebensgahre,  ist  willig,  gelehrig,  gutartig, 
ausdauernd  und  ausserordentlich  sicher,  selbst  in  den  schwie- 
rigsten und  schmälsten  und  steilsten  Gebirgswegen:  Es  Ist 
dreist,  scheut  weder  vor  Wasser  noch  Feuer,  aber  es^  fehlt 
ihm  an  Elasticität  ajüm  sicheren  Sprunge.  Die  Behandlung 
der  Pferde  ist  nicht  so  rüde,  wie  in  Spanien,  allein  das  Mundr 
stück  der  Zügel  schwer;  die  Candare  für  das  Gebiss  schmerz- 
haft und  die  Balken  unverhältnissmässig  lang.  Mit  Trense 
reitet  man  gar  nicht  Die  Sättel  sind  in  der  Regel 
deutsche ,  flache ;  Bauschensättel  möglichst  hoch ,  über 
wollene  Decken  gelegt  und  darüber  noch  wiederum  eine  Art 
Schaberake  geschnallt  Wo  man  eine  englisiche  Pritsche 
erhält,  schnallt  nMin  häufig  zur  Bequemlichkeit  -des  Reisen- 
den, mittelst  Üebergurtes,  eine  grosse,  vielfach  zusammen- 
gefaltete Serviette   von  vom  nach  hinten  übet  den  Sattel 
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gelegt,  auf,  eine  nach  meiner  Ansieht  durchaus  unpraktische 
und  unbequeme  Zugabe.  Der  Stdgbügel  besteht  in  einem 
halben,  grossen,  mit  Eisen  beschlagenen  Hölzschuh,  der 
zweckmässig  ist,  wenn  auf  weiteren  Reisen  zu  Pferde  der 
Fuss  bequem  ruhen  soll  und  zugleich  schützend,  weil  mau 
bei  den  schmalen  Gebirgs-  und  Waldwegen,  aber  auch  auf 
den  breiten  Heer-  und  Dorfetrassen  häufig  in  die  Lage  kommt, 
an  Felswände  oder  an  beladene  Lastthiere  zu  streifen  und 
man  sich  ohne  den  schützenden  Pantoflfelsteigbügel  häufig 
beschädigen  würde.  Da  man  auf  seinen  Reisen  in  Portugal 
angewiesen  ist,  auf  Wagen  zu  verzichten  und  also  nur  zwi- 
schen Pferden,  Maulthieren  und  Steineseln  die  Wahl  bat,  so 
muss  man  sich  beim  Miethen  solcher  Thiere  besonders  nach 
bequemen  Sätteln  umsehen  und  dafür  sorgen,  dass  man 
ausser  dem  Gepäck,  welches  ein  zweites  Pferd  trägt,  ein 
paar  iflBssige  Packtaschen  hinter  sich  auf  dem  Pferde  zu 
hängen  ..hat,  welche  Alles  enthalten,  was  man  etwa  im 
Laufe  des  Tages  an  Wäsche,  Lebensmitteln,  Büchern^  Kar- 
ten, Schreib-  und  Zeichenmaterial  gebrauchefi  möchte, 

Man  findet  in  Lissabon,  namentlich  aber  in  Porto  und 
Cöimbra,  sehr  gute  Pferde  zur  Reise,  auf  denen  man  mehrere 
Tage  hintereinander  10  bis  12  Meilen  täglich  ohne  besondere 
Anstrengung  zurücklegt.  DieArrieiros  sind  gut  und  willig.  Bei 
grösseren  ,und  mehrere  Tage  dauernden  Touren  ist  es  billig, 
für  sie  ein  besonderes  Thier  zu  miethen.  Ist  das  G-epäck 
nicht  zu  schwer,  so  ruhen  sie  ab  und  zu  auf  dem  dasselbe 
tragenden  Thiere  oder  man  miethet  unterwegs  auf  einzelne 
Meilen  für  geringes  Geld  kleine  Esel,  die  sie  ohne  Sattel 
und  Zaum  reiten  und  mit  Zuruf  öder  Prügel  dirigiren.  Der 
beste  Sporn  für  den  faulen  Esel  ist  ein  kleines  Stückchen 
spitz  geschnittenes  Holz,  das  man  in  der  rechten  Hand  hält 
und  damit  hinter  sich  den  Rücken  oder  die  Weichen  des 
Thieres  kitzelt  oder  stachelt.  Viele  Reisende  äeheto,  den 
schnellem,-  grossartigem  Schritt  des  Maul  thieres  dem  Reise- 
pferde vor.  Das  Maulthier  ist  ohne  Sporn  unbrauchbar.  Das 
Fütter  der  Pferde,  Esel  und  des  Rindviehs  in  den  Ställen 
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besteht  hauptsächlidi  in  Mais,  Alfarobbeii  (Johannisbrod), 
Korn  und  Stroh,  welches  letztere  gedrillt  oder  zemeben  wird. 
Geschnittenes  Häckselstroh  kennt  liian  nicht. 

Die  Maulthiere  werden  aus  Spanien  vielfach   bezogen; 
die  im  Lande  gezüchteten  sind  weniger  schön  und  dauerhaft.  - 
Man  zieht  diejenigen  vor,  welche  einen  Esel  zum  Vater  haben. 

Die  Schweinezucht  wird  in  grossem  Umfange  getrieben. 
Es  gibt  zwei  Racen ,  die  von  Beira  mit  hohen  Beinen  und  • 
Hängeohren  ujid  die  chinesische  Race  iii   Alemtejo,  maul- 
wurfsartig, violett -schwarz,  rund  mit  kurzen  Beinen. 

Die  Ziegen  in  Portugal  sind  von  der  Angora-  und  t*ü- 
betanischen  Race.  Kaninchen-,  Geflügel-  und  Bienenzucht 
imd  die  Behandlung  der  Seidenraupe  bieten  eben  so  wenig 
Eigenthümliches  dar,  als  die  Krankheiten  der  Hausthiere, 
welche  die  bei  uns'  bekannten  sind. 

Es  erscheint  angemessen ,  in  Ei*gänzung  der  Bemerkungen 
über  die  landwirthschafflichen  Bestrebungen  in  Portugal  auch 
der  Lezirias  des  Tejo  und  Sado  Erwähnung  zu  thun.  Es 
sind  dies  die  Inseln  und  Uferstrecken,  welche  sich  seit  Jahr- 
hunderten successive  durch  Anschwemmungen  in  den  beiden 
genannten  Flüssen  gebildet  haben. 

Die  alten  portugiesischen  Gesetze  Hessen  es  zweifelhaft, 
wem  ein  Eigenthumsrecht  an  AUuvionen  zustehe.-  Die  Be- 
nutzung der  schiffbaren  Ströme  gehörte  zu  den  Regalien. 
Hatte  der  Staat  sich  gleichwohl  nicht  das  Eigenthum  an  den 
in  den  Flussbetten  entstehenden  Inseln,  in  den  Strömen  durch 
besondere  Gesetze  vorbehalten ,  so  konnte  es  doch  nicht  ver- 
wundern, wenn  die  Könige  von  Portugal  den  Adjacenten 
die  Besitzergreifung  derselben  nicht  gestatteten  und  sie  den 
Krongütern  einverleibten.  In  consequenter  Schlussfolge  nah- 
men sie  dann  später  auch  die  Uferalluvionen  in  Anspruch 
und  Besitz.  Ein  Widerspruch  ward  nicht  erhoben  oder  nicht 
berücksichtigt.  Beati  possidehtes.  Um  im  Rech'tsw:ege  gegen 
die  Krone  aufzutreten  fehlte  es  an  Math,  Äfittejn  oder  Aus- 
dauer und  so  blieb  das  Sachverhältniss  ein  ungestörter  rechts- 
verjährter  Besitzstand.     Die  Inseln    und  Anschwemmungen 
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wuchsen  iü  demselben  Verhältnisse,  als  die  Versandungen 
dev  Ströme  zunahmen  und  da  selbst  Tejo  und  Sado  keine 
Ausnahme  von  der  Krankheit  machten,  an  welcher  sämmt* 
liehe  Flüsse  Portugals  leiden,  so  haben  auch-  im  Verlauf 
der  Jahre  die  Lezirias  dieser  beiden  Ströme  an  Umfang  be- 
deutend zugenommen  und  bilden  weit  ausgedehnte  Flächen, 
für  landwirthschaftliche  Cultur  sehr  empfänglich. 

Hinsichts  der  Benutzung  wurde  verschiedenartig  Aiber 
jene  Ländereiep  disponirt.  Einen  Theil  derselben  reservirte 
sich  die  Krone  zur  Nutzniessung,  ein  Theil  wurde  unter  der 
Bezeichnung  Inftintado  als  ein  Fideicommiss  für  die  jüngeren 
]^öniglichen  Prinzen,  ein  dritter  speciell  dem  Haushalte  der 
Königin  vorbehalten  und  eine  bedeutende  Landstrecke  end- 
lieh dem  Patriarchen  überwiesen. 

Nach  dem  Jahre  1834,  wo  man  begann,  eine  Menge 
von  Krön-,  Kirchen-  und  Klostergütern  zu  veräussern,  um 
aus  deren  Ertrage  Staatsschulden  zu  bezahlen  und  gemein- 
nützige Anstalten  ins  Leben  zu  rufen,  wurden  auch  die 
Lezirias  durch  königliches  Dekret  vom  15.  April  1835  zum 
Verkauf  gestellt.  Die  Schätzung  der  Gesammtländereien 
belief  sich  auf  1,694,571,354  r.  Der  Zuschlag  erfolgte  für 
2,000,000,000  r.  an  eine  Gesellschaft  unter  der  Direktion 
des  Grafen. Farpobo  Visconde  das  Picoas,  Jos6  Bento  d^A- 
raiijo,  Jos6  Xavier  Mousinho  da  Silveiraund  Jos6  Pereira 
Palha.  '  • 

Es  wurden  sämmtliche  Besitzungen  in  zwei  Loose  ge- 
schieden, nochmals  taxirt  und  unter  eine  ausgedehnte  Special- 
Administration  gestellt.  Das  erste  Löos  umfasste  die  Land- 
strecken der  Lezirias  des  Tejo  mit  den  daran  stossenden 
Gemarkungen;  das  zweite  die  Lezirias  des  Sädo,  nämlich 
die  von  Pera  und  Comporta.  Bei  der  neuen  Abschätzung 
wurden  die  einzelnen  Besitzungen  mit  Buchstaben  bezeichnet 
und  bei  der  Vermessung  nach  Moiosünd  Alqueires  gerechnet; 
den  Moio  zu  60*  Alqueires  und  den  Alqueires  zu  200  Quadrat 
Vaxas  angenommen. 

Es  stellte  sich  Ar  das  1.  Loos  ein  Werth  von  2,198,152407  r., 
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fdr  das  2.  von  12,279,200  r.,  im  Ganzen  die  Summe  von 
2,210,431,307  r.  heraus,  und  zwar  - 

I.  fiii'  die  Güter  der  Erone,  aus  den  Besitzungen  von 
Alcoelha,  Malveira,  Benavente,  Azambuja,  Barrocas  da 
Redinha  und  Paul  d'Äseoca,  so  wie  Salvaterra  de  Magos 
(Buchstaben  A. ,  B. ,  C. ,  D. ,  E. ,  F.),  vermessen  zu  636  MoiQs 
37  Alqueires  nutzbares  Land;  62  M.  54  A.  Gnaden  und  pacht- 
frei zu  benutzende  Aecker;  13  M.  17  A.  werthlose  Ländereien ; 

n.  für  das  aufgehobene  Infantado,  die  Güter  Pavos  e 
CaistanhjBira,  Vallada,  Paul  de  Magoi?,  Toes  de  dma,  Pera 
e  Comporta,  die  Buchstaben  H.,  L,  K.,  L.,  vermessen  zu 
517  M.  48  A.  nutzbares,  34  M.  30  A.  werthloses  Land. 

in.  für  den  Hausstand  der  Königin,  Chamusca 
(M.)  auf  die  Summe  von  189,620,000  geschätzt; 

IV.  für  das  Patriarchat,  das  Patriarchal  (N.)  580 M. 
9  A.  gutes,  3  M.  Freiland  und  601  M.  Unland  enthaltend; 

V.  Verschiedene  Besitzungen  im  Gemengeund 
zwar  die  Güter  LezirSo  dö  Desembargador,  Mouxao  de  Es- 
foUa  Vaccas,  Campo  do  quadro ,  Capeila  de  Constanza  Annes, 
Mouxäo  da  Casa;  Leziria  do  Patriarchä  (0.,  P.,  Q.,  R.,*  S;, 
T.) ,  146  M.  40  A.  nutzbares  Land  messend ; 

■  VI.  die  der  königlichen  Priyatben*ützung  vorbe- 
haltenen Besitzungen  Quinta  da  Murteira  und.  Samora  e  BeJ- 
monte  (ü.,  X.),  zu  resp.  21,285,400  r.  und  240,959,600  r. 
abgeschätzt.  ~  •  * 

Hiernach  betrugen  die  Gesammt-Lezirias  beim  Verkaufe- 
einen  Flächeninhalt  von  1895  M.  17  A.  nutzbaren,  65M.  54  A. 
Freilandes  und  648  M.  47  A.  werthloser  Ländereien  oder  von 
2609  M.  58  A.  alles  zusammen  begriffen. 

Die  Lezirias  erstrecken  isich  von  Vallada  bis  Povoa  den 
Tejo  hinab.  Es  wurden  5  Administrationen  eingesetzt,  welche 
inclusive  der  Entschädigung  für  Utensilien,  eine  Jahresaus- 
gabe von  89,101,739  r.  erforderten.  Seither  haben  sieb  die 
Verwaltungskosten  durchschnittlich  auf  40  Contos  .  oder 
60,000  Th.  jährlich  belaufen. 

Ber  Grund  und  Böden  ist  von  sehr  verschiedener  Güte, 
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auf  den  Höhen  leicht,  in  der  Niederung  schwer  und  f^uebi. 
D^e  Lezirias  sind  den  Ueberschwemmungen  ausgesetzt;  bi» 
nach  Albandra  hin  werden  sie  von  Süsswasser  bespült,  von.  dort 
hinab  hat  der  Tejo  Salzwasser-  Die  üeberschwemmungien 
des  Süsswassers  setzen  einen  befruchtenden  Schlamm  ab, 
der  die  Stelle  des  Düngers  vertritt,  den  man  bei  der  ße- 
wirthschaftung  dieser  Ländereien  nicht  kennt.  Die  Ueber- 
schwemmungen mit  Salzwasser  führen  todten  Sand  mit,  ver- 
nichten, die  Saaten  und  machen  das  Land  unbrauchbar.  'Es 
müssen  deshalb  Weidenpflanzungen,  kostbare  Dämme  und 
Kanäle  angelegt  und  sorgsam  unterhalten  werden.  Die  Ein- 
flüsse der  Temperatur  und  der  Witterung  wirken  verschieden 
und  ßaralysirend.  In  nassen  Jahren  gedeiht  auf  der  Höhe 
Alles  vortrefflich,  währead  in  der  Niederung  die  Saaten 
ftiulen  oder  ertrinken;  in  trockenen  Jg^hren  treibt  Alles  in 
der  Tiefe  in  üppiger  Fülle,  während  das  Getreide  auf  den 
Anhöhen  verkommt.  Auch  die  Bestellung  wird  dadurch  er- 
schwert und  iu  dem  thonhaltigen  Boden  müssen  oft  12  Stiere 
vor  den  Pflug  gespannt  werden.  Es  befinden-  sich  auf  den 
Lezirias  nur  wenige  Wohnungen,  und  die  dortigen  Heerden 
leben  in  einem  Zustande  von  Wildheit.  Yon  dort  wählt  man 
die  Stiere  zu  den  Stierkämpfen.  Man  fängt  dieselben  auch 
wohl  ein,  um  sie,  mit  zahmen  Ochsen  zusammengespannt,* 
vorübergehend  für  Feldarbeiten  zu  verwenden. 

Die  Lezirias  werden  verpachtet,  allein  nur  in  kleinen 
ParceÜen  und  immer  nur  auf  ein  oder  zwei  Jahre,  weil  die 
jährlichen  Ueberschwemmungen  oft  in  kurzer  Zeit  die  Natur 
des  Ackers  verändern  und  genaue  Begrenzungen  der  Pacht- 
ländereien  nicht  möglich  öind.  Da  die  Bestellung  sehr  müh- 
sam, der  Gewinn  sehr  zweifelhaft ,  in  Ermangelung  von  guten 
Wohnungen  das  Lebjßn  voller  Entbehrungen  und  der  Aufent- 
halt endlich  der  vielen  Sümpfe  wegen  sehr  nachtheilig  für 
•die  Gesundheit  ist,  so  finden  sich,  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
irur  wenige.  Pächter  aus  der  Umgegend.  Gewöhnlich  sind 
es  Familiefl ,  die  aus  den  Nordprovinzen  zu .  diesem  Zwecke 
herabkommen    und   nach   abgelaufener  Pacht   selten,  einen. 
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entsprechenden  Lobn  für  ihre  grossen  An8trei:)gungen  heim" 
bringen;  sehr  häufig  ohne  die  Pacht  zahlen  zu  können  und 
ohne  alle  Mittel  davon  gehen.  Zu  jeder  Pacht  gehört  ein 
Stüdt  gutes,. ein  Stück  schlechtes  xind  ein  Stück  Wieaenland. 

Um  die  lästigen  Schaaren  von.  Sperlingen  abzi^ltoii) 
hat  man  alle  Frucht-  und  Zierbäume  abgehauen  und  das 
Anpflanzen  neuer  Bäume  untersagt ,  adlein  die  Sprünge 
ha-ben  sich  von  Jahr  isu  Jahr  vermehrt  und  bei  demi  Mangel 
an  Bäu%ien  ihre  Nester  tief  in  die  Erde  gebaut.  Dort  hp-ussen 
sie  gemeinschaftlich  mit  zahllosen  Ratten,  zu  deren  Ver- 
tilgung nrnn  eine  grosse  Menge  von  Katzenfamilien  cöloüisirt 
hat.  Besser  als  diese  vertilgen  die  Ueberschwemmungen  die 
Komdiebe  sammt  ihren  Verfolgern.  Allein  kaum  verlaufen 
sich  die  Wasser  und  spriessen  die  neuen  Saaten ,  so  regene- 
rirt  sich  neben  dem  Ueberfluss  das  Ungeziefer,  denn  l^lte^ 
diesem  Himmel  wetteifert  die  Natur  in  Segen  imd  Frucht- 
barkeit 

Der  botanischen  Gärten  ist  bereits.  Erwähnung  geschehen. 
Insbesondere  der  grossen  Verdienste ,  ^  welche  der  König  D. 
Fernando  hat,  indem  er  mit  erheblichen  Kosten  in  Lissabon 
und  Cintra  in  wenigen  Jahren  aus  China,  Brasilien,  Peru 
und  Califomien,  aus  Australien,  Sibirien  und  dena  Caucasns 
700  Species  von  350  verschiedenen  Gattungen  von  Bäumen 
und  Sträuchern  eingeführt  hat.  Alle  Versuche  sind  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  gekrönt  worden,  besonders  seitdem  es 
auch  geglückt  ist,  ein  Surrogat  für  Heideerde  zu  finden,  um 
die  Heidepflanzen  in  reicher  Auswahl  zu  produciren.  Wie 
vortheilhaft  Klima  und  Kultur  wirken,  geht  wohl  aus  nach- 
stehenden Beispielen  hervor.  Die  Phytolacca  dioica  von  5 
Jahren  hatte  im  verflossenen  Jahre  einen  Umfang  von  4  Fuss 
und  ihr  Laubdach  war  25  Fuss  hoch,  von  mächtiger  A-us- 
bfeitung.  Der  Eucalyptus  und  die  Mimosa  sind  in  einem 
Jahre  20  Fuss  in  die  Höhe  geschössen;  der  Ficus  elastica 
erscheint  wie  die  Magnolia  grandiftora;  die  Bananen  und 
Bambus  schiessen  20—24  Fuss  in  einem  Jahre.  Die  Drachen- 
bäume, Arauearia  und   die  Erythrina   haben  sich  förmlich 
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akkliniatisirt,  so  wie  die  Camelien,  Euphorbien  und  andere 
Blumen  sich  in  seltenster  Pracht  entfalten. 

Den  botanischen  Gärten  zu  Porto  und  Cpimbra  stehen 
freilich  nicht  gleiche  Hülfsmittel  zu  Gebote ,  allein  sie  leisten 
was  na|in  billigerweise  unter  den  gegebenen  Umständen  von 
ihnen  zu  erwarten  berechtigt  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  hier  eine, Zahl  von -den- 
jenigen Pflanzen  anführen,  deren  Anpflanzung  auf  den  Dünen 
und  Meeresufern  ohne  zu  grosse  Kosten  ausführbar  seiif  würde, 
um  eine  Befestigung  des  dortigen  Flugsandes,  dessen  nach- 
tiieilige  Folgen  sich  in  so  vielen  Versandungen  gezeigt  haben, 
zu  ermöglichen.  Es  sind  Arenaria  peploides,  Asparagus  of- 
ficinalis,  Salsola  tragus,  Sals.  maritima,  Tamarix  gallica^ 
Salix  alba,  Pinus  maritima,  Agave,  Gactus  opuntia. 

Nachdem  wir  die  Landwirthschaft  durch  ihre  verschie- 
denen Abtheilungen  näher  betrachtet  haben,  wird  es  ange- 
messen sein ,  die  aus  derselben  gewonnenen  Produkte  kennen 
zu  lernen.  Wir  werden  bei  ihrer  Verwerthung  den  leich- 
testen und  natürlichen  Uebergang  zur.  Industrie  und  Handel 
finden.  Ich  beziehe  mich  in  den  folgenden  Zahlenangaben 
auf  die  in  dem  Relatorio  des  Ministeriums  des  Innern  amt- 
lich veröffentlichten  statistischen  Notizen  über-  die  Ernte 
des  Jahres  1852.  Die  Berechnung  ^  ist  nach  Moios  zu  15 
Scheffeln. 
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Totalität  inclu^ 

ProviiiEeti. 

Drstriictn. 

3ien. 

1 

HaiH. 

f 

Hafer. 

aive  der  Gemüse, 

Di&tTikt. 

ProvTjiT,. 

Äleratejo     .    . '. 

Bpjb    .... 

57,142 

t46lB 

6lf) 

145^ 

,nrH4^ 

1^5,131 

f 

Exotn          .    . 

42,490 

]i3.6M) 

419 

13,920 

59r& 

8Ü.20Ö 

[    245,401 

,  Porto  lefiTi;   ,     . 

3a,3^ 

10,7^ 

2m\ 

17,430 

2330 

ntP66^ 

Algarve  .    .    -    Fnm    .    .    .    . 

13,437 

ITOH 

605m 

^  tm 

1506 

.^ 

25.9e3 

25,96:i 

Aveiro     .    .    . 

^15 

31.ß2H 

vm 

261 

a9,56ä 

1 

1  Caatello  hrancö 

3Ö01 

1765 

5387 

l9,H3t> 

49 

36.1li9/                1 

BalTB.  ....    GQtmbTü .    .    . 

4675 

20U7 

78,744 

1492 

97 

9*1,035 

,   363,711 

iÜU.lTtlö     .      .      . 

896? 

2424 

ll,6!H 

34^94 

9^6351,                1 

astB 

im 

55,  in 

15,5J4 

15 

95,287^ 

} 

Leirio,    .    .    . 

.    t4ö<) 

1796 

35,006 

39D 

29 

50^487 

) 

E^tröEoailura  .  ^  Lib^ühoa     ^    . 

n^m. 

U,3J5 

2|,Sfil 

2137 

— T 

»3,173 

205,617' 

1  Snntarem     ,    , 

26,660 

52^0 

2O,04S 

bm 

^ 

t>l,957 

\ 

BTaqa  .... 
MmhQ.    .    .    .     VifHo  .... 
Vianna    .    , 

47Ü 

IH 

96,339 

13/296 

4 

117,536 

} 

3324 

232 

68,234 

8J0? 

47 

84,718 

253,812 

1368 

39 

4o,3&ü 

301  y 

4i 

51,556 

S 

Tra^osMontes    «SJ,''.    ;    ; 

86D1 
1406 

1824 
465 

378 
14,642 

46,572 
22,514 

73,304*    .^.  .„. 

Anpra  .... 

Azores     ....  Horüi  .... 

1  Panta  ddgada 

7852 

leiH 

17,0S1 

63 

3 

38,443 

100,250 

a47Ü 

21 

Wlü 

9C 

_ 

njsn 

5555 

147 

43,558 

IS 

_ 

52,ooa 

Marteira  ,    .    .     Funchal  .    .    . 
Summe 

d^m 

1036 

173 

343 

5761t 

5760 

miAvi 

Brt,30H 

560,941 

210,081 

20,477 

i,3;^a,m6 

1,339.026 

Der  jahrlioliP  V«f  br^iuph  ist  aber 

IH3,706 

MJHi 

mjm 

ÄMi,3l7 

18.963 

l/i53,63fl 

85,3W 

H6,T0b 

HBTl 

— 

3764 

I5t4 

1 14,ÜS7 

weniger 

— 

*^ 

l^i,24» 

— 

— 

29,507 

Es  betrug  also  die  Ernte  anCerealien  1,139,737  Moios, 
im  Jahre  vorher  aber  1,059,199.  An  Gemüsen  betrug  die 
Ernte  178,812  Moios,  im  Jahre  vorher  202,598.  An  Reis 
belief  sich  die  Ernte  auf  13,252  Moios,  im  Jahre  vorher  12,135. 
Die  Reiskultur  und  Ernte  geschah  in  den  nachge- 
nannten Distrikten  und  betrug   die  Aussaat  die  Ernte 

Aveiro —  14,945 

Beja  .......  6  183 

Coimbra ,44  904. 

Evora 13  518 

Faro 3  126 

Leiria 50  643 

Lissabon     .....  231  6653 

Portalegre  5  79 

Santarem   .....  ? 1746 

-  392  12,252 

An  Nüssen,  Haselnüssen,  Mandeln,  Kastanien  37,640  Moio9. 
An    Wachs   und   Honig    81,71^  Arobas.     An    Citronen   und 
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Orangen  287,175  Tausend.  An  Wein  überhaupt  787,809  Pipen, 
itn  Jahre  vorher  489,303.  Speciell  an  Wein  im  obemDouro 
100,000  Pipen,  im  Jahre  vorher  92,451.  An  Oel  43,682  Pipen, 
im  Jahre  vorher  23,495. 

Apfelsinen.,  Citronen  und  Mandeln  wurden  1853  gewonqen 
-  in  den  Provinzen         Tausend  Orangen  Citronen  Mandeln 

Alqueires 

15,061 
25,683 
82,163 
60,697 
41,506 
84,974 
182,863 


Algarre    .     .     .     . 
Älemtejo  .... 
Estremadura 
Beir^  .  .     . 

Traz  OS  Montes 
Minho  .     .     .     .     . 
Benachbarte  Inseln 


1,763 

57,830 

1,114 

2,990 

6,568 

3,375 

10,884 

3,588 

5,100  . 

94,673 

15,157 

8 

1,391 

7 

493,000  41,977     162,761 

Feigen  producirte  allein  Algarve  13,676,480  Arrateis, 
und  Alfarroba  (Jphannisbrod)  6,032,320.  Wallnüsse  im  Cdn- 
tinente  54,685  Alqueires.  Honig  1,599,184  Arrateis.  Wachs 
629,800  Arrateis. 

Die  WoUproduction  liefert  nachstehendes  interessante 
Resultat: 


Provinz. 

Schafe. 

Wolle  nach  Arrobas. 

DnrcbSChnittr 

lieh  pro 

Stück 

Arrateis. 

Durchschnitt- 
lich pro  Ein- 
wohner 
Arrateis. 

Weisse. 

Braune. 

Algarve  .     .     . 

39,140 

696 

1578 

1,859 

0,515 

Älemtejo      .     . 

643,269 

45,057 

41,245 

4,293 

9,708 

Estremadura     . 

241,541 

7605 

9797 

2,305 

0,744 

Beira       .     .     . 

856.331 

76,012 

43,135 

4,452 

3,370 

Tr^z  08  Montes 

175,922 

5211 

3422 

1,570 

5,382 

Minho      .     .     . 

480,883 

36,159 

15,867 

3,612 

0,322 

Inseln           .     . 

9154 

2116 

~ 

179,895 

117,624 

Im  Distrikte  Faro  allein  Feigen,  Johannisbrod  und 
Mandeln:  Feigen  in  Arrobas  388,700,  Johaftnisbrod  (Alfar- 
roba) 248,160,  Mandeln  in  Alqueires  63,340. 
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Die  Acoren  haben  im  letzten  Jahre  ap  Orangen  ver» 
schifft:  Die  Insel  S.  Miguel  180,000;  Terceira  30,000;  S.  Maria 
15,000. 

Die  Orangenkisten  von  den  Azoren  zählen  850  Stück. 
Die  von  Setubal  und  Lissabon  gehen  unter  gleicher  Firma. 
Das  zur  Verpackimg  erforderliche  Papier  und  die  zum  Ver- 
nageln der  Kisten  erforderlichen  Nägel  werden  jetzt  im  Lande 
selbst  gefertigt.  Die  Orangenkisten  von  Lissabon  kosteYi  in 
England  20  Schilling,  die  von  den  Azoren  30.  Dfe  Haupt- 
platze  in  England  für  portugiesische  Früchte  waren  früher 
London  und  Liverpool,  jetzt  Glasgow^  Hüll  und  Dubliu. 
Dieser  Handel  war  in  Portugal  früher  ausschliesslich  in  den 
Händen  der  Engländer,  gegenwärtig  sind  auch  viele  portu- 
giesische Handlungshäuser  darin  betheiligt. 

Die  in  den  Handel  gelangenden  Feigen  kommen  fast 
ausschliesslich  aus  Algarve.  Man  unterscheidet  unter  den- 
selben im  getrockneten  Zustande  zwei  Sorten:  die  grossen 
Commadre  unid  die  kleinen  runden  Feigen.  Sie  werden  von 
dort  in  Matten  körben  von  V4,  Vj  ^^^  einer  ganzen  Arroba 
Gewicht  versandt.  Vom  Monat  September  ab  kann  die  Ver- 
sendung beginnen.  Im  Januar  beginnt  der  in  den  Früchten 
enthaltene  Zuckörstoflf  zu  gähren,  wobei  dann  die  Feigen 
einen  etwas  bittersäuerlichen  Nebengeschmack  erhalten.  Der 
Zuckers toflf  setzt  sich  danny  wie  dies  auch  bei  anderen  ge- 
trockneten Früchten  der  Fall  ist,  auf  die  Oberfläche  der 
Feige  in  mehliger  Gestalt  ab.  Von  da  an  ist  das  Geschäft 
sehr  flau ,  weil  man  dann  keine  Ankäufe  im  Grossen  macht. 
Die  Ankäufe  der  Mandeln  *  im  Grossen  geschieht  durch  die 
Almocreves.  Dies  sind  Zwischenhändler,  die  sie  im  Lande 
aufkaufen  und  in  Massen  auf  Eseln  ^ur  Hauptstadt  fördern. 
Von  den  Weintrauben  werden  zwei  Sorten,  die  Ferral-  und 
die  Muscateltraube  iit  Sägespäne  verpackt  und  in  Papier 
geschlagen  nach  England  gesandt,  oder  in  Töpfen,  deren 
Oeffnungen  mit  Wachs  übergössen  oder  mit  Ochsenblase  ge- 
schlossen sind,  nach  Hamburg  spedirt. 

Zu  den  in  Massen  verschifften:  Gartengewächsen  gehören 
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auch  die  portugiesischen  Zwiebeln.  Porto  zieht  die  grössten, 
demnächst  sind  diejenigen  von  Setubal  sehr  geschätzt.  Die 
grösseren  gehen  nach  England  und  nach  Deutschland;  die 
kleineren  nach  Brasilien.  Man  verkauft  als  besondere-Pracht- 
exemplare  Zwiebeln,  welche  2  Pfund  und  mehr  wiegen  und 
7  Zoll  im  Durchmesser  haben.  Die  Versendung  findet  in  dön 
Monaten  Juni  und  Juli  statt. 

Da  es  vielleicht  den  Statistikern  von  Interesse  ist,  zu 
tibersehen,  in  wie  weit  sich  der  oben  angegebene  Gesammt- 
ertrag  von  Wein  und  Oel  zugleich  mit  den  Erträgen  von 
337,598  Arrobas  Wolle  und  315,140  Arrateis  Sfeide  auf  die 
einzelnen  Distrikte  berechnet,  so  folgt  nachstehende  Uebef- 
sieht: 


Pro^'in^. 


Älonnk'jo  , 


mtA 


G^trernndura 


DiRtrlkt. 


.   Evora  . 


I  PoTtaJtgre  ■ 

Äveirö      .  . 

CoioahTa  .  . 

Guaxda    ,  , 

yiiteu  .    .  - 

tLeiria .    .  . 

<Lis»3bmt ,  - 

{Bföj^H  .     ,  . 

JPorto  ,    .  . 

CViaima     .  * 

Tr...«  Monte.  J»rnffJ,^f;  ; 

Madeira    ,    .    .  [Fnnchnl   .  - 


Afones 


Mmho  '. 


lAngTa 


(Pontn  delgadn 
Tot^l  . 


WL^m  mPäpc^TiH 


Oe\  m  Pipon. 


3,485 
44, 1dl» 

55^109 
37j(i0ö 
101.831 
43,1 17 


11,  m 

9,681 
e^9£0 


493,203 


10,950 
1,443 

1,101 
a^-i,307 


iin,n7 

66j40a 
lO,9Tfl 


Vy4,5'26 


4jeä 

894 1 


3 

3,48;5ai 

15,584^ 


S94 


315 


5li 


7f0 


'^m\  ^'^^ 


Wolle  in  AiToliflfl* 


%^9 

3i,l57 
ij\2 

'^,670 

57:üCiH 

y,iift 

97(1 

ß09 
2,5J4 
1,287 

i,aa'i 

27,814 

14,000 

7.39J 

M4 

464 


16,30f4m4,Uh 

1»835> 

i,i:ssl    1,683 

2,74jft 

5,915 

4,4^lJl3a,lS0 
19,157^ 
14,109) 


20,611 


1,S5» 
^m    P,a<14 

'VJ§{  60.055 

80:i|   8>"-^ 

19h 

344f    K543 


—    p,6ti2  iLOiflSi  137,057  3ä7»ö89  3  lö,l4fl 


Seid« 

In 
Arra^ 


31 
7ä4 

2I),6$C 

1;3P4 
e 

23 
74 

2;0,3fl8 
0,481 

m 

.   5 


•    An    Branntwein    wurden  1853  producirt  16,438  Kpen^ 
an  Essig  4392  Hpen. 

Der.  Viehbestand  betrug  im  Jahre  1852  nach  amtlichen 
Aufaahmen: 
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Provinz, 

Algline    .    . 
Beirn   .    .    . 

EÄtremaduta 
MinhD  .    .    . 


Diitriki. 


jBvora  ... 
fPortn  legre  , 
iFaru  .  .  , 
fAveiro  ,  . 
ICJistdlobraiico 
■CCoiTnbm  .  . 
lüuHrda  .  , 
IVi^eu  .  .  .  , 
tleirm  .    ,    , 

iBragfl  ,    .    . 


Tra.  OS  Monk^s  I?^fje;^"Jj^ 


Madeira 


IFunchnl 
(ADpra  .    .    , 

(Poiito  iJelgfldö 
I  Bumnm 


BA04 

'^(101 

5,jN7 
4.304 

'1341 

•rm, 

3W 
784 

537 


ÜU,^i9 


3 

7, HD 

4i7H* 

5,2(^3 
i;444 

l/i39 

1,437 

l,8ft4 

754 

1.34^J 

1,2BT 

13 


40,545 


I3,05ß 
1,747 
5,  TOP 
4,431 
«,6115 
3,343 
fi,'i72 
13,9R9 
ll,ll(^ 

2,574 

9.2ia 

4,260 

251 

btri 

Iftl 
7.H14 


VB,^%3 


3Bjl90 

^iH,J98 
18,4fi'J 

43:M 

19,253 
Ifi423 
21.729 
lfiHt79 
40.735 
35.4lfi 
64.0S4 
45,544 
4K,i(55 

:i7.e4i 

2S,2U5 
20,9(7 
24,44B 
1^,193 
26.341 


ai8,2S9 


390,  £38 

201,503 

191,591 

^H9,I4{) 

4H.T12 

iRaäi 

l08,Jft 
37&,6Ö3 
204,531 
yihH 
9!1.52i 
lOl.filjl 
afi/2U7 
311.454 
51,105 
336,431 

90,403 
1M31 
a«.55-l 
'iaS-iO 


2,7K7Si7 


ti9,70B 
GhORt^ 

H3,9^^t5 
33,H93 
17:305 
1^753 
52,03<^ 
45,330 
«4,296 
54,JiiO 

55,  tau 

100,904 

4i.:36fi 

11.101 
^^6  045 
5fi,R.'j5 
122,959 
8«,rW6 
5JS8 

14,927 


,  L4fi/i43 


Totni. 


,407,6B6 
131,562 


I32,6ft0j 
6';.ft36fl 
55,00 1I 
'l\.iy.i4\ 
57.*t2Gl 
4Z'U\} 

41.543>1,G51,44& 
3S!,Sfi2 


26, 45(1  J 
43,l7Ki 
76,755) 
59.4-U> 
35,45i> 
60,918* 
57,8ri3J 


706,  eoö 

607,907 
«28,699 

446,6  5 


*jS3.'i6tt|5,7SVl4 


Hiernach  gestellt  sich  der  Viehstand  in  Portugal  zur 
Bevölkerung  wie  folgt:  Auf  43  Menschen  1  Pferd,  auf  75 
1  Maulthier,  auf  25  1  Esel,  auf  5  1  Stück  Rindvieh,  auf 
1  Menschen  1  Schaf,  auf  3  1  Ziege  oder  1  Schwein.  Ein 
Verhältniss,  das  sich  für  ein  ackerbautreibendes  Land 
keinesweges  günstig  gestaltet. 

Im  Begriff  meine  Arbeit  zu  schliessen,  gehen  mir  die- 
jenigen amtlichen  Notizen  zu,  welche  die  Regierung  in  Ber 
treff  der  letztjährigen  amtlich  constatirten  Ernteerträge  in^ 
September  1854  veröffentlicht  bat  und  deren  Mittheilung  von 
Interesse  sein  wirdv  Es  wurden  an  Weizen,  Mais,  Roggen, 
Gerste,  Hafer  geemt^t  in  den  Provinzen: 


Algarve  .  . 
Alemtejo  .  . 
Estremadura  . 
Beira  .  .  . 
Minho  .  .  . 
Traz  08  Montes 


Ernte  nach 
Alqueires. 

1,714,088,74 
17,434,773,20 
13,388,125,74 
20,282,527,63 
18,203,560,56 

7,518,119,06 


Verbrauch       pro  Kopf  der  Bevölkerunf? 
Hiclus.  Aussaat.        Ernte.  Consumu.  Saat. 

12,15    14,04 


1,980,921,29 
.10,799,482,72 
16,974,925,97 
19,395,031,32 
17,323,894,53 

7,996,846,93 


61,21 
17,88 
17,93 
21,25 
24,30 


37,91 
22,67 
17,14 
20,23 
25,85 


Summa  78,541,194,93    74,471,102,76 
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Die  Reisproduktion  betrug: 

Aussaat  nach  Alqueircs.      Ernteertrag.    Produktion  nach  Al(|ueires. 

Algarve  .     .               348,25  12,491,58  35,87 " 

Alemtejo      .           1,728,28  45,081,92  26,16 

Estremadura     .      22,578,06  551,231,33  24,41 

Beira  .     .     .            7,172,62  178,305,47  24,85 

An  Gemüsen,  Bohnen,  Kartoffeln  etc.  betrug  die 

£nitc  in  Alqueirira.        Kastanien. 

Algarve  .  178,470  3,210,97 

Alemtejo  .        1,730,095        69,953,52 

Estremadura  .  1,787,510  41,610,79 
ßeira  ....  5,378,037  334,796,95 
Minho      .     .     .  836,904        33,122,16 

Traz  OS  Montes       3,160,366      597,755,23 
Der  Viehstand  stellte  sich  auf  71,648  Pferde;    606,247 

Stück    Rindvieh;     934,480    Schweine;    40,403    Maulthiere; 

2,575,770  Schafe;  132,206  Esel;  1,148,183  Ziegen.      Summa 

totalis  5,510,280. 

Die  Weinernte  betrug  in  Almuden 


Provinzen. 

Maduro.                    Verde.                  Total. 

proKopf 

Algarve      .     . 

255,267,53            —             255,267,53 

1,810 

Alemtejo    .     . 

621,505,90            —             621,505,90 

2,182 

Estremadura 

.  4,928,742,80            —          4,928,742,80 

6,585 

Beira     ■.    . 

.  5,088,735,22  1,680,277,89  6,769,013,11 

5,983 

Traz  OS  Montes  4,724,750,05  392,275,90  5,117,025,95  16,542 
Minho    ...  —  4,487,724,09  4,487,724,09     5,210 

Oel  ward  geerntet  in  Almuden 

Algarve    .     .     .       43,914,87 

Alemtejo  .     .     .     205,001,11 

Estremadura  99,197,86 

Beira    ....     154,273,04 

Traz  08  Montes     134,253,40 

Minho.     .     .     .         8,703,72 

Salz  von  Setubal  oder  St  Tves. 

Unter  den  verschiedenen  Gattungen  Salz,    welche  man 
in  Europa  fördert  und  benutzt,  hat  das  Seesalz  von  Setubal 
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seit  langer  Zeit  den  Ruf  rorzügKcher  Qualität  bewahrt«  Dies 
Salz  wird  durch  Verdunstung  in  den  Marinhas  oder  Bassins 
gebildet,  welche  an  d^i  4Jfem  des  Sadö  ^on  Alcacer  daSol 
bis  zu  sdner  -Mündung  in  fortlaufender  Reihe  angelegt  sind. 
Es  befinden  sich  dergleichen  Marinhas  in  Portugal  an  den 
Ufern  des  Tejo  Tbei  Lissabon  und  welter  hinauf  bis  nach 
Aldea-Galego^  am  Mondego  bei  Mgueira,  am  Vouga  bei 
Aveiro,  am  Douro  bei  Porto  und  an  verschiedenen  Punkten 
der  Küste  von  Algarve;  allein  weder  die  Gattung  noch  die 
Menge  des  an  den  einzelnen  gedachten  Strömen  gebildeten 
Seesalzes  kommt  demjenigen  von  Setubal  gleich.  Der  Grund 
liegt  wohl  in  dem  Süsswassergehalt,  welchen  jene  Flüsse 
bis  zu  ihrer  Mündung  neben  dem  eintretenden  Meerwasser 
bewahren,  und  welcher  die  Verdunstung  aufhält,  und  die 
Concentration  erschwert,  "so  dass  die  dor4;  producirten  Sake 
eine  weniger  reine  vffii'  stctrke  Krystallisation  zrigen.  Der 
Salzgehalt  (Chlor  dciliifium)  des  Meeres-  an  der  portugiesi* 
sehen  Küste  ist  2,602^65.  %. 

Die  Analyse  des  Seesalzes  von  lisboa  ergibt:. 


Seesalz  (Ghlor  de  Sodium)  . 

2,75 

Chlor  de  Magnets     ...     .     .    . 

6,30 

Sulfate  de  Magnes       .     .     . 

.     0,45 

Kohlensaurer  Kalk       .     . 

•     0,01 

Schwefelsaurer  Kalk    .     .     . 

0,01 

Wasser . 

.     96,48 

Total  100,00 

Das  Klima  Portugals  ist  für  die  Verdunstung  ausser- 
ordentlich vortheilhaft^  in  der  Regel  bleiben  die  bereits  con- 
centrirten  Flüssigkeiten  noch  12—^14  Tage  in  den  init  fest- 
gestampftem Boden  versehenen  Marinhas  stehen,  bevor  sie 
zur  Verschiffung  geeignet  als  festes  Salz  herausgenonimen 
und  gelagert  werden. 

Das  in  Portugal  beobachtete  Verfahren  bei  der  Seesalz- 
gewinnung besteht  in  Folgendem.  Beim  Eintritt  der  Spring- 
fluth  lässt  man  daÄ  Meerwasser  in  em  Bassin,  bis  zur.  HOhe 
eines  Meters    oder   eines  Meters   50   Centimeter   eintreten, 

V.  Minutoli,  Portugal.   II.  28 
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je  nach  dein  Profil  der  Saline  zum  Niveau  der  Ebbe.  Dies 
ist  das  Becken,  welches  in  den  französischen  Salinen  Jas 
du  marais  salant  genannt  wird.  Dort  beginnt  die  Verdun- 
stung, Nachdem  das  Wasser  mehr  gesättigt  ist,  lässt  man 
es  in  andere  kleinere  Becken,  und  wenn  es  fast  vollständig 
concentrirt  erscheint,  wird  es  auf  die  gestampften  Thonten- 
nen  gebracht,  wo  es,  je  nach  dem  Bedarf  und  den  atmo- 
sphärischen Einflüssen  zu  kleineren  oder  grösseren,  klaren 
oder  trüben  Stücken  krj'stallisirt.  Einen  Tag  vorher,^  ehe  die 
Kristallisation  vollständig  fest  und  trocken  ist,  wird  das  Salx 
von  jenen  Tennen  auf  die  Ränder  derselben  gebracht.,  wo 
es 'austropft  und  vollständig  trocknet,  worauf  es  dann  za 
Serras  oder  mächtigen  pyrainidajischen  Vorrathshäufen  auf- 
geschüttet und  mit  palha  carga,  einem  Dache  von  Junca^ 
überdeckt  wird.  Das  so  gelagerte  Salz  muss  vollständig 
trocken  siein,  widrigenfalls  es  die  Feuchtigkeit  der  Luft  an 
sich  ziehen  und  sich  nach  und  nach  «nflösen  würde. 

Je  trockener  und  heisser  die  Atmosphäre  ist,  d^to 
schneller  geht  der  Verdunstungsprocess  vor  sich;  Nordwinde 
beschleunigen  denselben  und  wirken  wesentlich  auf  die  bes- 
sere Qualität  des  Salzes ,  indem  sie  dasselbe  vollkomnien 
trocknen.  Dieser  Zustand  der  Trockenheit  wird  insbesondere 
für  alle  zum  Einsalzen  nach  Neufundland  bestimmten  Trans- 
porte erfordert,  wohin  man  nur  vollständig  wasserloses,  rd- 
nes  und  grobkörniges,  das  heisst  in  grösseren  Stücken  kry- 
stallisirtes  Salz  versenden  kann. 

Dass  Regen  und  Sturm  die  Verdichtung  der  Salinen 
stören  und  nachtheUig  auf  die  Qualität  des  gewonnenen  Sal- 
zes wirken,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

.  Ein  Uebelstand  bleibt  es  immer,  dass  der  Hafen  von 
Setubal  seiner  Nähe  von  Lisboa  wegen  >  kein  Importations- 
hafen  ist,  mithin  die  Schiflffe,  welche  Salz  holen  wollen,  in 
Ballasi  dorthin  gehen  müssen ;  denn  die  Güte  des  Salzes  von 
Lissabon  genügt  für  die  meisten  Zwecke  der  Exportation 
nicht,  und  eine  Mischung  des  Salzes  beider  Häfen  hat  sich 
nidit  äld  vortiidlhaft  bewährt.    So  wird  denn  von  Schweden, 
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Norwegen,  Dänemark,  Hailand  und  den  vereinigten  Staaten 
zum  Einsalzen  der  Fische  iiur  Salz  von  Setubal  genommen, 
während  Irland  sich  zum  Salzen  der  Butter  und  des  Flei- 
sches, welche  e»  in  grosser  Menge  in  Portugal  einführt,-  den 
Salzbedarf  von  verschiedenen  Punkten  der  Küste  *  beäeht. 
Dabei  dürfte  die  Bemerkimg  von  Interesse  sein,  dass  das 
der  Butter  zur  besseren  AufbCkWahrung  beigemischte  Salz  den 
achten  Theil  des  Gesammtgewichtes  beträgt  Da  diese  Butter 
mit  280—300  r.  das  Pfund  bezahlt  wird,  und /die  2  Unzen 
Salz,  welche  darin  enthalten,  mit  40  r.  gekauft  werd^Q, 
während  das  ganze  Pfund  Salz  mit  einem  Real  verkauft 
wird,  so  kaufen  sie  letzteres  320  mal  theurer  zurück. 

Der  Güte  nach  folgt  auf , das  Salz  .von  Setubal  dasjenige 
von  Lissabon  und  dann  das  Salz  von  Algarve.  Von  diesem 
werden  nur  etwa- 10,000  Moios  ausgeführt,  wovon  ein  Theil 
nach  Larache  im  Maroccanischen  verführt  wird.  Das  Meiste 
wird  im  Lande  selbst  verbraudit^  und  namentlich  eine  an- 
sehnlictiö  Quantität  nach  Alemtejo  verkauft.  Dann  folgt  das 
Salz  von  Figueira,  Aveiro,  Porto,  und  Vianna,  "wo  alljährlich 
etwa  50 — 60,000  Moios  producirt  werden.  Das  Salz  ist  weiss 
"und  gut  und  sehr  kleinkörnig,  so  dass  es  zum  hauslichen 
Gebrauch,  zum  Salzen  der  Butter  und  der  Sardinen  sehr 
wohl,  weniger  djigegen  zum  Transport  über  See  "geeig- 
net ist. 

Die  Preise  in  Setubal  sind  pro  Moio  k  60  Alqueiros  = 
1000  fi  für  fremde  Flagge;  dazu  kommen 

1)  ausserordentliche  Kosten     .     320  r. 

2)  Umladung     ......       50    . 

3)  Commissionsgebühren     .     .      20  r. 

.  390  r. 

Hiemach  würde  sich  der  Preis  pro  Schiflfetonne  auf 
1738  r.  oder  2  Th.  20  Sgr;  preussisch  gestalten. 

Für  eine  Schiflsladung  von  240  Tonnen  Salz  in  Setubal 
werden  nachstehende  Kosten  berechnet: 

30Ö  Moios  =  240  Tonnen  unter  fremder  Flagge;  ' 
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1)300  Moios  ä  1000  r -300,000  r.- 

2)  AusserordenfcUche  Zuschläge  (320)  .     96,000  r. 

3)  Abfertigung  an  der  Douane      .     .      4,800  r. 

4)  Piloten  zum  Ein-  und  Ausgang     .     11,200  r. 
6)  Umladung  (50  r.)    .....     .     15,000  r. 

6)  Ausschütten  des  Ballast  (120  Moios)    22,600  r. 

7)  Ballast-  und  Kahnrecht    ....    12,400  r. 

8)  Kosten  des  Commutales   .     .     .     .  ,  12,000  r. 
9)Douanenbeaijite,  Stempel      .     .     .      4,100  r. 

10)  Commisöion  2% 9,562  r. 

ll)Banc-Commission,  Brief,.  Siegel     .      4,338  r. 

Total  492,000  r:=i  79314  Tb. 
oder  die  Schiffstonne  3  Th.  7  Sgr.  6  Pf. 
.   Die  Gesammtproduktion   des  portugiesischen  Salzes   be- 
läuft sidi  jährlich  auf  390,000  Moios  ^   und   zwar    kommen 
davon  - 

1)  auf  370-  Marinhas'  des  Sado  inclusive  Palmella 

und  Alcaeer 220,0i00 

2)  auf  68  Salinen  des  Tejo 100,000 

3)  Pigueira,  Aveiro,  Porto,  Vianna     .     .  .     60,000 

4)  auf  150  Salinen  in  Algarve  .  10,000 

Die  Produktion  pro  1853  betrug  15,550,796  Alqueires. 

Exportirt  werden  durchschnittlich 

von  Setubal      ......     80,000  Moios, 

„     lisboä  .     .    -.     .     .     .     .     62,000       „ 

^     Figueira,  Aveiro,  Vianna    20,000       „ 
„     Algarve     ......     10,000       ^ 

Summa:  162,000  Moios. 
Die  Ausfuhr   geschieht  auf  nördamerikanischen ,    engli- 
schen, preussischen,  schwedischen,  norwegischen,  hanseati- 
schen, dänischen,  holländischen,  französischen  Schiffen.    Sel- 
ten auf  portugiesischen  und  auf  Brasilianern. 

Hiemach  verbraucht  Portugal  selbst  jährlich  228,000 
Moios,  obgleich  man  das  Salz  weder  zur  Düngung  noch  zum 
Viehfutter  verwendet  und  der  neuferdings  begehrte  Bedarf  in 
Soda  und  andern  Fabriken  äusserst  gering  ist.    Der  grössere 
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TTieil  wird  dir  die  Fischerei,  namentlicli  die  von  Neufund- 
land verwendet. 

Es  ist  nothwendig,  hier  einer  Institution  zu  gedenken, 
welche:  sich  dem  Salz  verkehr  in  ähnlicher  Weise  hemmend 
in  den  Weg  legte,  als  dies  die  Wein -Association  desDoura 
ist,  welche  auf  alle  Weise  die  Ausfuhr  statt  zu  erleichtem 
und  zu  erweitern,  vielmehr  dieselbe  zu  beschränken  suchte. 
Es  ist  dies  die  Roda  do  Sal ,  durch  welche  die  Salzrepartition 
zwangsweise  regulirt  ward. 

Die  Besitzer  und  Pächter  der  Sadosalinen  wurden 
genöthigt,  einer  Association  beizutreten,  durch  welchie  all- 
jährlich der  Preis  des  Setubalsalzes  für  Schiffe  unter  fremder 
Flagge  normirt  und  diese  Schiffe  genöthigt  wurden,  ihren 
Bedarf  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  und  aus  den  rqn 
der  (Jesellschaft  bezeichneten  Salinen  zu  entnehmen.  Das 
heisst,  jeder  Pächter  oder  Besitzer  von  Salinen  muss  sidi 
verpflichten,  ein  Drittheil  des  Salzertrages  zu  einem  ihm 
vorgeschriebenen  Preise  Schiffen  unter  fremder  Flagge  «u 
verkaufen,  während  er  über  den  Rest  zu  Gunsten  der  Na- 
tional- oder  der  Flagge  des  Corpo  Santo  nach  Belieben  ver- 
ffigen  darf. 

Hiüsichts  des  Verkaufs  an  fremde  Schiffe  nluss  a'ber  ab- 
gewartet Verden ,  bis  dass  die  willkürlich  bestimn>te  Rdhen- 
folge  den  betreffenden  Salineninhaber  dazu  berechtigt. 

Der  eigentliche  Zweck  dieser  Einrichtung  besteht  darin, 
den  ärmeren  Salinenbesitzer,  vrelcher  Gteld  braucht  imd  nicht 
abwarten  kann,  bis  dass  die  Reihe  des  Verkauf»  an  ihn 
kommt,  zu  nöthigen,  seine  Verkaufsquöte*  dem  reicheren 
Cäpitalisten  zu  veräuäsern,  jedoch  nicht  zu  dem  ffxirten Preise 
von  1000  r.  pro  Moio,  sondern  zu  500,  600^  bis  700^  wo- 
gegen der  Käufer,  ohne  Nachtheile  zu  empfinden,  Mittel  ge- 
nug besitzt,  in  Geduld  den.  Augenblick  abzuwarten,  wo  die 
Reihe  an  ihn  kommt,  um  dann  den  fraglichen  Antheil  zu  dem 
normalmässigen  Preise  loszuschlagen. 

,  Zu  den  Missbräuchen  der  Roda  do  Sal  von  Setubal  ge- 
seilt sieh  der  der  Barkenbesitzer,  die  sich   zur  Association 
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des  Corpo  Santo  vereinigt  haben.  Diese  Gesellschaft  hatte 
sich  des  ausschliesslichen  Rechts  des  üeberladens  bemäch- 
tigt, liess  sich  von  jedem  fremden  Schiffe  dafür  250  r.  pro 
Moio  zahlen  und  200  von  einem  portugiesischen  Schiffe,  wel- 
ches der  Congregation  beigetreten  ist,  während  sie  sich  nicht 
entblödete,  von  portugiesischen  Schiffen,  *die  sich  ihr  nicht 
angeschlossen  hatten,  1000  r.  pro  Moio  zu  fordern. 

Diesem  Unfug  ist  ein  Ende  gemacht,  und  auch  2ur  Auf- 
hebung der  Roda,  als  einer  Beeinträchtigung  der  Privatfrei- 
heit und  des  Eigenthumsrechtes,  hat  der  Minister  der  Finan- 
zen ,  Antonio  Maria  de  Fo  tes  Pereira  de  Mello  am  19.  Mai 
1852  den  Kammern  einen  Oesetzesentwurf  vorgelegt,  wonach 
der  Salzkauf  und  Verkauf,  das  Umladen  und  Verfahren 
Fremden  und  Bänheimischen  ohne  alle  Beschränkung  freige- 
geben sein  sollte;  nur  ist  jedem  salzladenden  jSchiffe  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  30  Moios  von  denjenigen  Salinexr  zu 
kaufen,  welche  dem.  Hospital  unserer  lieben  Frauen  von 
Anunciada  in  Sötubal  gehören,  welches  Salz  nach  dem  höch- 
sten Preise  der  resp,  Salzladungen  bezahlt  werden .  muss. 
Das  Gresetz  ward  erlassen.  Die  dadurch  begründete  Han- 
delsfreiheit wird  ohne  Zweifel  durch  entsprechende  Resultate 
gekrönt  werden. 

Schliesslich  inuss  noch  a.uf  den  Üebelstand  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  die  'Salinenbesitzer  und  Pächter,  das 
gewonnene  Salz  nicht  classiflciren  und  sortiren,  sondern  dunk- 
les und  klares,  hartes  und  weiches,  dichtes  und  loses,  grob- 
und  feinkörniges,  selbst  mitunter  trockenes  und  feuchtes 
durcheinander  zu  Haufen  aüfthürmen. 

Dadurch  wird  den  Käufern  die  Möglichkeit  entzogen^ 
gewisse  Sälzgattungen ,  wie  er  sie  sucht  und  für  seine  Zwecke 
allein  gebrauchen  kann ,  zu  erstehen ,  und  sie  sind  genötfaigt, 
gutes  und  unbrauchbc|.res  zu  nehmen  und  zu  bezahlen,  und 
zu  schweigen,  um  iiicht  einen  verdriesslichen  Aufenthalt  zu 
erfahren,  Geld  zu  verlieren,  utid  doch  im  Wesentlichen  durch 
ihre  Klagen  Nichts  zu  erreichen.  Die  natürliche-  Folge  ist, 
dä33s  viele  Schiffer  nicht  nach  Setubal  zurückkehren^  sondern 
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ihren  Salzbedarf  aus  benachbarten  spanischen  Salinen  .ent- 
nehmen,  wo  die  verschiedenen  Klassen  des  JSalzes  abgeson- 
dert gelagert  und  nach  Belieben  ge-  und  verkauft  werden. 


Nach  demjenigen,  was  wir  nunmehr  von  der  Boden- 
produktion Portugals  kennen  gelernt  haben,  können  wir, 
ohne  uns  in  unserem  ürtheile  zu  übereilen,  die  Ansicht^aus- 
sprechen,  dass  solche  mit  der  Leistungsfähigkeit  eines  unter 
dem  günstigsten  Himmelsstriche  belegenen,  durch  Natur- 
kräfte und  Schätze  bevorzugten  Landes  in  keinem  richtigen 
Verhältnisse  steht.  Wir  haben  gesehen,  \^e  ^ring^der  über- 
haupt kultivirte  Theil  Portugals  im  Verglidc&&'£iMa[i  Flächen- 
inhalte ist;  wir  haben  so  eben  uns  ülwaeug^tf  dtos  dkt  wirk- 
liche Ertrag  aus  diesem  kultivirten  FläehennilMte  cdn  durch- 
aus nicht  entsprechender,  dass  der  Vieh^nd  ein  geringer 
gegenüber  .den  andern  Ländern  Europens  ist,  welche  selbst 
mit  ungünstigeren  Bedingungen  zu  kämpfen  haben.  Wir 
haben  endlieh  bereits  mehrere  der  sich  der  Entwickelung  der 
Landwirth^chaft  hindern^  entgegea  stellenden  Einrichtungen 
und  Gewohnheiten  kennen  gelernt.  Wir  müssen  nunmehr 
nach  dieser  Richtung  hin  unsem  Weg  verfolgen,  um  uns 
aus  den  Ursachen  die  Wirkung  vollständig  erklären  äu 
können. 

Wir  haben  bereits  der  mangelhaften  Conamunikations- 
mittel  im  Innern  des  Landes  gedacht.  Es  ist  nicht  in  Ab- 
rede zu  stellen,  dass  in  den  letzten  20  Jahren  die  Landes- 
produktion sich  bedeutend  vermehrt  hat.  Es  sind  unbestellt 
gewesene  Bodenflächen  in  Kultur  gesetzt;  es  sind  sumpfige. 
Flächen  ausgetrocknet  oder  für  den  Reisbau  hergestellt;  es 
sind'  neue  Weinberge  angelegt ;  es  sind  Wasseradern  aufge- 
sucht, vereinigt  und  nutzbar  gemacht;  Wein,  Cerealien,  Oel 
und  Früchte  sind  statt  früherer  Lnportatioii  Gegenstände  der 
Exportation  geworden,  aber  die  Cirkulätion  jener  Produkte 
ist  unglaublich  erschwert,  ja  theilweise  vollständig  gehemmt. 
Die  Früchte  der  neueren  Gesetzgebung  würden  sich  in  den 
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beiden  letzten  Jahrzehnten  noch  weniger  haben  entwiekeln 
können ,  wenn  nicht  mindestens  die  Wasserverbindungen 
einen  Verkehr  ermöglicht  hätten.  Wirft  loaan  einen  Blick 
auf  die  Karte  von  Portugal,  so  kann  man  nur  die  glückli- 
chen Bedingungen  der  Lage  eines  Landes  bewundern^  deren 
reiche  Wasserwege  überall  in  Verbindung  stehen  noit  den 
mächtigen  Hauptströmen ,  welche  aus  dem  Herzen  des  Nach- 
barlandes, herabsteigend,  prächtige  und  bequeme  Strassen 
bilden,  welche  das  Land  quer  durchschneiden  und  Einfiihr, 
Ausfuhr  und  Durchfuhr  im  höchsten  Grade  erleichtem  und 
dazu  förmlich  auffordern.  Allein  abgesehen  von  dem  Zu- 
stande dieser  Strombetten,  deren  Versandung  man  ruhig  zu- 
gesehen, ohne  ihr  rechtzeitig  entgegen  zu  treten,  und  den 
Jjauf  ttoigemessen  m  leguliren,  so  kommt  auch  jetzt  die  Was- 
serverbändiiiiji^  eigentlich  nur  den  nächsten  Uferanwohpem., 
nicht  abe»  dein  Ämem  der  Provinzen,  dem  Herde  der  Pro- 
duktion' zu  statten,  weil  es  an  den  so  einfach  herzustellenden 
Verbindungslandwegen  fehlt.  Es  gibt  eine  Menge  von  Gte- 
meinden,  welche  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  von  aller 
Verbindung  mit  den  schiffbaren  Strömen  im  eigentlichsten 
Sixme  des  Wortes  genommen.,  vollständig  ausgeschlossen  sind. 
Die  Steuer,  welche  das  Land  für  den  Bau  und  die  Unterr 
haltung  der  Landstrassen  zahlt,-  ist  zwei  und  dreimal  so 
hoch,  als  die  Abgaben,  welche  auf  dem  Ackerbau  ruhen. 
Um  einen  Alqueire  Getreide  aus  dem  Innern  Alemtejos  nach 
Lissabon  zu  schaffen,  würde  man  25%  seines  Marktpreises 
zahlen  müssen,  während  man  überall  in  Europa  annimmt, 
dass  der  Transport  der  Landesprodukte  niemals  5 — 10% 
des  Werthes  übersteigen  darf.  Diese  Zustände  hemmen  ^ber 
nicht  allein  den  inneren  Landes  verkehr,  sondern  auch  den 
Export  wesentlich.  Die  natürliche  Folge  davon  ist  Trägheit, 
Erschlaffung  und  Muthlosigkeif,  statt  dass  naan  überall  ein 
reges  und  lebendiges  Streben,  und  Schaffep  und  sich  Ueber- 
bieten  wahrnehmen  sollte^ 

Der  geringe  Grad  und  Kenntniss  von  denjenigen  Erfah- 
rungen  und  Fortschritten,   welche   die  Landwirthschaft    im 
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übrigen  Europa  in  diesem  Jahrhunderte  gemacht ;  dcv  Hkn- 
gel  einer  Belehrung  und  zweckmässigen  Unterweisfiiig  und 
das  Festhalten  an  hergebrachten  Grewohnheiten ,  wirken  na- 
türlich nachtheilig ,  oder  hemmen  die  Entwickelung  des  Acker- 
baues. Es  fehlt,  besonders  im  Norden  des  Landes,  nicht  an 
einzelnen  ausgezeichneten  Musterwirthschaften,  allein  derw 
Leistungen  und  Versuche  werden  nicht  Gemeingut  der  klei- 
neren Landwirthe  und  darauf  kommt  es  doch  hauptsächlich 
aq.  Man  darf  übrigens  bei  beabsichtigten  JEänrichtungen, 
Bodenkulturen  und  Einführung  neu  erfundener  und  yervjDll- 
kommter  Ackergeräthe  niemals  die  Eigenthüinlichkeiten  des 
Bodens  und  B[lima's  Portugals  luiberucksichtigt  lassen ,  die 
die  Anwendbarkeit  englischer  und  deatscher  Ackerwerkzeuge 
bei. der  grösseren  Trockenheit  oder  härteren  Beschaffenheit 
des  Bodens  mitunter  schwierig,  ja  wohl  ganz  und  gar  un- 
möglich machen.  Insbesondere  fehlt  es  hinsiehts  der  Baum* 
und' Wiesenkultur  an  aller  Belehrung. 

Der  Mangel  an  Betriebskapital  erschwert  den  Fortschritt 
gleichfalls  bedeutend.  Es  ist  gut  gesagt^  dass  das  Gedeihen 
der*  Agrikultur  sieh  darauf  zurückführen  lässt ,  mit  den 
möglichst- geringen  Opfern  an  Zeit,  Arbeit  und  Geld  mög- 
lichst viel  dem  Grund  und'  Boden  abzugewinnen  suchen; 
allein  die  Ausführung  eder  die  Praxis  wird  selten  diq  Theo- 
rien ohne  bittere  Erfalirungeh  und  Verluste.,  niemals  ohne 
Risiko  verwirklichen^  Es  treten  Verhältnisse  und  Zeiten  ein, 
wo  der  Landwirth  des  haaren  Geldes  bedarf;  das  er,  der  in 
der  Regel  nichts  besitzt,  aufzunehmen  genöthigt  ist  Die 
Erfahrung  hat  auch  in  Portugal  gelehrt,  dass  -dergleichen 
Darlehen  in  der  Regel  den  Beginn  zum  Ruin  des  Landmanns 
bilden.  Die  Bedingungen  sind  meistentheijlß  so  lästig^  der 
Zins  so  hoch,  der  Rückzahlungstermih  so  kurz,  dass  sjie  den. 
Darleiher  zu  neuen  Anleihen  zwingen  und  ihn  bald  dem 
Verderben  preisgeben.  .  Solche  Erfahrungen  haben  ausge^ 
reicht,  um  den  Landwirth  vorsichtig  zu  machen.  Er  borgt 
nicht y  er  entbehrt  lieber,  er  vermeidet  jede  A^uagabö  zur 
besseren  Be wir thschaftung  seines  Ackers,*  und   begnügt  sich 
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mit  dem  spärlichsten  Ertmge.  Natürlich  leidet  er  zunächst 
am  meisten;  aber  nicht  minder  das  Allgemeine,  der  Btand 
der  Agrikultur  und  der  National  Wohlstand  überhaupt;  Welche 
eigen thümliche  und  doch  so  oft  wiederkehrende. Erscheinung! 
Handel  und  Industrie  arbeiten  immer  mit  fremdem  Credit 
und  Geld,  und  der  Ackerbau,  der  zehnmal  so  viel  fördert 
und  umsetzt  und  Kräfte  in  Bewegung  erhält,  der  eine  na- 
türliche und  sichere  Hypothek  in  seiner  Substanz  bildet,  ihm 
allein  ist  es  nicht  gegeben,  durch  zweckmässige  Eimrichtun- 
gen,  unter  billigen  Bedingungen  den  Credit  zu  seiner  Thä- 
tigkeit  und  Fortschritten  in  Anspruch  zu  nehmen?  Es  fehlt 
an  einer  guten  Hypothekenordnung,  an  einerii  zweckmäissi- 
geti  CredilsyBtem. 

Auch  der  schon  oben  erwähnte  Mangel  hinreichenden 
Feldschutzes  «rachwert  die  Landwirthschaft  in  Portugal.  Das 
Eigenthiim  der  Feldfrüchte  ist  nicht  hinreichend  geachtet. 
Es  herrscht  in  dieser  Beziehung  eine  Art  von  Communisnius, 
der  in  mehreren  Provinzen  zum  grössten  Nachtheile  der  Grund- 
besitzer fast  allgemein  geworden  ist.  Ja,  dergleichen  Be^n- 
trächtigungen  gehen  sogar  auf  Persönlichkeiten  über,  so  dass 
ich  mir  habe  sagen  lassen,  dass  viele  Grundbesitzer  aus 
Furcht  vor  dergleichen  Excessen  es  vorziehen,  ihre  Quintas 
nicht  selbst  zu  bewohnön,  sondern  si«  unter  dem  Schutze 
ihrei^  Wirthschaftsaufseher  zu  lassen.  Von  solchen  Besitzern 
werden  eben  so  wenig  .Verbesserungen  und  kostbare  Neue- 
rungeü  zur  Entwickelung^  der  Agrikultur  zu  erwarten  sein. 
Eben  so  wenig  werden  solche  Personen ,  welche  die  Absicht 
hatten,  ihr  Vermögen  in  Grundbesitz  anzulegen,  sich  ent- 
schliessen,  Gegenden  zu  wählen,  wo  das  Eigenthum  der  {"eld- 
früchte  nicht  gesichert  ist. 

Die  Unveräusserlichkeit  der  geschlossenen  und  Majorats- 
güter hat  ihre  nachtheiligen  Folgen  sattsam  gezeigt.  Die 
Unmöglichkeit  der  Gesammtbestellung  beim  Mängel  ausrei- 
chenden Betriebskapitals,  und  die  Schaaren  von  besitz- 
lösen FamiEen,  welche  in  der  Nähe  solcher  grossen  Güter, 
auf  den  Verdienst  eines  spärlichen  Tagelohns  angewiesen, 
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lediglich  um  die  dürftige  Existenz  kämpfen^  und  weder  durch 
Fleiss  und  Anstrengungen  noch  durch  sonstige  Verwerthung 
ihrer  Arbeitskräfte  darauf  hofffen  können,  ihre  Lage  verbes- 
sert zu  sehen,  einen  Hausstand  zu  begründen,  ihre  Kinder 
zu  erziehen.  Die  zahllosen  ausgesetzten  auf  Staats-  und 
Communalkosten  erzogenen  Kinder  sind  die  natürlichen  Fol- 
gen dieser  socialen  Zustände.«  Da  die  Majoratsherren  ihre 
Besitzungen  nicht  selbst  bewohnen ,  so  yermeiden  ihre  Wirth- 
schafter  besondere  Anstrengungen  und  Ausgaben  zu  Melio- 
rationen, sie  lassen  den  alten  schleppenden  Wirthschaftsgang 
so  fortbestehen,  und  sie  haben  weder  das  Mitgefühl  noch  die 
Mittel,  um  die  Noth  der  arbeitenden  Kassen  duBch  zweck- 
mässige Beschäftigung  auf  Kosten  der  BesiteOr-  «u  vermin- 
dern; denn  natürlich  wird  unter  den  Wirthidmftebeamten 
derjenige  der  Beste  sein,  der  die  Gutseiniiahmen  möglichst 
wenig  durch  Wirthschaftsausgaben  zu  schmälern  weisö.  Aus 
diesem  Grunde  hatter  D.  Pedro  die  Einziehung  der  Kloster- 
güter, und  deren  und  der  Krongüter  Veräusserung  anbefoh- 
len ,  um  den  Grundbesitz  des  Landes  angemessener  vertheilt 
und  bewirthschaftet  zu  sehen. 

Als  sehr  wichtig  ist  das  unzureichende  der  Agrargesetz- 
gebung hervorzuheben.  Leider  befinden  sich  eine  Menge 
von  iandwirthschaftliehen  Literessen  ohne  gesetzlichen  Schutz 
und  die  Rechtsstreitigkeiten  lüber  die  immer  neu  auftauchen- 
den Zweifel  in  der  Gesetzgebung  führen  zu  kostbaren  Pro- 
cessen, welche  für  den  Staat  nachtheilige  Folgen. haben, 
und  viele  Familien  zu  Grunde  richten.  .Die  Furcht  vor  Hun- 
gersnoth  hatte  eine  ganze  .Reihe  von  Ausfuhrverboten  der 
Landesprodukte  hervorgerufen.  Es  ward  gesetzlich  unter- 
sagt, Weizen,  Wolle,  Leinen,  Wachs,  Honig,  Hengste,  Stu- 
ten und  alle  Arten  von  Vieh  auszuführen.  Dagegen  war  seit 
D.  Manuels  Regierung  die  Importation  von  Cerealien  gestattet 
Die  späteren  Könige  sanktionirten  die  freie  Einfuhr  von  Ge- 
treide; so  D.  Joao  ni.^  namentlich  durch  die  Gesetze  vom 
20.  Januar  1646,  .1%  Juni  1750,  26.  Februar  1771  und  18.  Ja- 
nuar 1783.    Mit  einem  Worte,  bis  zum  Jahre  1821  war  diese 
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freie  Einfuhr  unbeschränkt.  Aber  die  läjcherlichsten  Petitio- 
nen würden  den  Cortes  vorgelegt  und  die  widersinnigsten 
Erlaubniss-  oder  Verbotsgesetze  liefen  in  die  Welt.  Man  be- 
antragte, dass  das  Vieh  nicht  naehr  in  Schlachthäusern  ge- 
schlachtet werden  sollte;  man  beantragte  ein  Verbot  wi4er 
die  Manlthierzucht;  man  forderte  Verkaufstaxen  für  land- 
wirthschaffliche  Erzeugnisse,  und  D.  Pedro  I.  erlieas  ein  Ge- 
setz, wonach  die  Landleute  das  erstemal  gepeitscht,  und  das 
zweitemal  eingesteckt  werden  sollten,  wenn  sie  fortführen, 
wie  .  bisher,  so  grosse  Quantitäten  Stroh  in  ihre  Schlaf- 
inatrazen  zu  stopfen. 

Man  machte  das  Reisen  durch  eine  Menge  von  Strassen-, 
Wege-,  Brück-  und  Thorgeldabgaben  fast  unmöglich,  und 
die  Gesetzgebung  schien -eine  Zeit  lang  in  der  That. sieh  die 
Aufgabe  gestellt  zu  haben,  die  landwirthschaftliche  lEnt- 
wickduQg  möglichst  zn  hemmen.  D.  Diniz  hatte  ja  das 
schönste  Beispiel  gegeben,  Feld-  und  Waldwirthschaft  zu 
fördern.  Auf  seine  Veranlassung  wurden  von  Klöstern  und 
geistlichen  Orden  viele  Städte  und  Flecken  gegründet,  und 
der  Ackerbau  verbreitet.  D.  Manoel  führte  eine  strenge 
Feldpolizei  ein  5  D.  Affbnso  V.  empfahl  <iie  Seidenzucht;  D. 
Joäo  V. ,  D.  Affonso  VI.  Leinen  -  und  Hanfkultur.  D.  Jos6 1. 
untersagte  durch  Gesetz  vom  2Q.  Juni  1774  die  zu  kurzen 
Verpachtungen;  D.  Joäo  VI.  befreite  durch  Decräl  vom  11. 
April  1815  die  Heiden,  welche  inCultur  gesetzt  würden,  von 
Steuern,  und  setzte  sogar  Belohnungen  dafür  aus,  und  die 
ganze  Gesetzgebung  D.  Pedros  war  darauf  gerichtet,  den 
Landbau,  Handel  und  Industrie  durch.  Befreiung  von  den  sie 
drückenden  Fesseln  -zu  fordern^  namentlich  Landstrassen  zu 
bauen,  die  Minen  in  Betrieb  zu  setzen,  Mass  und  Gewicht, 
Steuern  und  Zölle  zu  reguliren,  Ackerbauschulen  zu  errichten. 
Allein  diese  Materien  sind  gesetzlich  fast  noch  vollständig 
ungeordnete  So  beispielsweise  fehlt  es  an  Bestimniungen 
oder  sie  gind  völlig  unzureichend  über  die  Benützung  der 
Flüsse  und. Quellen,  über  Fischerei,  Heideflächen',  Vicinal- 
wege.  Wiesen,  Sümpfe,  Feldpolizei. 
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Ein  anderer  grosser  Nachtheil  Hegt  in  der  Mitweide- 
und  Koppelhutungsgerechtigkeit;  welche  glücklicherweise 
nicht  in  iallen,  aber  doch  in  mehreren  Provinzen  observanz- 
mössig  noch  fortbesteht.  Es  ist  nämlich,  wenn*  die  Prirat- 
grundstücke  nicht  geschützt  öder  uinfiriedigt  sind,  odef  nicht 
alljährlich  bestellt  werden,  an  mehreren  Punkten  der  Brauch, 
diese  als  gemeinschaftliche' Weide  zu  benutzeii.  So  werden 
die  baldios,  Heidestrecken  ^  und  auffallenderweise  die  Ge- 
meindegrundstücke  benutzt,  welche  man  seit  undenklicher 
Zeit  lieber  als  gemeinschaftlicbes  Weideland  fortbestehen 
lassen  wollte,  statt  sie  zu  verpachten  und  landwirthschaft- 
lich  zu  bearbeiten.  Als  Weideland  sind  jene  Flächen  wenig 
gut,  da  sie  nirgends  geschont  und  überall  verwildert  sind. 
Es  ist  aber  nicht  möglich,  selbst  wenn  es  die  Mitbethteijig-^ 
ten  gestatten  wollten,  einzelne  Stücke  zu  besamen,  mit 
Sträuchern  oder  Bäumen  zu  bepflanzen,  denn  Alles  würde 
augenblicklich  wieder  zerstört  werden.  Nicht- doimal  eine 
Art  von  Wiesencultur  ist  dort  einzuführen;  -denn  da  ein 
Jeder  das  Weiderecht  hat,  so  benutzt  er  dasselbe  für  Gross- 
und  Keinvieh  im  vollsten  Umfange,  und  was  nicht  von  Gi-ä- 
sem  und  läutern  gefressen,  das  wird  zertreten  und  umge- 
wühlt, und  der  frühere  Zustand  -  der  Verwilderung  würde 
hier  um.  .ßo  rascher  wieder  eintreten ,  als  sich  alles  Vieh 
muthmässfich  zunächst  nach  der  bestellten  Wiesenfläobe 
drängen  würde.. 

Und  dennoch  lehrt  uns  die  Erfahrung,  dass  an  sokhen 
Orten,  wo  diese  gemeinschaftlichen  Weiden  fortbestehen^  ein 
grosscir  Theil  des  Viehs  im  Winter  Hunger  stirbt.  Allein  es 
hält  unglaublich  schwer^  dergleichen  Servi(;uten,  .welche  man 
patrimonio  dois  pobres  nennt,  abzulösen.  Hafte  nicht  in  den 
letzten  20  Jahren  die  Regierung  die  Erlaubniss  ei*theilt ,.  in 
Reira  und  Alemtejo  die  Privatgnmdstücke  einfriedigen«,  zu 
dürfen ,  so  würden  viele  derselben  zu  Grunde  gegangen  sein. 
Die  frühere  Gesetzgebung,  namentlich  die  Decrete  vom  23.  Juli 
1776,  27.  Noveniber  1804  und  11.  April  1815,  haben  de»  W^g 
des  einzuschlagenden  Verfahrens  bereits  angebahnt,-  und  in 


446 


der  That  bieten  die  früheren  wüsten  baldios  von  Estremoz, 
Veiroz ,  Souzel  und  Cano  und  in  andern  Conselhos  von  Alem- 
tejo  jetafc  den  'Anblick  blühender  Felder,  Wiesen  und  Gärten. 

Der  Mangel  bestehender  '  landwirthschaftlicher  Systeme 
wurde  auch  bereits  früher  hervorgehoben,  Dass  die  enÜegenen, 
der  Kultur  wenig  zugänglichen,  insbesondere  die  GebirgSr 
thäler  der  Viehwirthschaft  ausschliesslich  vorbehalten  bleiben, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Allein  die  geschilderte  Brach- 
wirthschaft  entzieht  dem  Ackerbau  bedeutende  Vortheile^ 
welche  nicht  durch  die  dadurch  gebotene  Viehweide  ausge- 
glichen, w^efden.  Hierin  sind  Aenderungen  auch  schon  im 
Interesse  der  äusserst  spärlichen  Bevölkerung  von  Alemtejo 
ebenso  wünschenswerth,  als  die  Einführung  einer  entspre- 
chenden Fruchtfolge  in  den  der  dauernden  Bestellung  be- 
stimniteu  Aeckem.  Durchgreifende  Verbesserungen  nach 
dieser  Richtung  hin  werden  nur  nach  Herstellung  voh  Labd- 
strassen  und  durch  Musterwirthschaften  und  Unterweisung 
herbeigeführt  werden. 

Die  nicht  hinreichende  Benutzung  der  vorhandenen  Was- 
seradern, die  man,  statt  sie  zu  verwerthen,  sich  ins  Meer 
ergiessen  lässt,  entzieht  der  Agrikultur  bedeutende  Unter- 
stützung. Wie  schnell  und  ansehnlich  nsich  dife  Revenuen 
des  Grundbesitzes  heben,  wenn  man  Aecbe|  un(i\Wies6n 
durch  B^eselungen  befeuchtet,  das  zeigejt0$i^^OBl0^  des 
Minho,  Beira,  Cano,  Logamel  und  Portaleg^^  .^atiil^^ 
könnten  der  Guadiana,  Zezere  und  NabäöMdu^  Irw^^ 
zu  Bewässerungen  verwendet  werden.  *^**'-    :  '%:^. 

Dem  notorischen  Manget  an  Wiesen  und  |i|M|||fe^tern 
würde  auch  durch  sorgfiältigeres  Benützen  des  Muss-  und 
Regenwassers  zu  Berieselungen  mehr  abgeholfen  werden. 
Der  Mangel  an  Grünfutter  hat  den  Mangel  an  Dünger  zu- 
folge ,  und  in  der  Düngung  liegt  das  Mittel  zur  Verbesserung 
des  Bodens.  In  der  Grösse  des  Viehstandes  liegt  die  Bedin- 
gung zur  Entwiokelung  der  Landwlrthschaft,  und  darin  also 
aueh  der  Schlüssel  zu  den  verschiedenartigen  Resultaten  in 
den  einzelnen  Landesprovinzen.  Alemtejo  ist  mehr  als  doppelt 
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so  gross  wie  Minho^  und  hat .  einen  Rindyiehstand,  der 
nicht  die  Hälfte  des  dortigen  erreicht.  Die  übliche  kurze 
Pachtzeit  kann  nur  zur  Verringerung  des  Bodenwerthes  bei- 
trögen. Jeder  Pächter  wird  sich  bemühen,  so  vie^  .als  nur 
immer  möglich  dem  Beden  in  der  Vurzön  Pachtzeit  abzüger 
winnen.  Er  wird  keine  Ausgaben  machen  ^  deren  Nlitzen 
ihm  nicht  während  der  kurzen  Pachtzeit  zu  statten  kommt; 
er  wird  nicht  für  seinen  Nachfolger  arbeiten  und  opfern; 
Er.wird  nicht  Bäume  pflanzen,  oder  die  vorhandenen  pflegen, 
sobald  er  die  Früchte  geemtet  Der  Acker  ist  und  bleibt 
ihm  fremd.  Kein  Interesse  bindet  ihn  an  Grund  und  Boden, 
als  der  Gewinn ,  den  er  womöglich  auf  Kosten  der  Substanz 
zu  erhöhen  bemüht  sein  wird. 

Hiernach  muss  es  also  der  Regierung  am  Herzen  liegen, 
ihrerseits  die  vorhandenen  Hindemisse  aus  dem  Wege  zu 
räumen,  und  die  Wege  zu  einer  neuen  freien,  tüchtijgen 
und  kräftigen  Entwickelung  der  Landwirthschäft  anzubahnen. 
Dazu  gehören:  der  Erlass  von  Agrargesetzen,  die  Ausarbei- 
tung einer  tüchtigen  Hjpothek-enordnung,  die  Errichtung  von 
ländlichen  Creditinstituten ,  Ackerbauschulen,  Ausstellungen 
von  Vieh-  und  Ackergeräthen ,  Beschleunigung  der  Cata- 
strirung,  Wegebauten,  Regulirung  der  Flussschifffahrt  und 
Befreiung  der  Industrie  von  beschränkende!*  Bevormundung 
und  a^eckiomm  Beeinträchtigung  ihrer  Entwickelung  durch 
unbeluiiderte  iSiHicurrenz,  welche  den  Markt  und  die  Preise 
aiQ  atcbeisten  XU  bestimmen  weiss. 

Die  ^Legierung  ist  nicht  ganz  müssig  gewesen ,  und  nach 
versdufQüieQlA  Richtungen  hin  hat  die  Gesetzgebung  den 
Versuch  gemacht,  kräftig  voran  zu  gehen.  Ein  ßeset?  über 
Expropriationen  vom  20.  Februar  1850,  ein  Anderes  über 
das  gemeinschaftliche  Weiderecht  von  demselben  Tage,  dess- 
gleichen  über  die  auf  dem  Festlande  anzulegenden  Land- 
Strassen  und  Vicinalwege  vom  20.  Februar  1850  und  28^ 
Februar  1854.  Die  Reorganisation  der  ländlichen  Vorschuss- 
vereine und  Creditinstitute;  die  Errichtung  von  Ackerbau- 
schulen, angeordnet  unter  dem  16.  December  1853,  Thierschnu, 
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Gewerbeausstellungen  und  Preisvertheiluiigen  sind  einge- 
leitet und  haben  stattgefunden.  Es  wird  also  nur  noch  dar- 
auf ankommen,  das  Bestehende  einer  näheren  Beleuehtung 
zu  unterwerfen^  um  zu  prüfen,  ob  das  Geschehene  den  be- 
absichtigten Zweck  zu  erreichen  im  Stande  sein  wird. 

Es  ward  bemerkt,  dass  die  Regiertmg  eine  'Reorganisa- 
tion der  ländlichen  Vorsehussvereine,  Gemeindespeicher  oder 
Celleiros  Communs,  Montes  piös  agrarios,  welche  theilweise 
seit  300  Jahren  bestehen,  und  Vorschüsse  an  Getreide ^und 
Gdd  geben,  beabsichtige.  NadiBtehend  gebe  ich  die  heutige 
Lage  dieser  Institute.  Ich  lasse  aber  die  Bestände  in  Gerste^ 
Roggen  und  Mais  fort,  da  sie  zu  unbedeutend  sind. 
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Es  ist  aus  dieser  Liste  zu  ersehen ,  dass  die  Vorschuss- 
kassen wenig  in  Anspruch  genommen  werden.  Zunächst 
sind  die  Bedingungen  lästig,  der  Zinssatz  6 — 8  Procent  hoch 
und  die  zu  bestellende  Sicherheit  schwierig.  Au^h  die  durch 
Gesetz  vom  14.  August  1854  bewirkte  neue  Reorganisation 
wird  keine  wesentliche  Aenderung  herbeifuhren.  Darlehen 
in  Getreide  dürfen  nicht  über  20  Alqueire  gehen,  müssen 
binnen  Jahresfrist  in  3  Terminen  festituirt  und  mit  5  Procent, 
sowie  1  Procent  Amortisation  verzinst,  ausserdem .  aber  in 
Hypotheken,  Gold-  oder  Silberwetth  &  %  des  Werthes  ge- 
rechnet, oder  durch  Wechsel  und  BBjrgschaft  Sicherheit  ge- 
stellt werden.  Dasselbe  gilt  bei  Darlehen  in  Geld;  dem 
Schreiber  muss  der  Leihende  alle  Acte  des  Geschäfts  beson- 
ders vergütigen. 

Wichtiger  sind  die  erwähnten  Ackerbauschulen.  Das 
Gesetz  vom  16.  December  1852  bestimmt,  diass  der  Unter- 
richt in  drei  Stufenfolgen  ertheilt  werden  soll.  Der  erste 
Ijrrad  ist  die  mechanische  Arbeit  und  Unterweisung  des  Ar- 
beiters, mid  soll,  in  Unterrichts-Landwirthschafteii  von  Pri- 
vaten ^gelehrt  werden.  Der  zweite  Grad  ist  ein  theoretisch- 
praktischer  Unterricht  und  wird  in  Distriktsschulen  ertheilt; 
der  dritte  Grad,  welcher  ein  rein  wissenschaftlicher  ist;  soD 
in  dem  Ackerbauinstitute  in  Lissabon  gegeben  werden.  Für 
den  erst^i  Unterricht  soll  in  'jedet  der  alten  Provinzen  min- 
destens eine  Landwirthschaft  bestimmt  werden,  deren  Be- 
sitzer sich  durch  nationale  Betriebsweise  auszeichnet,  sich 
zu  einer  solchen  Unterweisung  versteht,  und  dem  man  auf 
Kosten  der  Regierung  einen  Arbeitsaufseher  zuordnet,  welcher 
die  Controle  über  die  Zöglinge  ausübt.  Diese  letzteren, 
welche  zu'  Knechten,  Meiern  und  Pächtern  ausgebildet  wer- 
den, müösen  bei  der  Aufnahme  naindestens  16  Jahre  alt 
seih.  Der  Cursus  dauert  höchstens  3  Jahre,  und  es  wird 
ein  Prämienfonds  ausgesetzt,  um  daraus-  den  Unterhalt  für 
die  fähigsten  und  fleissigsten  Schüler  bestreiten  zu  können. 

Für  den  aweiten  Unterrichlisgrad  bestehen  3  Distrikts- 
Anstalten  in  Lissal>Qn)   Yiieu  und  Evora,  in  deren  jeden 
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sich  eine  Muaterlandwirthschaft  befindet,  wo  zunächst  auf 
Kosten  der  Regierung  Waisenknaben  aus  der  Gasa  Pia  zu 
Lissabon,  oder  Zöglinge,  aus  Proyinzial-Wohlthätigkeitsan- 
stalten  ausgebildet  werden.  In  diesen  Mustenyirthschaften 
ist  die  Gesammtagricultur  vertreten,  Feld-,  Garten-,  Wie- 
senbau, Baumschulen,  Viehzucht  etc.  Unter  den  Lehrern 
befinden  sich  auch  Thierärzte,  und  die  Militärveterinärschule, 
welche  aufgelöst  wird,  soll  ihre  Alumnen  für  die  Zukunft 
in  diesen  Instituten  ausbUdeu.  Die  Zöglinge  werden  von  den 
Wohlthätigkeitsanstalten,  die  sie  entsendet,  unterhalten.  Der 
Cursus  dauert  für  Landarbeiter  2  Jahye,  für  Landwirthe.  3 
Jahre.  Er  vereinigt  die  Theode  mit  der  Praxis,  und  in  den 
Vorträgen  die  Anfengsgründe  der.  Cliemie,  Physik,  Thier- 
arzneikunde,  mit  denen  der  Nationalökonomie,  agrarischen 
Gesetzgebung  und  Rechnungsführung. 

Das  Normal- Ackerbaalinstitut  in  Lissabon  ist  mit  der.  dor- 
tigen Distriktsanstalt  verbunden.  Es  wird  dort  gelehrt  Bo- 
tanik, Physiologla  vegetal,  physiologf a  comparada ,  Anatomie 
und  Zoologie.  Der  Unterricht  dieser  Disciplinen  wird  theils 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften,  theils  in  der  polyjbech- 
nischen  Schule  ertheilt,  und  bezweckt  gleichfalls  die  Ausbil- 
dung von  Feldarbeitern,)  vou  Laudwirthen  und  Agronomen. 
Der  Cursus  für  die  ersten  ist  praktisch  und  theoretisch.  Für 
die  Agronomen  dauej-t .  derselbe  5  Jahre.  Auch  das  Institut 
besitzt  eine  Musterwirthschaft,  ein  grosses  Stück  Land  zu 
Versuchen,  einen  Gterten  für  Gemüse  und  Baumcultur,  eio 
Lokal  für  Seidenzucht,  Stallungen  und  Weiden  für  Vieh- 
zucht, Laboratorien  und  Apparate  für  Maschinenlehre  und 
Destillation. 

Der  Etat  pro  1854  —  1855  weist  für  diesen  Unterricht 
eine  Ausgabe  von  22,160^000  r.  (36,933  Th.)  nach;  nämlich 
für  den  ersten  Grad  4,800,000  r.,.  und  zwar  für  6  Land- 
wirthe und  ebenso  viel  Arbeitsaufseher  in  6  Provinzen,  Je 
2,400,000  r.  (600  Tb.);  für  döQ  Unterricht  zweiten  Grades 
7,992,000 r.,  inEvora  föar  6  Lehrer,  Direktor,  Arzt,  Gärtner, 
demnächst  für  20  Zöglinge  k  9600  r/(16  Th.),  und  für  die 
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Unterhaltung  des  Viehs  4,000,000  r.  (6666  T[i.);  ftlr  den  Unter- 
richt im  Institute  9,368,000  r.,  1  DireEtor,  8  Lehrer,  5  Tech- 
niker, 20  Alumnen  ä  9600  r. ,  bilden  den  Personalbestand, 
und  für  Unterhaltung  des  Viehs  werden  gleichfalls  4,000,000  r. 
ausgesetzt. 

Die  Gründung  dieser  Ackerbauschule  wurde  im  Allgemei- 
hen  mit  grossem  Beifall  aufgenommen.  Mari  muss  von  der 
Annahme  ausgehen,  dass.  die' Regierung  in  jedem  der  Unter- 
richtsgrade* einem  bestimmten  Bedürfnisse  entsprechen  wollte. 
Der  Ackerbau  bedarf*  des  Arbeiters,  des  Sachverständigen 
und  des  wissenschaftlich  Gebildeten  oder  des  Knechtes,  des 
Ländwirthes  und  des  Agronomen.  Um  diese  heranzubilden, 
niusste  der  Unterricht  mechanisch,  technisch  und  wissen- 
schaftlich eingeleitet  werden.  Man  kann  die  Landwirthschaft 
unter  diesen  verschiedenen  Gesichtspunkten  betrachten  als 
eine  Pflicht,  als  eine  Kurist  und  als  eine  Wissenschaft.  Der 
Elementarunterricht  darin  wird  hauptsächlich  praktisch  auf 
Unterweisung  und  Vervollkommnung  gerichtet  sein;  der  fol- 
gende Unterricht  die  Theorie  mit  der  Praxis  vereinigen  und 
in  das  wissenschaftliche  Gebiet  streifen,  während  der  letzte 
Grad  sich  ausschliesslich  in  dieser  Sphäre  selbst,  unter 
praktischen  Uebungen  bewegt.  Wie  der  dritte  Unterrichts- 
grad ein  rein  -wissenschaftlicher  ist,  so  könnte  man  den 
zweiten  als  einen  exemplarischen  und-  den  ersten  als  einen 
experimentalen  bezeichnen;  von  denen  der  letzte  im  Felde, 
der  vorhergehende  in  der  Musterpflänzschule  und  der  erstie 
in  der  Aula  ertheilt  wird.  Bekanntlich  ist  die  Kritik  leich- 
ter als  die  Kunst.  So  hat  sie  denn  auch  hier  nicht  verfehlt, 
mit  dem  anatomischen  Messer  zu  sondiren,  bevor  sie'  die 
ersten  Resultate  der  jungen  Schöpfung  abgewartet  hat. 

Man  behauptete,  dass  die  Lehrer  jener  Anstalten  mit 
Hypothesen  und  theoretischen,  durch  die  Praxis  nicht  be- 
währten Ansichten  die  Alumnen  nur  verwirren  würden ,  und 
däss  die  beiden,  -durch  das  Unterrichtsgesetz  vom  20.  Sep- 
tember 1844  ins  'Leben  gerufenen  Ackerschulen ,  freilich  nur 
mit  1,800,000  r.  ausgestattet,  dennoch  von  grösserem  Nutzen 
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wäreu^    weU   sie   durch   die  im  §.  89  und   90  .bezeichneten 
Associacoes  agricolea  ein  grosseres  Interesse,  Erfahrtjng  un4 
Nuteen  gewährt  hätten.    Insbesondere  meinte  man,  dass  eine 
Centralanstalt  in  einem  Lande.,  dessen  Bodenbeschaflenhoit  iii 
den  einzelnen  Provinzen  so  yerschiedenartig  sei,  wie  Portu- 
gal, übel  angejbracht  wäre.    Die  Baumschule  für  alle  in  und 
ausserhalb. Portugal  wachsenden  Bäume  sei  nutzlos,  die^Eiche 
erfordere  ihr  bestimmtes  Klima  nicht  minder  als  der .  Oel- 
baum   und   die  Kastanie.     Die  letzteren,   die  im  Norden   so 
prächtig  gedeihen,   verkümmerten  im  Süden,   imd  jauch  der 
Oelbaum  komme  in  gewissen  Theileji  des  Landes  nicht  fort 
Der  Pflug  für  das  Erdreich  in  der  Centralschule  zu  Lissabon 
-müsse  anders  construirt  sein,  als, der  in  Alemtejo  und  Minho, 
und  die  Weinkultur  sei  nach  ihren  Grattungen  in  allen  Pro- 
vinzen so  verschiedenartig  und  durch  die  Lokalverhältnisse 
bedingt,  däss  es  lächerlich  sei,  Cur  die  Kultur  der  Rebe  emen 
Normalunterricht  ertheilen  zu   wollen.     Die  Behandlung  der 
sumpfigen  Niederungen  im  Tejo-   und  Sadobette   könnten  in 
der  Centralschule,  in  der  Quinta  von   Alfeite  oder  Qaelüz 
so  wenig  gelehrt  werden.,  wie  die  Forstkultur  des  Oberlandes. 
Die  Fabrik  von  Ackergeräthen  und  die  BrQ.nntvy^einbre]anerei, 
welche  mit  dem  Institute  verbunden  werden,  sollten,  tadelte 
man  auch,  indem  die  verschiedenartigen  üblichen  Eisenge- 
räthschaften   von   Dorfschmieden   verfertigt    hinreichend  gut' 
und    billig  geliefert  würden.     Die  englischen   und  französi- 
schen Pflüge  wären   so  wenig  anwendbar  wie  die  Säe-  und 
Schneidemaschinen  zu  empfehlen:     Als  später  die  Quinta  d?» 
Cruz  do  Taboado  und  ein  Theil  der  königl.  Quinta  zu  Bem- 
posta  für  das  Institut  überwiesen  wurden ,  tadelte  man  wie- 
derum den  Mangd  an  Wasser  an  beiden  Punkten,  als. einen 
Hauptühelstand.     Man  wird  zunächst  abwarten  können,  wie 
sich  die  Versuche/bewähren.     Auch   auf  der  Insel  Principe 
wird   eine  Art   von  Ackerbausehule    errichtet,    zu   welchem 
Zweck  die  Regierung  Herrn  Almeida-Sousa  ein  Terrain  voii 
3  Quadratmeilen  aberwiesen  hat.  "  '   ^ 

Durch  ein  anderes  .königliches  Dekret  vom  16.  Dfecembf^r 
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1852  ward  festgesetzt^  dass  alljährlich  in  jedem  adminiatra- 
tiven  Distrikte  des  Festlandes  und  der  benachbarten  Inseln 
Thierschauen  stattfinden ,  und  die  besten  Exemplare  der  Hans- 
Ihiere  mit  Prämien  bedacht  werden  sollten,  um  das  Interesse 
an  der  Zucht,  an  Ackerbau  und  Industrie  zu  befördern. 
Die  Thierschau  soll  an  Markt-  od^  Festtagen  stattfinden-; 
die  Ausstellung  selbst  in  getrennten  Lokalen  in  zwei  auf 
einander  folgenden  Tagen.  Es  kann  auch  fremdes  Vieh  aus- 
gestellt werden ;  Preise  kann  aber  nur  das  in  Portugal  selbst 
gezüchtete  erhalten,  oder  ausländische  Thiere,  welche  in  Por- 
tugal geboren  sind;  und  zwar  Pferde  im  zweiten,  MiaulthieiB 
oder  Rindvieh  im  ersten  Jahre;  Schafe  oder  Schweine,  weiin 
sie  sechs  Monate  alt  sind.  Jedes  ausgestellte  Thier  müss 
eiüe  Bescheinigung  der  Ortsbehörde,  des  Regidors  odet  Pä- 
rochialgeistlichen  führen,  welche  Angaben  über  Geburtsort 
und  Aller  enthält.  Jeder  Aussteller  kann  auf  der  Thierschau 
nur  einmal  prämiirt  werden.  Die  Preise  betragen  für  Pferde 
60,000,  40,000  und  25,000  r.  in  drei  Preisen.  Eben  so  viele 
Preise  für  Esel  zu  20,000,  12,000  und  8000  r.  Für  Kind- 
vieh drei  Prämien  zu  40,000,  20,000  und  15,00a  r.  Für 
Schafe  drei  zu  20,000,  10,000  und  SPOOr.  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  sie  aus  Heerden  genommen  sind,  die  minde- 
stens lÖO  Köpfe  zählen.  Für  Schweine  drei  Preise  zu  10,000, 
6000  und  8000  r. 

Mittelst  Reglements  vom  2.  März  1854  wurden  noch 
nähere  Bestimmungen  über  die^  auszustellenden  Zeugnisse 
und  über  das  Alter  der  concurrirenden  Thiere  erlassen.  Es 
müssen  nämlich  Pferde  drei' Jahre,  Maulthiere,  Esel  und 
Rindvieh  zwei  und  ein  halb,  Schafe  und  Schweine  -ein  Jahr 
alt  sein» 

Diese  Thierschauen  finden  grossen  Anklang  im  Publi- 
kum. Ich  besuchte  Anfang  Juni  1854  diejenige  auf  der  Feria 
von  Sacavem,  einige  Meilen  von  der  Residenz  unfern  des 
Tejo  in  einem  reizenden  von  der  Eisenbahn  durchschnittenen 
Thalgrunde;  am  Flusse  gleiches  Namens  gelegen.  Hoch  auf 
dier  Höhe  thront  die  schöne  Kirche,  und- rings  umher  senken 
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sich  Wein-  und  Fruchtgelände  terrassenförmig,  in  den  Grund, 
wo    sich  Tausende  in    fröhlichster  Laune  zu   Fuss    und  zu 
Pferde    tummelten.     Dazwischen  die  Reihen   von   schönem 
Vieh  und  die  wogende  Masse  neugieriger  Bewohner  der  Re- 
sidenz^ um   das  Landleben  mit  seinen  Freuden  da  draussen 
selbst  aufzusuchen.    Elegante  Damen,  galante  Officiere  und 
der  junge  Landjunker  od6r  Grundbesitzer,  welcher  hijer  die 
erste  Rolle  übernehmen  zu  dürfen  glaubte,  modern  frisirt 
und  poniadisirt,  geschniegelt  und  gebügelt,  mit  Schnaiizbäirt- 
cben,  halb  andalusischer  runder  Jacke,  kolossalen  Kanonen- 
stiefeln, Pftmdsporen  und  Jagdpeitsche.     So  erscheinen  sie 
zu  Pferde,   zu  Fuss  und  zu  Kahn,   nicht  ohne  Selbstgefühl! 
Zwischen    der   hier   und   dort   rauschenden .  Musik   schreien 
Bänkelsänger  und  improvisirte  blinde  Dichter  ihre  Stanzen. 
Von  allen  Buden  und  Zelten  wimpelte  und  flaggte  es^   und 
daneben  ward  gekocht,  gesotten  und  gebraten,  in  Oel   und 
Schmalz  und  Rinderfett,  Fleisch,  Fische,  Eier,  Zwiebeln  und 
Pfannkuchen,   und  dann  waren  wieder  förmliche  Feldlager, 
die  mich  an  die  marokkanischen  Karavanen  erinnerten,  da- 
zwischen gedrängt.    Alles  war  lustig  und  im  Sonntagsstaat  und 
Laune.     Die  Landwirthe  kamen  auf  Eseln  und  kleinen  asturi- 
scben   Bergkleppem;   mehrere   ritten   tüchtige  Hengste   der 
Altesrace.    Kräftige  Arbeitspferde,  prächtiges  Milch-  und  Zug- 
vieh, gute  Schafe  und  Kabinetsstücke  von  Schweinen  waren 
ausgestellt.     Dazwischen  bewegten  sich    die  Aussteller  mit 
dem  Ausdruck  glücklicher  Befriedigung  und  zuversichtlicher 
Hoffnung  auf  Anerkennung.     Nicht  allein  die  Minister,  auch 
der  Ktoig  D.   Ferdinand  mit  dem  Prinzen  Joäo  imd   zwei 
bifantinnen  waren  dort,  und  erhöhten  das  Interesse  der  Land- 
leute und  des  Gesammtpublikums  ausserordentlich.    Es  ge- 
währt eine  grosse  Genugtjiuung,  den  König  in  solchen  Um- 
gebungen zu  beobachten.    Im  einfachen  Civilüberrock ,  ohne 
Abzeichen  mitten  im  Gedränge;  nach  allen  Seiten  freund- 
lich, aufioaunternd,  und  dabei  inuner  ein  königlicher  Herr. 
Die   Aufmerksamkeit   und  Sachkenntniss.,    mit.  der    er  .  die 
ausgestellten  Thiere   einzeln  prüfte,   das.  Lob,    das  er  den 
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Landwirthen  spendete^  und  die  Art,  wie  er  sich  nach  ihren 
Verhältnissen  erkundigte.,  verklärten  die  Gesichter  deir  Ange- 
redeten und  rührten  sie  bis  zu  Thmnen.  Es  drängte  sieb 
auch  ein  Landwirth  aus  der  Gegend  von  Santareni  .in  die 
Nähe  Sr.  Majestät  und  bot  ihm  ein  Brod  und  ein  Töpfchen 
selbst  gewonnener  Butter  an.  Das  war  ein  Ereigniss.  Die 
tiefste  Stille  trat  ein,  und  jeder  lauschte^  ob  der  König  das 
Geschenk  nehmen -würde.  Das  geschah,  und.  der  Adjutant 
erhielt  den  Befehl,  sogleich  ein  Butterbrod  zu  schneiden  und 
zu  streichen  und  dem  Könige  zu  bringen.  Der  General  be: 
stieg  die  kleine  Bühne,  wo  die  jungen  Prinzessinnen  sassen, 
um  dprt  ungestört  seinen  Auftrag  auszuführen.  Dabei  tim- 
standen ihn  jene  und  forderten  auch  ihrerseits  von  den  ap- 
petitlichen Landprodukten.  Ich  befand  mich  der  Bühne  ge- 
genüber in  einem  dichten  Knäuel  bejahrter  berittener  Land- 
leute,  welche  sich  hoch  in  den  Bügeln  hoben,  um  das  Ende 
dieses  Auftritts  abzuwarten.  Mein  nächster  Nachbar,  ein 
graubärtiger  guter  alter  Bauer  aus  Povoa ,  Vater  von  9  Kin- 
dern,  wie  er  mir  treuherzig  erzählt  hatie,  kniete,  um  besser 
sehen  zu  können ,  auf  dem  Sattel  seines  ruhigen  Pferdchens, 
und  stützte  sich  dabei  so  kräftig  auf  meine  Schulter,  dass 
ich  die  Spuren  wohl  einige  Tage  mit  mir  herum  getragen 
haben  mag.  Dazu,  bog  er  sich  wiederholt  zu  mir  herüber, 
und  fragte  mich,  ob  die  Infantin  wohl  das  Butterbrod  selbst 
verzehren  würde;  eine  Frage,  die  ich  freilich  nur  mit  Ver; 
muthungen  beantworten  konnte.  Als  nun  die  Butterbrode 
fertig. und  zierlich  gestrichen  waren,  die  beiden  Prinzessinnen 
solche  genommen,  sich  ^uf  ihre  Plätze  niedergelassen  und 
mit  kindlicher  Unbefangenheit  und  Appetit -zu  essen  begon-^ 
nen  hatten,  da  ward  mein  grauer  Nachbar  ganz,  weich  ger 
stimipt;  er  kletterte  in  den  Sattel  undtlie  Steigbügel,  zurück, 
wischte  sich  mit  dem  Hemdärm'el  über  die  Augen ,  druckte 
mir  die  Hand  so  kräftig,  wie  vorher  die  Schulter  und  sagte: 
„ijun  bin  ich  zufrieden  und  reite  heim,  und  wir  spUten  nicht 
unsem  König.lieben  und  sein  Hausl  Das  ist  der  vrahre  Kö- 
nig, der  auch  den  Landmann  zu  ehren  weiss!" 
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Im  Oktober.  1851  hatte  in  Lissabon  die  erste  Ausstellung 
landwirthschaftlicher  Produkte  aller  Art,  so  wie  einer  gros- 
sen Auswahl  landwirthachaftlicher  Ackergeräthe,  Instrumente 
und  Maschinen  stattgefunden,  welche  eigens  zu  diesetn  Zweck 
in  Antwerpen  angekauft  worden  waren.  Die  Ausstellung  fand 
in  den  Lokalen  des  Ministerii  für  Ackerbau,  Industrie  und 
öffentliche  Arbeiten  statt  und  ward  mit  vielem  Beifäll  auf- 
genommen. ^  Sehr  verdient  machten  sich  dabei  Herr  Ayres  de 
SäcNogueira  und  Don  Geraldo  Jos6  da  Cunha,  welcher  letz- 
tere alljährlich  eine  Menge  von  Sämereien^  namentlich  Leif 
nen-/Hanf-,  Rüben-  und  Futterkräutersamen  zur  Anstellung 
landwirthschaftlicher  Versuche  unentgeltlich  vertheilt 

Interessant  bleibt  für  die  Beurtheilung  des  Culturzustandes 
eines  Landes,  welches  hauptsächHch  auf  Landwirthschaft  ange- 
wiesen ist,  und  dessen  Umfiang  und  Bodenverhältnisse  wir  be- 
reits- näher  kennen  gelernt  haben,  das  Verhältniss  der  Produk- 
tion zur  Consumtion.  Es  beträgt  nach  den  amtlichen  Tabellen : 


Producte.- 

Production. 

Consum- 
tion. 

mehr 
producirt. 

mehr 
consumirt. 

Moios. 

Moios. 

Weizen  ....... 

280,412 

183,706 

96,706 

'   —     ■ 

Gerste    .... 

88,303 

84,432 

3871 

— 

Mais.     .... 

560,941 

573,190 

— 

12^249 

Roggen      ..     .     . 

210,081 

^5K)6,31J 

3764 

— 

Hafer     ..... 

.20,477 

^18,963 

lbl4 

— 

Grosse  Bohnen    . 

26,687 

'29,744 

■  ■  — 

.3057 

Kleine  Bohnen    . 

9939 

12,047 

-:- 

2108 

Kartoffeln  . 

125,201 

137,005 

—  ' 

11,805 

Erbsen 

2306 

2699 



339 

Linsen  .     .     .'    . 

41 

21 

20 

— 

Kichererbsfen  . 

674 

706 



32 

Inguanwurzel 

13,553 

4441 

^112 

-. 

Tremozos  .     .     . 

35t 

364 

—  * 

7 

Maduro-Wein 

493,283 

221,697 

271,586 

•     — 

Verde-Wein    .     . 

294,526 

193,978 

100,548 

—  ■- 

Oel 

' 

43,682 

38,864 

•   4818 

-: — 

Fleisch     (Viehstand      in 

•  Stücken)     .     .     .     .     . 

5,782,712 

634,227. 

— 
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Die  Fleischconsumtion  verheilte  sich  auf  die  verschie- 
denen Provinzen  in  nachstehender  Weise: 


Provinzen. 

Rind- 
viefi. 

Schweine. 

Ziegen.' 

Schafe. 

Total. 

Centner. 

•   '. 

Stück. 

Stück. 

Alemtejo .     .     . 

3022 

36,252 

36,246 

28,731 

104,251 

223,724 

Algarve  .     .     . 

946 

4923 

13,695 

6199 

25,763 

29,499 

Beira  .... 

16,338 

69,006 

31,846 

44,284 

161.474 

4I4;855 

Estremadura 

37,246 

03,968 

— 

67,522 

168,754 

788,157 

Minho      .     .     . 

27,503 

10,496 

3924 

31,794 

73,717 

499,332 

Traz  08  Montes. 

13,709 

25,399 

2688 

33,045 

74,841 

243,256 

loseln      .     ... 
Summe 

6141 

1770 

1976 

3625 

25,427 

130,803 

104,925 

211,814 

90,375 

215,201 

634,227 

2,329,876 

Es  gehört  nicht  zu  den  Seltenheiten,  daes  man  sich  in 
der  Wahl  der  richtigen  Mittel  zur  Erreichung  bestimmter 
Zwecke  irrt  und  vergreift,  und  in  solchen  Irrthum  kann  auch 
die  Regierung  in  der  wohlmeinendsten  Absicht  gerathen, 
ohne  dass  man  ihr  aus  dem  Iirthum  einen  Vorwurf  zu  ma- 
chen berechtigt  ist.  Anders  gestaltet  sich  aber  die  Sache, 
wenn  solche  Mittel  sich  faktisch  als  zur  Erreichung  der  ur- 
sprünglich beabsichtigten  Zwecke  nicht  geeignet  zeigen;  wenn 
in  der  Anwendung  der  reglementarischen  Bestimmungen  Sei- 
tens der  Beamten  mit  Willkür,  und  Seitens  derjenigen,  in 
deren  Interesse  das  Gesetz  gegeben  war,  betrügerisch  ver- 
fahren wirdi,  um  die  Strenge  und  Mangelhaftigkeit  des  Ge- 
setzes zu  umgehen.  Wenn  das  anders  der  Regierung  nicht 
unbekannt  sein  darf,  wenn  dieselbe  Regierung  vielfach  Ge- 
legenheit gehabt,  traurige  Erfahrungen  in  der  Beschränkung 
des  freien  Benutzungs-  und  Eigenthumsrechtes  zu  machen; 
wenn  die  Regierung  sich  überzeugt  haben  könnte,  dass  eine 
zu  weit  führende  Bevormundung  der  Privatinteressen  die 
freie  Entwickelung  der  Nationalindustrie  und  des  National- 
wohlstandes auf  Kosten  einiger  weniger  wohlhabenden  Grund- 
besitzer beschränkt,  so  begreift  man  das  Fortbestehen  solcher 
beschränkenden  Gesetze  um  so  weniger,  wenn  deren  zeit- 
weise Aufhebung  die  entgegengesetzten  Resultate  hervorge- 
bracht- ho^tjte.    Ich  meine  die  von   der  Regierung  im  Jahre 
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1774  ins  Leben  gerufene  Companhia  Geral  de  Agricultara 
das  Vinhas  do  Alto  Dourö^  welche  auf  die  Cultur  und  den 
Credit  des  Portweines  im  Auslande  ihre  Thätigkeit  richten 
sollte.  Der  ziemlich  willkürlich  mit  dem  Namen  Wein  von 
Oporto  oder  Portowein  bezeichnete  Rebensaft  wächst  15  Mei- 
len von  Porto  auf  der  Strecke  von  Villareal  nach  Lamego, 
und  von  Barqueiros  nach  8.  Joao  de  Vasqueiro,  auf  eineni 
Erdreiche  plujfconischer  Formation ,  besonders  Thon  und  Quarz 
enthaltend,  und  producirt  jährlich  etwa  105,000  Pipen ,  welche 
wegen  ihrer  Qualität  und  sorgfältigen  Behandlung  im  Aus- 
lände sehr  geschätzt  sind.  Der  gewonnene  Wein  muss  bei 
Begua  registrirt  und  darf  nur  von  dort  aus  verschifflt  werden. 
Die  Weincompagnie  erstreckt  ihre  Machtvollkommenheit  auf 
einen  Distrikt  von  18  Quadratmeilen ,  und  ihr  Zweck  war, 
auf  fremden  Märkten  den  ^Credit  der  Portweine  aufrecht  zu 
erhalten  und  betrügerische  Spekulationen  -mit  verfälschten 
Weinen  zu  verhindern ;  femer  auf  den  fremden  Märkten  eine 
Concurrenz,  welche  den  Kau^reiS  hinabdrticken  könnte, 
auszuschliessen  und  dem  Weinproducenten  die  Gelegenheit 
zu  bieten,  durch  den  Verkauf  seines  Vorrathes  vor  dem  dazu 
bestimmten  Tage  ohne  grosse  Opfer  baares  Geld  zu  ver- 
schaffen. 

Zu  diesem  Zweck  ward  eine  Commisöion  niedergesetzt, 
welche  die  Güte  des  Weines  zu  prüfen,  zu  classificiren  und 
zu  bestimmen  hatte,  welche  Qualitäten  überhaupt,  und  wohin 
solche  ausgeführt  werden  durften.  ,  Es  wurden  bestimmte 
Faktoreien  errichtet.  Von  diesen  ümfasste  der  erste  Distrikt 
den  ausschliesslich  für  England  bestimuiten  Wein^  der  zweite, 
Subsidiario  genannt,  die  nach  Brasilien  zu  verkaufende  Gat- 
tung; und  der  dritte,  unter  dem  Namen  Raüco  bekannt,  die 
für  •  Gasthäuser  und  Brennereien  des  Inlandes  bestimmten. 
Sorten. 

Der  vorzüglichste  Portwein  durfte  nur  nach  England 
verkauft  werden,  desshalb  erhöhte  man  die  Ausgangsteuer  einer 
jeden  nach  England  verschifften  Pipe  Portwein  nm  6  Pfund 
Sterling.    Um  die  Sorten  zu  classificiren,  wurden  Weinkoster 
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angestellt.  Diese  hatten  die  ihnen .  zur  Prüfung  voi^elegteu 
Weine  zu  bezeichnen ;  mit  Approvado,  als  nach  England  ver- 
sendbar ;  als  separado  nach  anderen  Ländern  yeräusseruiigs- 
fähig  und  reprorado  nur  zum  Verbrauch  im  Lande  geeignet. 
Nacli  dieser  Prüfung  bestiaunte  die  Gesellschaft  willküdich 
die  Quantität  des  für  das  laufende  JaJhr  exportationsf&higen 
Weines  und  danach  den  aliquoten  Theil  /  den  jeder  Produ- 
cent  von  seinem  classificirten  Vorrathe  zu  verschiffen  ermäch- 
tigt ward.  Hierüber  wurden  Certificate  ausgefertigt  und  diese 
Certificate  bildeten  bei  der  Verschiffung  selbst  die  strenge 
Controle,  dass  nicht  ein  Mehreres,  als  was  von  der.Gom- 
pagnie  bestimmt  war,  verschifft  und  namentlich  nicht  naxjh 
England  ausgeführt  werden  durfte. 

Abgesehen  davon ,  dass  jene  Weinkoster  im  Läufe  eines 
einzigen  Tages  bisweilen  2  bis  300  Fass  Wein  zu  probirai 
und  zu  classificiren  haben;  ein  Process,  wofür  nach  der  Be- 
hauptung der  Weinproducenten  auch  die  feinste  Zunge,  wdl 
sie  sich  in  dem.  fortwährenden  Kosten  abstumpft,  auf  die 
Dauer  nicht  ausreicht,  mithin  die  Zuverlässigkeit  -des  Aus- 
spruchs sehr  zweifelhaft  wird,  ohne  dass  gegen  solchen  Aus- 
spruch eine  Reklamation  möglich  wäre,  so  erscheint  es  un- 
erklärlich, dass  der  Producent  auch  nicht  einmal  über  den 
vom  Koster-  classificirteji  ^ntheil  im  Ganzen,  sondern  detss 
jer  darüber  niir  nach  Verhältniss  der  auf  ihn  repartitten 
willkürlichen  Quote  verfügen  kann.  Eine  solche  Willkür  hat 
ein*  Täusehungs-  und  Betrugsverfahren  einführen  lassen.  Wer 
seine  Weine  ausführen  will,  ohne  das  Certificat  zu  haben, 
kauft  von  einem  Nachbar  dessen  Certificat,  utid  führt  darauf 
seinen  schlechteren  Wein  aus. 

Die  Gesellschaft,  deren  Unterhalt  jäl^rlich  150  Contös 
kostet,  verpflichtet  sich  ihrerseits,  als  Ausgleichung  von  dem 
nicht  zum  Export  geeignet-en  Weinen  alljährlich  22,000  Pipen 
Hv  lind  III.  Klasse  anzukaufen  und  durch  Wiederverkauf  für 
eigene  Kechnung  zu  verwerthen.  Das  Resultat  dieses  gan- 
zen kostbaren ,  die  Industrie  lähmenden ,  di^  Producenten 
erbitternden  und  zu  Betrügereien  veranlassenden  ünbilligeB 
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Verftihi*en6  iöt,  detss  statt  der  gegenwärtig  exportirten  6 
Millionen  Gallionen,  bei  einer  entsprechend  ermässigten 
Ausgangssteuer,-  jährlich  35  Millionen  verschifft  werden 
würden.  , 

Zahllose  Klagen  und  Beschwerden  sind  überhört  worden, 
bis  D.  Pedro  im  Jahre  1832  die  Companhla  auflöste,  worauf 
sich  alsbald  die  Weinkultur  mächtig  entwickelte;  Allein  die 
Companhla  ward  am  7.  Mai  1838  wieder  eingeführt  xiöd  am 
21.  Mai  1843  neu  organisirt.  Eine  Aenderung  gegen  das 
frühere  Verfahren  ist  demnächst  durch  das  Gesetz  vom 
11.  Oktober  1852  eingetreten.  Darin  ward  bestimmt^  dass 
die  Exportation  des  Douroweines  und  der  Geropiga  nur  über 
Porto  geschehen,  und  nur  die  aus  dem  Faktoreidistrikt  als 
exportationsfähig  bezeichnete  Quantität  verschifft,  der  Rest 
aber  zur  Brennerei  verwendet  werden ,  auch  niemals  mehr 
als  der  in  den  letzten  ftlnf  Jahren  verschiffte  Durchschhitts- 
betrag  nach  ausserhalb  verkauft  werden  söHte.  Der  Ans- 
gangszoll  flir  jede  Pipe,  ohne  die  ausserordentlichen  Kosten 
und  Zuschläge,  soll  2400  r.  (4  Th.)  pro  Pipe  betragen  unfl 
damit  dem  Producenten  das  Recht  zustehen ,  den  Wein  be- 
liebig verschiften  zu  können.  Es  hörten  also  die  Zusehläge 
für  die  nach  England  gehenden  Wein«  nunmehr  auf.  Die 
Commission  der  Weincompagnie  sollte  aus  1  Präsidenten, 
4  Mitgliedern  und  eben  so  vielen  Substituten  zusammengesetzt 
sein.  2  Mitglieder  und  2  Stellvertreter  sollten  auf  sechs  Jahre 
unter  den  Weinbauern  aus  dem  oberen  Douro  gewählt  werden ; 
die  übrigen  unter  den  portugiesischen  Weinhändlem,  in  deren 
Kaufgewölbe  mehr  als  50  Pipen  lagern. 

Am  selben  Tage  mit  dem  eben  genannten  Gesetze  erging 
ein  königliches  Dekret  in  Betceft*  der  Begünstigung  des  Brannt- 
weinexportes  von  Porto  aus.  .  Bekanntlich  wird  der  Brannt- 
wein auf  der  überseeischen  Halbinsel  ausschliesslich  von  Wein 
fabricirt.  Es  wurden  nämlich  auf  jede  Pipe  eingeführten 
Branntweins  500  r.  Eingangssteuer  gezahlt ;  es  sollten  aber 
voia  jetzt  ab  für  jede  Pipe  Branntwein  (Cognac)  ausJöouro- 
wein  fabricirt  und  fiir  das  Ausland  bestimmt  30,000  r.  Prämie 
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und   20,000  r.    für  jede  Pipe   reinen   Dourobranntweins   zu 
8  Grad  Fessa  bezahlt  werden. 

Zur  Bestreitung  dieser  Ausgaben  ward  in  dem  Etat  von 
1854—1855  die  Summe,  von  83,326,190  r.  (55,540  Th.)  und  fdr 
die  Certificate,  Proben  und  Guias  für  den  zu  exportirenden 
Dourowein  die  Summe  von  6,000,000  r.  (10,000  Th.)  ausgesetzt 
Schon  mehrfach  wurde  in  dieser  Schrift  auf  die  Nothwen- 
digkeit  der  Erweiterung  der  statistischen  und ,  Vermessungs- 
arbeiten in  Portugal  hingedeutet,  weil  es  noch  imnaer  an 
einer  richtigen  Karte,  an  den  vollständigen  Höhenbestim- 
mungen und  an  einem  Cataster  in  Portugal  fehlt.  Die  Fühl- 
barkeit eines  solchen  Mangels  ist  ausser  aüeni  Zweifel.  Dass 
ein  genaues  Cataster  die  einzige  richtige  Basis  einer  .Grund- 
steuerveranlagung ist,  haben  die  ausgezeichnetsten  Staats- 
männer Portugals  auch  noch  neuerdings  im  vollen  Maasse 
q.nerkannt  Ich  verweise  hierüber  auf  das  treffliche  Büchlein 
des  vormaligen  Finanzministers,  jetzigen  Staatsraths  Antpnio 
Jos6  von  Avila.  Wir  ersehen  daraus,  dass  die  Noth wendig- 
keit der  Aufetellung  einer  Vermessung  nicht  erst  seit  dem 
organischen  Dekrete  vom  16.  Mai  1832  herrührt,  und  dass 
die  Gesetze  vom  25.  April  und  18.  iuli  1835 ,  31.  Decenabar 
1836,  sowie  der  Administrativcodex  von  1842  nur  die  dies- 
ßüligen  früheren  Anordnungen  wieder  aufgenommen  haben. 
In  Portugal  hatte  bereits  die  Königin  Thereza  die  genaue 
Aufnahme  der  Krondomänen  Tombos  dos  bens  da  CJoröa 
anbefohlen.  Man  nannte  diese  im  Staatsarchive  vorhandenen, 
in  ihrer  Art  sehr  interessanten  Vermessungen  Inquirigoes. 
Die  ältesten  sind  die  von  Vizeu  aus  dem  Jahre  1165.-  D. 
Affbnso  Hess  dieselben  mit  peinlicher  Genauigkeit  im  ver- 
grössertenMaasss.tabe  ausführen ,  und  die  Könige  D.  AflFonsoin., 
D.  Diniz,  D.  Affbnso  IV.,  !>•  Fernando,  D.  Jöäo  I.  fuhren  in 
diesem  Sinne  fort  und  gaben  jenen  Aufnahmen  eine  weitere 
Ausdehnung. 

. '  Den  Mangel  der  technischen  Ausführung  hatte  man  durch 
die  Rechtlichkeit  der  mit  der  Arbeit  beauftragten  Personen 
z\x  ersetzen    geglaubt.      Im  Archive   des  Torre    do  Tombo 
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finden  sich  ^  Codices  mit  dergleichen  InquiriQoes  oder  Ca- 
dastros. 

Durch  die  ganze  Geschichte  der  portugiesischen .  Gesetz- 
gebung kann  man  die  Absicht  der  Regierung  verfolgen ,  die 
begonnenen  Catastrirungen  auf  die  Kirchen-,  Klöster-,  Ritter- 
ordens-, Hospital-  und  Universitätsgüter  und  CJommenden 
auszudehnen.  Bald  wurden  Richter ,  bald  Magistratualen 
damit  betraut,  und  durchgehends  lag  dabei  die  Absicht  zum 
Grunde,  die  Besteuerung  auf  diese  Register  zu  basiren,  wes- 
halb man  die  letzteren  selbst  Oensuaes  nannte.  Im  Staatsr 
archive  habe  ich  auch  noch  einzelne  Stücke  des  Cadastro 
d^El  Rei  D.  Joäo  III.  gesehen,  welches  derselbe  durch  Dekret 
vom  27.  Juli  1527  anzufertigen  befahl  ao  numeramento  geral 
des  Königreichs.  Es  sind  nämlich .  jetzt  davon  noch  vor- 
handen die  Provinzen  Minho,  TVaz  os  Montes,  imd  Theile 
von  Alemtejo  und  Estranadura.  Die  Beschreibung  der  Be- 
völkerung^ Grenzen  und  einzelnen  Besitzverhältnisse  jedes 
Gerichtsamtes  gehen  darin  sehr  ins  Specielle. 

Ein  gewichtiges  Dokument  in  BetreflF  der  anzufertigenden 
Catasterarbeiten  ist  die  Albara  vom  9.  Juni  1801.  Darin 
ward  befohlen ,  dass  in  jeder  Cbmarca  des  Königreich»,  unter 
Zuziehnng  der  Verwaltungsbeamten  und  Techniker,  eine 
Generalkarte  der  Gomarca  aufgenom'men  und  daneben  Special- 
karten jedes  Marktfleckens  unä  jeder  Gemeinde  angefertigt, 
und  in  letzterem  die  Grenzen  der  einzelnen  Privatbesitzun- 
gen genau  bezeichnet  werden  sollten.  Diese  Karten  sollten 
dann  das  Material  zur  Anfertigung  einer  im  grossem  Maass- 
stab  auszuführenden  geographischen  Karte  des  Königraü^ 
bilden.  •  ■      a 

.  Die  mit  der  Arbeits  zunächst  betrauten  Cosmogmf 
sollten  zugleich  ein  Buch  anlegen,  welches  als  Gene 
gister  dienen  und  den  Titel  einer  jeden  Besitzung  enthalten 
sollte.  Die  neuen  Acquirenten  von  Grundstücken  wurden  an- 
gewiesen ,  sich  über  ihre  Erwerbstitel  unter  der  Verwarnung 
binnen  einer  bestimmten  Frist  auszuweisen,  dass  dieselben 
spiUer  nicht  anerkannt  werden  würden. 
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Ausserdem  wurden  noch  besondere  Bestimmungen  hin- 
sichts  der  Ausführung  der  Arbeit,  nach  den  neuesten  und 
als  besten  anerkannten  PrincipieÄ,  und  hUisichts  der  soi^- 
fältigen  Aufbewahrung  der  Vorarbeiten  erlassen.  Wenij  man 
also  bereits  vor  fünfzig  Jahren  von  der  Nothwendigkeit  solcher 
Vermessungen  durchdrungen  war ;  wenn  namentlich  der  König- 
Regent  am  3.  December  1811  den  Decembargador  Jos6  An- 
tonio de  Sä  auf  das  Dringendste  aufforderte,  diese  Arbeit 
zu  beschleunigen  und  in  dem  bezüglichen  Dekrete  besonders 
auf  dieCatasterarbeiteninPreussen,  Böhmen,  Frankreich  u.s^w. 
hifaweist,  so  kann  man  nur  bedauern,  dass  jene  Befehle 
nicht  befolgt  oder  mindestens  auf  das  -  allermangelhafteste 
ausgeführt  wurden.  Dass  die  traurigen  späteren  Ejiegsjahre 
nicht  geeignet  waren ,  wesentliches  nach  dieser  Richtung  hin 
zu  leisten,  war  natürlich. 

Es  wurden  bereits  oben  die  trefflichen  Arbeiten  des  Inge- 
nieurs Charles  Bonnet  erwähnt,  der  im  Aufträge  der  Regienmg 
unter  dem  besonderen  Protektorat  8.  M.  des  Königs -Regenten, 
die  Provinzen  Algarvfe  und  Alemtejo  nicht  allein,  wie  er 
anfangs  beabsichtigte,^  in  geologischer  Hinsicht  bereisen, 
sondern  seine  Notizen  über  die  physische  Geographie  des 
Landes  überhaupt  ausdehnen  und  daa  statistische  Material 
.zur  Anfertigung  einer  Specialkarte  des  Landes  sammeln 
sollte.  Herr  Bonnet,  der  mit  den  erforderlichen  Mitteln 
ausgestattet  ward ,  trat  seine  Excursionen  mit  dem  Dr.  Julie 
Pereira  de  CarValho  und  dem  Artillerielieutenant  Jos6  Maria 
do  Ponte  e  Horta  an.  Nachdem  Herr  Bonnet  mehr  als 
800  Meilen  durchlaufen ,  600  barometrische  Beobachtungen 
angestellt  und  die  Höhen  in  Algarve  und  Alemtejo  bestimtnt, 
118  Punkte  der  früheren  Triangulationsarbeiten  des  General 
Caula  berichtigt  hatte,  reichte  er  seine  Vermessungen  und 
Memoiren  ein,  von  denen  die  Akademie  der  Wissen^^chaflen 
seinen  Aufsatz  über  Algarve,  er  selbst  eine  Karte  von  Al- 
garve und  Alemtejo  ina  Maassstabe  von  V2oo9ooo^  ^^^  ^s  Mi- 
nisteriäm  des  Innern  einzelne  statistische  Notizen  seiner  Tabel- 
len veröfffeötlichte.    IHe  Specialkarten  iiher  die  Bodenkultur 
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aller  Fruchtgattuugen^  seine  mineralogische  Karte  und  die 
eben  so  interessanten  als  wichtigen  und  Vollst^ndigea  spe*: 
cialstatistischen  Tabellen,  liegen  noch  unbenutzt  und  sehai' 
ihrer  Veröffentlichung  entgegen. 

Es  bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  Hrn  Bonnet  auch 
f(Miierhin  die  Mittel  gewähi't  werden ,  um  nüt  igleichem  Talent 
und  Hingebung  seine  Arbeiten  fortsetzen  4u  können,  wobei 
er  gleichzeitig  historische,  genealogische  und  heraldische  For- 
schungen anstellt  und  die  Sammlung  der  ausgezeichnet  reiche« 
und  kostbaren  portugiesischen  Marmorgattungen  yerVollstäii* 
digt.  Ich  darf  hier  nicht  vergessen,  dass  es  der*  hoqhrer- 
diente  Franzini  ist,  der  vom  Hause  aus  die  Arbeiten  des 
Hrn.-  Boniiet  ihrem  vollen  W^the  nach  erkannte  und  die 
Regierung  auf  ihn  aufmerksam  machte,  auch  seine  Vertheir 
digung  in  zwei  kleinen  Flugschriften  übernahm,  da  man 
das  Verdienst  Hrp.  Bonnets,  weil  er  Ausländer,  von  ge- 
wisser Seite  her  gern  geschmälert  hätte.  Hr.  Franzini,  der 
die  treflniche  Ktistenkarte  von  Portugal  herausgegeben ,  welche 
auf  Kosten  der  engKschen  und  französischen  Regierung  ge«» 
stochen  wurde,  ist  übrigens  auch  kein  geborener  Portugiese; 

Demnächst  müss  hier  der  sehr  wichtigen  Arbeiten  der 
Ti;iangulirung  Portugals  gedacht  werden ,.  welche  anter  der 
speciellen  Leitung  des  ausgezeichneten  Ingenieurgenerals 
Fölque  stehen,  und  von  denen  die  königliche  Akademie  der 
Wissenschaften  bereits  ^wei  Folianten  im  Jahre  1841  und 
im  Jahre  1852  veröffentlicht  hat. 

'Es  sei  mir  gestattet,   gleich  hier  sowohl  dem   Gcüpmil 
Fölque,    wie    dem    vormaligen  Minister  Franzini  und  Uß^^SBH 
Charles  Bonnet  meinen  Dank  für  die   überaus  freundjiip(^^ 
Anifiiahme  und  Unterstützung  in  meiner  Arbeit  auszuspreöhpuf' 
und  solchen  auf  den  ünterstaatssecretär  im  Ministerium  ttir 
öffentliche  Arbeiten,  und  Hm.  Caetano  Mala  ebendaselbst  aus- 
zudehnen, -o 

Im  Jahre  1788  begann  der  Dr.  Ciera,  im  Auftrage  deif 
Regierung^  seihe  Vermessungsarbeiten  (trabalhos  geodiesicos); 
welche  im  Jahre  1Ö03  imferbrochen  wurden;  nachdem  das 

V.  Min u toi i,  Portugal.   II.  30 
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bereits  erwähnte  Gesetz   v<Mn   Jahre  1801    die  Anfertiguog 
einer.  Mappa  Arithmetico  politico  des  Königreichs  anbefohlen 
hatte,    welche  neben  der  genauen   Vermessung-  als   Anhalt 
für  Justiz-  und  Verwaltungsbehörden,    und   eine   Grundlc^ 
&kr  Ackerbau,    Industrie-    und  Handelsverhältnisse  abgeben 
sollte.    Erst  nach  der  Restauration  von  1883  wurden  unt^ 
dem  Minister  Jos6  Freire  auch  die   seit  80  Jahren    unter- 
brochen gewesenen  Triangulirungsarbeiten  wieder  aufgenom- 
men^   wobei  sich  denn  herausstellte,    dass  die  Ciera'scheii 
Vorarbeiten  nur  theilweise  brauchbar,  die  von  ihm  benutzten 
Instrumente  verloren    gegangen,   und   nur   die   im   MilitlUr- 
Archive  aufbewahrten  schätzbaren  Vermessungen  des  General 
CJaula  und   des  vormaligen  Ingenieur-Oberst  Franzini  einen 
Anhalt   gewährten,  und   auch   noch   fernerhin  zu    benutzen 
waren.    Mit  dem  14.  März  1835  begann  der  General  Fö}que, 
der  Vater  mit  s^nem  Sohne,  dem  jetzigen   General  Filippe 
Folque,   seine   neuen    mühsamen  Vermessungsarbeiten,    auf 
einer  Basis  von  2  Meilen  zwischen  dent  Montijo  und  Batd; 
sie  umfassten  das  Terrain  von  Senhora  da  Atalia,  Aldea- 
Galega,    Montijo,   Quinta  do  Conde  da  Figueira,  Sanäoco, 
Alcochete,  Bio  das  Euguias  bis  Vau.    Die   aufgenommene 
topographische  Karte   hätte   den   Massstab   von    y^oinoo'     ^ 
Frühjahr  1836  wurden  die  Arbeiten  fortgesetzt;   161    Erd- 
winkel und  153  Zenith- Distanzen,  berechnet   und  stets  von 
barometrischen  und  thermometrischen  Beobachtungen  beglei- 
tet.    Die  Bewegungen  des  Jahres  unterbrachen  die  Arbeiten 
niehl  ganz,  aber  sie  störten  dieselben  doch.    Man  ging  zu 
.^MSi^  Triangulation  zweiter  Ordnung  über,  um  zunächst  die 
""^uptpunkte   zu  bestimmen,    welche   die  Topographie   des 
^limpdes  im  Auge  hatte,  und  sich  von  Montij.0  bis  zum  Cabo 
de  Roca  erstreckt;  südlich  vom  Tejo  die  Punkte  von  S.  An- 
tonio und  Paulo   bis  zum  Thurm  voq  Bugio,   und  nördlich 
das  Observatorium  auf  dem  Castelle,  die  Serrp.  de  Mosanto, 
Alfragide,  Cotao,  Pena,  Peninha  und  dabo  de  Roca  umfässt 
.Trotz  der  mangelhaften  Instrumente   und   der  unterbliebe- 
nen Unterstützung  der  Regierung,  welche  nicht  ^nmal  die 
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Signalzeichen  bezahlte,  arbeitete  man  mit  Instrumenten^  die 
man  von  Privaten  geliehen  hatte,  weiter;  Jbestimmte  die  Lage 
des  Observatoriums  des  Castells  3»^  42^  56"  73'"  Breite  nach, 
einer  418maligen,  Beobachtung,  und  diejenige  des  Leucht- 
thumies  von  Bugio  nach  einer  192mal  wiederholten.  Es 
kostete  Mühe  für  dieses, Jahr  den  Sold  für  drei. Monate  ausge- 
zahlt zu  erhalten. 

Im  Jahre  1838,  wo  die  Ruhe  wieder  hergestellt  war, 
erhielt  die  Commission  neue  Uutßrstützung,  mit  der  sie  ihre 
Arbeiten  fortsetzte;  mit  dem  Tlieodolit  303  Reihen  verschie- 
dener Winkel  beobachtete,  und  jeden  Winkel  lOmal  und 
öfters  wieder  durchnahm  und  211  Höhen  mass.  Im  Jalpre 
1840  erhielt  die  Commission  den  Auftrag,  für  die  Akademie 
der  Wissenschaften  die  Geschichte  der  Vermessungsarbeiten 
vom  ersten  Anfang  bis  zum  Jahre  1846  zu  schreiben,  vor- 
auf sie  mittelst  einer  im  April  1843  Busgefertigten  Portaria 
veranlasst  wurde,  die  Vermessungsarbeiten  in  der  b^onne- 
nenWei^e- fortzusetzen.  Zunächst  wurden  dann  die  topo- 
grajphischen  Arbeiten  zwischen  Lissabon ,  Cascaes  uud  Cinfera 
wieder  aufgenommen.  Demnächst  gen  Norden  die  Punkte 
von  Aveiro,  Caramullo,  Serra  Estrella  bis  nach  G^licien; 
In  den  Jahren  1844  utid  1846  wurden  Excursionen  nach 
Estremadura^  Alemtejo,  Beira  baixa,  Beira  alta  und  Minho 
gemacht,  um  die  vom  Dr..  Ciera  angenommenen  grossen 
Winkel  in  kleinere  Winkel  zu  zerlegen,  dazwischen  unter 
vortheilhafteren  Bedingungen  n^ue  Punkte  festzustellen^  nüt 
Zufaülfenahme  dieser  die  Triangulation  bis  zur  ganzen  Nord- 
grenze auszudehnen,  und  die  Zwischenräume  auszufültap 
durch  Berichtigungen,  Planzeichnungen,  und  die  erforder- 
lichen Höhenmessungen.  Gleichzeitig  wurden  die  Vorarbei- 
ten Äur  Specialcarte  beendet,  welche  das  Terrain  zwiacben 
Belem,  Caxias,  8.  Juliao,  Cascae«,;  Cabo  Bazo,  Alto  do 
Barril,  Pena,  8.  Miguel  und  Ajuda  umfasßt. 

Im  Jahre  1846  wurde  trotz,  der  Minho-Itevolutio»  «ort- 
gearbeitet;  einige  Pläne  der  Serra  von  CintrÄ  ftU^wOMi- 
men,  die  Höhe  de»  Observatoriums  auf  dem  Oatteü,  nmA^ 
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220malrg6r. Beobachtung  auf  53,63  bragas  beatimmt,  und  die 
Aufnahmen  nach  Mafra  zu  ausgedehnt.  Der  damals  ausge- 
brochene Bürgerkrieg  machte  erst  im  August  1847  eine 
Wiederaufnahme  det  Arbeiten  möglich,  welche  mit  ihren 
Triangeln  bereits  eine  Oberfläche  von  280  Quadratmeilen 
umfasste.  Das  hierüber  gesammelte,  im  Ministerium  zur  Zu- 
sammenstellung aufbewahrte  und  bearbeitete  Material  ent- 
hält Aufhahuaen  im  Massstabe  von  %o,oqq;  es*  bezeichnet  Ab- 
grenzungen des  Besitzstandes ,  Höhen  und  Senkungen  bis  zürn 
Meeresspiegel,  und  die  Bodenbeschaffenheit,  «unter  Anwetf* 
düng  alter  in  der  französischen  Kartographie  gemachten  Er- 
fahrungen und  Erfindungen.  Die  Arbeiten  werden  dureb 
kräftigere  Unterstützung  der  Regierung  besser  gefördert; 
wie  denn  beispielsweise  im  Jahre  1846  4  Theodolite  von 
Trmigton  von  verschiedener  Grösse  beschafft  und  mehr  wie 
40  Signalpyramiden . bewilligt  wurden,  von  denen  jede  ein- 
zelne 12 — 14  Palmen  Breite  an  der  Basis,  35—40  Palmen 
Höhe  messen  sollte;  Diese  grösseren  Pyramiden  kosten 
240,000  r,  (400  ThO,  die  kleineren  10,000  r.  (166  Th.) 
jede  einzelne.  Leider  aber  ist  die  fortwähr^id  bedrängte 
Finanzlage  des  Landes  bisher  Veranlassung  gewessen  ^daös 
die  Arbeiten  nicht  in  der  gewünschten  Weise  gefördert  wer* 
den  konnten,  indem  es  immer  an  den  Hülfsbeamteh ^  In» 
Strumenten,  Zeichnern  und  Kupferstechern  fehlte. 

Der  Etat  pro  1854-:-1855  weist  für  die  Fortsetzung  der 
Vermessungsarbeitett  eine  Ausgabe  nach  von  16,211,500  r. 
(27,019  Th.),  Gesetz  vom  18.  August  1858.  Davon  J^amen 
för  18  öfficiere,  nämlich:  1  Direktor,  5  Capitäns,  9  Lieute- 
nants, 2  Schiffslieutenants,  1  Schifisunterlieütenant  und  50 
Ingenieure  mit  6  Sg.  täglich  für  die  9monatliche  Arbeitszeit 
11^739,500  r.  Für  die  Errichtung  6  grosser  Pyramiden 
1,800,000  r.  Für  die  Errichtung  kleiner  Pyramiden  800,000  r. 
Für.  Hütten,  Geräthe,  deren  Aufrichtung  und  Transport 
1,280,000  r.  Für  einige  neue  Messinstrumente  372,000  r. 
Für  Schrfeib-  und  Zeiohnenmaterial  120,000,  r. 

Was  ich  von  den  för  den  Stich  vorbereiteten  Arbeiten 
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gesehen ,  hat  mich  in  hohem  Gpade  befriedigt.  Einzelne 
Sectionen  sind  mit  grosser  Vollendung  ausgeführt;  so  idt 
namentlich  eine  von  Hm.  Chelmicki  aufgenommene  Pajptie 
der  Tejomündung  mit  dem  Fort  S.  Juliäo  vörtreflFlich,,  Ich 
hatte  gewünscht  ein  solches  Blatt  mit  der  Residenz  Lissabon 
und  nächsten  Umgebung  diesem  Werke  als  einen  Beweis 
tüchtiger  portugiesischer  Kartenarbeit  mit  hinzufügen  uu 
können,  allein  da  man  zum  Stich  erst  einen  jungen  Polen 
aus  Paris  versehrieben  hatte  ^  so  ist  die  Arbeit  noch  nicht 
bis  zur  Veröffentlichung  gediehen.  Dem  Hrn^  v.  Folque 
wird  das  Erscheinen  jener  Karte  eine  grosse  Gehugthuung 
gewähren.  . 

Land-  und  Wasserwege. 

Land-  und  Wasserstrassen  bilden  die  Lebensader  eines 
Landes.  Die  freie  und  ungehinderte  Cirkulation  des  Blutes 
bedingt  die  Frische,  Kraft,  Dauer  und  Lebensfähigkeit  eines 
Körpers.  Stockt  oder  ersta^Tt  das  Blut,  oder  durchschneidet 
man  die  Arterien  in  eineiri  organisch  gegliederten  Körper,  so 
verblutet  er*  sich ,  oder  die  Glieder  sterben  ab.'  Selbst  in  dem 
mechanischen  Organismus  ist  die  regelmässige  ungestörte  Be- 
wegung Bedingung  zur  Erfüllung  des  vorgeschriebenen 
Zweckes.  Darum  ist  es  von  der  grösten  Bedeutung,  die  in- 
neren Verbindungen  eines  Landes  und  die  nach  aussen 
fahrenden  Communikationeii  auf  alje  Weise  zu  befördern, 
um  den  Verkehr  der  Menschen  und  Produkte  nicht  allein 
von  den  einzelnen  Orten  aus  nach  dem  Gentralpunkt  der 
Haüpts^tadt^  sondern  auch  von  eine^l  jeden  nach  den  Aus- 
gangs-- -und  Endpunk-tea -des  industriellen  und  Haaidelsver- 
kehrs,  wie.  unter  einander  selbst  zu  sicherti.  Wenigen  Län^ 
dem  Europa's  ditid  in  dieser  Beziehung  so  günstige  Bedin- 
gungen geböteii  wie  Portugal  *  Wiewohlrein  Gebirgsland,  so  . 
senken  sich  doch  in,  deni  schtoalen  und  langgestreckten  IFest- 
laud.e  die  Höhen  nach,  der  Küste  hinab,,  die  es  von  zwei 
Seiten  umgibt;  Mächtige  Ströme,  mit  starker  Wasserkraft 
aus  dem  Herzen  des  Nachbarlandes  herabsteigend ,  unaspälen 
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im  Süden  und  Norden  die  Grenzen^  oder  durchschneiden  das 
Land  an  ihren  weiten  Mündungen  vom  harrenden  Weltmeere 
empfange!!,  mit  dem  sieb  eine  Menge  von  reichen  Wasseir- 
ädern  vermählen ,  nachdem  sie  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen die  Thäler  durchkreuzt,  ihre  Gesdiwister  in  den 
Bergen  aufgesucht,  und  vereinigt  mit  ihnen-  hinausgeeilt 
sind,  um  dem  unaufhaltsam  nachdringenden  Elemente  Plat& 
zu  machen.  Zu  Land-  und  Kunststrassen  fehlt  es  nicht  an 
gutem  Material,  weder  an  Quadern  noch  an  Granit  öder. 
Basalt,  weder'  an  trefflichen  Ziegeln  noch  an  guten  Binde- 
mitteln oder  an  Kies.  Auch  ist  der  Charakter  des  Gebirges 
von  der  Art,  dass  sich  der  Anlage  bequemer,  fahrbara: 
Uebergänge  nirgends  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen, 
welche  nicht  durch  die  Erfahrungen  ,  und  Fortschritte  im 
Strassenbau ,  selbst  in  den  kleinsten  europäischen  Bei^län- 
dem  mit  Leichtigkeit  überwunden  werden  könnten.  Aber 
trotz  aller  dieser  so  überaus  günstigen  Bedingungen,  trotz- 
dem, dass  Portugal  mit  seinem  fruchtbaren  Boden  und  EJima 
ein  ackerbautreibendes,  und  mit  Hinsicht  auf  seine -Lage  und 
Kü)9ten,  ein  SchiSTahrt  und  Handel  treibendes  Land,  so 
ist  es  doch  in  seinen  Land-  und  Wasserwegen  weit,  weit 
hinter  allen  übrigen  Ländern  Europa's  zurückgeblieben. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Carte  von  Portugal,  so 
wird  man  unwillkürlich  an  Norwegen  erinnert;  ein  Vergleich 
der  insbesondere  in  den  Nordprovinzen  durch  die  Gebirgs- 
formationen ,  und  selbst  bis  zu  den  Menschen  anwendbar  ist, 
welche  nicht  allein  in  ihrer  Körpergestaltung  und  Physiog- 
nomie, und  in  den  braunen  und  namentlich  bei  Kindern  oft 
blonden  Haaren ,  sondern  auch  in  der  Tracht,  in  den  bmunen 
Kleiderstoflbn ,  den  Fracks  und  rothen  Mützen  der  Männer 
und  in  den  dunkelfarbigen  Recken  und  weissen  Kopftüchern 
der  Frauen ,  mit  den  Norwegern  Aehnlichkeit  haben.  Haupt- 
sächlich beziehe  ich  aber  diesen  Vergleich  auf  die  Flüsse, 
die  wie  die  norwegischen  Fiorde  Vom  Meere  aus  in  das  L^nd 
zu  treten ,  und  die  Produkte  des  Ackerbaues  und  Kuhstfleisses 
mitten  aus  den  fruchtbaren  Thaiebenen  abholen  zu  wollen 
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»eb einen.  Ifch  betone  das  Wort  scheinen,  denn  während 
in  Norwegen  die  Dreimaster  in  die  schmalen.  Fiorde  mit 
Sicherheit  einlaufen ,  müssen  vor  den  meisten,  portugiesischen 
Flussmündungen,  weil  sie  mit  Sandbarren  versperrt  sind, 
selbst  kleinere  Handelsschiffe  ausserhalb  ankern.  ,  Sogar  der 
mächtige  Dourostrom  bietet  bei  ungünstigem  Winde  den 
draussen  harrenden  Schiffen  nicht  einmal  einen  Nothhafen^ 
denn  seljbst  die  Fischerbarken  haben  dann  nur  die  Wahl, 
die  nördlich  belegene  Bucht  von  Montezinhos  ayifzusuchen, 
oder  auf  gut  Glück  auf  den  Strand  zu  laufen. 

.  Folgt  man  dem  Laufe  der  Ströme  m  Portugal,  so  begreift 
man  nicht,  weshalb  man  bei  solchen  Wassermassen  und  i^ 
reichlichen  Zuflüssen  es  unterlassen  konnte,  das  Strombett 
zu  reguliren  und  für  die  SchiffTahrt  offen  zu  erhalten.  ..Ich 
hin  in  einer  kleinen  Barke,  so  schmal  und  leicht,  dass  man 
ohne  Crefahr  umzuschlagen,  seinen  Platz  nicht  verändern 
durfte,  den  Tejo  von  Abrantes  hinabgefahreö ,  und  mitten 
in  diesem  gewaltigen  Strome,  dessen  Spiegel  unterhalb 
Tancos  sich  in  eine  unabsehbare  Fläche  ausdehnt ,  zu  vier  - 
oder  fünfmal  aufgefahren,  so  dass  mein  Bootsmann  hinaus- 
steigen und  wohl  einige  hundert  Schritte,  bis  an  die  Knien 
im  Wasser  watend,  den^  Kahn  wie  einen  Schlitten  hinter 
sich  herziehen  musste.  Allein,  indem  ich  mir  vorbehalte, 
weiter  unten  auf  die  Wasserstrassen  und  ihre  Unterhaltung, 
namentlich  auf  die  Projekte  der  Canalisirnngen  und  Schiff- 
barmachung  der  portugiesischen  Haupts  trömezurückzukommen, 
wollen  wir  zuvörderst  die  Landcommunikationen  näher  be- 
sprechen. 

Wenn  ich  gesagt^  dass  Portugal  darin  hinter  allen  Län- 
dern Europa's  zurückgeblieben*  ist,  so  wird  dies  aus  nach- 
stehenden, wenigen  Notizen  deutlich  werden» 

Es  gibt  in  Portugal  keine  fahrbare  Landstraßaea,  welche 
auch  nur  'die  beiden  Hauptstädte  .des  Landes  öder  zwei, 
diurch  ihre  industriellen  oder  Handelsverhältnisse  wichtige 
Hafenplätze  oder  bedeutende  Städte  verbänden.  Chausseeü 
fUhFen  nur  von  Lissabon  nach  Cintra,  von  Porto  die  jüngst 
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eröffnete  Kunststrasse- nach  £raga,  von  Thomar  aufSaDtai(M|i 
zu  einige  Meilen,  und  Strecken  der  von  Aidea  Galego  nacA 
Badajoz  führenden  Hauptverbindung  mit  PortugaL  AUe 
übrigen  Chausseebauten  sind  Flick-  und  Stiqkwerke,  ohne 
inneren  Zusammenhang,  oder  auch  niur  in  Verbindung  mit 
anderen  fahrbaren  Landw^egen,  Eben  so  steht  es  mit.  de» 
unchaussirten  sogenannten.  Landstrassen.  Von  Vicinalwegen, 
die  als  solche  zu  erkennen  oder  als  solche  unterhalten  wären, 
ißt  gar  nicht  zu  reden.  Es  besteht  also  natürlich  in  Portugal 
eben,so  wenig  eine  Wegevermessung,  als  man  mit  einiger 
Bestimmtheit  Entfernungen  über  den  zunächst  belegenen  Ort 
hinaus  bestimmen  kann.  Es  gibt  in  Portugal  weder  Meileur 
steine ,  noch  Wegweiser.  Man .  reitet  eine  Wegestrecke  so. 
fort,  und  wenn  sie  aufhört,  weil  sie  sich  im  Sande  oder  in 
Fusswegen ,  -  oder  in  Berg  und  Wald,  oder  in  Wasser  ver- 
liert, so  reitet  man  halt  durch  Feld  und  Wald  und  über  den 
Berg  oder  durch  den  Fluss,  sich  der  Führung  des  Arrieiros, 
0(Jer  wenn  derselbe  den  Weg  nicht  kennt,  oder  man  solchen 
auf  seinen  Excursionen  nicht  mit-  sich  hat,  dem  Instinkte 
seines  Bosses  oder  Maulthieres  überlassend.  Ein  charakte- 
ristisches Merkmal  der  heutigen  Beschafi'enheit  der  portugie-. 
sischen  Strassen  ist  gewiss  der  im  ganzen  Lande  ausschliesslich 
übliche  Ochsenkarren,  mit  grossen  Scheibenrädern  und  be- 
weglicher Axe.  ,I)as  durch  -die  beständige  Reibung  hervoiv 
gebrachte  Kreischen  dieser  Wagen  hört  man  schon  aus  weiter 
Entfernung.  Die  Ochsen  zu  einem  bis  fünf  Grespann  schleppen 
solche  Gefährte  durch  Dick  und  Dünn,  Felsspalten  hinab 
und  über  Felsblöcke  hinauf,  und  ich  .traf  auf  der  Strasse 
zwischen  .Bfttöa  und  Pico  d^  Regalada  einige  Wagenzüge, 
die  zu  acht  und  zehn  Ochsen,  je  ein  Fässchen  Wein,  oder 
drei  bis  vier  fiaek  Mehl  üb^rs  Gebirge  zogen  mit  eineöi 
UDgla'u4>IiebBa  Emftaufwand  von  Ochsenstärke  imd  Ochsen- 
muth,  Lungen  und  Stecken  der  Ochsen treiber,  ujid  Ausdfimer 
von  Menschfen,  Vieh  und  Axen.  Ich  war  abgestiegen^  denn 
ich  hatte  auf  allen  meinen  Reisen  in  nördlichen  und  süd- 
lichen J^äodwü,  in  un.d  ausser  Europa,  noch  keine  I^a,8sage 
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getroffen^  welche  in  solcher  Beschafiisnheit  den  Anspruch  auf  den 
Namen  einer  ^  in  der  am  reichsten,  angebauten  und  am  meisten 
bevölkerten  Provinz  des  Landes  gelegenen  Strasse  machte. 

Die  Röm^  verstanden  es  trefflich^  Strassen  anzulegen 
und  zu  erhalten.  Auch  in  Portugal  wussten  sie  sich  zu  ver^ 
ewigen  .und  Hadrians  Bauten  sind  noch  in  vielen  wohlerhal- 
tenen soliden  Brücken  in  den  Nordprovinzen  vorhanden; 
Aber  wo  die  Römerstrassen  geblieben,  vermag  ich  nichl  zu 
erklären.  Ich  hielt  anfangs  die  eben  geschilderte.  Strasse 
aus  dem  Limathale  über  den  Pico  de  Regalada  nach  dem, 
zu  den  Römerzeiten  sehr  blühenden  Braga^  für  eine  solche 
alte  Heerstrasse,  nicht  sowohl  wegen  der  grossen  behauenen^ 
ursprünglich  zusammengefügt  gewesenen  Granitblöcke,  welche 
das  Pflaster  gebildet  hatten,  sondern  weil  meiner  Ansicht 
nach  mindestens  eine  zweitausiendjährige  künstliche  und  na- 
türliche Zerstörung  und  Vernachlässigung  thätig  gewesen- 
seinmussten,  um  einen  solchen  Zustand  gänzlicher  Auflösung 
erklären  zu  können. 

Auch  des  grossen  Staatsmannes  Pombal  grossartige  ge- 
meinnützige Anlagen  suchte  ich  in  den  Resten  der  damaligen* 
Strassenbauten  und  &nd  sie  zu  meiner  geringen  Befriedigung 
verfallen,  versandet  und  nur  hier  und  dort  in  kurzen  Strecken, 
wie  Oasen  in  der  Wüste  auftauchen.  Pombal  wollte  Alles, 
Alles  sogleich,  und  Alles  zugleich.  Mit  seiner  "yVilleusr 
kraft  und  mit  seinen  Hülfsmitteln  konnte  er  Aussergewöhn- 
liches,  durch  Menschenkraft  zu  Schaffendes  fordern.  Ehr 
i^annte  die  Sehne  bis  zu  ihrer  äussersten  Grenze.  Als  sie 
mit  seinem  Sturze  liss,-  da  blieb  der  Bogen  ungenutzt,  dem 
Roste. preisgegeben.  Es  war  niemand  da,  der  däe-goeprengten 
Enden  der  Sehne  hätte  zusammenknüpfen  köBüOijvund  es 
fehlte  an  der  Kraft  eines  Pombal,  um  den  Bogen  ssa  spannen. 
Die  gegen  1570  angelegten  PombaFschen  Weg«  in^tfnt  und 
Estremadura  sind  wahre  Pra-chtbauten,  aber  jetzt-  ganz. un- 
brauchbar. Ohne  dringende  Veranlassung  hatte  man  durch 
Niederungen,  lediglich  um  das  Niveau  der  Strasse  beizube- 
halten,, mehrere  tausend  ftisstenge  Dämme  in  Quadern,  wie 
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Viaducte  aufgeinaaert,  mit  behauenen  Granitpfeilern  beaeMi 
mit  Trottoirs  und  Sitzbänken  geziert.  Aber  so  unvollendet, 
unterbrochen  und  gär  nicht  unterhalten,  hat  sie  der  Flugsand 
begraben  und  .vergessen  lassen,  wenn  man  nicht  etwa  diese 
Strecken  in  die  neuen  Wegebauprojekte  mit  aufnimmt,  wo 
sie  datin  gewiss  -den  neuen  Anlagen  wohl  zu  statten  kommen 
und  manchem  wenig  erfahrenen  Architekten  zur  Belehrung 
über  die  Oonstruktion  guter  Grewölbe  und  zweckmässiger 
Wasserdurchlässe  dienen  können. 

Wenn  man  eine  Greschichte  der  portugiesisch«!  Strassen- 
bauten  schreiben  sollte,  würde  es  leichter  sein ,  aufzuzählen, 
was  man  darin  zu  thun  unterlassen,  als  was  man  wirklieh 
geschaffen  hat.  D.  Pedro's  Restauration  hatte  zwar  sehr 
entschieden  und  dringend  auch  auf  durchgreifende  Reformen 
oder  vielmehr  neue  Strassönprojekte  hingedeutet;  alldn  erst 
im  Jahre  1845  kam  nvan  bis  zum  Anfang  der  Ausführung; 
denn  das  Deficit  in  den  Staatskai^n,  der  Misscredit,  der  die 
Portugiesen  in  die  hinteren  Reihen  der  Nationen  gedräpgt; 
Mangel  an  Vertrauen,  Erfahrung  und  staatsmännischer  Sicher- 
heit und  Muth,  hatte  die  Verwaltung  gelähmt.  In  jenem 
Jahre  nämlich  bildete  sich  die  Gesellschaft  oder  Direc^ao  da 
Companhia  das  obras  publicas  de  Portugal,  und  verpflichtete 
sich  conti^ktlich ,  dem  Staate  gegenüber  zur  Heran-  und 
Ausbildung  von  Wegebaumeistern  und  Ingenieuren,  sowie 
vom  1.  März  1845  ab  zur  Ausführung  der  ihr  bezeichneten 
öffentlichen  Wegebauprojekte.  Zur  Beschaffung  dw  erforder- 
lichen Fonds  hatte  die  Täbaksgesellschaft  sich  auf  zwölf  Jahre 
mit  einem  Betrage  von  4000  Contos  und  die  ConfianQa  Na- 
cional  mit  einem  Capitale'  von  8000  Contos  zu  betheiligen 
bereit  erklärt. 

'  So  trat  denn  die  DirecQäo  mit  einem  Nominalcapitale 
von  20,000  Contos  auf,  von  welchem  12,000  Contos  in 
Actien  emittirt,  und  von  diesen  4000  an  die  Bank  in  Lissa- 
bon abgesetzt  wurden.  Diese  Gesellschaft  war  weder  eine 
einfache  Corporation,  welche  für  Staatsrechnung  wirthschaf- 
tete,  Qoch  war  sie  eine  einfache  Privatgesellschaft.  Von  beiden 
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hatte  sie  etwas;  Sie  genöss  administratiYe  PrftrogatiYe  im 
Interesse  der  Förderung  ihrer  Zwecke  und  andererseits  war 
es  ein  Capitalistenverdn ,  der  seine  Fonds  dem  Staate  lieh 
gegen  Zinsen  und  Amortisation.  lAe  Gesellschaft^  welche 
im  Ganzen  g^gen  11,000  Menschen  beschäftigt^  hatte  con- 
traktlich  ihre  Entschädigung  vom  Staate  je  nach  bra^^  fOr 
Expropriationen  und  Wegebauten  zu  fordern  und  hatte  ihre 
Thätigkeit  entwickelt:  in  dem  fitrassenbau  von  Porto  auf 
Braga;  desgl.  von  der  EettenbrOcke  über  den,  Douro  bis  nach 
Alto  da  Bandeira;  von  Lissabon  nach  Lumiar  auf  Villafiranca; 
die  Eisenbahnstrecken  ron  Lissabon  nach  Sacavem;  von  Sa- 
cayem  auf  Villafranca;  Strasse  von  Lissabon  nach  Cäntat; 
von  Lissabon  nach  Badajoz;  die  Carregada  von  Alemquef. 

Allan  es  stellten  sich  bald  Differenzen  und  Klagen  Sei- 
tens der  Gesellschaft  wider  die  Regierung  ein.  Sie  musste 
Daiiehen  auftiehmen  uöd  hoch  verzinsen ,  da  die  Vorarbeiten, 
welche  eine  Menge  von  Technikern  beschäftigten,  sehr  kostbar 
waren,  während  sie  andererseits,  um  so  billig  als  nur  möglich 
zu  bauen  und  für  Expropriationen  nicht  zu  hohe  Entschädigungs- 
summen zu  zahlen,  nicht  immer  die  zweckmässigsten  Rich- 
tung^ bei  ihren  Anlagen  wählte.  Die  Bank  in  Lissabon 
weigerte  sich,  die  Aktien  anzunehmen.  Die  R^;krung  er- 
füllte angeblich  die  ihr  obli^enden  Verpflichtungen,  insbe- 
sondere hinsiehts  der  IKnszahlung  nicht;  sie  Hess  die  Bau- 
projekte für  die  Verbindung  von  Braga  nach  Guimaraes  mit 
Verletzung  der  Rechte  der  Gresellschaft  verö£Eentlicfaen,  und 
hatte  den  Beschluss  des  Baues  einer  Elisenbahn  von  Lissabon 
an  die  spanische  Grenze  gefasst,  ohne  sich  dies^iialb  mit 
der  Direc^ao  geeinigt  zu  haben. 

Da  inzwischen  mit  dem  Jahre  1850  die  Regierung  die 
Ausführung  der  Wegebauten  selbst  in  die  Hand  an  nehmen 
beschloss,  theils  um  den  Verwickelungen  vorzubeugen^  weldie 
in  Folge  des  neuen  Interesses  für  die  Eisenbahnanlagen  mit 
jen^  Gesellschaft  entstehen  mussten;  theils,  weil  sie  gimbte, 
billige  und  umfassender  das  neue  projekürte  Strassennetz 
durch  alle  Provinzen  durchführen  zu  können ,  so  kam  es  auf 
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eine  mög^chst  Medliche  Auseiiiandersetzung  mit  der  con- 
traktlich  allein  zu  Wegebauten  berechtigten  Oesellschaft  an. 
In  Ausführung  des  <Kesfölligen  Dekretes  vom  20.  Mai  1850 
hatte  letztere  ein  Capital  von  1^385,629^203  r»  filr  die  Sfcraasfe 
von  Lissabon  nach  Porto  und  das  sogenannte  Minhostrassen^ 
System  Yu  fordern.  Diese  Summe  zerfiel  in  vier  Theüe: 
a)  343,000,000  r. ,  der  Rest  von  500,000,000  r.  filr  die  Straäse 
von  Lissabon  nach  Porto;  b)  113,814,285  r.  flir  *  das  Minho- 
system;  c)  200,000,000  r.  ftir  die  üebertragung  ^n  die  Ges- 
sionäre  jener  Wegearbeiten;  d)  728,814,718  r.  filr  besondere 
contraktUche  Entsohädigungsausgaben. 

>  Die  Gesellschaft  hatte  zur  Erfüllung  ihrer  Verbindlidi- 
keiten  dem.  Hause  Lombr6  &  Comp.  500  Oontos  zahlen  müs- 
sen, und  als  sie  der  Regierung  ihre  Liquidation  einreichte, 
vergass  sie  darin  die  Summe  von  343  Contos  aufzunehmen^ 
die  sie  noch  auf  jene  500  Contos  schuldete.  Der  ^taatsrath 
genehmigte  unter  dem  28»  August  1849  diese  Zahlung  nach- 
träglich. Später  entstanden  dann  abermals  Zweifel  und  -es 
wurden  der  Gesellschaft  nachstehende  Punkte  zu  einer  :Uebör- 
einkunft  vorgelegt.  *" 

'  a)  Es  sollten  der  Gesellschaft  alle   gehabten  Auslagto- 
und  Zinsen  erstattet  werden. 

b)  Dasselbe  sollte  namentlich  hinsichts  der  Ausgaben 
für  die  Strasse  von  Lissabon  nach  Porto  stattfinden. 

c)  Im- Wege  der  Compensation  sollte  dann  die  Gresell- 
schaft  dem' Staate  ihre  Rechte  abtreten. 

d)  Nach  Dekret  vom  19.  November  1846  soUfe  der 
Amortisationsfond  zur  Zahlung  verwendet  werden,"  und  dia^^ 
Bank  zu  Lissabon  dafür  aufkommen.    ;  ,      .. 

Statt  der  343  Cöiitos ,  von  deren  Zahlung  weiter,  keine 
Rede  war,  bot  man  später  553  in  Inscriptioneü  zuS%,  welche 
mit  den  auf  obige  500  Contos  bereits  eingezahlten  157  einen' 
.Totalbetrag  voti  500  bildeten.  '     :'    - 

•Die  Regierung  ,übemahm  nunmehr  selbst  die  Aüafiiii- 
rung  der.  Strassenbauten.  Der  Etat  pro  1854— » 1855  weist 
dafür  nach :    -  *  •  • 
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a)  Für  Eisenbahnbauten     .     .  393,099,346  r;  (655,165  Th.) 

b)  Für  Landstrassen  .     .     .     .  233,966,382  r.  (389,943  Th.) 
und  zwar  für  die  Strassen : 

Vianna-Braga     .     .  12,000,000  r. 

Porto-Amarante      .  12,000,000  „ 

Regua-Bragah^a*    .  12,000,000  „ 

Aveiro^Albergaria  .     4,000,000  ^ 

Vizeu-Mealhada     .  12,000,000  „ 

Cbimbra-Mealhada)    ^q^q^oo  ^ 

Coimbra-Condeixa )      '      ^        " 

Coimbra-Thomar    .  10,000,000  «  '  , 

Castellobranco  *  Ab- 

rantes  ....  6,000,000  „ 
lisböa-Mafra     .     :    4,000,000  „  - 

CJarregada-Caldas  .^  10,000,000  „ 
Alhandra-Torresve- 

dras  ....  7,000,000  „ 
Moita-Setubai  .  ^  12,000,000  „ 
Santarem-Torresno- 

Yas  .....  6,000,000  „ 
Aldeä-Galego-Paia.  50,(XK),000„ 
Alcagar-Faro  .  .20,966,382^ 
Im  Allgemeinen  und 

für  Studien    .     .  50,966,382  „ 

c)  An  Brücken-  u.  Wasserbauten  113,007,040  r.  (188,345  Th.) 
und  zwar  Regulirung        • 

des  Guadiana  .  "  ^,000,000  r. 
Brücke  über  den  Ri- 

beira  de  Gaya  .    2,400,000  „  - 

Brücke    über    den 

Lima  ....  4,000,000^ 
Deichbauten  am  Mon- 

dega  ....  3,600,000  „ 
Leinpfad  am  Doliro  8,407,040  „ 
Brücke  bei  Castello- 

branco  .     .     .     ."   '3,600,000  „ 
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Brücke    über    den 

Codes    .     .     .     .     2,400,000  r. 
Regulirung  d.  Tejo- 

bettes    ....  10,000,000  ^ 
Kosten  für  den  Azambujakanal  etc. 

Das  erste  durchgreifende  Strassenbauprogekt  wajf  das 
Gesetz  vom  22.  Juli  1850. 

Es  wurden  danach  die  Strassen  (Estradas)  in  Strassen 
erster  und  zweiter  Klasse  getheilt;  je  nachdem  dieselben*  von 
der  Residenz  aus  nach  den  Hauptprovinzial-  und  Hauptstädten 
des  Nachbarlandes  führen;  oder  die  Hauptprovinzial-  und 
bedeutenderen  Städte  unter  einander,  mit  den  grossen  lan- 
desstrassen^  oder  den  Hafen  oder  Grenzpunkten  verbinden. 

Die  Wege  sind  danach  Communalwege,  wenn  sie  die 
Conselhos  unter  sich,  oder  diese  mit  den  Provinzialfaaupt- 
städten,  oder  mit  den  Landstrassen  zweiter  Klasse  verbinden; 
oder  Vicinalwege,  worunter  lalle  übrigen  begriffen  werden. 

Der  Staat  baut  entweder  selbst  oder  durch  Contracte 
aus  Staatsfonds  die  Strassen,  und  zwar,  so  weit  die  Fonds 
reichen ,  nach  einem  über  das  ganze  Land  gebreiteten  Netze, 
gleichzeitig  in  allen  ProvinzeUi  Zu  diesen  Kosten  werden 
angebracht  ein  Zuschlag  von  20%  auf  Grund-,  Gewerbe-  und 
Lüxussteuer ,  und  Wege- ,  Brück-  und  Fährgeld.  Die  Wege- 
geldhebestellen sollen  je  2  Meilen  von  einander  entfernt  sein.  ^ 
Befreit  vop  Erlegung  desselben  sind  Civil-  und  MUitftrbean^te 
im  Dienst,  CJouriere,  Armee-  und  Kriegseffekten,  und  Vieh 
für  landwirthschaftliche  Zwecke  b^utzt.  Die  Strafen  ftir 
Contraventionen  betragen  240  bis  2000  r.  (12  Sgr.  bis  3'4  Th.) 

Der  Bau  und  die' Unterhaltung  der  Communal-  und  Vi- 
cinalstrassen  sollte  auf  Vorschlag  der  Civügoüverneure  ein- 
geleitet werden. 

a)  Am  30.  September  1854  machte  der  Minister  bekannt, 
dass  Hoffiiung  vorhBuden  sei,  im  Diecember  die  neugebaute 
Strasse  von  Garregada  nach  Coimbra  eröffnen  zu  können, 
und  dass  demnächst  ein  täglicher  Mallepostdienst  zwischien 
beiden  Punkten  eingerichtet  werden  sollte. 
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b)  Am  3.  Oktober  1854  erging  der  königKche  Befehl, 
die  Strasse  von  Baltar  nach  Amarante,  und  von  Villanova 
de  Gramaligao  nach  Yianna  im  Bau  zu  beginnen,  und  zwar 
sollten  für  diese  Strassenstrecken  monatlich  verwendet  wer- 
den: von  Baltar  nach  Pennafiel  4,800,000  r.,  von  Pennaflel 
nach  Amarante  13,950,000  r.;  von  Villanova  nach  Vianna 
11,250,000  r. 

Inzwischen  trat  die  Idee  einer  Eisenbahnverbindung  mit 
dem  benachbarten  Spanien  mächtig  auf.  Die  Aussicht,  die 
Hauptlinie  von  Deutschland  über  Paris  und  Madrid  in  Lissa- 
bon münden  zu  sehen,  enthusiasmirtp  da&  Land,  und  man 
hofite  Alles  dasjenige,  was  man  in  Ermangelung  von  Com- 
munikationen  im  Innern  und  nach  Aussen  vernachlässigt 
und  verloren  hatte,  in  der  Verwirklichung  dieses  Gedankens 
wieder  einbringen  und  ausgleichen  zu  können.  Man  war 
auf  einen  Mangel  an  Bereitwilligkeit  von  spanischer  Seite 
nicht  vorbereitet.  Man  dachte  nicht  daran,  dass  Spanien 
die  volle  Wichtigkeit  dieser  Hauptader  des  europäischen  nach 
dem  Süden  und  den  überseeisch<en  Ländern  gerichteten  Per- 
sonenverkehrs .  begreifen  und  muthmasslich  für  sein  eigenes 
Interesse  ausbeuten,  und  eher  die  Eisenbahn  von  Madrid 
durch  Andalusien  auf  Sevilla  und  Cadix  bauen,  als  den  kost- 
bareren Weg  über  Talavera,  über  die  steilen  Gebirgshöh^ 
des-Tejobeckens  wählen  würde,  um  den  Gewinn  dieses  Ver- 
kehrs dem  Nachbarlande  zu  überlassen.  Die  Ablehnung  spa- 
nischerseits  erfolgte  sehr  bestimmt,  entmuthigte  aber  die  für 
diese  Idee  Schwärmenden  keinesweges ;  denn  das  Gesetz 
vom  6.  Mai  1852  regulirte  den  Eisenbahnbau ,  und  die  Grund- 
steinlegung nach  dem  ersten  Spatenstich  erhöhte  nur  den 
Taumel  der  Begeisterung,  der  bald  genug  einer  nüchternen 
Anschauung  der  Dinge  Platz  machen  sollte. 

•  Es  würde  sehr  weit  flihren ,  um  den  Streit  darüber  auf- 
zunehmen, dass  es  vor  dem  Bau  einer  Eisenbahn  darauf  an* 
konijiie,  die.Communikation  im  Innern  des  Landes  vollstän- 
dig zu  reguliren,  weil  entgegengesetzten  FaUed  keine  Re- 
sultate von  der  Eisenbahn  für  daa  Gemeinwohl  zu  erwarten 
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wären  -,  oder  dads  es  nur  des  Baues  einer  Eisenbahn  bedürfe, 
um  das  ganze  Innere  des  Landes  zu  zwingen,  mit  Aufbie-« 
tung  aller  Kräfte,  so  schnell  als  möglich,  Verbindungen  mit 
der  Bahn  herzustellen.  Beide  Gesichtspunkte  lassen  sich  ver- 
einigen, und  von  ihrem-  Zusammenwirken  ist  Ontes  zu  er-» 
warten. 

Die  Frage  ist  viel  wichtiger^  ob  es  bei  der  Weigerung 
Spaniens,  die  Linie  in  Badajoz  aüfisunehmen,  noch  verstän- 
dig schien,  diese  Richtung  gegen  die  spanische  Ghrenze  zu, 
als  die  wichtigste  und  erste  zu  wählen  und  dann,  welche 
Direktion  man  der'  Bahn  von  Lissabon  aus  geben  müsse, 
um  dieselbe  für  den  inneren  Landesverkehr  auf^  eine  den 
Kosten  entsprechende  Weiöe  nutzbar  mache»  zu  können. 

Alemtejo  gilt  als  die  Kornkammer  Portugals.  Eis  iöt 
aber  deip  am  schwächsten  bevölkerte  Theil  des  Festlafides 
und  seine  Bewohner,  hinter  allen  übrigen  in  der  CiviUsation 
zurückgeblieben,  gehören  daneben  auch  zu  den  ärmsten  der 
Bevölkerung.  Erwägt  man  nun,  dass  der  Eisenbahnverkehr 
wesentlich  auf  den  Personenverkehr  berechnet,  däss' dieser 
aber  in  Alemtejo  und  nach  derOrenze  zuso  gering  ist,  dass 
die  im  Jahre  1854  versuchsweise  auf  der  Strasse  nach  Ba- 
dajoz zu  eröffnende  Diligenceverbindung  hauptsächlich  wegen 
Mangel  an  Reisenden  wieder  eingegangen  ist;  erwägt  man 
femer,  däss  gar  keine  Veranlasjsung  vorließ,  die  Getreide- 
bestärfde  aus  Alemtejo  zu  Eisenbahn  nach  Lissabon .  zii -för- 
dern, dass  solche  mittelst  eines  Karrens  bis  Santarem  und 
von  dort  aus  den  Tejo  hinab;  immer  noch  schnell  genug, 
und  jedenfalls  viel  billiger  befördert  werden  würdeü,  so  muss 
man  den  Muth  der  Aktionäre  bewundem ,  welche  bei  ihrem 
Unternehmen  beharrten,  ohne  einmal  darauf  zu  bestehen, 
der  Richtung  der  Bahn  von  Hause  aus  eine  angeniessenere' 
Direktion  zu  geben.  Statt  die  Linie  mitten  in  das  Land, 
welchem'  es  bisher  ganz  an  inneren  Verbindungen  gebrttch, 
zu  legen,  hat  man  mit  sehr  kostbaren  Bauten  die  Direktion 
hart  ata  schiffbaren  Tejo  vorgezogen ,  und  durch  diese .  Con»- 
currena  die  ohnedies  durch  die  Versandung  des  Tejobettes 
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immer  mehr  sinkende  Scbifflfahrt  auf  dem  Hauptstrome  des 
Landes  noch  um  ein  Bedeutendes  gelähmt 

Man  hat  das  Unternehmen  durch  Concessionen  pou^irt^ 
welche  in  der  That  nicht  zu  der  Annahme  berechtigen ,  dass 
dabei  eine  Regierung  interessirt  jsei ,  die  zu  der  allergrössten 
Oekonomie  in  der  Bewilligung  neuer  Staatsausgaben  ange-r 
wiesen  ist.  Garantirt  sind  6%  Zinsen  und  1%  zur  Amor- 
tisation;  3  %  Prämie  für. jede  eröffnete  Wegestrecke.  In  den 
Banken  sind  die  3%  (Jer  Zinsen  der  Totalsumme  zur  Yer- 
fugung  der  Gesellschaft  deponirt;  die  Staatsländereien  werden 
fiir  das  Planum  unentgeltlich,  eben  so  das  Holz  aus  den 
Staatswaldungen  hergegeben.  Die  Maschinen  und  sonstiges. 
Material  dürfen  jsollfrei  eingeführt  werden.  Äbgabenfreiheit 
ist  auf  20  Jahre  zugestanden^  und  alle  bei  Gelegenheit  eines 
Bürieges  verursachten  Beschädigungen  bat  die  Regiei'ung  wie* 
der  herstellen  zu  lassen. 

Die  Arbeit  ist  in  Angriff*  genommen.  Das  Planum  nach 
Sacavem  fast  beendet  und  auch  von  dort  aus  über  die  Höhe 
in«  einer  schiefen  Ebene  und  so  weiter  nach  Santarem  zu 
ziemlich  weit  vorgeschritten.  Inzwischeij  war  von  einer- 
französischen  Gesellschaft  dn  Plan  Zugereichte  auf  eigene 
Kosten  eine  Eisenbahn  von  Lissabon  über  Cintra  ^uf  Porto 
zu  bauen,  wenn,  man  derselben  gestatten  wolle ^  die  Rich- 
tung, durch  das  Tejothal,  hart  am  Strome  zu.  wählen,  und 
dort  auf  eigene  Kosten,  aber  ohne  Blntschädigungskosten, 
Kais  anlegen ,  solche  nach  Belißben  ausdehnen  und  mit  Häu- 
sern besetzen  zu  dürfen.  Diese  letztere  Spekulation  dürfte 
nun  deshalb  nicht  ausfuhrbar  sein,  als  den  jetzigen  üferbe- 
sitzern  bereits  ein  ähnliches  Recht  eingeräumt  ist,  dieselben 
solches  mithin  muthmasslich  nicht  ohne  bedeutende  Entschä- 
digung abtreten  dürften ;  eine  Entschädigung ,-  welche  zu  zah- 
len der  Staat  sich  schwerlich  bereit  finden  lassen  wtii:de. 

Dagegen  erschien, unter  dem  7.  August  1854  ein  neuea 
Gesetz,  wonach  der  früher  schon  concessienirten  Eisenbahn- 
g€sellschaft  eine  neue  Goncession  ertheilt  wird,>  Tjm  von  Al- 
deagalega,   auf  dem  linken  Tejoufep  nach.  Yendeus  Novas, 

V.  Minutoli,  Portugal.   H.  3t 
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event.  nach  Evom,  sowie  nach  Beja  und  vom  erstgenannten 
Ausgangspunkte  nach  Sötubal  unter  dfen,  den  früheren  Be- 
dingungen ähnlichen^  Aufsichten,  eine  Eisenbahn  zu  bauen. 

DieJulireroludon  in  Spanien  hat  der  Sachlage  eine  neue 
Wendung  gegeben.  Das  Ministerium  Espartero,  durchdrungen 
von  der  Nothwendigkeit,  die  Handelsinteressen  der  beiden 
Königreiche  der  iberificheti  Halbinsel  als  gemeinschaftliche 
zu  betrachten  und  zu  fördern ,  hat  am  23.  October  eine  Com- 
fniigsion  von  Technikern  ernannt,,  um  in  Gemeinschaft  mit 
portugiesischen  Ingenieuren  die  baldige  Ausführbarkeit  der 
Eisenbahnverbindung  zwischen  Madrid  und  Lissabon  zu  be- 
gutachten. 

Durch  diese  Eisenbahnprojecte  hat  das  die  Land-  und 
Communalstrassen  betreffende  Gesetz  vom  Jahre  1850  eine 
Aenderung  erfahren,  tind  eine  diesfällige  neue  Gesetzesvor- 
lage ist  den  im  Jahre  1854  versammelt  gewesenen  Cortes 
vorgelegt  worden,  um  die  sämmtlichen  Land-  und  Wasser- 
verbindungen zusammenzufassen. 

Nach  einer  ministeriellen  Bekanntmachung  vom  21. 
October  1854  waren  von  der  Regierung  während  des  letzten 
Septembermonates  10,667  Arbeiter  an  Wegbauten  im  König- 
reiche beschäftigt  worden. 

Hiernach  werden  die  Verbindungen  im  Innern  des  König- 
reiches eingetheilt  in  Eisenbahnen,  Landwege  und  Wasser- 
strassen.  Die  ersten  sind  die  Bahnzüge  nach  Westen  und 
Norden  (von  Santarem  auf  Porto),  und  die  nach  Süden  über 
Aldea  Galego  nach  Beja  und  Setubal.  - 

Die  Landwege  werden  in  königliche  Strassen  * ,  Distrikts- 
und Gemeindewege  getheilt.  Die  königlichen  Strassen  sind 
in  zwei  Olassen  getheilt,  numerirt,  und  werden  vom  Staat 
gebaut  und  unterhalten.  Ihre  Breite  beträgt  ohne  die  Ban- 
quets-  mitzurechnen,  7 — 9  Metres.  .Die  Distrikts-  und  G^- 
meindewege  werden  von  den  betreffenden  Distrikten  und  Gre- 
meinden  gebaut,  und  behält  sich  die  Regierung  vor,  Zu- 
schüsse zu  bewilligen.  Bis  zur  Beendigung  der  projectirten 
Eisenbahnlinien  nach  Norden  und  Westen   wird' die  Regierung 
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alljährlich  zur  Unterhaltung  nachstehender  Strassen  die  er- 
forderlichen Summen  aussetzen:  Von  Ponte  d'Aseca  (Mün- 
dung des  Azambuja  -  Canals)  nach  Thomar  über  Santarem, 
Torres  Novas  und  Barquinha;  von  Thomar  nach-  Coimbra. 
und  Ponte  de  Müroella;  von  Coimbra  nach  Porto  und  Aveiro; 
von  Pombal  nach  Coimbra;  von  Abran tes  nach  Portalegre. 
Königliche  Landstrasisen  I.  Classe  sind  die  Ver- 
bindungen der  Residenzstadt  mit  den  Hauptpunkten  der 
Grenzen  und  den  Distriktshauptstädten,  nämlich: 
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Als  die  wictitigsten  dieser  Hauptstrassen  sollen  sofort  ki 
AngriffVgenommen  werden,  diejenigen:.  . 

1)  von  Thomar  über  Ourem  nach  Leiria-,  2)  Porto  ül/er 
Famalicao  nach  Barcellos  und  Vianna;  3)  Famalicäo  über 
Braga,  Arcofi  nach  Valebca;  4)  Porto  über  Penafiel,  Ama- 
rante, Mirandella,  ^jkaganga;  5)  Coknbra  über  Mealhada 
nach  Vizeu;  6)  Coioibra  über  Murcello,  Guarda  nach  Al- 
meida;  7)  Abrantes  nach  Villa  del  Rey^  Sarcedas  nach  Ca- 
stellobranco;     8)  Ponte    de    8or,    Crato*  nach    Portalegre; 

9)  Aldeagalega,     Montemor,    Estremoz,    Elvas,    Badajoz; 

10)  Montemor  o  novo  nach  Evora;  11)  Aldacer  do  Sal,  Porto 
de  Rey,  Ferreira,  Beja;  12)  Ferreira,  Aljustres,  Messejapa, 
Bartolom^o,  Loule,  Faro.  .     . 

Die  königlichen  Landstrassen  zweiter  Classe  enthalten 
25  Hauptverbindungen  der  Provincialhauptstädte  unter  ein- 
ander und  mit  Häfen  oder  Gränzpunkten.  Die  Wasserwege 
werden  eingetheilt:  . 

a>  In  Regulirung  und  Canalisätion  der  Ströme. 

Diese  umfassen:  1)  Regulirung  des  Doiu*o  von  Foz  do 
Tamega  bis  Barca  d'Alva;  2)  des  Tejo  von  Barquinha  bis 
Velha  de  Rodao;  3)  des  Guadiana  von  Alcontim  bis  Mer- 
tola,  4)  des  Moudego  von  Figuera  bis  Foz  däp,  inclusive 
der  Soure  bis  Pombal ;  5)  Canalisätion  des  Sado  von  Alca- 
cer.  do  Sal  bis  Garvao;  6)  von  Sorreia  bis  Benavent  und 
Aviz ;  7)  des  Vouga  von  Foz  de  . Agueda  bis  S.  Pedro  de 
Bul;  8)  dea  Sabor  von  seiner  Mündung  bis  Azibo;  9)  deß 
Lima  von  Vianna  bis  Arcos  de  Valdevez  \  10)  des  Cavado 
von  Espozende  bis  Ponte  do  Prado;  11)  des  Portimao  von 
seiner  Müadung  bis  Silves. 

b)  Anlage  und  Erweiterung  von  Canälen. 

1)  Ein  Canal  zur  Verbindung  des  Tejo  und  Sado-,  2)  der 
Azambujacanal  seitwärts  des  Tejo  bis  nach  Santarem  j  3)  der 
AlpiaQacanal  neben  dem  Tejo  von  Ampiado  bis  Muge,  ge- 
genüber Santarem  mit  dem  Tejo  und  dem  Canal  von  Azam- 
buja  correspondirend-,  4)  der  Canal  .des  Rio  maior  'O^on  dort 
bis  nach   Ponte  d'Aseca,    wo  er  mit    dem  vorhergehenden 
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zusammentrifft;  5)  die  Vereinigung  des  Douro  mit  dem  Tejo, 
insoweit  dies  mit  Benutzung  des  Zezere  und  Cöä  möglich  ist. 
Bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  inneren  Communica- 
tionen  eines  Lnndes  für  seine  ganze  Zukunft  bieten,  habe 
ich  geglaubt,  dass  es  für  meine  Leser  von  Interesse  sein 
dürfte,  demselben  eine  Karte  vorzuleben,  aus  welcher  sie 
die  eben  genannten  Projecte  übersichtlich  entnehmen-  können. 
Ich  habe  dabei  als  weitere  Verbindungsmittel  die  Telegra- 
phenlinien ,  und  als  Stations  -  und  ßicherheitspunkte  die  Höfen, 
die  Leuchtthürme  und  befestigten  Plätze  erster  Classe  ange- 
geben, auch  endlich  die  vorhandenen  Mineralquellen  beson- 
ders angedeutet. 

Man  kann  dem  jetzigen  Ministerium  das  Zeugniss  nicht 
versagen,  dass  es  sich,  so  weit  es  dies  vermag,  oder  von 
seinem  Standpunkt  aus  zu  übersehen  im  Stande  ist,  ange- 
legen sein  last,  die  zu  Wegebauten  ausgesetzten  Summen  zu 
verwenden,  und  auch  der  Oeffentlichkeit  Rechnung  darüber 
zu  legen.  Alle  Monate,  alle  Trimester  und  alle  Senaester 
erscheinen  in  der  Staatszeitung  detaillirte  Üebersichten ,  aus 
welchen  zu  entnehmen,  in  welchen  Distrikten,  an  welchen 
Strassen,  wie  viele  Meter,  von  wie  vielen  Arbeitern  repa- 
rirt  öder  neu  gebaut  sind,  unter  Sonderung  der  Ausgaben 
tur  Material,  Arbeit  und  Beaufsichtigung  je  für  fiskalische 
^,ünd  Gemeinderechnung.    Einen    eigentlichen  Nutzen    dieser 

-^'4i*  SJlMiöreiclien  tabellarischen  Uebersichten  sehe  ich  nicht  ein, 
*.^?'Jtem  ein^ürtheil  über  die  Beschaffenheit,  die  Lage  und  Aus- 

.,?V^Äbhnüng  des  Wegebaues  kann  dem  Leser  daraus  nicht  ge- 
wahrt werden.  Allein  die  Art  und  Weise,  wie  dieise  Wege- 
bauten angefasst  und  durchgeführt  werden,  scheint  mir  nicht 
empfehlens-,  sondern  vielmehr  nachtheilig  und  verhältniss- 
mässig'  kostbar  und  tadelnswerth.  Man  einrgt  sich  über  die 
Unfahrbarkeit  oder  Bodenlosigkeit  einer  dem  öflferitlichen 
Verkehre  nicht  zu  entziehenden  sogenannten  Land  -  tmd 
Heerstrasse  (Estxada).  Man  beschliesst^  dieselbe  als  eine 
Hauptstrasse  erster  Classe  zu  behandeln ,  und  sie  zu  chaus- 
siren«,  damit  sie  fiir  jede  Art  von  Fuhrwerk  leicht  passirbar 
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ist.  Aui'aDg-  uud  Endpunkt  stehen  fest.  Es  sind  dies  natür- 
lich die  gi-össex-en  Städte,  zwischen  denen  entweder  ein  be- 
deutender Verkehr  bestanden  hat,  oder  noch  besteht,  oder 
dadurch  herbeigeführt  werden  soll. 

Statt  nun  nach  vollständig  entworfenem  Nivellement  und 
Plan  von  dem  Ausgangs-  oder  von  diesem  und  dem  End- 
punkt gleichzeitig  zu  beginnen,  und  von  diesen  aus  Jahr 
tiir  Jahr  ein  neues  vollendetes  fahrbares  Wegeslück  der 
öffentlichen  Benutzung  zu  übergeben;  das  handeltreibende 
oder  reiselustige  Publikum  aufzumuntern ,  versuchsweise  einen 
anderen  leichten  oder  Frachtwagen,  als  die  zweiräderigen 
plumpen  Ochsenkarren  mit  beweglichen  Axen  zu  construiren, 
statt  dessen  wählt  maii  sich  einige  Löcher,  als  die  tiefste 
Stelle,  und  eine  Meile  davon  einige  Bergkuppen,  als  die  liöch- 
sten  üebergänge  der  Strasse,  vielleicht  vier  Meilen  weiter 
einen  Fluss  aus,  der.  bei  dieser  Gelegenheit  überbrückt  wer- 
den soll. 

Nun  arbeitet  man  los.  Nach  2 — 3  Jahren  erblickt  man 
statt  der  tiefen  Löcher  ein  Stück  eines  mächtig  sich  erhe- 
benden Viaducts,  auf  den  man  leider  weder  von  einer  noch 
von  der  andern  Seite  zu  kann ,  um  das  Opus  ordentlich  in 
Augenschein  zu  nehmen,  denn  es  steht  vollkommen  isolirt 
da.  Statt  der  Bergkuppe  erblickt  man  dort  tief  unter  sich 
einen  Einschnitt,  ähnlich  dem  Trolhoettakanal ,  und  unten 
ein  Stück  trefflicher  Chaussee,  die  man  aber  vorläufig. ikmIC«;; 
nicht  erreichen  oder  benutzen  kann.    Auch  die  schön€^l|iÄ«^^ 


brücke  nähert  sich  nach  einigen  Jahren  ihrer  Volle» 
allein  sie  steht  ebenfalls  isolirt,  und  wartet  des  Anschluflsd^ 
hüben  und  drüben,  nach  abermals  so  und  so  vielen  Jahren. 
Inzwischen  bricht  man  auf  den  klapperigen  Nothbrücken  fest 
den  Hals,  wofür  man  sein  reichliche»  Brückengeld  erlegt. 

Es  mag  wahr  sein ,  dass  es  oft  an  baaren  Beständen 
zur  Zahlung  der  Löhnung  fehlte,  und  dass  die  Arbeiter  in- 
zwischen theilweise ,  oder  Alle  nach  Hause  entlassen  werden 
mussten.  Das  ist  auch  thatsächlicfa  richtig,  dass  es  häufig  an 
Arbeitskräften  fehlt,  und  trotz  der  regelmässigen  Lohnzahlung, 


488 


die  Arbeiter  nicht  aufzutreibei*  sind,  wie  dies  bei  dem 
Chausöeebau  durch  Alemtejo  nach  Elvas  hin,  der  Fall  war, 
wo  man  in  diesem  Frühjahre  2ur  Förderung  der  durch 
schlechte  Witterung  nothwendigen  Wegereparaturen  militäri- 
sche Hilfe  entbieten  nmsste.  Allein  jsolche  Chau^iaeebauerei 
ist  und  bleibt  Flick-  und  Stückwerk.  Seit  einer  Reihe  von 
Jahren  baut  man  an  der  Strasse  nach  den  spaDischen  Gren- 
zen. Ich  glaube,  zwq,nzigmal  ist  die  Chaussee  unterbrochen, 
und  man  bleibt  dann  zur  Regenzeit  im  unchaussirten^  uner- 
gründlichen Thonboden ,  im  eigentlichsten  Sinne  .des  Wortes 
genommen,  stecken.  Bei  jener  Chaussee  hat  man  in  umge- 
kehrter Ordnung  zu  bauen  begonnen.  So  weit  der  Boden 
gut,  fest  und  eben  war^  chaussirte  man  den  Weg;  wo  man 
an  eine  Tiefe,  oder  an  eine  Höhe,  oder  sonstige  Terrain- 
schwierigkeiten kam,  setzte  man  die  Arbeit  aus,  um  sie  eine 
halbe  Stunde  weiter  auf  ebenem  Boden  wieder  anzufangen. 
So  haben  mir  portugiesische  Beamte  erzählt,  und  so  habe 
ich  es  auf  meinen  Reisen  theilweise  selbst  wahrzunehmen 
Gelegenheit  gehabt,  oder  , mindestens  habe  ich  diesen  Ein- 
druck mit  mir  genommen,  wobei  ich,  da  ich  nicht  Sachver- 
ständiger bin,  zugeben  will,  dass  auch  andere  technische 
Bedenken  oder  Hindernisse  die  geschilderte  Arbeitsweise 
veranlasst  haben  mögen.  Die  natürliche  thatsächliche  Folge 
bleibt  aber  immer  dieselbe.  Die  ganze  Strassenstrecke  ist 
so  lange  unbrauchbar,  als  die  Communikation  durch  einzelne 
unübersteigliche  Hindernisse,  weim  auch  Qur  auf  kurzen 
Strecken  gehemmt  ist,  und  man  kann  unmöglich  neue  Arten 
von  Fuhrwerken  in  Thätigkeit  setzen,  bevor  bestimmte  V^t 
bindungsstrecken  vollständig  beendigt  sind  und  .  dies "  mögr 
lieh  machen. 

Ich  habe  die  in  Portugal  gebauten,  oder  im  Bau  begrifr 
fenen  Kunststrassen  sämmtlich  in  Augenschein  genommen. 
Chausseen  werden  sich  zunächst  nach  dem  Terrain  richten, 
und  in  Gebirgsgegenden  Thal  und  Höhen  zweckmässig  be^ 
rücksichtigen,  benutzen  oder  umgehen,  um  Steigungen,  Sen» 
kungen  und  die  kostbaren  gemauerten  Dammschüttungen  zu 
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vermeiden.  In  England  legt  man,  um  Raum,  Zeit  und  Ter- 
rain zu  sparen,  die 'Kunststrassen mitten  durch  Sümpfe  und 
quer  .  über  die  Bergrücken.  In  Deutschland  fühi:t  man  sie 
gern  nach  dem  Lineal  über  Kirchthurmspitzen ,  oder  bepflanzt 
sie  mit  den  beliebten  Karolinenpappeln.  Das  besie  und  prak- 
tische liegt  gewöhnlich  in  der  Mitte.  Die  schon  erwähnte 
Chaussee  durch  AJemtejo  macht  den  Eiiadruck ,,  als  habe  der 
Ingenieur  während  des  Baues  seine  Schule  gemacht ,  imd  als 
Autodidact,  erst  nach  gesammeUen  Erfahrungen  ^  mit  Zuver- 
sicht und  voller  Sachkenntniss  gebaut.  Die  jüngst  vollen- 
deten-Strecken  sind  untadelhaft,  die  Brücken  zweckmässig 
gelegt,  gut  gewölbt,  die  Senkungen  gut  geflihrt,  und  nicht 
ohne  Geschmack  sind  einzelne  Anlagen,  Anpflanzungen  und 
Verzierungen,  unter  Benutzung  scharf  gebrannter  Ziegel, 
verwendet..  Bis  zur  völligen  Beendigung  der  Chaussee  sind  ^ 
noch  manche  schwierige  Terrainhindemisse  zu  überwinden. 

Die  viel  besprochene  und  verhältnissmässig  ^ehr  kost- 
bai*e  Chaussee  von  Lissabon  nach  Cintra  würde  bei  uns  für 
eine  sehr  mittelmässige  Land  -  oder  Bjreisschaussee  gelten, 
die  keinerlei  Anspruch  auf  eine  besonders  tüchtige  technische 
Ausführung  machen  dürfte. 

Was  die  neu  eröflnete  und  mit  einer  Diligence  befahrene 
Chaussee  von  Porto  nach  ßraga  anbetrifft^  so  deutet  die  oft 
eigenthümliche  Richtung  und  der  Zustand  derselben  auf  die 
Vermuthung,  dass  es  dabei  darauf  abgesehen  gewesen  wäre, 
möglichst  biUig  zu  bauen.  Das  Planum  ist  nicht  genug  ge- 
wölbt. Es  fehlt  theilweise  an  Seitengräben,  um  den  Wasseiv 
lauf  zu  reguliren.  Mau  hat  ferner  das  Material  liich^t  vor- 
sichtig gewählt.  Es  gibt  in  der  Nähe  einen  harten^  dauer- 
haften Stein,  der,  zur  Beschüttuug  verwendet,  der  darüber 
hinrollenden  Last  der  Wagen  Widerstand  zu  leisten  im  Stande 
wäre.  Statt  dessen  hat  man  es  vorgezogen,  die  Beschüttung 
mittelst  eines  gleichfalls  in  der  Nähe  vorhandenen  röthlichen 
thon-  und  tuffsteioartigen  Conglomerates  zu  bewerkstelligen. 
Dasselbe  ist  denn  natürlich  sogleich  zermalmt,  hat  sich  in 
Staub  umgesetzt  und  die  Chaussee  mehrere  ZpJl  hoch  mit 
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einem  feiüen  Mehlstaub  überdeckt,  der  dem  Gehenden  und 
Reitenden  bei  Wind  und  Regen  gleich  lästig  wird.  Die  Stein- 
walzen, welche  auf  dieser  Chaussee  benutzt  werden,  recht- 
fertigen das  Gesagte.  Sie  sind  zu  klein  und  leicht,  um  a;uf 
eine  Beschüttung  von  harten!  Stein  einwirken  zu  können, 
aber  eben  nicht  zu  schwer,  um  nicht  jene  Beschüttung  von 
weicheren  Steinen  zu  zerbröckeln. 

An  den  Strecken  nach  Braga  zu,  wo  man  ein  härteres 
Beschüttungsmaterial  gewählt,  hat  man  hinterher  zii  viel 
Sand  darüber  geschüttet. 

Wirklich  vorzüglich  gut  ausgeführt  ist  die  Chaussee- 
strecke, welche  etwa  eine  Meile  nördlich  von  Coimbra  be- 
ginnt und  nach  Porto  zu  bestimmt  ist  Da  sie  eben  nur 
eine  Strecke  von  einer  Meile  bildet,  die  wegen  des  schauder- 
haften Weges  bis  nach  Coimbra,  von  dorther  mit  Kutsch- 
wagen nicht  befahren  werden  kann,  so  "kommt  sie  gegen- 
wärtig Wenigen  zu  Stätten.  Wenn  ich  nicht  irre ,  so  beginnt 
diese  vortreffliche  Chaussee  bei  Fomos. 

Auch  die  von  Thomar  aus  auf  Santarem  zu  gebaute 
Chaussee  ist  zwar  schmal  und  die  Unterlage  scheint  mir 
nicht  stark  genug,  um  auf  die  Dauer  einer  grossen  Frequenz 
von  Lastwagen  mderstehen  zu  können ,  allein  sie  ist  gut 
unterhalten  und  hübsch  bepflanzt.  Das  Wegegeld  ist  massig; 
das  Brückengeld  beträgt  für  Fussgänger,  Heiter,  Karren, 
Wagen  5,  20,  80,  80r. 

Mit  Bezug  auf  die  oben  angeführten  Canalisationspläne 
mehrerer  Flüsse  kann  ich  hier  nicht  umhin,  der  wiederholt 
aufgetauchten  Projekte  der  Schifftarmachung  des  Tejo  und 
Douro,  respective  von  Aranjuez  und  Zamöra  oder  Välladolid 
aus  Äu  gedenken,  ein  Unternehmen,  dessen  Ausführung  für 
beide  Nationen  von  der  grössten  Wichtigkeit  sein,  und  des- 
sen Kosten  durch  die  dadurch  gewonnenen  Resultate  reich- 
lich aufgewogen  werden  würden. 

Im  Jahre  1581  hatten  der  Neapolitaner  Antonelli  imd 
Juanelo  Toriano,  ein  Mailänder,  dem  Könige  Philipp  II.  einen 
Plan    zur    Schifftarmachung    des    Tejo    von    Aranjuez    aus, 
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vorgelegt.  Es  fehlte  jedoch  an  Geld  zur  Ausführung.  Wiederum 
waren  es  zwei  Ausländer,  welche  im  Jahre  1641  dem  Könige 
Philipp  IV.  einen  neuen  Entwurf  überreichten ;  nämlich  Julio 
Martelli  und  Luigi  Carduchi.  Allein  der  Verlust  von  Por- 
tugal entzog  aus  erklärlichem  Grunde  auch  dem  Tejo  eine 
besondere  Berücksichtigung.  Es  vergingen  inzwischen  aber- 
mals hundert  Jahre,  bis  dass  .1755  Richard  Wall,  ein  Ir- 
länder,  den  Plan  wieder  aufnahm^  mit  demselben  jedoch  bei 
Karini.,  welcher  gerade  mit  kriegerischen  Plänen  beschäf- 
tigt war,  kein  Gehör  fand.  Im  Jahre  1808  fasste  Francisco 
Xavier  de  Cabanas  die  Sache  abernials  ins  Auge  und  ver- 
öfffentlichte  ein  Memoire  „Sobre  la  navegacion  del  Tajo",  jedoch 
ohne  Erfolg  und  auch  die  späteren  Vorschläge  von  Bermadez 
de  Castro  blieben  unberücksichtigt. 

Die  letzteren  finden  sich  in  einem  Büchlein  vereinigt, 
welches  im  Jahre  1845  in  Lissabon  erschien  und  grosses 
Interesse  erweckte/  Man  ging  damals  wirklich  damit  um, 
mit  der  Schififbarmachung  des  Tejo  portugiesischerseits  zu 
beginnen,  und  zwar  von  Abrantes  aus,  gleichzeitig  zu  Thal 
und  zu  Berg,  bis  an  die  spanische  Küste,  um  von  dort  aus 
eine  Dampfschifffahrt  zu  etabliren-  Es  verblieb  jedoch  bei 
den  Projekten. 

Trotz  der  grossen  Hemmungen,  welche  die  Tejoschiff- 
fahrt  erleidet,  ist  doch  der  Verkehr  sehr  bedeutend.  Nach 
Ämtlichen  Tabellen  habe  ich  denselben  nach  Schiften  und 
Tonnen  zusammengestellt,  ohne  dabei  den. bedeutenden  Trans- 
port von  Bauholz ,  Rinde ,  Korkholz  und  Kohlen  von  Belver  ^ 
und  Villa  velha  zu  berechnen ,  da  dieser  auf  Flössen  (jan- 
gadasr)  bewerkstelligt  wird.  Es  betrug  nämlich  vom  1.  Juli 
1853  bis  zum  1.  Juli  1854  der  Schiffsverkehr  von  Barquinho, 
Abrantes,  Moinhos,  Santarem,  Chamusca,  Belver,  Villa  velha, 
Also  blos  von  dem  oberea  Tejo  herab,  mit  Ausschluss  des 
belebten  unteren  Tejo  von  Villafranca  ab. 

'       ^    ,  •  >      Total. 

Im  zweiten  Semester  1853  für  Importation  1460  Schiffe  i  ^ 

für  Bxportation  1624      „       )      , 
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ToUI. 

Im  ersten  Semeister  1854  für  Importation  2429      „       ?4äqo 

für  Exportetion  2461       „       S 
Summa   totalis   der   SchiflTe      7974 
Tonnenzahl  im  I.  Sem.  1854 


für  Importation   7,023,1  I^aq^k^ 
für  ExportaÜon  7,292,6  r  '^^^ 


„         im  n.  Sem.  1854  für  Importation  16,953,9 )  04.  -i  j^ß  -i 
für  Exportationl7,202i2  J     ^       ' 
Summa   der   Tonnenzahl   48,471,8 

Auch  die  Douroschiffiahrt  ist  sehr  bedeutend  und  bedarf 
mancher  Erleichterung.  Ich  will  hier  nicht  auf  das  inter- 
essante Projekt  zurückgehen,  welches  der  Dr.  NieolauaMalo 
aufgestellt  hat,  um. die  drei  Meere,  das  mittelläpdiscbe,  das 
cantabriscbe  und  den  atlantischen  Ocean  zu  verbinden ,  indem 
er  den  Ebro  und  den  Douro  mittelst  des  Kaisevcanals  und 
des  Canals  von  Castilien  vereinigt  und  von  Valladolid  aus 
die  ohne  Zweifel  sehr  leichte  Verbindung  der  Pisueiga  mit 
dem  Douro  bewerkstelligt.  Es  handelt,  sieh  zunächst  nur 
darum,  die  Schiffftihrt  auf  dem  Douro  für  die  Spanier  inso- 
weit zu  regeln,  um  ihnen  den  Export  ihrer  Ernten  von 
Aragon  und  Castilien  nach  Portugal  selbst  und  über  Portugal 
hinaus  zu  erleichtem.  An  Verhandlungen  zwischen  beideii 
Ländern  hat  es  so 'wenig  gefehlt,  als  an . diplomatischen  Pro- 
tokollen und  Regierungsentscheidungen,  während  die  Lücke 
zwischen-  diesen  letzteren  und  der  Ausführung  fort  und  fort 
durch  allerlei  Bedenken  und  Hindernisse  unausgefüllt  blieb. 
Im  Jahre  .1821  begannen  die  neuen  Vorschläge,  Lokalbe- 
sichtigungen und  Conferenzen.  Am  31.  August  1835  wurdea 
dann  durch  die  Bevollmächtigten  in  Lissabon  die  gegeii- 
seitigen  Bedingungen  regulirt  und  das  üebereinkommen  am 
21.  September  ratificirt.  Es  wurde  dadurch  GX^  beide  Na- 
tionen völlige  Gleichheit  der  Schifffahrtsrechte  auf  dem  Douro 
für  fünfundzwanzig  Jahre  gesichert.  Von  beiden  Seiten  w:urde 
die  Regulirung  des  Stromes  anempfohlen,  die  gegenseitigen 
Rechte  und  Pflichten,  Abgaben  und  die  Handhabung  der 
Strompolizei  wurden  im  Tarif  und  Reglement  vom  14.  April 
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1886  festgesetzt  Eine  Revision  derselben  fand  im  Jahre  1840 
durch  Commissarien  statt,  worauf  dann  eine  neue  Veröffent- 
lichung des  Uebereinkommens  vom  27.  Januar  und  23.  Februar 
1841  erfolgte. 

Allein  die  Restrictionen  in  den  letzten  Reglements  legten 
der  Schiffiahrt  wesentliche  Hindemisse  in  den  Weg.  Die 
Abgaben  betrugen  nämlich  nach  dem  Budget  des  Grafen 
von  Tojal  pro  1846 

in  Porto:   .     .     .     .  Transitabgaben  222^901  r. 
Ankergelder    .    21,600  r. 

in  Barca  de  Alva:  Douanen      .     .  874,076 r. 

619,477  r.  (1032  Th.) 
ein  Betrag,  dessen  Höhe  in  keinem  Verhältniss  zu  den  Kosten 
steht.  Demnächst  führte  die  Bestimmung  zu  Reklamationen, 
dass  1  Procent  des  Werthes  als  Steuer  gezahlt,  und  dass 
von  der  Schif&abgabe  Barken  von  weniger  als  500  Centner 
Last'  aui^eschlossen'  sein  sollten ,  indem  der  niedrige  Wasser- 
stand während  der  Sommermonate  auch  für  jene  Fahrzeuge 
die  Schiffilährt  unmöglich  mache.  Femer  war  es  gestattet., 
dass  die  aus  Spanien  direkt  nach  Porto  gehenden  Schiffe 
dort  deponiren  oder  umladen  konnten;  man  wollte  ihnen 
aber  das  Umladen  nicht  gestatten,  bevor  sie  nicht  die  Depo- 
sition unter  Zahlung  der  dafür  festgesetzten  Summen  wirklich 
veranlasst  hätten.  Im  Jahre  1849  ward  die  Handelskammer 
in  Porto  vom  Ministerium  zu  einem  Gutachten  aufgefordert, 
welches  die  Basis  zum  neuen  Abkommen  badete  und  in 
allen  Beziehung^!  unparteiisch  und  sachgemäss  lautete.  Die 
Schifflkhrt  sollte  frei  sein  für  alle  Art  von  Gegenständen,  mit 
Aussdiluss  vonliqueureu  und  Weinen.  Die  Transitoabgabe 
sollte  4  Procent  des  Werthes  betragen;  der  Verkehr  der  spa- 
nischen Produkte  in  Schiffen  beider  Nationen  zulässig  sein^ 
die  In  Spanien  eingeführten  Produkte  sollten  dort  die  Ver- 
iM^uehsteuer  zahlen  und  in  Porto  diese  Abgaben  durch  eine 
aus  Spaniern  und  Portugiesen  zusammengesetzte  Commission 
überwacht  werden.  Der  Gegenstand  ist  durch  die  eingelei- 
teten diplomatischen  Verhandlungen  bis  jetzt  nicht  erledigt 


494 


Die  Zahl  d^  ^«nischen  Barken,  welche  seit  1845  den 
Douro  mit  Früchten  herabgekominen  sind,  zeigt  die  nach- 
stehende üebersicht  an,  welche  nach  Alqueires  berechnet  ist 


Jahre. 

Reisen 
solben. 

Weizen. 

Gerste. 

RoiöseTi. 

1 

1 

Mebl. 

1 

rinde. 

1844 

B 

7 

1,S36 

— . 

-^ 

152 

^ 

— 

^. 

459 

1845 

26 

33 

8.108 

— 

2,624 

-^ 

— 

■  — 

-^ 

—  j 

1646 

135 

2m 

63,260 

— 

21401 

— 

„ 

5424 

14 

313 

1847 

3fl 

45 

11,052 

— 

— 

— 

206 

600 

— 

— 

184H 

m 

70 

22,940 

1182 

— 

28 

235 

455 

— 

252 

1849 

52 

'67 

22,063 

— 

— 

369 

•  — 

— 

— 

— 

1850 

60 

82 

22,000 

980 

S0,101 

" 

260 

420 

17 

290 

1851 

78 

93 

23,801 

— 

— 

310 

200 

888 

6 

381 

1852 

n 

140 

26,888 

— 

22,818 

— 

— 

1620 

— 

. — 

1863 

87 

101 

miie 

888 

*- 

80 

206 

990 

— 

421 

Der  Guadiana  bedürfte  gleichfalls  der  Regulirung,  um 
ihn  im  wohlverstandenem  Intöresse'  beider  Nationen  vortheil- 
liafter  benutzen  zu  können^  Unbegreiflich  ist  es,  dass  die 
üferbewohner  seinen  Wasserreichthum  nicht  einmal  zu  Be- 
rieselungen verwenden. 


Eeise^legenheiten  und  Wasserverbindungea  im  Innern  und 
nach  Aus9en. 

Dass  es  mit  den  Reisegelegenheiten  in  Portugal  schlecht 
bestellt  ist,  haben  wir  bereits  erfahren.  Die  Diligence,  welche 
von  Aldea  galego  nach  Badajoz  im  Frühling  ihre  Fahrtep 
eröffnete,  war  eine  französische  Unternehmung.  Schöne 
Wagen  und  tüchtige  Pferde  schickte  man  aus  Frankreich. 
Allein  die  unvollendete  Strasse  und  das  dauernd  nasse  Früh- 
jahrswetter gestattete  die  Fortsetzung  des  Ünfemehmens  nicht 
welches  auch  Seitens  des  Publikums  zu  wenig  Unterstützung 
fand.  Nach  einem  Abkommen  mit  der  Regierung  fEtnd  die 
Correspondenzbeförderung  durch  diese  Diligence ,  welche 
täglich  abging,  ^tatt.  Jetzt  wird  solche  durch  einen  beson- 
deren Courier  befördert. 


4a> 


Die  Omnibus,  welche  die  Dächsten  Umgebungen  Li»- 
sabons  bis  Cintra  und  Mafra  befahren,  haben  wir  nach  Preisen 
und  Frequenz  kennen  gelernt:  auch  habe  ich  schon  ange« 
führt,  dass  im  Wühjahr  1854  die  Diligencefahrten  von  Porto 
nach  Braga  (8  Meilen)  für  billige  Preise  eröflnet  wurden. 
Der  Wagen*  hat  ein  Coup^  für  3,  ein  Interieur  für  G  Per- 
sonen und  auf  der  Banquete  können  gleichfalls  3,  zur  Koth 
6  Personen  Platz  nehmen.  Dfr  Wagen  wird  von  4  und  h 
Pferden  gezogen.  • 

Andere  Gelegenheit  zu  fahren  gibt  es  nicht,  sondern 
zu  Lande  kann  man  nur  zu  Pferde,  zu  Esel  oder  zu  Fuss 
reisen. 

Wasserverbindungen  auf  dem  Tejo  werden  von  Lissabon 
aus  durch  kleine  Dampfschiffe,  nach  dem  gegenüberliegenden 
Ufer  und  nördlich  bis  Villafranca  gefördert.  Von  dort  schllcsit 
sich  der  Azambujakanal  an,  auf  welchem  man  in  einer  ron 
2  Pferden  im  Trabe  gezogenen  G6ndola  rasch  bis  iiaeb 
Ponte  d'Asecco,  anderthalb  Meilen  diesseits  Santarem,  g6* 
langt  Der-  erste  Platz  kostet  1  Crusade,  der  zweite  efn 
Drittheil  weniger.  Der  Dienst  ist  pünktlich,  die  Scbiffaein- 
richtung  sauber  und  bequem.  Die  Küche  auf  den  Tejo- 
dampfschiffen  ist  billig  und  gut. 

Die  Wasserverbindung  zwischen  Avar  und  Aveiro  habe 
ich  auch  bereits  erwähnt.  Sie  wird  durch  die  regelmässig 
von  Norden  nach  Süden  und  -umgekehrt  wehenden  Luft- 
strömungen sehr  gefördert.  Die  Kähne  haben  die  Form  der 
venetianischen  Gondeln,  sind  aber  viel  grösser  und  offen. 
Die  Preise  für  ein  eigenes  Schiff  sind,  je  nach  der  Einigung 
niit  den  Schiffern ,  wenn  man.  ein  solches  für  sich  allein  be- 
gehrt, 2  bis  3  Thaler. 

Die  Minho-Dampfschifffahrt  wurde  in  der  Cortes- 
sitzung  vom  24.  Juli  .1854  genehmigt.  Sie  geht  von-  Ca- 
minha  aus;  die  Preise  betragen  für  den  ersten  Platz  60  t, 
(3\Sgr.),  für  den  zweiten  30  r.,  für  Last  10  r.  pro  Arroba 
und  Meile.  Die  Regierung  gewährt  Abgabenfreiheit  und  einen 
jährlichen  Zuschuss  von  720,000  r.  (1200  Th.)  auf  5  Jahre, 
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wogegen  Officiere,  Soldaten 'und  Gefangene  für  den  halben 
Preis  und  die  Briefpoet  unentgeldUch- in  den  täglichen  Fahrten 
befördert  werden  muss. 

DieEmpre^a  Portuense  de NavegaQak) per  Vapor ver- 
mittelt die  Verbindung  zwischen  Porto  und  Lissabon  auf  drei 
Dampfschiffen,  welche  monatlich  drei  Fahrten  hin  und  zurück 
mächen.  Die  Schiffe  sind  der  Vesuvio,  der  eehr  langsam 
geht-,  der  Cisne  (Schwan),  der  sehr  schmutzig  und  von 
einem  so  penetranten ,  unerträglichen  Geruch  durchzogen  ist, 
dass  die  meisten  Passagiere  davon  seekrank  werden,  bevor 
das  Schiff  das  Meer  erreicht  hat.  Das  dritte  Schiff,  der 
Duque  de  Porto,  ist  ganz  neu,  höchst  elegant,  hat  den  Vor- 
zug einer  vortrefflichen  Eüche  und  äusserst  liebenswürdiger 
jind  aufmerksamer  Officiere;  allein  das  Schiff  leidet  an  einem 
^^MmMI')  dem  nicht  viele  Passagiere  Widerstand  zu  leisten 
^i^Mirt^^  '  Die  Preise  der  Plätze  sind  12,000,  9600  und 
^iMÖr/t20,  16  und  8  Th.).  Auf  den  beiden  ersten  Plätzen 
die  Kost  mit  einbegriffen.  Die  Fahrt  dauert  in  der  Regel 
t  Stunden.  Nachdem  vor  zwei  Jahren  eins  der  Dampfsehiflfe 
j^,^,-^,^-*.  Gesellschaft  bei  der  Einfahrt  in  den  Douro  strandete 
ädd'xiiit  allen  Passagieren  untergegangen  war,  hat  die  Re- 
gierung,- durch  Dekret  vom  28.  December  1852  und  1.  Juli 
1853^  einen  Rettungsapparat  an  der  Mündung  des  Douro 
aufstellen  lassen.  Die  etatsmässige  Ausgabe  dafür  beträgt 
für  einen  Aufseher  des  Rettungslökals ,  für  einen  Sehiffs- 
patron  und  an  Gratifikationen  für  16  Bootsleute  8,225,319  r. 
(13,708rTh.). 

Die  Dampfschifffahrtverbindung-  mit  Algarve  ward 
durch  eine  Gesellschaft  hergestellt,  an  deren  Spitze  zwei 
Deutsche  stehen,  welche  mit  ^inem  Capitale  von  80  Contos 
oder  80,000,000  r.  (50,000  Th.)  und  einem  in  England  ange- 
kauften Dampfschiffe  von  70  Pferddtraft ,  regelmäissige 
Reisen  zwischen  Lissabon  und  Villareal  de  Santo  Antonio, 
anter  Berührung  der  Zwischenpunkte  Setubal,  Sines,  Lagos, 
Pottimäo^  Faro,  Ölhäo  lind-Tavira  xmternehmeii  wirdi  Pas^ 
sagi^e  für  den  ersten  und  zweiten  Platz  und  Verdeck  zahlen 
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von  Lissabon  nach  Setabal  1000      520  und    240  r, 
„      Sines       1000    iOOO     „  '   500  ^ 
^      Algarve  6000    3500  •  ^    1000  ^ 
Die  Companhia  peninsular  e  Oriental,   welche 
an  jedem  7.,  17.  und  27.  des  Monats  von  Southampton  nach 
Gibraltar  geht  und   von  Lissabon  nach  Cädiz- jedep  2.,  12. 
uÄd  22.,  so  wie  nach  Porto  jeden  9.,  19.  und  29.  des  Monats 
fährt,  hat  folgende  Pi-eise:    von  Lissabon  nach 


I.Hati.    . 

II. Platz. 

in:piatz. 

I.Platz. 

1. 

Barra  de  Porto 

12,000  t. 

8,000  t. 

2500  r. 

20     Th. 

2. 

.      Vigo 

16,000  „ 

9,000  „ 

4000, 

ae'A  , 

3." 

Southampton  . 

56,250  „ 

38,200  „ 

9? 

93       „ 

4. 

Cadiz     .     .     . 

13,800  „ 

9,000  ; 

5000  „ 

23       , 

&' 

Gibraltar    . 

21,600  , 

.  13,250  , 

7000  „ 

31       „ 

Kinder  bis  zu  3  Jahren  zahlen  Nichts,  von  3-^10J| 
die  Hälfte.   Passa^giere,  wdche  binnen  4  Monaten  nfillt  i 
land  und  zufü^k  reisen,   erhalten  eine  bedeutende 
gung  von  18,000  und  i*esp.  12,375  r. 

Die    Päquetes    do   Bresil   gehen  an  jedeni^Ä'iiJiiifJj« 
Monats  von  Southampton  und  am  13.  von  Lissabon^  a^JT-Ä 

Preise  sind  .  ^  i.  -^     .• 

.•I;Platzallein.  Caj.<in:  andern.  II.  Platz  allein.  Caj.m.Anderii. 

nach  Madeira     .     ,       —      r.    32,900  r.       —      r.       — - ,    r. 

„    Ten^ifa    ..'.  ..    ,^      „     51,600^       -      ^       ^     ^ 

^.Ä  Vicente      .       ~    ^    «4,400»       —     .»       —      f> 

^    Pemambuco  .  189,000  „  121,500  „  166,500  „     99,000  „ 

^    Bahia    .     .     ;  198,000  ^  130,500  „  175,500^  .108,000  ^ 

„   ßioxle  Janeiro  234,000,,  166,500  „  189,000. „  121,500^ 

^.  Montevideo    .279,000^  189,000  „  234,000^  166,600^      ' 

^    Bwnos  Ayres  279,000  „  189,000  ,^234,000  „  166,500  „ 

Die  .Verpflegung  ist   mit  einbegriflfen.     Passaglferft  des 

.^sten  ^nd'  zweiten  Platzes  essen  zusammen.    Künstler  und 

Auswanderer -nach  Brasilien  zahlen  67,500  r.    Nur  Soldaten 

oder  ganz  Mittellose  werden  auf  dem  Deck  zugelassen,  fiie 

mtlsseiLaber  mit  einem  Bett  veirsehen  cmn.    Kinder  ivon  8 

«Mu«!)  sind  frei^  bis  zu  8  Jahren  zahlen  sie  den  Tiert^n  Theil, 

V.  Miiiutoli,  Portugal.    11.  32 
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bis  zu  12  Jahren  die  Hälfte  des  Preises  Ton  Erwachsenen. 

Ein  Arzt  bandet  sich  auf  dem  Scbifife. 

Die 

Entfernungen   und  der  Reiseaufenthalt  beträgt  von 

Southampton                                        Auf€ 

iBtbalt  \on  Lissabon. 

E.ileflen.  Tage. 

Stunden.    Tage. 

stunden. 

nach  Lassabpn  .         .      866      1 

—         4 

12 

» 

Madeira  .    .     .      535    — 

12         2 

19 

ff 

Tenerifa  .     .     .      260    — 

6         4 

12 

V 

8.  Vicente    .     .      850      1 

12       18 

16 

9J 

Pernambuco     .    1600    — 

e      17 

14 

» 

Bahia ....      410    -.- 

6       19 

17 

V 

Rio  de  Janeiro      721     .3 

22       23 

7    . 

Summa    5241      7 

—       23 

7 

Die  vom  Minister  der  Marin«  projektirte  regelmässige 
'l)ampfschiflffahrtsverbindung  mit  den  überseeischen  Provinzen 
irt  noch  nicht  ins  Leben  getreten. 

Linie  von  Marseille,  Gibratltar,  Lissa^)on.  Die 
'fidotinbettdampfer  Th^  undPericles,  so  wie  derAlbatroz 
iiaben  eine  Passagier  -  und  Waarenbeförderung  zwischen  den 
.geaiaimlen  Punkten  unterhalten*,  im  vergangenen  Jahre  haben 
die  beiden  ersteren  jedoch  ihre  Fahrten  nur  bis  Cadix  aus- 
gedehnt und  haben  Lissabon  nicht  b^ührt.  Dagegen  hat  das 
französische  Dampfschiff  Isabella  seine  regelmäs- 
sigen Fahrten  zwischen  Marseille,  Barcelona,  Gibraltar,  Cadiz, 
Lissabon  nach  Nantes  fortgesetzt  und  Waaren  und  Passagiere 
befördert. 

Die  Dampfschifflinie  von  Nantes  über  San  tander  nach 
Lissabon  ist  wegen  bedeutender  Haverien  der  Schiffe,  die 
sie  in  der  Bai  von  Biscaya  erlitten,  vorläufig  nicht  in  Betrieb; 

Durch  königliches  Gesetz  vom  L  Okt.  18i54  würfen  die 
Statuten  der  (]!ompanhfa  Luzo  Hambui^eza  bestätigt,  welche 
eine  regelmässige  Dampfschiffv^erbindung  zwischen  Lissabcm 
und  Hamburg  mit  Berührung  der  Häfen  von  Antwerpen  und 
Lissabon  h^^tellt 

Da  ^ur  Sicherheit  für  die  Schififährt  an  den  Küsten  wie 
bei  der  Einfahrt  iii  die  Hauptströme  durch  Leuchtthürme 
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gesorgt  ist,  so  folgt  hierunter  die  Zahl  derselben  und  die 
Beschreibaiig  ihrer  Lage^  ihres  Feuers  und  der  Zeit  ihrer 
GrOndmig. 


W. 

L 

li 

Hamen  und  Suodpuokt 

W,  B. 

TOD            --§,Z^ 

6rf«awi£bJ 

LPoftoNoa»SeiiIiorad«L(u4l*  8    0"8»  37' 

10^ 

31'  2*  0.  12 

ao 

1761 

2.  Berleoga  grande^  Dnque 

dt  Bragui^  ,    ,     .     .  3Ö  2a   0   9 

30 

17 

n  5w. 

le 

36 

IMl 

a  Cabo  C&nroeiro,  Penich«    39  21  28  9 

24 

16 

1(5    4W. 

i« 

15 

1190 

4.  Cftbo  dA  Rotwfi.  V4 Ä- NO.  38  46    6  9 

30 

0 

21  aw. 

16 

27  1772 

5.  N.  S.  da  Giiia,  Gnia  ,     .  38  4t    0   9 

27 

12 

1»  ow. 

16 

12  J761 

6.  S*  Julüo,  Tbonn  das«lbst  38  39  45  19 

20 

0 

1145  W. 

15 

12 

1775 

7<  Bog»,  S.  Lonrtnzo-Barre  38  35    0  '9 

13 

9 

9  35  W. 

16 

21 

— . 

_K  Iklem,  Born  Sacceaeo      ,  38  40  46   9 

14 

40 

459  W. 

1 

& 

iS47 

9.  OibD  de  Eapicfael.  Spitze  38  14    9  '9 

13 

0 

4    OW. 

16 

12 

1790 

10.  Sembftl,  Fönte  de  Ontao  |38  31    9  's 

54 

7 

14   5   0. 

— 

ei7is( 

11.  D-  Fcni*ndo,  Cabo  S.  Ti- 

1 

oente 

37    3    0  8 

59 

30 

39a 

U 

9>^ai4 

tS,  Cabo  SanU  Maria,  Algarre 

— 

- 

— 

— 

— * 

^ 

Festes  licht  haben  die  Leuchtthürme  Peniche,  Goia, 
8.  Joliao,  Belem^  Espichel,  Outao  und  Santa  Maria.  Die 
Rotation  des  Feuers  von  Porto  eine  Eclipse  von  6';  von 
Berlenga  grande  Eclipse  von  3';  von  Bugio  desgleichen;  von 
Cap  \lcente  2'. 

Die  Feuer  werden  10  Minuten  nach  Sonnenuntergang 
angezündet  und  10  Minuten  vor  Sonnenaufgang  ausgelöscht 

Die  Kosten  der  Verwaltung  betragen  10,526,350  r. 
(17,544  Th.),  nämlich  ein  Personal  von  1  Direktor  und  15 
Wächtern,  welche  letztere  einen  Gehalt  von  175,200 — ^116,000  r. 
(290 — 192  Hl)  beziehen.  Das  Beleuchtunganaterial  kostet 
für  jedes  Feuer  durchschnittlich  700,000  r.  oder  1160  Th. 


Bzie^oft 

"Die  früheren  Briefpost -Reglements  aus  den  Jahren  1796, 
1824  und  1887  reichten  nicht  mel»'  ftlr  das  Bedürfiiiss  der 
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Zeit  aus.  Da  die  Postofficianten  in  den  meißten  Städten  ihre 
Entschädigung  aus  den  Einnahmen  für  die  ßrie^ortobeträge 
erhielten ,  man  jedoch  nach  dem  Beispiel  der  übrigen  Länder 
Europas  eine  Erleichterung  des  Verkehrs  durch  Einführung 
voti  IVeimarken  herbeizuführen  wünschte,  so  gab  allein 
schon  dieser  Umstand  eine  Veranlassung  zu  einer  durchgrei- 
fenden Postreform,  welche  man  demnächst  auch  auf  Vor- 
schlag des  Ministeriums  genehmigt  und  mittelst  Dekrets  vom 
27.  Oktober  1852  angeordnet  und  ,durchgeführt  hat. 

Die  Generaladministration*  und  Fiscalisatiqn  der  Couriere 
und  Posten  im  Festlande  und  auf  den  benachbarten  Inseln  res* 
.  sortirt  von  dem  Generalstabinspektor,  welcher  dem  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  als  Generalpostinspektor  un- 
mittelbar untergeordnet  ist  lind  durch  den  vorläufig  auch  die 
Informationen  und  die  Aufträge  für  die  Posbrerwaltungen 
in  den  afrikanischen  und  asiatischen  Provinzen  gehen.  Alle 
Postangelegenheiten  werden  unmittelbar  von  königlichen  Be- 
aftnten  dnrch  Centraladministradoren  und  Direktoren  verwaltet. 
Das  Königreich  ist  in  10  Postdistrikte  eingefli'eilt,  d€nen  je 
eine  Centraladministration  vorsteht  und  zwar:  in  Beja,  Co- 
imbra,  Estremoz,^Faro,  Lisi^bon,  Porto,  San tarem,  Vianna, 
Villareal  und  Vizeu.  Sie  erhalten,  je  nach  ihrer  Arbeit,  Ge- 
halte aus  Staatskassen  und  können  sich  Gehülfen  anlaehmen. 
Die  Postdirektören  unter  ihnen  erbalten  kein  bestimmtes 
Salair,  sondern  nach  dem  Umfange  der  Correspondenz  einen 
Antheil ,  welcher  50  Procent  des  gesammten  Pprtobetrages 
nicht  überschreiten  darf,  woraus  sie  auch  gleichzeitig  die 
kleinen  Bureauausgaben  zu  bestreiten  haben.  Sie  dürfen 
aber  kein  andere^  öffentliches  Amt  übernehmen,  una  jeder 
2k;it  im  Stande  zu  sein,  ihren  Verpflichtungen  für  die  Pos^ 
beförderungen  pünktlich  und  persönlich  nachzukonimen. 

Freimarken  sind  eingeführt.  Po^fopiflichtig  sind  Briefe 
innerhalb  des  Ortes  zu  versenden  oder  ms  Ausländ  zur 
Sicherung  des  davon  zu  erhebenden  inländischen  Portos  oder 
für  Briefe  ins  Inland  oder  Ausland  bestimmt.  Wenn  ^^e  be- 
sonders tecommandirt  oder  eingetragen  werdön.  * 
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Das  Porto  richtet  sich  nach  dem  fiewicht  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Elutfemungv- 

Briefe  für  das  Festland  in  die  ^achbarinseln  mit  Frei- 
marken versehen  bezahlen  bis  zum  Gewicht  von  3  Octaven 
25  r.  (14  Pfen.),  bei  5  Octaven  50  r.,  bei  T  Octaveü  75 -r. 
Ohne  Freimarken  beträgt  das  PöstgeM  für  dieselben  50^80 
und  resp.  120  r.  Bei  frankirten  Briefen  kosten  je  2  Octaven 
Mehrgewicht  25  r. ,  bei  unfrankirten  40  r.  mehr. 

Zeitungen  in  Kreuzband  kosten  5  r<  jedes  Blatt  frankirt 
und  10  r.  unfrankirt  Kupferstiche,  Broschüren  frankirt  jede 
Unze  10  r. ,  unfrankirt  20  r.  ^  Manuseripte  ohne  Correspondenz 
jede  Unze  25  r.  frankirt,  40  r.  unfrankirt. 

.Briefe  aus  dem  Auslande  über  die  Pyrenäen  durch 
Spanien  je  2  Octaven  240  r.  (12  S^.),  wenn  sie  mit  Schiflfen 
kommen ,  welche  nicht  Paketbpote  sind  für  4  Octaven  160  r. 
und  füV  je  2  Octayen  mehr  je  80  r. 

Alle  durch  die  Briefpost  zu  veranlassenden  Versendungen 
im  Orte^  welche  nicht  8  Octaven  an  Gewicht  überschreiten 
dürfen  y  müssen  freigemacht  werden. 

Recommandirte  Briefe  zahlen  für  Registrirung  240  r. 
Briefe  in  bestimmte  Fächer  für  Empfilnger  reservirt  zahlen 
10  r.  pro  Brief.  Die  Briefe  müssen  eine  Stunde  vor  Abgang 
des  Couriers  aufgegeben  werden,  wenn  sie  auf  Beförderung 
rechnen  wollen. 

Eine  tägliche  Briefbeförderung  findet  üt)er  Badajoz  mit 
Madrid  und  mit  allen  Distriktshauptstädten  statt.-  Die  Post- 
verbindung mit  den  übrigen  Städten  findet  mindestens  dreimal 
wöchentlich  statt. 

Ein  sehr  vollständiges  Reglement,  aUerhöchisten  Ortes 
am  4.  Mai  1858.  bestätigt,  enthält  Instruktiöhen  für  Beamte 
über  den  inneren  und  äusseren  Dienst,  und  Formulare. zu 
Quittungen,  Geld  un^  recommandirten  Briefen  imd  den 
•inneren  Landesverbindungen  der  Haupt-  und  Ifebenstationen. 

Uni  eine  üebersicht.  von  dem  Umfang  der  Briefcorre- 
spondenz  und  deren  Einnahmen  zu  geben.,  führe  ich  bei- 
spielsweise   aus    den    amtlichen    ZusamoienstdlungeH    (lie 
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Resultate  aus  den  Monaten  Januar  und  Juli  1854  an.  £s  wurden 
im  ersten  Monate  138,113  frankirte  Briefe,  47,4^  frankirte  Zeit- 
schriften und  48,401  Briefe  und  38,152  Zeitschriften  unfran- 
kirt,  ausserdem  18,803  Dienstbriefe  und  472  recommandirte 
befördert.  Im  Juli  Mrurden  befördert  108,792  Briefe  und  64,357 
Zeitschriften  mit  Freimarken,  27,249  Briefe,  20,578  Zeitschrif- 
ten ohne  selche;  5869  Dienst-  und  252  recommandirte  Briefe. 
Es  betrug    die  Zahl  der  frankirten   und  unfrankirten, 
rekommandirten  und  Dienstbriefe  zusammen 

im  Januar  .     .     .     .    ^     205,789 

„Juli   ......     .     142,162 

In  Summa  .  347,951 
Wenn  man  dies  als  Durchschnittssumme  annehmen  und  um 
den  JaJiresbetrag  zu  ermitteln,  obige  Zahl  mit  6  multiplici- 
ren  wollte,  so  würde  sich  di^  Totalsumme  herausstellen  auf 
2,087,706  Stück  oder  nach  Abzug  der  Dienstbriefe  auf 
1,939,674  Stück. 

Eb   besteht  aber  ein  grosses  Missverhältniss  unter  der 
Correspondenz  de&  In-  und  Auslandes,  welches  den  Beweis 
des  geringen  Verkehrs  Portugals  mit  den  übrigen, c  mindestens 
mit  den  europäischen  Ländern  führt.    Wenn,  ich  beispiels- 
weise die  letztgenannte  Julicorrespondenzliste  zum  Grunde 
lege  und  die  Dienstcorrespbndenz  daraus  fortlasse^  so  beträgt 
die  Zahl  der  im  Ganzen  beförderten  Priyatbriefe  136,293/ 
Darunter  kamen  aus  Spanien  4587 
•  Von  jenseits  der  Pyrenäen     .    6Ö5 
Von  England  mit  Paket    .     .  1278  ).  6843 
Vom  Mittelmeer  mit  Paket    .      34 
'     Von  England  mit  Dampfer    .     279 
Von  Brasilien  her  ist  die  Correspondenz  sehr  stark.    Es 
kamen  an  7533 ,   so  dass  die  inländische  Gorrespondena-  be- 
trug 121,917  Briefe. 

Es  verhält  sich  also  di-e  ausländische  zur  inländischen 
Correspondenz  wie  1 :  9y^  und  die  ausländiische  europäische 
Correspondenz  zur  inländischen  wie  1 :  19: 

Die' Einnahmen    aus    der  Briefpostbeförderung    werden 
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nach  dem  neuesten  Etat  berechnet  auf  196,338,400  r. ,  die 
Ausgaben  dagegen'  auf  183,795,365  r. ,  so  dass  ein  Ueber- 
scbuss  bleibt  von  12,543,035  r. 

In  der  Einnahme  ist  für  den  Verkauf  der  Freimarken 
96,600,000  r.  berechnet.  Für  die  Correspondenz  im  Inlande 
12,000,000  r. ;  für  die  Correspondenz  mit  Spanien  3,800,000  r.; 
über  die  Pyrenäen  hinaus  9,300,000  r.;  mit  England,  Mittel- 
tneer.  und  der  transatlantischen  Correspondenz  durch  Paket 
64,176,000  r.      < 

Dagegen  an  Ausgaben:  für  die  Generalsubinspection  in 
Lissabon,  in  den  verschiedenen  Sektionen,  aus  24  Bureau- 
und  16  aiäbulanten  Beamten  bestehend  12,351,000  r. ;  für  die 
Centraladministration  in  Lissabon  124  Beamten,  inclusive 
70  Briefträger  114,598,400  r. ;  für  die  Centraladministation  in 
Porto,  48  Beamten  8,164,100 r.;  dito  in  Coimbra,  23  Beamten 
3,080,600  r. ;  die  Centraladministrationen  zu  Vianna ,  Villareal, 
Vizeu,  'Santarem,  Estremoz,  Beja  und  Faro  zu  je  11  Be- 
amten 138,600  und  1,286,000  r.;  Procentabgabe  für  die  Uu- 
terdirektoren  24,382,000  r.  •,  für  die  Brief^ostbeförderung  im 
Königreiche  43,336,000  r.  5  für  63  aufgestellte  Courierpferde, 
tägliche  Fouragerechnung  ä  227  r.  (11  Vj  Sgr.),  auf  der  Linie 
von  Alemtejo  6,219,862  r.  •,  für  Correspondenz  ins  Ausland, 
nach  Spaüien,  England  und  ins  Mittelmeer  33,730,000  r.;  an 
Expeditionskosten  6,200,000  r. 

Industrie. 

Die  portugiesische  Regierung  dürfte  sich  wohl  in  der 
Lage  befinden,  eine  Reihe  von  wichtigen  Erfahrungen  in 
Angelegenhdten  der  Landesindustrie  gesammelt .  zu  haben. 
Zu  solchen  Erfahrungen  zähle  ich  die  industriellen  Unter- 
nehmungen ,  welche  der  Staat  unternommen  und  auf  Kosten 
4er  producirenden  Klassen ,  mit  seinen  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden Mitteln  durch  alle  Phasen  und  Calamitäten  durch- 
zuführen und  vor  dem  gänzlichen  Banquerott  zu  halten  im 
Stande  ist;  demnächst  zähle  ich  dazu  die  Monopole,  welche 
die  Landesindustrie  in  ihrer  freien  Entwickelung  hemmen; 
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die  Zölle,  welche  Maschineu  und  Rohprodukte  in  einer 
Weise  besteuern,  welche  eine  Conourrenz  der  Industrie  mit 
dem  Auslande  unmöglich  machen;  die  Industriesteuer,  welche 
die  Spekulation ,  schon  bevor  sie  zum.  Bewusstsein  gelangt, 
Hthmt,  die  Aus-  und  Einfuhrverbote,  den  Contrebande- 
jMindei,  die  richtige  Auffassung  ^nd  Anwendung  des  Schutz- 
zplle»;  kurz  die  zu  strenge  Bevormundung  und  die  zu  ge* 
tinge  Unterstützung  Seiten^  der  Regierung.-  Es  nnisste 
eigentlich  auch  hier  noch  der  PräjudiciaieinwaiMi  Äui'IBrtr- 
terung  kommen:  in  wie  weit  es  überhaupt  nothwendig  sei, 
dass  ein,  hauptsächlich  auf  Ackerbau  und  Bodenkultur  an- 
gewiesenes Land  ^  nicht  bloss  producire;  sondern  auch  fabri- 
cir^;  allein  da  uns  dies  zu  weit  führen  dürfte,  so^  käme  es 
zunächst  nur  darauf  an,. ob  die  portugiesische  Regierung  es 
sich  in  'der  That  ernstlich,  und  mit  den  entsprechenden  Mit- 
teln angelegen  sein  lasse,  die  Landesindustrie  zu  fördern, 
und  ihr  demgemäss  zu  einer  möglichst  freien,  und  selbstän- 
digen Entwickelung  die  Hindemisse  aus,  dem  Wege  zu 
räumen?  Wenn  nicht  hierin  so.  viel  geschehen,  als  man 
gewünscht,  so  liegt  der  Grund  wohl  an  dem  Mang^  an 
Erfahrung,  in  den  sich  so  häufig  widersprechenden  Interes- 
sen; in  dem  Misstrauen  gegen  Fremde,  weiche  sich  zu 
industrieHen  Unternehmungen  melden  und  tön  denen  man 
besorgt,  dass  sie.  die  bis  dahin  unbenutzt  gebliebenen  Schätze 
des  Landes  plötzlich  heben  und  entführen  könnten  und  end- 
lich in  dem  fiskalischen  Bestreben,  von  jedem  Untenrehmen 
einen  möglichst  hohen  Antheil  für  die  Staatskasse  ip  Be- 
schlag zu  nehmen.  Hat  auch  diQ  Industrie  in.  Portugal  im 
Allgemeinen  nicht  mit  den  übrigen  Ländern  Europas  glei- 
.chen  Schritt  gehalten,  so-  hat  sie  doch  nicht  so , vollständig 
gefeiert, » wie  man  dies  ina  Auslande  gern  annimmt.  -  Die 
Zahl  der  industriellen  Etablissements  in  Portugal  berechnet 
man  auf  1600  und  die  Zahl  der  darin  beschäftigten  Arbeiter 
auf  20,000.  Die 'Fabrikate  sind  mehr  oder  wenige  preis 
würdig.  Wafifep.  fertigt  nian  in  Lissabon  und  Porto ;  Pprzeil- 
lainwearenniEicbausländischeisi  Mustern  in  Vistaalegre;  Gattune 
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in  Lissabon,  Porto ^  Tbomar;  Gold-  und  Silbciiirbeiten, 
Eteen-  und  Blechwaaren  ebendaselbst,  besonders  tüchtige 
Arbiter  in  der  Eisengiesserei  zu  Porto;  Tüpferwaareu ,  Ksto- 
ras,  Stearinlichte,  feine  Seifen  werden  untadolhaft  fabricirt. 
In  Wollenstoflfen  leisten  Portalegre,  Covilhilo  un<l  ToiuIiIlo 
tüchtiges;  in  Glaswaaren  die  Fabriken  zu  Marinha  C!riui<l<% 
Terra  de  Feira  und  Vistaalegre.  Die  Seile  aus  Algarvo,  na- 
nteotlich  aus  Olao  und  Faro  haben  einen  bewährten  Ruhm ; 
«BeSeda  von  Lissabon^  die  in  Portugal  gefertigten  Hüte  und 
SiilpiBre  werden  selbst  im  Auslande  anerkannt  und  es  fehlt 
den  Portugiesen  nicht  an  Selbstbewusstsein ,  nachdem  die 
Londoner  Industrieausstellung  auch  dem  portugiesischen  K\nmt- 
fleisse  gerecht  geworden  war. 

Man  darf  allerdings  in  Portugal  den  Begriff  einer  Fiibrik 
nicht,  zu  hoch  spannen,  denn  jeder  Meister,  welcher  4  die- 
seilen  beschäftigt,  nennt  sich  Fabrikant;  aber  die  Infhwtrlo 
in  Portugal,  und  wenn  sie  auch  zurückgeblieben ^  m  bewteiH 
sie  doch  und  hat  ihre  Geschichte,  und  ich  theile  ilto  An- 
sicht, .dass  es  weder  patriotisch  noch  billig  war,  noch  von 
Sachkennthiss  zeugte,  wenn  ein  geehrter  UcHhJor  in  tter 
Ciortesversammlung  vom  27.  April  1850  eniplmtii^oh  luinrlefi 
„Istode  Fabrikas  em  Portugal  6  uma  hiHtoriul  0  quo  m\\^ 
das  Fabricas  portuguezas  que  tem  geito  t^  contrabunilol'* 

Int  17.  Jahrhunderte  verdrängten  die  Fahrikuutrn  von 
Cövilha  und  Portalegre  die  englischen  ManulUkturwiiniiM», 
Im  Jahre  1684  hörte  der  23  Proccntzoll  auf,  \inter  doHmvn 
Erlegung  ausländische  Waaren  Eingangnn^cht  hatten,  tind 
jeher  Eingang  ward  untersagt. 

Unter  D.  Joao/VI.  waren  die  portugicwisrhen  Heiden» 
waaren  besser  als  die  englischen.  Jnt  Jährte  17011  wnnle 
durch  den  Traktat  von  Methuen  stipulirt,  daNH  die  engÜHohen 
WoUenwaaren  mit  einem  Zioll  von  2:J  Procent  z\igehuiHeii 
werden  sollten.:.  In  Folge  dessen  gingen  freilich  die  Landes- 
fabriken zu  Grunde.  Dies  dauerte  bis  zu  Pombal«  Mini- 
sterium, der  das  lästige  englische  Joch  abzustreifen -wusstc 
und  mit  starker  Hand  die  Landesindustrie, aufeurichteu  sich 
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bemühte.  Allein  der  TVaktat  von  1810  zerstörte  Pombals 
Schöpfung.  Die  Werkstätten  Mrurden  geschlossen,  die  Ar- 
beiter entlassen  und  die  Nation,  gebeugt  unter  dem  englischen 
Einfluss,  hatte  nur  unter  englischen  Manufakturwaaren  zu 
wählen,  was  sie  bedurfte.  Der  Zolltarif  von  1837  bildete 
den  Anfang  einer  Regenerationsperiode.  Mit  vielen  Hinder- 
nissen kämpfend ,  unter  einem  zweifelhitften  gesetzlichen 
Schutz,  ohne  hinreichende  Betriebskapitalien,  war  es  nicht 
leicht,  eine  neue  Geschichte  der  portugiesischen  Industrie 
zu  eröffnen.  Allein.es  sind  Thatsachen,  dassdie  Seiden- 
fabriken sich  von  18  auf  47  erhöht,  dass  sie  im  vergangenen 
Jahre  380  Stühle  beschäftigt  und  138,000  Arrateis  Seide  des 
Landes  verarbeitet  haben  und  noch  viel  mehr  verarbeitet  haben 
würden,  wenn  man  sich  die  Anpflanzung  der  Maulbeerbäume 
und  der  Seidenzucht  mehr  angelegen  sein  liesge.  An  Baum- 
wollengarn wurden  in  Porto  im  Jahre  1837  219,834  Arrateis 
eingeführt  und  1845  638,703,  1848  999,706,  1851  977,856. 

Hat  doch  die  Fabrik  von  Vi^ella,  welche  bereits  1848 
100,000  Arrateis  Baumwollengarn  verarbeitete  ^  mehr  wie 
1000  Stühle  im  Gang  und  beschäftigt  Porto,  welches  die 
englische  Waare  fast  vollständig  von  seinem  Markte  zu  ver- 
drängen scheint,  mehr  als  7000  Arbeiter.  In  der  Raumwollen- 
fabrikation haben  »ich  von  Jahr  zu  Jahr  die  Eto^blissements 
von  Braga,  Guimaräes,  Bragan^a  und  Evora  vermehrt  und 
rechnet  man  den  Fabriken  von  Covilhäo  seit  jenem  2tolltarif 
die  Anfertigung  und  den  Verkauf' von  23,000  Stück  Tuch 
nach,  weissen  die  Etablissements  von  Lardier  in  Portalegre, 
welche  mit  400  Arbeitern  grosse  Quantitäten  spanischer  und 
sächsischer  Wolle  verarbeiten  und  die  Kattundruckerei  von 
Rodrigues  Barros,  von  Pinto  und  Comp.,  von  Aniceto  Ven- 
tura Rodrigues  in  Campo  Grande  einen  deutlichen  Fortschritt 
in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht  nach ,  öo  hat  man 
gewiss  entschieden  Unrecht^  von  der  RednertrilJüne  herab 
mit  Spott  auszurufen:  „Die  portugiesische  Nationalindustrie 
ist  ein  Mährcheh,  denn  alles  was  in  diesen  Fabriken  brauch- 
bar ist  Contrebande!''  > 
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Nichts  desto  weniger  soll  man  sich  vorsehen ,  und  nicht 
mit  zu  grosser  Entrüstung  den  Vorwurf  fremder  Contrebande 
zurückweisen,  bevor  man  nicht  genau  erforscht  hat,  wieviel 
in  den  portugiesischen  Fabriketablissements  producirt  wird, 
und  welches  der  muthmasliche  Landesbedarf  an  derartigen 
Produkten  ist  Man  dürfte  sich  dann  sehr  bald  überzeugen, 
dass  der  Bedarf  durch  die  Landesproduktion  noch  bei  weitem 
nicht  gedeckt  werden  kann ,  und  dass  der  Verbrauch  an 
fi^mdländischen  Manufakturwaaren ,  mögen  sie  nun  öflFentlich 
durch  die  Zollbehörde  oder  illicite  durch  Contrebandisten 
eingeführt  Werden,  sehr  bedeutend  sein  muss.  Mag  die  Re- 
gierung •  immerhin  den  besten  Willen  haben,  den  Contre- 
bandehandel  zu  unterdrücken  und  zu  bestrafen,  sie  wird 
sich  darüber  nicht  täuschen,  dass  er  besteht  und  nur  durch 
entsprechende  Ermässigung  des  Eingangszolls  vernichtet  wer- 
den kann.  Wer  sich  des  näheren  belehren  will,  der  gehe 
nacTi  Bragen^a,  Lagoa^a,  Almeida,  Castellobranco,  Por- 
talegre,  Opalo,  Elvas.  Dort  wird  die  Sache  sehr  naiv  und 
bunt  betrieben  und  ohne  viele  Weitläufigkeiten  und  Mit- 
telspersonen stipulirt  man  die  Bedingungen,  unter  denen 
beliebige  Quantitäten  beliebiger  Waaren,  zu  einer  beliebigea 
Stunde,  an  beliebigen  Punkten  hüben  oder  drüben  deponirt 
werden  sollen.  Es  ^ibt  auch  unter  Dieben  und  Räubern, 
sagt  man,  sehr  honette  Leute,  welche  unter  Umständen 
fremdes  Eigenthum  streng  zu  respectiren  wissen.  Warum 
sollte  es  deren  nicht  unter  den  Contrebandisten  giaben,  die  ihr 
Händwerk  ein  ehrenhaftes  und  kriegalustiges  nennen  ?  Man 
hat  mir  dergleichen-  Leute  gezeigt  und  sich  dafür  verbürgt, 
dass  es  die  ehrlichsten  und  zuverlässigsten  Kerle  von  der 
Welt  wären.  ^ 

Dass  es  diesen  guten  Leuten  nicht  an  einträglicher  Be- 
schäftigung fehlt,  bekundet  ihre  behäbige  Lage,  und  die  Be- 
schaffenheit* ihrer  zahlreichen  wohlgenährten  und  geschmück- 
ten Packthiere.  Allein  ich  erinnere  mich,  da  doch  gerade 
von  BaumwoUenwaaren  die  Rede  ist  ^  eines  amtlichen  Akten- 
stückes über  den  von  England  im  Jahre  1853  ausgegangenen 
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Export  von  Baumwöilengarir  und  Geweben  »ach  Portugal 
und*  Gibraltar.  Dass  der  Verbrauch  in  dem  kleinen  Gibral- 
tar mit  7000  Ejinwohnern  nur  sehr- unbedeutend  sein  kann, 
und  die  im  Jahre  1853  dorthin  versandt^!  ungeheuren  Mas- 
sen von  Kattunen^  Perkaien,  Mousselinen,  Tüchern  und  Tüll 
lediglich  auf  den  Oontrebandeimport  nach  Spanien  berechnet 
sind,  dürfte,  keinem  Zweifel  unterliegen.  Von  diesen  Gegen- 
ständen wurden  nach  Portugal  versandt: 

Baumwollengarn  und  Zwirn     .     1,604,170  Pfund. 


.    75,491       , 
32,568,066  Yards. 
92,978,310     \ 

15,757,558      „ 
.7,005,390      « 


Nähgarn    ...... 

a)  Weisse  Perkaie  .     .    . 
•  b)  Bunte  Kattune    .     . 

c)  ditto  weisse  Perkaie 

d)  ditto  bunte  Kattune 
Man  muss  hierbei  wohl  ins  Auge  fassen,  dass  die  Menge 

von  Mousselinen  und  feineren,  sogenannten  Luxusgegenstän- 
den, weder  dem  Hauptbedarf  an  ordinärem  Garn,  noch  an 
ordinären  Kattunen  entspreclien;  dass  mithin  wahrscheinlich 
das  Garn  mm  Weben  verwendet  und  zum  StofiFe  .viele  Ab- 
nehmer in  den  Mittelklassen  sich  finden, ' 

Die  Zahl  der  bedeutenden  Fabrik-Etablissements  in  Por- 
tugal nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  zu  und  es  kann  der  Sadie 
selbst  nicht  nachtbeilig  sein,  w^nn  Ausländer  mit  ihren  Ca- 
pitalien  sich  an  die  Spitze  solcher  Unternehmungen  stellen. 
Die  Fabrica  de  Fiagäo  Lisbonense,  und  dielPabriea  da  Coni- 
panhia  Nacional  de  Fiä^ao  e  Tecidos  Lisbonense  em  Torres 
Novas  sind  immerhin  Nationaletablissements,  die  ihrem  Va- 
terlande zur  Ehre  gereichen.  ^      . 

In  Lissabon  selbst  sind  35  Dampfmaschinen  von  90  bis 
zu  2  Pferdekraft,  fast  ausschliesslich  für  industrielle  Thätig- 
keit  in  Bewegung;  nämlich  eine  zu  90.^  eine  zu  40,  eine  zu 
30,  Ji  zu  25,  2  zu  24,  2  zu  20,  3  zu  16,  2  zu  14,  3  M  12, 
4  zu  10,  3  zu  8,  4  zu- 6,  4  zu  4,  eine  zu  3,  2f  zu  2. 

Für  Erfndungspatente  wird  nach  dem  Gesetz  vom  17. 
und  31.  December .1852  je  nach  der  Zahl  der  Jahre,  für 
wetehe  sie  erbeten  werden,   5000.  r.- für  jeded  Jahr  gezahlt. 
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Nach  §.  43  ^es.  Gesetees  wird  aus  diesen  Geldern  ein-  beson- 
derer Conto  zur  Disposition  des  Ministerii  dir  öffentliche  Ar- 
beiten gestellt  Am  Jahresschlusa  .kann  der  Betrag  ganz  oder 
theilweise  im  Interesse^  der  Industrie  verwendet  werden. 

Per  Gesamm  tbetrag  der  (Jew erbsteuer  beträgt  193,138,835 1*., 
der  Betrag  der  Grundsteuer  dagegen  1,220,063,12-0  r.,  so  dass 
sich  die  erstere  zur  letzteren  verhält  wie  *1  :  t^Vj. 

Es  herrscht.  Gewerbefreiheit,  und  man  überlässt  es  der 
Concurrenz  und  dem  Urtheil  und  dem  Geschmack  des  Publi- 
kums, über  die  Preiswürdigkeit  der  Waaren  zu  entscheiden. 
Wie  schon  erwähnt,  haben  die  Portugiesen  «in  seltenes  Ta- 
len*, bis^  zu  einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheit,  nach- 
zuahmen^ wogegen  ihnen  Erfindungstalent,  Sinn  für  Farben- 
und  Formenabwechselung  abgeht.  Da  nun  der  portugiesische 
Geschmack  kein  so  entschieden  ausgeprägter  oder  eng  be- 
grenzter, wie  zum  Beispiel  der  der  Spanier  ist,  so  wird  die 
Landesindustrie  in  dieser  Beziehung  einen  schwereren  Stand- 
punkt hinsichts  der  Concurrenz  mit  Mode-  und  Luxuswaaren 
haben.  Die  Regierung  hat  sich  in  den  letzten  Jaliron  an- 
gelegen jsein  lassen,  der  Entwickelung  der  industriellen  Tliä- 
tigkeit  mit  Auünerksamkeit  zu  folgen,  und  sie  so  viel  als 
thunlicfa  auf^muntem. 

E»  .  bestehen  zwei  Gewerbschulen  (Ensino  industrial), 
die  eine  in  Lissabon,  die  andere  in  Porto.  Der  Etat  für  die- 
selben beträgt  5,920,000  r.  und  resp.  6,350,000  r.  (9850  und 
10,583  Th.)  Jn  Lissabon  sind  ausser  dem  Direktor  und  Bu- 
reau- und  Subaltembeamteni)ersonale  7  Lehrer  und  5  Tech- 
niker föTT  Chemie,  Schmiede-,  Schlosser-,  Dreclislerarbeit,  t[\v 
Modellir^i  und  Giesaen  angestellt.  In  Porto  ausser  dem  Di- 
rektor 5  Lehrer  und  einige  Techniker,  so  wie  eine  ansehn- 
liche Summe  zum  Ankauf  von  Modellen  ausgesetzt  ist. 

Die.  Bigierung  hat  im  Jahre  1848  die  erste  Indüstrie- 
ÄussteUung'  veranstaltet,  welche  am  29.  Oktober  eröffnet 
ward.,  und  das  Literesse,  so  wie  das  NationalgefUhl  des 
Publikums  in  hohem  Grade  in  Ansprucli  genommen  hat. 
Der  -Beriebt,   welcher  darüber  von.  der  -zii   diesem  Zwecke 
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niedergesetzten  Commissiön  im  Jahre  1850  veröffentlicht  ward, 
beurtheilt  die  verschiedenen  Abtheilungen,  in  welche  die  aus- 
gestellten Gegenstände  classificirt  waten,  mit  Wohlwollen, 
aber  doch  mit  grosser  Sachkenntniss  und  Gewissenhaftigkeit. 
Man  folgt  in  dem  Relatorio  der  wachsenden  Industrie,  nicht 
allein  in  der  2Jahl  der  Etablissements,  oder  der  Dampfma- 
schinen und  Arbeiter,  sondern  in  -der-Quantität  und  Qualität 
der  gelieferten  Waaren.  Es  wird  den  Giessereien,  Baum- 
wollßrfspinnereien  und  Webereien,  der  Wollen-  und  Ldnnen- 
industrie,  der  Seidenfabrikation  gerechte  Anerkennung  ge- 
zollt, auch  unter  den  ausgestellten  Crystallwaaren  der  be- 
rühmten Glasfiabrik  von  Marinha  Grande,  trotz  der  wieder- 
holten Gegenversicherung  des  Direktors,  mehrere  Stücke  als 
von  böhmischem  Glase  gefertigt  erkannt;  Es  werden  der 
trefflichen  Zuckerraffinerien  von  Pintas  Bastos  und  Santa 
Amaro  gedacht,  welche  ein  Capital  von  100,000,000  r.  re- 
präsentirt,  und  in  welcher  750  Arroba«  Zucker  täglich  ge- 
klärt werden^  die  chemischen  Produkte  werden  sifcchverständig 
beurtheilt  und  gelobt,  und  überhaupt  die  Industrie  zu  neuen 
Anstrengungen  ermuntert. 

Die  Industrieausstellung  in  London  veranlasste  die  Re- 
gierung, eine  Commissiön  zu  ernennen,  welche  die  nach 
Lissabon  zu  befördernden  portugiesischen  Ausstellungsgegen- 
stände einer  Prüfung  unterwerfen  und  demnächst  bestimmen 
sollte,  welche  darunter  zur  Absendung  geeignet  erschienen; 
1239  verschiedene  Gegenstände  wurden  dann  nach  London 
befördert  Unter  diesen  wurden  50  von  der  dortigen  Prü- 
fungscommission und  Direktion  hervorgehoben,  und  von 
denselben  15  mit  Medaillen  belohnt,  und  35  ehrenvoll  er- 
wähnt. .  Diese  Preisvertheilung  geschah  mit  grosser  Feierlich- 
keit und  brachte  einen  sehr  guten  Eindruck  hervor.- 

Die  Mineralien  waren  unter  den  portugiesischen  Pro- 
dukten wenig  vertreten.  Nichts  von  Gold,  obgleich  doch 
noch  D.  Joao  111,  seinen  Scepter  aus  Tejogold  hatte  anfer- 
tigen* lassen.  Nur  Blei,  uns  den  vortrefflich  bearbeiteten 
Minen  von  Bra^al  bei  Aveiro,  Herrn  Mathias  Feuerheerd  in 
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Porto  gebörig.  Auch  Cerealien  wurden  nicht  eingesandt,  wohl 
aber  Conserren,  getrocknete,  eingemachte  Früchte,  Feder- 
blumen  aus  Madeira,  Oele,  wollene  Decken  von  Daupia, 
Tücher  Ton  Larcher,  Segeltuch  von  Barbosa,  Pitagewebe; 
Seiden,  Gold  und  Silber,  Damastgewebe,  Tischdecken, 
Marmor,  Holzarten  und  Elfenbein. 

'Jedenfalls  bleibt  der  Regierung  noch  ein  weites  Feld  zur 
Anregung  und  Unterstützung  der  Landesindustrie,  wobei  sie 
immer  zunächst  auf  die  Cultur  des  Bodens  und  die  Verwer- 
thung  seines  Reichthums  Bedacht  nehmen  möge.  Kohlen 
und  Minen  treten  dabei  mit  in  die  erste  Reihe.  Der  jetzige 
Ertrag  derselben  ist  kamn  der  Erwähnung  werth.  Vor  län- 
gerer Zeit  hatte  man  eine  Dampfmaschine  aus  England  kom>- 
men  lassen,  um  solche  in  den  Antimoniumgruben  zu  benutzen. 
Sie  hatte  20,000  Th.  gekostet,  und  ward,  nachdem  sie  13 
Jahre  hiudurch  unberührt  in  ihrer  Verpackung  gestanden, 
demnächst  in  demselben  Zustande  für  5000  Th.  anderweitig 
veräussert.  •  Was  Acker-  und  Wiesen-  und  Obstbaumcultur 
anbetrifft,  so  habe  ich  meine  diesfälligen  Wünsche  bereits 
ausgesprocheuw  Ob  es  sich  nicht  der  Mühe  verlohnen  würde. 
Versuche  mit  der  Cochenillezucht  zu  machen,  welche  auf 
den  canarischen  Insebi  eine  so  reiche  Erwerbsquelle  gewor- 
den, muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Das  Klima  Al- 
garve's  erscheint  mir  dazu  ganz  geeignet,  und  der  Nopal, 
Tunera  oder  indische  Feige,  welche  für  diese  Industrie  allein 
geeignet  ist,  wächst  dort  in  grosser  Menge.  Vorzugsweise 
würde  die  Insel  Madeira  für  die  Cochenille  ein  treffliches 
Klima  bieten^  und  es  käme  eben  nur  darauf  an,  die  Sache 
zweckmässig  anzugreifen,  um  ihr  allgemeinern  Eingang  zu 
sichern.  Man. weiss  dort  sehr  wohl,  welche  Fortschritte  die 
Oanarien  in  10  Jahren  in  dieser  Cultur  gemacht  haben,  und 
welche  hohen  Summen  die  Engländer  alljährlich  für  diese 
bisektQn  in  Palma,  Santa  Cruz  und  Lanzarote  zahlen.  Ich 
habe  in  Funchal  auf  Madeira  die  Bekanntschaft  des  Dr.  Jos^ 
Nobrega  gemacht,  eines  sehr  wissenschaftlich  gebildeten  Man- 
nes,   der  seiüe  Studien   in  England  absolvirt,    ein  grosses 
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Interesse  an  Katurgeschiehte  und  Botanik  bat,  und  mir  ein 
von  ihm  v^fasstes  Sdiriftchen  „On  the  cultivation  of€ochi- 
neal^  schenkte.  ^Er  versicherte,  dass  die  CJactusstaude  Nopal 
auf  der  ganzen  Insel  sehr  verbreitet  wäre,  und  die  Coche- 
nille unter  eben. so  günstigen  Bedingungen,  wie  auf  den 
Ca«arien  gedeihen  könnte.  '      "  ■ 

Ein  Industriezweig  5  welcher  gleichftills  noch  weiter  aus- 
gedehnt werden  dürfte,  ist  der  Schiffbau.  Die  Portugiesen 
haben  den  Ruf  besonderer  Geschicklichkeit  hieritt  bewahrt. 
Jhre  Schifffe,  nicht  allzu  gross  und  leicht,  sind  von  grosser 
Dauerhaftigkeit,  regeln  schnell  und  sicher,- und  sind  von  der 
elegantesten  Form.  Eine  Zeit  lang  hatte  man  leider  in  Por- 
tugal fast  ausschliesslich  Handelsschiffe,  die  im  Auslande  ge- 
baut waren.  Das  hat  sich  glücklicherweise  seit  10  Jahren  ge- 
ändert. Auf  den  Werften  in  Lissabon,-  Aveiro,.  Esposende 
Faro,  Oläo,  Villanova  de  Portimao,  Villareal  de  San  An- 
tonio, Vieira,  8.  Martinho,  Porto  Brandäo,  Seixas,  Praia 
de  Santos,  Villanova  de  Gaia,  Ouro,  Villa  de  Cötide  e  Azu- 
"rara  enhrickelt  man  dne  erspriessliche  Thätigkeit.  ^Im  Jahre 
1845  wurden  dort  IT  Schiffe  von  >3e72  Tonnen  gebaut;  1848 
46  Schiffe. von  «928  Tonnen;  1-849  56  Schiffe  von  7006  Ton- 
nen; 1852  49  Schiffe  von  7821  Tonnen-,  1853  28  Schiffe iron 
4220  Tonnen. 

Von  den  Bauten  für  die  Marine  ist  bereits  betrefffenden 
Ortes  die  Rede  gewesen.  •  ' 

Von>  grosser  Wichtigkeit  ist  für  Portugal  die  Fischerei. 
Die  Klisten  des  Festlandes  sind  auöserordentiich  fischr^ch. 
lüsbesoüdere  zeichnet  sich  Algafve  darin  aus ,  wo  die  Fische 
aus  dem  mittelländischen  Meer,  wdche  durch  die  Bai  von 
Gibraltar  hinaustreten  in  den  Ocean,  und  ihr^  Strich  nadi 
Norden  nehmen  mit  dem  Hauptzuge  der  Fische,  welcher  der 
Meerströmung  des  atlanttschen  Oceans  folgend,  von  Norden 
liommend  und  hart  an  die  portugiesische  Küste  .sbrrfft,  be- 
gegnen. AlleiB' Portugal  brauchte  sich  nicht  einmal  auf  den 
Fischreich thum  an  seinen  ^enen  Küsten  eu  beschrftnken. 
Im  Jahre   1353   schloss  es  einen  Vertrag   mit  Eduard  IH. 
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wegen  der  MitbenuteuDg  der  Fischerei  an  den  englischen 
Küsten  ab.  Im  Jahre  1497  unter  D.  Manuel  betheiligte  es 
sich  an  der  Fischerei  in  Terranova,  und  im  Jahre  1578  hatte 
es  stets  50  Schiffe  in  den  dortigen  Gewässern,  welche  Spa- 
nien und  die  Levante  mit  den  reichen  Erträgen  ihrer  Thätig- 
keit  versahen.  Seit  seiner  Besitznahme  der  nordwestafrika- 
nischen  Küste  hat  Portugal  die  Fischerei  an  der  maroccani- 
sehen  Nordwestküste  bis  nach  Larache  ausgeübt. 

Der  Reichthum  der  Fische  an  den  Küsten  Portugals 
selbst  soll  in .  Folge  des  Gesetzes  vom  6.  November  1830 
abgenommen  haben ,  da  man  seither  den  Fischern  freie  Hand 
gelassen  hatte,  sich  beliebig  construirter  Netze  zu  bedienen, 
und  durch  die  mehrentheils  in  Anwendung  gekommenen  enge- 
ren Netze  ein  grosser  Theil  der  jungen  Brut  verloren  geht. 
Nichts  desto  weniger  ist  der  Ertrag  noch  heute  ausserordent- 
lich hoch,  denn  es  betragen  die  Staatseinnahmen  allein  au 
Abgaben  für  die  Sardinenfischerei  .an  der  portugiesichen 
Küste  36  Contos  (gegen  60,000  Th.);  obgleich  ein  sehr  grosser 
Theil  dieser  Fische,  welche  der  Hauptnahrungstheil  der  nie- 
deren Volksklassen,  also  auch  der  Fischer  bildet,  für  den 
eigenen  Bedarf  reservirt  wird,  also  auch  nicht  in  den  Ver- 
kehr und  zur  Versteuerung  gelangt.    ' 

Mit  Bezug  auf  die  Fischerei  ist  das  Festland  in  7  Divi- 
sionen oder  Küstenbezirke  giötheilt,  welche  auch  die  betref- 
fenden Flüsse  in  sich  schliessen. 

Die  erste  Division,  die  von  Lissabon,  begreift:  Kibeira 
nova,  Ribatejo,  Sul  de  Tejo,  Belem,  Paco  d' Areas,  Cascaes, 
Cezimbra,  Setubal,  Alcacer,  Sines,  Ericeira,  Peniche. 

.Die  zweite  von  Porto^  Caes  deRibeira,  Graga  de  Cor- 
doaria,  JS.  Joäo  da  Foz,  Lega,  Sousä,  Layra,  Espinho;  Cor- 
tiga^a. 

Dann  folgt  der  Bezirk  der  Seezollämter,  und  zwar: 

Die  dritte  oder  Norddivision:  Canjinha,  Vianna, 
Esposende,  Villa  de  Conde. 

..Die  vierte  und  fünfte  oder  Centraldivision :  Aveiro, 
Figueira,  Pedefneira,  S.  Martinho. 

.   V.  ilinutoli,  Portugal.  l\:  33 
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Die  sechste  Division  Algarve,  Lagos,  Portimao, 
Faio,  Olhao,  Tavira,  Villarcal  de  8.  Antonio. 

Die  siebente  Division  Valen^a:  Valen^a,  MonQsk), 
Villanova  de  Cerveira. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben,  welche  durch  die  Be- 
steuerung der  Fischerei  an  den  oben  genannten  Orten,  welche 
die  StiBuerdistrikte  repräsentiren,  in  den  letzten  drei  Jahren 
in  der  Staatskasse  verrechnet  wurden,  betrugen: 

Einnahmen     *  Ausgaben 

Im  Jahre  1851  .     .    64,005,143  r.  8,140,163  r. 

y,         1852  .     .     56,004,646  „  7,956,076  „ 

„        1853  .     .    60,919,436  „  8,045,816  „ 

Die  Erhebung  der  Abgabe  geschieht,  indem  die  Fischer, 
welche  gemeiniglich  Innungen  bilden,  sich  zu  einer  bestimm- 
ten Stunde  vor  dem  Beginne  des  Fischmarktes  am  Quäi  mit 
ihrem  Fang  einstellen.  Beamte  wählen  davon  den  Zehnten 
aus,  welchen  '^iederverkäufer  nach  einem  von  einem  be- 
eideten Taxator  angegebenen  Preise  ankaufen ,  und  sich  da- 
mit, gleichzeitig  mit  den  Fischern  ^  nach  dem  Fischmarkte 
Verlagen,  oder  einzelne  Quantitäten  in  flachen  Körben  in 
den  Strassen  zum  Verkauf  ausrufen  lassen.  An  yerschiede- 
nen  Punkten  des  Landes  haben  Sich  Compagnien  gebildet, 
welche  die  Fischerei  und  den  Verkauf  flir  eigene  oder  ge- 
meinsame Rechnung  mit  den  Fisdiei*n  betreiben. 

Obgleich  es  namentlich  unter  den  algarvischen  und 
maroccanischen  Küstenfischen  mehrere  Arten  gibt,  welche 
sich  wie  der  Thun  durch  angemessene  Zubereitung  so  her- 
stellen lasseti  würden,  um  dadurch  den  ausländischen  Stock- 
fisch, mit  dessen  Geschmack  sie  viele  Aehnlichkeit  haben, 
zu  ersetzen,  so  hat  sich  doch  die  Induskie  noch  nicht  in 
dieser  Richtung  versucht,  und  die  durchschnittliche  jähr- 
liche Einfuhr  von  Stockfischen  beträgt  die  Sumnie  von 
713,158,005  r.  (1,188,590  Th.  an  Werth),  und  an  Steuer 
308,306,942  r.  (513,845  Th.).  In  Summa  1,021,464,947  r. 
(i,702,440  Th.). 
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Es  wurdet!  namentlich  eingeführt: 

Fische  ini  Werthe  von  Zollbetrag 

1843  977,418,936  r.  201,599,021  r. 

1848  713,158,005  \  308,3Q6,942  ^ 

1851  920,627,666  «  400,604,588  „ 

Zum  Schluss  gedenke  ich  noch  der  Arbeiterassociationen, 
welche  sich  in  A&n.  letzten  Jahren  in  Lissabon^  Porto  und 
Coimbra  gebildet  haben.  Ihr  Zweck  ist  entweder  gegensei- 
tige Unterstützung,  Belehrung  oder  Vervollkommnung  in 
ihrer  Kunst,  Eröffnung  von  Musterausstellungen,  4J^beits- 
association,  oder  Ankauf  von  Rohmaterial  zur  Arbeit  Es 
sind  folgende:  ^ 


r 


Nr. 


Namo  der  GeseUscbad. 


B     ^ 


€apitd. 


Zwf?ck 
des  VemLos, 


Lissabon. 
Schnei  derverein   ..,.,, 

Schlosser  und  Metüllarbejter  . 
TiiiChler  und  Stein metzeD     .    , 

Typographie    .,»,.,. 

Schuhmacher   ......    ^ 

Unterstütznng  der  "Weberei .    . 
Sei  den  rabri  kanten    ..... 

Barbiere  j  Suhle ifer,  Friseure   . 

Hutmacher  ........ 

Drechsler^  Einlegearbciter  .  . 
Töpfer  und  Glaser  ...,., 
MaW   .......... 

Porto. 
Typographen    ,,....* 
ArbeiterunterstüLning  .    .    ,    . 

Schneidor     . 

Schtjbmacher  ...... 

CoLEnbra. 
TJnterstJit^ne  der  Typographen 
SUinma    .    .    . 


1B92 

1853 
1852 

1852 
1652 
1852 


1853  fiO 

lft53  m 

1854  60 
55  1B54I  50 
2711854  flO 


361S52  eo 

2701853  30 

f00,lft33  - 

1501853  — 


afi 


2U4 


13)9 


2i00 
24  PO 

aoo 
eoo 


24Ü0 

1912 
■2400 
liDO 
1920 


24O0 
SfiO 


4800 


BM,000 

2SB,000 
&9,5öO 

354,000 

181,000 
265.000 

fl0,8W 

in,ooo' 

51^000 
30,000 


253,000 
310,500 
38,700 

265,450 


Unter»tütiung.  Ver- 
lollkotnmnung. 


deäs|:L 

Unters  tu  tzUDg.  Un- 
terricht, 

UntorsiützunA.  Ge- 
oieinEamo  Arbdt 


dCHSgl. 

Unterstützung^    Un- 
terricht. 
Unlcrslütziiiig, 

deas^!. 

desÄgl. 
Gemeinsame  Arbeit. 


Unteratütxuhg. 
desBgU 


dessfll. 
deaagl. 


S,473,9!K> 


Handel 


Am  18.  August  1852  wurden  neue  Modificationen  des 
Zolltarifs  durch  königliches  Dekret  sanctionirt.  Es  war  der 
Befiel  an  eine  Commission  ei^angen,  den  bisherigen  Tarir 
zu  rßvidiren,  und  bei  Aenderungen  zunächst  die  wichtigsten 
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und  dringeüdsten  Punkte,  und  unter  diesen  solche  in  Vor- 
schlag zu  bringen,  deren  Ausführung  sich  am  einfachsten 
bewerkstelligen  lassen  würde.  So. hatte  denn  jene  Commis- 
sien  ihr  Augenmerk ,  vor  allem  darauf  gerichtet,  die  Herab- 
setzung von  Rohmaterialien,  welche  diie  Nätionalarbeit  be- 
sonders berühren,  wie  Eisen,  Stahl,  Blech,  Zinn,  Schwefel- 
säure in  Vorschlag  zu  bringen  5  von  dem  Grundsatze  aus- 
gehend, dass  die  Staatseinnahmen  nicht  auf  eine  Weise  ver- 
theilt  werden  dürften,  welche  der  Entwickelung  der  Landes- 
industrie hemmend  entgegentreten  können. 

Sodann  hatte  man ,  um  den  Contrebandehandel  zu  unter- 
drücken, die  zu  hohen  Abgaben  auf  Seide,  Sammet,  Perlen- 
mutterarbeiten, besonders  seidene  Foulards,  ermässigt. 

Hinsich ts  der  gemischte»  Gewebe,  welchejiuf  denDouanen 
stets  Streitigkeiten  hervorriefen ,  wurden  erleichternde  Be- 
stimmungen., hinsichts  der  Zulassung  und  zur  Beseitigung 
der  Zweifel ,  projectirt. 

Die  Cömmission  hatte  die  Nothwendigkeit  anerjä:annt, 
die  heimische  Industrie  zu  schützen;  allein  dabei  ^atte  sie 
sich  darüber  geeinigt,  dass  die  Zölle  auf  fremde  Fabrikate 
dieser  Industrie  insoweit  Mgulirt  werden  mu^sten,  um  die 
Landesindustrie  stets  zu  neuer  Thätigkeit  und  Anstrengung 
anzuspornen,  um  .in  Vervollkommnung  ihrer  Leistungeft  Spä- 
ter die  Concurfenz  mit  dem  ausländischen  Fabrikate  sieg- 
reich bestehen  zu  können. 

Bei  der  Reduction  für  Typen  und  Druckpapier  ging  die 
Cömmission  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  um  sich,  grei- 
fende Civilisation,  Unterricht  und  Wissenschaften,  jede  mög- 
liche Erleichterung  in  Anspruch  nehmen  mussten.' 

Luxusartikel ,' Spiegel  und  Pianos,  im  Lande  nicht  fabri- 
cirt^  schlug  man  zur  Ermässigung  des  Eingangszolls  vor, 
damit  auch  sie  leichteren  Eingang  in  die  Häuser  der  Mittel- 
klassen fänden,  und  diese  in  der  Erwerbung  solcher  Artikel 
9icht  andern  Nationen  zu  sehr  nachstehen  müssteri. 

Hinsichts  der  Colonialwaareii,  Zucker,  Kaffee,  Reis^  fand 
man  die  Abgäben  allerdings  hoch,  man  nahm  aber  Anstand, 
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eine  HerabsetzuDg  des  Eingangszolls  vorzuschlagen ,  weil  sie 
die  Haupteinnahmen  bilden,  ein  Ausfall  anderweit  nicht  ge- 
deckt werden  könnte,  und  die  Contrebande  in  diesen  Arti- 
keln sich  fast  auf  Null  reducire. 

Schliesslich  hat  die  Commission  ihr  Bedauern  darüber 
ausgesprochen,  dass  leider  die  einträglichsten  Steuern  Con- 
sumtionssteuern  wären ;  dass  diese  zunächst  die  unteren  Ellas- 
sen, welche  dierMehrzahl  der  Bevölkerung  bildeten,  beträfen: 
Die  Commission  hat  deshalb  entschieden  den  Wunsch  ausge- 
drückt, an  Stelle  der  ungleichartig,  also  unbillig  wirkenden 
Verbrauchsteuer,  eine  direkte  Einkommensteuer  eingeführt 
zu  sehen,  eine  Reform  ebenso  grossartig  als  populär  und 
geeignet  den  Beifall  und  die  Segnungen  ganzer  Generationen 
zu  sichern. 

Das  königliche  Gesetz  vom  31.  December  1852  sanctio- 
nirte  die  Vorschläge  der  Commission,  vorbehaltlich  der  spä- 
teren Grenehmigung  durch  die  Cortes,  und  setzte*  in  5  Arti- 
keln^ unter  Aufhebung  der  diesfiilligen,  bisher  in  Gültigkeit 
gewesenen  Zollsätze,  den  neuen  Tarif  für  das  Festland  und 
die  Hhas  adjacentes  fest,  mit  der  Bestimmung,  dass  ausser 
den  Zollsätzen  die  Abgabe  fiir  das  Amortissement  der  Bank- 
bülets  von  Lissabon  und  3  Procent  Emolumente  gezahlt, 
und  für  gemischte  Stoffe  diejenigen  Sätze  entrichtet  werden 
sollten,  welche  der  Tarif  für  die  in  den. Geweben  vorherr- 
schende Materie  ansetze ,  oder  bei  gleichem  Vorhandensein 
diejenigen  Sätze ,  welche  für  die  am  höchsten  besteuerte  Ma- 
terie festgesetzt  wären. 

Die  Uebersicht  der  Modificationen  des  Tarifs,  welcher 
dtux^h  Gesetz  vom  5.  August  1854  sanctionirt  ward,  ergibt 
Nachstehendes : 
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W  a  a  r  e  n. 


Einheit 

oder 

Gewicht. 


Zoll 


H 


II.  GlassJB. 

Fischerei. 

Wallfischbarten,  bereitet,  geschnitten  für  jegliche  Fabrikation 

WaHrath  i  ™**  o^®""  praparirt      

fVaMfatü  {verarbeitet. 

IV.  Classe. 

•  Abgänge  von  Thieren ,  Fett, 

Hausenblase,  Fischleim  und  Tisch-  (  von  den  Besitzungen 
lerleim  (  von  andern  Orten    . 

V.  Classe. 
Abgänge  von  Thieren 

f  von  Ochsen  etc.  roh 


Arroba 


Homer  * 


Harte  zum  Schneiden 
von  den  Besitzungen 
\on  andern  Orten  . 
vom  Festlande    .    . 


Quintal 


von  Hirschen . 

vom  fthinoceros  männlich  ( von  den  Besitzungen 


oder  weiblich 

(  roh,    gesagt; 

Perlmutter^      "^^^^ 

/  verarbeitet    . 

Knochen ,  roh     .    .    .  -  .   , 


[  vpn  andern  Orten 
von  den  Besitzunge 
[  von  andern  Orten 


( von  den  Besitzungen 

.    .    ( von  andern  Orten    . 

ohne  ( von  den  Besitzungen 

(von  andern  Orten    . 

'     j  von  den  Besitzungen 

•    •    '(von  andern  Orten    . 


VI.  Classe. 

Abgänge   von  Thieren,   verschiedene  Artikel   und.  deren 

Ursprung. 

'      i  In  Broden  oder  S   ^^^  , 
Wachs  <       roh  )    _-,».     ( von  den  Besitzungen 

i      .      _  (    ^eiD     j  ^Q^  3jjjjern  Orten 


praparirt 


( von  den  Besitzungen 
{ von  andern  Orten 


VII.  Crasse. 
AbgangJd  von  Thieren,  Häute,  Leder  und  deren  Ursprung. 
Häute  von  Ochsen,  Schafen,  Ziegen,  roh,  getrocknet^  ge- 
salzen alle  anderen ,  praparirt  oder  nicht* 


Arroba 


Pfund 


Quintal 


Arroba' 


Arroba. 
ad  valor. 


t  in 
roh  <  Aul 
<  Ein 


Seide 


Setdepge^i^ebe 


Arroba 
Arratei 


VIII.  Classe. 
Seide  und  d«ren  Manufakte. 
in  Docken 
Aufzug  (Chaine) 
Einschlasseide,  Trämseide 

Flockseide  in  Masse 

gefÄrbt , 

gesponnen  {g"XrSle,i';W«:   ;   ;   ;   ;   ; 

Flockseide,  gekämmt 

i  Gaze  und  Marly  schlicht  fagonnirt,  •" 

CrÄpe  gestickt,  gedruckt,  C    da,«^ 

Tülf  Shawls,  fiantillen,^    ^^^^ 

Blonden  Tücher 

Sammet 

Seidenpiüsch 

Gros  de  Naples,  Tafft     einfach,  gestickt, 
Levantins,  Damast        gedruckt,  Mäntel, 
Reps,  Atlas,  Ghali  etc.     Mantillen 
Foulards 


3000 
200 
3000 


50 
200 


10 
50 

"öO 
100 
200 

20 

100 

5 

10 
100 
200 

10 


200 
1200 
100 
600 
2500 


100 

aoVo 


1000 

1000 
1000 
1000 
1500 
1000 


V2500 


3000 
2000 


20 
20 
'^0 
20 
20 


10 
200/0 


100 

lOd 
20 
20 
20 
10 


40 


40 
40 


40 
40 
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W  a  a  r  e  n. 


Einheit 

oder 

Gewicht. 


Zoll 


t 


Hanf  in  Docken 


Haar-  und  Mehlsiebgewebe 

Spitzten,  Entre  deux,  Tuile  uni,  Shalws, 
Tücher,  Stück 

X.  Giasse. 
Hanf,  Cairo  (fllasse  de  Goco)  und  Ursprung. 

■/    Hanf  (Ticum  oder  cherva) 

gebleicnt,  zum  Garn 

gekämmt 

f   Werg  aller  Gattung 

XII.  Classe. 
Papier  und  dessen  Anwendung. 

PaniPr  5  buntes,  Tapeten .    .    .    , 

^•P*®^  {  Druckpapier 

XIV.  Classe. 

Chemische  Produkte  und  Medicamente. 

Holzsaures  Salz -Eisenauflösungen  und  Liquida   .... 

**^®^®^^"''®  {wirein,' Vitriol' zumHandel'.    *.    *.    *.    *.    ' 

Ain.ii  S  Weisser  barille  (Aleali  mineral) 

^*^"  {  Soda,  künsUich 

Kohlensaures  Safe /|j;^!°?a?binite    '.    !    !    !    l    1    !    ! 

Chlorate  von  Pottasche 

Chromate  von  Pottasche 


XII.  Classe. 
Metalle. 
Stahl,  roh  und  in  allen  Gattungen    . 
Zinn,  englisches^  Tutanego,  Qismuth 
Gegossen,  roh,  m  Cylinder  und  Barren 


Eisen 


geschmiedet  in  Barren,  Stangen  und  Bändern 
Eiff— •-'--'^ 


lisenblech 

^  Weissblech , .  .   - 

'  einfach  in  Reifen 

Zink,  roh  .    . -.    .    .    .  ^    .    .    . 

Charaktere,  Ornamente,  Vignetten  zum  Druck  i  "^JJJ 

Schwefel  {  ^^^^^  ^^^^  Pulver*    *  '. 

XXm.  Classe. 
Glas. 

Briques  refractaires.    Glasirte  Ziegel . 

bis  100  Zoll  Oberfläche 

iln  Tafeln  101—500  Tafeln 

poiirt  zu  Spiegeln,  ohne  Spie-    501—1000    v 
gelplatte.    Staniol  1001—1500    » 

Mit  Belag  wird  ein  Zuschlag      1501—3000    » 
von  10%  gezahlt  3001  darüber 

Kommen  die  Spiegel  eingerahmt,  so  zahlen  die 
Rahmen  die  dafür  angesetzte!!  Tatife. 

XXiy.  Classe. 

Steine,  Erden,  Fossilien. 

Kohlen 

XXV.  Classe. 
Verschiedene  Artikel  und  Fabrikate. 

Musikalische  Instrumente,  Harfen 

Pianoforte  aller  Klassen  .    .    . 


Pfund 


Quintal 


Arroba 


Quintal 


Arroba 
Quintal 


Arroba 


Tonnen 
Stück 


reis. 
1000 

2000 


200 

fiOO 

4000 

800 


1000 

doo 


100 
300 
800 
200 
200 
240 
800 
600 
300 


200 
100 
100 
150 
150 
.200 
150 
100 
600 
100 
20 
100 


reis. 
10 


40 


20 
20 
20 
10 


10 
5 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
ö 
5 
5 


10 
10  > 
10 

10 

10 
10 
10 
10 
10 
10 

5 

5 


1 
50, 


100 

800 

300 

1000  . 
2000  ^Wo 
4000 
8000 


50 


10000 
200G0 


40 
40 
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Nachstehende  Zollgesetze  sind  bei  der  Einfuhr  fremder 
Waaren  noch  besonder^  zu  berücksichtigen. 

Ausser  jenen  im  Zolltarife  festgesetzten  Abgaben  zahlen 
die  fremden  Waaren  10  Procent  an  Emolumenten  und  nach 
dem  Gesetz  vom  12.  December  1844  noch  5  Procent  Zuschlag. 
Für  Manufaktur  waaren  85  r.  pro  Quintal  Bruttogewicht  beim 
Eingang,  ausser  dem  auf  das  Volumen  gelegten  Zollsatz.  In 
der  Douane  haben  die  Waaren  für  ein  Jahr  freie  Lagerung. 
Ausgenommen  davon  sind  Baumwolle,  Zucker,  Kaffee,  Cacao, 
Zimmt,  Thee,  Felle,  Gewürznelken,  Salz,  Salpeter,  PfeflTer, 
Tabak,  Sohlleder,  welche  zwei  Jahre  lagern  dürfen.  Das 
Lagergewicht  beträgt  20  r.  pro  Quintal  Bruttogewicht  und 
16  r.  pro  Alinud  Flüssigkeit.  Waaren  aus  Lidien  und  China, 
•auf  portugiesischen  Schiffen  eingeführt,  zur  Consumtion  be- 
stimmt, sind  frei;  ausgenommen  Farben  -  und  Specereiwaaren 
flir  Maler  und  Apotheker,  welche  auch  auf  fremden  Schiffen 
eingebracht  werden  dürfen. 

Portugiesische  Schiffe  können  fremde  Waaren  de»  Aus- 
landes, wenn  sie  den  Zoll  bezahlen,  zum  Landesverbrauch 
mit  einführen.  Fremde  Waaren  auf  fremden  Fahrzeugen, 
wenn  es  nicht  diejenigen  der  Nation  sind,  welche  jene  Waaren 
gefertigt,  zahlen  bei  ihrer  Einführung  einen  Zuschlag  von 
20  Procent  über  den  Zoll. 

Getreide,  Mehl  und  Backwaären  des  Ausländes ,•  zum 
Consum  bestimmt ,  dürfen  nicht  im  Depositum  gelagert 
werden. 

Nach  dem  Gesetz  vom  31.  Oktober  1837  zahlen  die 
nacbgenanntein  Artikel  ausser  den  allgemein  gültigen  Zoll- 
sätzen noch  folgende  Abgaben: 


Reis   .     .     .     . 

Quintal  480  r, 

(24  SgO 

Stockfisch  .  .     . 

„        800r. 

(ITb.  10  Sg.) 

KßSee     .    . 

Arroba  200  r. 

(10  SgO 

Cacao     .    < 

,        100  r. 

(5Sg.)- 

(Docosöl  .     . 

,        100  r. 

(5Sg.)- 

Fischthran   . 

.  Almud   200  r. 

(10  SgO 

Ricinusöl 

.  Arroba  140  r. 

(7  SgO 
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Copaivabauüiöl        ^       400  r.  (20  8g.) 
Leinöl     ...        „        200  r.  (10  Sg.) 
Die  iWotenkosten  betragen  fiir  Kutter,  Briggs,  Goeletten, 
Schaluppen,    Patatschen    4800  r.    (8  Th.);    für   Dreimaster 
6400  r.  (10%  Th.) ;  Abgabe  für  Wasserbauten  1600  r.  (2%  Th.) 
Die  Seeassekuranzbeträge  berechnen  sich  durchschnittlich 
auf  Reisen  von  Lissabon  nach  Caminha  ...     %  bis  1  % 
„  „  „      Fayal   ....  1      j,       „ 

»  3?  »      Para  .     .  1  /j  ^       ^ 

„  „  „      Porto    ....  1       „       „ 

7i  n  n      Rio    de  Janeiro  IV4  »       » 

„  „         über  Olhao  naich  Genua'  IV4  „       » 

»  »  j)        rj   nach  London  1%  ^       „ 

«  „  ^     Insel  San  Thiago  1   ^       „ 

5j  «  «        J5       J5    Loanda  ly^  „       „ 

»  «  ,5        »       »    Havre    IVi  „       „  • 

von  HuU  nach  Lissabon      .     .     .     .  174  „       » 
„     New -Castle  eben  dahin   .     .     .  Vf^  „       „ 

:    „     Para  desgleichen IV2  „       » 

„     Rio  Janeiro,  Loanda,  Lissabon  V/^  „       „ 
Diese  Beträge  werden  für  Segelschiffe  gezahlt;  die  nach 
Porto  gehenden  Dampfer  entrichten  Yj  bis  1  Procent;  von  Lis- 
sabon nach  Schweden  und  Dänemark  4  Procent ;  von  Lissabon 
nach  der  Ostsee  5  Procent. 

Zur  Erleichterung  des  Händelsverkehrs  mit  den  über- 
seeischen Besitzungen  wurde  durch  Dekret  vom  28.  Oktober 
1853  insbesondere  für  Mogambique  über  die  Zollauflagen  des 
Importes  und  Exportes  Nachstehendes  bestimmt. 

Alle  Produkte  und  Waaren,  welche  aus  dem  Inlande  kom- 
men oder  durch  die  Versteuerung  im  Inlande  als  nationalisirt 
zu  betrachten  sind ,  zahloB^  wenn  sie  auf  portugiesischen  Schif- 
fen eingeführt  werden,  4  Procent  des  Werthes.  Ausländische 
Waaren  auf  portugiesischen  Fahrzeugen  eingeführt  8  Procent. 
Ausserdem  werden  33  Procent  des  stipulirten  Zolles,  bei 
Spirituosen  und  Getränken  100  Procent  desselben  als  Zuschlag 
gezahlt. 


522 


Fremde  Waaren  auf  fremden  Schiffeü  zahlen  12  Pro'cent 
des  Werthes;  ausserdem  einen  Zuschlag  von  66^/3  Procent 
und  respective  300  Procent,  wenn  es  Spirituosen  sind,  als 
Zuschlag  des  Zollsatzes. 

NB.  Diese  Zuschläge  werden  nur  von  den  in  nachfol- 
genden Tarif  aufgenommenen  Gegenständen  erhoben. 

Waaren  auf  portugiesischen  Schifi'en  zum  Export  nach 
Nationalhäfen  bestimmt,  zahlen  1  Procent  vom  Werth;  sind 
sie  filr  fremde  Häfen  bestimmt  3  Procent.  Sind  es  Gegen- 
stände des  untenstehenden  Tarife,  so  zahlen  sie  66%  Procent 
des  Zollsatzes  als  Zuschlag.  Diese  Waaren,  in  fremden  Schiffen 
exportirt,  zahlen  5  Procent;  gehören  sie  SE  den  im  Tarif 
verzeichneten,  200  Procent  des  Zolls.- 

Die  Werthbestimmung  wird  durch  d«i  BSn-  oder  Aus- 
führenden der  Zollbehörde  zur  Prüfung  und  Ekitacbeidung 
mitgetheilt« 

Tarif, 

Getränke:      Wein,  Branntwein, Bier, Cyder  Älmud  300  Zoll 

Baumwolle:  Weiss,  Fadenzahl  ist  gleich  Arratel  40    „ 

„      Sarjado    .....        „        50    „ 

Geweben         Gefärbt  im  Stück  ...     .    .       ^        60   „ 

Tücher       .    .     .    .         -    -        ^        60    ^ 

Bunter  Zitz    ....,.„        70    „ 

fiuntin  Fäden  (lenQps,cadias)        „        90    „ 

Gedruckte  Schnupftücher     .        \,      120    „ 

Pulver: Arroba    30    „. 

Gold-  und  Silberwaaren  aus  de?n  Inlöhde  und  gepräg- 
tes Metall,  sowie  Ackerbaugeräthe,  nach  dem  Gesetz  vom 
7.  Juli  1849,  frei;  Geschütze  und  fremdes  Kupfergeld  ver- 
boten.- 

Export 
Elfenbein,  gross  und  complet     100  Pfund  3200  r. 
r,      .    trocken ,  gespalten  ..       ■    „  1900  „ 

^  mittelgross      ...  „  2500  „ 

^  kleine    Stücke    ,     ;  „  2200^ 

„  Cem    ou  escarvelho  „  1000  „ 
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Z&hne  von  Seerossen  .    .    .    .    100  Pfund    380  r. 
Hauer  vom  weiblicbön  Rhinoceros  „  940  „ 

Wachs „  380  ^ 

Gummi  (Copal) ^  200  „         < 

Schildpatt 1  „  120^ 

Die  Prüfung  des  Zolltarifs  vom  5.  August  1854  muss 
man  dem  dabei  zunächst  betheiligten  handeltreibenden  Pu- 
blikum aberlassen.  Von  den  bedeutenden  englischen  Manu- 
fakturwaaren,  welche  von  England  aus  im  Jahre  1853  nach 
Portugal  ausgeführt  wurden,  ist  wohl  nur  die  Hälfte  auf  den 
dortigen  Verbrauch,  die  andere  Hälfte  zuverlässig  auf  den 
Sohmuggeleingaiig  von  Portugal  aus  über  die  spanische 
Greo^  bestimmt  Allein  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
die  angeführten  und  eingeführten  englischen  Waaren  alle 
ihren  Weg  durch  die  Zollämter  gefunden  und  dort  ihren 
Eingangszoll  gefunden  haben  werden.  Man  nimmt  an,  dass 
eine  Concurrenz  der  ausländischen  mit  der  inländischen  In- 
dustrie nur  zu  unternehmen  sei,  wenn  der  Schutzzoll  nicht 
den  Betrag  von  50  Procent  des  Fabrikpreises  übersteige;  dass 
man  mithin  in  Fällen ,  wo  der  Schutzzoll  noch  höher  steige, 
die  Handelsverbindungen  im  rechtHchen  Wege  nicht  anknüpfen 
oder  abbrechen  müsse,  dem  Spekulanten  und  Vermittler  von 
weitem  Gewissen  es  überlassend,  seine  Einführungs-  und 
Absatzwege  in  der  Dunkelheit  und  durch  die  Hinterthür  zu 
suchen. 

Es  mögen  hier  jene  contrebandirten  Manufakturwaaren 
aufgeführt  werden,  mit  der  Bezeichnung  des  portugiesischen 
Zolles  und  dessen  Verhältpiss  zum  Fabrikpreise  der  Nation, 
wo  sie  gefertigt  sind.  Daneben  soll  diejenige  Nation  be- 
zeichnet werden^  welche  hauptsächlich  jene  Artikel  braucht. 
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. 

Portüg. 

Procent  des 

Verbraucht 

Bemer- 

N. 

Bezeichnung  der  Waare. 

ZoU. 

Weithes. 

io 

icuDgen. 

1 

Bunte  Kattune  bis  zu  16  Faden^ 

Xadres,  Riscas,  blau  u.  bunt 

200 

50 

PortugaL 

2 

Bunte  Len^  de  Xadres  bis 

20  Faden 

400 

53 

Spanien. 

Verboten. 

3 

Von  21  Faden  aufwärts    .. 

600 

67 

Port.u.Sp. 

Sehr  gesucht. 

4 

I^einen 

400 

75-90 

dito. 

5 

Duck 

480 

74 

Portugal. 

6 

Farbige  Wollenstoffe .    .     . 

360 

48 

Spanien. 

7 

Mehrfarbige  ..... 

540 

70 

dito. 

8 

Mehrfarbige  Ducks    . 

720 

140 

Portu.Sp. 

9 

Bunte  Taschentücher      .     . 

4^ 

,70-80 

Spanien. 

Ungeheurer 

VArhniiinh 

10 

Wollene  u.  baumwollene  bunte 

*  vrumuui. 

Shawls 

1200 

80-90 

dito. 

Verboten.  * 

11 

Dieselben  wollen  .... 

1200 

90-120 

dito. 

dito. 

12 

Feine  bäum woUene  Taschen- 

tücher ....... 

400 

90-100 

Portugal. 

dito. 

13 

Anlage  cr6c 

100 

150-160 

dito. 

dito. 

14 

WöUene  Shawls    .     .     .     . 

600 

ßo 

Port.u.Sp. 

15 

Molesquins   ...... 

270 

70 

Portugal. 

16 

Dito  striped 

150 

57 

Port.u.Sp. 

17 

Weisse  Baümwollenstoffe    . 

150 

61 

^to. 

18 

Weisse  Coutins      .     .... 

150 

— ^' 

dito. 

19 

Sail  cloths    ..    .     .    .    .    . 

90 

54 

Portugal. 

20 

Weisse  Brins  de  CrequelJos 

160 

64-70 

dito. 

21 

Kattune  in  Stücken  .     . 

^ 

40 

Spanien. 

22 

Bunte  Kattune 

250 

45-55 

dito. 

23 

Patent  Ctottons ;  15—20  Faden 

70 

27-30 

dito. 

Durch  zu  hohe  Schutzzölle  verliert  die  einheimische  In- 
dustrie den  Sporn,  um  angestrengt  fortzuschreiten;  die  Staats- 
kasse, indem  der  Contrebandehandel  ihr  die  Einnahmen 
verkünmiert  und  die  Moralität  der  Nation,  welche  diesen 
ungesetzlichen  Verkehr  kennt,  sich  aber  dabei  betheiligt  oder 
daraus  ihren  Nutzen  zieht. 

Die  Zollämter  in  Portugal  sind  die  beiden  Hauptzoll- 
ämter (Alfandegas  grandes)  in  Lissabon  und  Porto;  die  17 
Unterseezollämter:  Caminha,  Vianna,  Esposende,  Villa  de 
Conde,    Aveiro,    Figueira,    Pedreneira,   Martinho,    Peniche, 
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Ericeira,  Setübal,  Lagos,  Portimao,  Olhao,  Faro,  Tavira, 
S.  Antonio  und  30  Landzöllstätten  oder  portos  seccös;  Villa 
noya  da  Cerveira,  Valen^a,  Mon^äo,  Barca,  Montalegre, 
Chaves,  Vinhaes,  Braganca,  Miranda,  Treixo,  Barca  d'Alva, 
Villa  Torpim,  Almeida,  Villar  maior,  Säbugal,  Penamacor, 
Idanba,  Castellobranco,  Mont  Alväo,  Castellovide,  Portalegre, 
Aronches,  Campo  maior,  Elvas,  Ferena,  Mouräo,  Moura, 
Serpa,  Mertola,  Alcoutim. 


1.  Das  Hauptzollamt  vou  Lissabon  brachte  ein: 

1851-52. 
f  aa.  Von  den  Besitzungen.  Dekr.31.Dec. 


1852 


a.  Im- 
port. 


bb.  Vom  Auslande.  Öekr.  18.  Oct.  1841  1,582,923,641 
cc.  Quinto  diflferencial.  §.  13  des  (Kon- 
traktes  

dd.  Tabak       

b.  Export.      |Dekr.21.Dec.  1852 

c.  Reexport.  ^ 

,    .  ,  , .    .         ,  (  bei  einifi^en  Waairen 

d.  Addicional<  „0,    j      t^     , 

(  7  7o  der  Emolumente 

( National      .     .     . 
°      '{  Fremde  Flagge    . 


Kerzu  kommt  ein  Zuschlag  von  5% 


80,805,262 


6,766,180 
144,420,583 
18,673,686 
7,843,165 
73,295,804 
128,992,725 
8,694,780 
15,932,090 
96,896,366 
23,181,507 


Ueberschuss  in  der  Eibolumentenkasse 
Einnahme  von  preisgegebenen  Waaren 

CJonfiscirte  Waaren 

Summe  2,192,058,763 
2.  Das  Hauptzollamt  von  Porto  brachte 
ein: 

aa.  Aus  der  Fremde 997,844,342 

bb.  Quinto  diflferencial 4,223^980 

cc.  Von  den  Besitzungen      ....  486,190 

aa.  Vom  Wein.    Dekr.  11.  Oct.  1852     211,071,771 
bb.  Von  andern  Ptodukten.  D.  31.  Dec. 

1852 11,715,040 

501,005 

aa.  Bestimmte  Waaren      .      111,340,645 

bb.  77o  Emolumente     .     . 

iaa.  In  Porto.   5.  Hai 

e.  Weinverbrauch.  <  1837   .... 

f  bb.  In  Gaia      ... 


1852-53. 

25,^86,025 
1,603,535,748 

6,458,514 

149,271,173 

21,135,054 

4;643,587 
41,150,662 
56,170,211 

8,253,525 
17,196,432 
41,632,286 
22,485,899 


a.  Im- 
port. 

b.  Ex- 
port. 

c.  Reexport 

d.  Additiona]. 


4.332,974    2,625,145 
2,000,244,261 


1,018,197,704 

2,870,835 

846,400 

142,265,450 

14,386,630 

548,770 

65,073,175 

68,114,970   41,896,715 

38,462,416 
4,835,365 


125,034,120 
25,691,240 
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(aa.  National.  14.  Nov.  1836  8,148,550         3,276,300 

f.  TonnelageD.  ^^^  j,^^^^  ^^^^  4,527,250         5,730,900 

Auflage  auf  Getreide.   31.  März  1827     .     .  2,201,150         3,047,240 

Zuschläge  Ton  57^ 79,195,012       38,266,016 

av-ri,-*       u.    ^      T^    _,( Transit  .     .  434,485            909,655 

Schifffahrtsrechte  des  Douro/J  .    ,        , ,  ^aVwv             oo  «w^ 

C  Ankergeld   .  40,000             83,200 

Einnahme  der  Emolumenten-Ueberschüsse  .  17,568,102       16,790,401 

Der  preisgegebenen  Waaren 352,523            404,085 

Der  Confiscationen 2,653,250         9,562,206 

Summa  Summarum  1,684,143,625  1,407,453,463 

3.  Einnahme  der  17  Unter-See-Zoll- 

ämter   113,493,713     109,302,619 

57,  Zuschlag 5,647,830         3,250,148 

4.  Einnahme  der  30  Landzollstätten  .  21,649,085       25,309,191 
6%  Zuschlag 845,967            647,899 

Summa  totalis  aller  Zolleinnahmen : 

1.  Lissabon    ....    1851—52  2,152,058,763.  1852—53  2,000,244,261 

2.  Porto     ......          „          1,684,143,625.  „         1,407,453,463 

3.'Unter-Sec-ZoU     .     .          „             119,141,543.  „             112,552,767 

4.  LandzoUstätten  .     .  „  22.495,052.  25,957,090 

Summa    4,017,838,983.  3,546,207,581 

^  In  preuss.  Thalem.   6,696,564.  5,910,395. 
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4962 

Davon  beladen   ►    .     .     . 

3829 

y> 

in  Ballast     .     .     . 

1133 

Darunter  Engländer    .     . 

1283 

5? 

Franzosen     .    . 

180 

» 

Russen     .     .     . 

78 

» 

Preussen  .     .     . 

41 

95 

Schweden      .    . 

353 

n 

Nordamerikaner 

45 

7i 

Spanier    .     .     . 

28 

95 

Belgier     .     .     . 

21 

m 

Brasilianer    .     . 

37 

Hiemach  gestaltet  sich  der  Gesanuntscbiflbyerkebr  in  den 
portugiesischen  Häfen  von  Lissabon,  Porto,  Setubal.  Algarve, 
auf  Madeira  und  den  Azoren  im  Jahre  1853 

auf  Schiffe      Tonnen       Trit)liiation 

525,506  50,940 

379,319  42,428 

146,187  8,512 

157,559  15,912 

30,034  1,929 

15,482  744 

9,428  336 

68,469  3,020 

15,362  541 

3,527  597 

3,244  175 

10,353  584 

Die  portugiesische  Regierung  hat  den  Anfang  gemacht, 
eine  Uebersicht  über  ihren  Handelsverkehr  mit  den  über- 
seeischen Besitzungen  und  dem  Auslande  zu  veröflTentlichen. 
Diese  Zusammenstellungen  sind  unter  dem  Titel  „Mappas  Ge- 
raes  do  Connmercio  de  Portugal  com  suas  possessoes  e  Nacoes 
esträngeiras^,  bisher  für  die  Jahre  1848  und  1851  erschienen. 

Es  sind  Folianten,  welche  in  tabellarischer  Form  die 
Notizen  über  Export,  Import  und  Reexport  mit  Bezug  auf 
Gegenstände,  Nationen,  Verbrauch  und  Steuer  enthalten. 
Die  Ausstattung  dieser  Arbeit  ist  eben  so  würdig  als  die 
übersichtliche  Anordnung  zweckentsprechend  durch  einen 
Index  erleichtert,  dagegen  erschwert  durch  Format  und  die 
über  drei  Fuss  langen  Tabellen. 

Wenn  hinsichts  der  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  der 
Zahlenangaben  keine  Zweifel  bestehen,  so  kann  man  nur 
wünschen ,  dass  die  Regierung  mit  dergleichen  Arbeiten  fort- 
fahre, die  ihr  in  der  That  ziir  Ehre  gereichen.  Ich  theile 
Nachstehendes  aus  den  im  Jahre  1854  für  das  Jahr  1851 
veröffentlichten  Mappas  Geraes  mit,  was  für  meine  Leser  von 
Interesse  sein  dürfte. 

V.  Minutoli,  Portugal.  II.  34 
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Der  SchiJBTsverkehr  in  den  verschiedenen  Efefen  PQrtugals 
oder  benachbarten  Inseln  war  im  Jahre  1851  folgender: 


^ 

Eingflaureii 

. 

Aosgekufet). 

,    Üärcin  de»  F^tbui 

PS 

\        und  der  Inselo. 

Schiffe. 

TonDeti, 

Eqüip. 

SehiflK 

Tonnen. 

Equip. 

Äveiro       .     . 

.       250 

15,840 

2.207 

318 

15,108 

2,357 

Cammhft  .     . 

.       113 

8,147 

882 

108 

7,996 

955 

Eric^ira    ,     . 

113 

3,566 

m 

91 

2,445 

634 

Eepoeende     , 

39 

2.472 

300 

45 

3,010 

347 

Faro     .     ,     . 

.      338 

9,585 

2.166 

310 

9,507 

2,338 

Figueira    .     . 

.       306 

18,424 

2.529 

309 

19,061 

2,578 

li^^   ,     .     . 

.      231 

3,553 

1.645 

227 

3,497 

1,554 

y&sabon    .     . 

,     1908 

198,893 

18.991 

1966 

242,617 

21,092 

OlUSo  .     .     , 

.       444 

6,792 

3,048 

473 

7,275 

3,300 

F^nidie     .     . 

,,       90 

2,906 

629 

84 

2,905 

567 

Porlö    ,     .     . 

,       876 

98,015 

8,702 

814 

93,805 

8,027 

S.  Marlmhü  . 

-       177 

5,456 

989 

168 

5,228 

774 

Sembal  (SineF) 

,       892 

82,379 

7,074 

904 

81,917 

6,727 

Tavira .     .     . 

329 

5,044 

2,264 

331 

5,024 

2,348 

Vmniia      .     , 

225 

14,422 

1,730 

234 

14,287 

1,796 

Tilia  de  Conde 

115 

4.837 

786 

129 

6,900 

951 

V,  N.   de  PortXB 

Dio      30Ö 

14;443 

2,445 

307 

14,284 

2,229 

V-  R.  de  a  Ante 

nio       644 

5,897 

3,214 

982 

7,144 

4,267 

Angra  .    .     . 

-      IH 

13,695 

961 

10* 

12,613 

1,572 

Kui^chal    .     . 

.      269 

53,540 

3,227 

275 

56,200 

3,367 

Horta    .     .     - 

175 

40,748 

3,163 

165 

37,899 

3,013 

Poßta  delgada 
Snmjna  toU 

.       382 
ilis     833^ 

34J29 

3,372 

413 

35,742 

3,437 

643,383 

71,Ü60 

8787 

684,492 

74,200 

Darunter  vom  C 

on- 

tinent  .     . 

.     7398 

600,671 

60,337 

7830 

542,040 

62,801 

Da  Hinter    von 

den 

Inseln    .     .     . 

940 

142,712 

10,723 

95T 

142,452 

11,398 

Bdaden     .     . 

.     5654 

475,929 

50,952 

7242 

577,372 

60,761 
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Der  Schiffsverkehr  nach  den  verschiedenen  Flaggen  ge- 
sondert war  folgender: 


FLuggeu  VÜ11 

Eingelaufen. 

iUBj^tDUfe 

1. 

■ 

.     ^     _- 

ächirre. 

Tonaen. 

Equip 

St^hilTe, 

Tüiineii. 

1    Equip. 

Anstria     .     .     .     . 

5 

1,947 

75 

8 

2,830 

110 

Belgien      .     ,     .     , 

24 

4,089 

215 

24 

3,882 

211 

Brflfliliea  .     ,     ;     , 

32 

8,40n 

577 

28 

6,199 

520 

f  Bremen     .     .     .     . 

lü 

2,ä(^4 

103 

8 

1,769 

84 

Dänemark      .     ,     . 

ai 

4401 

260 

33 

5,048 

269 

Vereinigte  Staaien. 

136 

37,647 

2,699 

125 

34,925 

2,532 

Frankreich     .     .     . 

98 

11,741 

791 

95 

1L684 

780 

Griechenland      .     . 

1 

269 

14 

3 

'718 

SO- 

Hamburg  .     .     .     . 

e 

1,520 

95 

12 

1,989 

114 

i  Hannover .     .     .     . 

;       15 

1,757 

95 

17 

1,890 

99^ 

j  Spanien     .     .     .     . 

1     911 

11,306 

5,287 

944 

10,6tJ5 

5,381 

1  Holland     .     -     .     . 

1       90 

9,840 

621 

88 

8,709 

610. 

England    .     .     .     . 

,  1145 

152,537 

11,255 

1223 

196,074 

13,853 

L^ilmk 

1 

140 

B 

3 

527 

31 

Mecklenburg      ,     * 

1 

211 

10 

1 

210 

10 

Neapel  und  Siciiien 

4 

1,170 

51 

5 

mi 

60 

Oldenburg     -     .     . 

6 

543 

32 

7 

726 

39 

Portugal  .     .     .     . 

633 

72,938 

7,421 

1006 

80,854 

9,072 

Preussen   ,     .     .     . 

'      32 

8,199 

337 

39 

9,873 

402 

Rom      .     .     .     .     , 

1        1 

196 

11 

1 

196 

11  1 

Ruasland  .     .     .     . 

1      83 

17;480 

813 

81 

17,266 

795 

Sardinien  .     .     .     . 

i       26 

3J43 

261 

32 

5,091 

332 

Schweden  u.  Norw. 

1     210 

40,328 

3,107 

217 

42,446 

2,088 

Toacana     .     .     ■     . 
Total 

'      .  8 

908 

114 

8 

908 

71 
'37,511 

]  8527 

^93,619 

33,232] 

4008 

445,476 

Die  Schifffahrt  der 

1 

1 

Portugiesen   be- 

trug   in    hober 

' 

See.     ,     .     .     . 

636 

72,938 

7,4ai  1 

10O6 

80,854 

9,072 

und  als  Ca  bo  tage  . 

'  4811 

242,770 

37,828  ! 

4771 

238,98i) 

36,680 

532 


A 

o 

§ 

t^ 

fS 

o 

^ 

M 

Ö 

äi 

► 

s 

g 

'3 


T4     « 


rt ^ sC «'^ W r—  "T  3  T^rt  ^dt      -^ a? c c* rtt^*—  '^ ^ o  i-^ ca 


i^ 


^"   -i-   ^ 


M 


OS  o  -r* -^  o  in  7^  -^  = '-*  "^  ^,      "^  '^'^ '"^  =*■*.=!  '^  —  -^  lo  ec -^ 
t*  X.  tfi  .4D  lO- *-■  ip  c»?  ^  f*  ÖE  o  ir>       te  aäaf  i«oC^i»c^  S5 -w^vt* 


P-^         ^         ^  C4         -v         ^ 


S 


e  o  T^  m  6 


■gs  ^  1^  ifs  i»  sf  r-  x  ->;  -!:  i?  OD  f-      »fl  e*  « c^  — ■  ^^  m  i--  o  oi  oc  r- 


^?^^ 


a  5° 


II 


äi|fe 
'''S  s  ^    I. 


ö  =^;t;  &  i  ü  ^ 


90  5r.> 


J3  E 

SS 


533 


=  «I 


s.s.il.SSISI  §,§3"S?££5  =§*.. .1 


g||i¥|gs    '^^ 


I V3- M  i  off  I 


§  i  i§  i§i§i  §  ii§§iii§i§ii     I 


Od^Ti'V  -W^ 


05  «  ^*  ^  cy  tfi «  ob  ^      "      nj 

-    Pf 


*J  rJ  ■*  ^  ■" -^  !?*  rB  ö  Ö  t- -V         EEQD^t: 
50  ■*  «  HS  "^M        C  OÖ  OS  e^  '^        ^'^  *°.  * 


S 


CD  ■r^       tntry 


—  "^       C  O  9  74  or  SB  i«v  I V  S ' 


3      c^i^'3t-      <— '^'^^imafc      ac 

,   rC     1   on  IC  lO    ,   r-  CS  '^  Q  ^  I"    I   '^ 


^.  i  &" 


■   S.1 


os:  !-  =  £: 


-sl 


Eg 
Eg 

C50 


534 


Zur  Ergänzung  dieser  vier  Uebersicbtstabellen  führe  ich 
uoch  nachstehende  interessante  Notizen  an. 

ad.  IV.  Was  den  Import  anbetrifft,  welcher  beträgt 
im  Gesammtwerth  13,749,231,301  r.  und  in  der  Gesammtver- 
zoUung  3,532,126,788  r. ,  so  wurde  davon  auf  portugiesischen 
Schiffen  eingeführt  im  Werthe  von  3,802,809,998  r.,  Zoll 
1,233,755,878  r.;  auf  fremden  Schifffen,  direkter  Verkehr 
8,912,936,741  r.,  Zoll  2,188,303,456  r.;  auf  fremden  Schiffen, 
durch  indirekten  Verkehr  837,364,530  r. ,  Zoll  93,140,591  r. ; 
zu  Lande,  von  Spanien  aus  für  196,120,032  r.,  Zoll  16,926,863  r. 

Mit  Bezug  auf  den  Export  ist  zu  bemerken^  dass 
von  dem  Gesammtwerth  von  8,228,470,848  r.  und  von  dem 
.GesammtzoUertrag  von  360,615,601  r.  auf .  portugiesischen 
Schifffen  ausgeführt  wurden  1,886,533,817  r.,  Zoll  11,175,784  r. ; 
auf  fremden  Schiffen  5,639,383,520  r.,  Zoll  347,521,108  r.;  zu 
Lande  nach  Spanien  702,553,511  r.,  Zoll  1,918,709  r.;  aus 
den  engl.  Besitzungen  sind  allein  eingeführt  für  8,779,575,807  r. 
Zoll  2,010,309,376  r.,  welche  zwei  Drittheile  der  _gesammten 
Zolleinnahme  beträgt. 

Preussen  dagegen  ist  in  den  vorstehenden  Tabellen  sehr 
übel  fortgekommen.  Danach  nämlich  beträgt  der  Wierth  der 
eingeführten  Produkte  nur  93,258,000  r.  (155,430  Th.) ;  von 
diesen  sind  direkt  eingeführt  68,450,000  r.  (114,083  Th.)  und 
auf  indirektem  Wege  24,808,000  r.  (41,346  Th.)  und  bestehen 
die  Artikel  nur  in  211  Quintal  Leinengarn  aus  Memel  und 
in  Schwellen,  Stabholz  und  Raen.  Dagegen  habe  ich  ver- 
geblich unter  Ursprungsnachweisungen  nach  unsem  Eiber» 
felder,  überhaupt  nach  den  rheinischen  Manufakturwaaren 
gesucht;  ziach  den  westphälischen  Eisen-,  Stahl-,  Quincaille- 
und  Bronzewaaren ,  nach  der  Berliner  Tapisseriewolle  und 
den  Stickmustern,  die  man  doch  in  der  ganzen  Welt  und 
auch  in  Lissabon  und  Porto  auf  allen  Strassen  antrifll.  lEs 
ist  in  der  Regel  keine  grosse  Empfehlung  für  das  genannte, 
mühsam  zusammengestellte  und  mit  grossen  Kosten  zusam- 
mengestellte Werk,  auf  so  auffallende  Lücken  verweisen  zu 
müssen.    Der  Vorwurf  ist  um  so  begründeter,  als  es  ja  in 
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Lissabon  und  Porto  der  deutschen  Handlungshäuser  genug 
gibt,  von  denen  man  wissen  muists,  dass  sie  fast  ausschliess- 
lich in  deutschen  und  darunter  vielfach  in  preussischen  Ar- 
tikeln arbeiten,  als  die  Zahl  der  jungen  Handlungsreisenden, 
welche  für  preussische  Häuser  reisen ,  nicht  unbedeutend  ist, 
und  solche  doch  der  Aufmerkasinkeit  der  Behörden  eben  so 
wenig  entgehen  können,  als  flie  Bezeichnungen,  Certificate, 
Stempel  und  der  Ruf  der  preussischen  Industrieartikel,  welche 
in  den  beiden  Hauptstädten,  vorzugsweise  aber  in  Porta 
ihren  guten  Markt  und  dauernden  Absatz  finden. 

Im  Jahr  1851  wurden  an  Quincailleartikeln  in  Portugal  ein- 
geführt im  Werthe  von  213,168,953  r.,  verzollt  mit  28,150,750  r. 
und  anEisenwaaren  2,745,208,270  r.,  verzollt  mit  192,818,707  r. 
An  Stahl  und  Stahlwaaren  im  Werth  von  25  Millionen  reis 
und  ich  kann  versichern,  dass  ein  grosser  Theil  derselben 
preusisches  Fabrikat  ist. 

Es  bleibt  freilich  zu  beklagen ,  dciss  die  preussische  Han- 
delsmarine, mit  Ausschluss  von  einzelnen  Schiflfeladungen 
Holz  aus  preussischen  Häfen,  nur  Kohlen-  und  Frachttrans- 
port für  England  nach  der  iberischen  Halbinsel  fördert  und 
zur  Rückfahrt  Salz  zu  laden  pflegt,  wodurch  der  Eingang 
auf  die  durch  andere  Flaggen  eingeführten  preussischen  Ma- 
nufakturwaaren  sich  um  20  Procent  Zuschlag  erhöht.  Allein 
bisher  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  preussische  Schiff'e  mit 
den  in  Portugal  einzuführenden  Waaren  zu  befrachten.  Ein 
solches  Unternehmen  beabsichtigte  das  preussische  Hand- 
lungshaus Moritz  Jacoby  in  Lissabon  im  Jahre  1854  ins 
Werk  zu  setzen  und  zu  diesem  Zwecke  einige  im  Hafen 
von  Porto  liegende  russische  Schiffe  anzukaufen.  Da  der 
Ankauf  jedoch ,  weil  er  nach  der  Kriegserklärung  zwischen 
Frankreich  und  Russland  erfolgt,  von  der  ersteren  Macht 
nicht  anerkannt  worden  wäre,  so  unterblieb  der  Plan  für 
jetzt.  l)ie  Beförderung  englischer  Steinkohlen  mittelst  preus- 
sischer  Schiffe  macht  eine  Warnung  an  die  preussischen 
Schiflffe  nothwendig,  weil  ein  unwürdiges  Verfahren,  dass 
sich  die  englischen  Kaufleute  seit  einiger  Zeit  dabei  erlauben, 
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den  pi-eussiscben  Schiflbrhedem  erhebliche  Verluste  zugezogen 
hat.  In  Lissabon  ist  es  nft^ilich  den  Empfängern  Seitens 
des  portngiesiselieD  Zollamtes  freigestellt,  entweder  die  Ab- 
lieferung der  8lefailU)hlen  louti  F&Ktura  zu  wählen,  wobei 
dann  die  englischen  auf  portu^aüsche  Tonnen  reducirt 
oder  nach  Gewicht  im  Hatei  exogen  werden,  auf  Wage- 
schalen des  Zollamtes.  Diese^etsteren  wiegen  jedesmal  192 
Pfund.  Es  liegt  nun  sehr  nahe,  ^ass,  da  die  Zollamtswage, 
um  eine  einzige  englische  Tonnef  su  wiegen,  mehr  als  zwölf- 
mltl  in  Bewegung  gesetzt  werden  muss,  sich  hierdurch,  um 
die  Sache  rasch  zu  fördern^  zum  Yortheil  des  Empfängers 
ein  Mindei^ewicht  herausstellen  muss,  welches  man,  da  die 
kldnen  Brocken  und  der  Staub  nicht  einmal  mitgewogen 
werden,  bei  grossen  Ladungen  bis  zu  10  Procent  berechnet. 
Ein  Verlust,  den  natürlich  der  Schiffer  nicht  allein  an  Fracht 
zu  tragen  hat,  sondern  der  Empfänger  auch  noch  als  Ersatz 
des  im  Vergleich  zur  Faktura  zu  wenig  abgelieferten  Kohlen- 
gewichts  in  natura  oder  nach  seinem  Werthbetrage  fordern  kann. 

Da  nun  wie  gesagt  die  Wahl  der  Abnahme  lediglich 
dem  Empfänger  frei  steht,  so  liegt  es  sehr  nahe,  dass  der 
Detailhändler,  um  jene  10  Procent  dabei  zu  gewinnen,  die 
bezeichnete  Methode  in  der  Regel  yorziehen  wird,  wobei  es 
sich  denn  ereignet,  dass  er  jenen  Betrag  von  10  Procent 
sogleich  von  der  Rechnung  absetzt  Dazu  konunt  der  Uebel- 
stand,  dass  das  Zollamt  in  Lissabon  nur  über  eine  kleine 
Zahl  von  Wagen  zu  verfligen  hat  Sind  nun  viele  Schiffe 
anwesend,  so  können  sie  mit  dem  Löschen  nicht  beginnen, 
und  sich  auf  die  vorgenannten  Einrichtungen  stützend,  be- 
zahlen dann  die  Eaufleute  nur  die  Liegetage  von  da  ab, 
wo  das  Wägen  selbst  seinen  Anfong  ninmat^ 

Die  neuesten  Zollreformeo  wurden  in  Oemässheit  des 
königlichen  Dekretes  vom  5.  August  unter  dem  ll.October 
1854  veröffentlicht.  Sie  betreffen  13  von  den  25  Klassen 
des  Zolltarifs  und  werden  durch  das  Gutachten  der  zu  diesem 
Behufe  niedei^esetzten  Commission  motivirt  Im  Wesent- 
lichen bestehen  sie  in  Folgendem.     Beim  BaumwoUengam 
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hat  man  einer  jeden  Gattung,  ohne  Rücksicht  auf  Nummer 
und  Anwendung,  einen  bestimmten  Zoll  aufgelegt  Stickereien 
in  Gold^  Silber  und  Seide  zahlen  zum  Zoll  für  den  Stoff 
einen  Zuschlag  von  40  Procent;  ist  die  Stickerei  in  Baum- 
wolle, Leinen  oder  Wolle.' auigeführt,  einen  Zuschlag  von 
20  Procent. 

Wein,  Branntwein  und  Bier,  als  ein  allgemeines  Be- 
dürfhiss  betrachtet,  glaubte  man  massig  besteuern  und  die 
Einfuhr  der  wenigen  gekannten  fremden  Weine  nicht  allzu 
sehr  erschweren  zu  dürfen.  Ghrobe  wollene  Decken  (Alforges), 
mit  Haar  gepolsterte  Essen  sind  herabgesetzt.  Thon ,  Fayence 
und  Porcellangeschirre  haben  eine  entsprechende  ZoUmodifi- 
cation  erfahren ;  nicht  minder  Glaswaaren  und  Perlen.  Holz- 
waaren  und  Kasten  sind  ermässigt,  Modelle  und  Holzbild- 
hauerarbeit erhöht.  Bronce,  Eisen-  und  Kupferblech,  Mes- 
ser und  Quiucaille  sind  theils  etwas  niedriger,  theils  höher 
gestellt.  Eisenwaaren,  je  in  Blech,  Guss-  oder  Schmiede- 
eisen, in  Naturfarbe  oder  gefirnisst,  verzinnt  oder  emaillirt, 
sind  genau  classificirt  und  stufenweise  verzollt.  Unter  den 
Fischen  iat  nicht  allein  die  an  den  Küsten  Galiciens  gefan- 
gene Sardine  ein  Hauptnahrungsmittel  der  ärmeren  Klassen, 
sondern  es  sind  überhaupt  die  Fische  trocken,  frisch  oder 
gesalzen,  bedeutend  herabgesetzt.  Dies  trifft  vorzugsweise 
den  Stockfisch,  von  welchem  30,000,000  Arrateis  im  Jahre 
1851  eingeführt  wurden,  und  welche  400,000,000  r.  an  Zoll 
einbrachten.  Chemische  Producte,  Medicinalkräuter  und 
Waaren,  Soda  nnd  Schwefelsäure  sind  ermässigt.  Nichts 
desto  weniger  geniesst  die  Soda  in  Portugal  gegen  die  häufig 
verkaufte  englische  noch  einen  Schutzzoll  von  46  Procent. 
Seidenstoffe  sind  erhöht.  Foulards  in  Taffl  zu  2500  r.  pro 
Arratel,  und  Seiden-  und  Sammetborten  den  Seidenbändern 
und  Gürteln  gleichgestellt. 

Der  Handel  mit  den  portugiesischen  Colonien  war  im 
Jahre  1853  äusserst  flau. 

In  Afrika  sind  a)  in  die  Häfen  der  Caboverde'schen 
Inseln    29    Schiffe    eingelaufen,     mit   Purgueira,    Ricinusöl 
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zur  Beleuchtung  geeignet,  seit  1842  in  Portugal  eingef[lhr^ 
wo  Hr.  Burnay  ein  Privilegium  auf  15  Jahre  gelösst  hat. 
Auch  Kaffee,  CacaO;  Zucker  und  Ochsenhäute  wurden  auS' 
gelführt. 

Vierzehn  Schiflie  liefen  ein  mit  Wein,  Olivenöl,  Wein- 
essig, Scliinken,  Wolle,  Leinen,  Seidenstoffen,  deutscher 
Quincaille,  Glas,  Flinten,  Pulver,  b)  Angola,  25  Schiffe 
ausgelaufen  mitOrseille,  Gummi,  Elfenbein,  Häuten.  Vier- 
zehn angekommen  mit  Manufakturwaaren ;  der  Handel  scheint 
sich  zu  heben.  Man  beabsichtigt  die  Häfen  fUr  ganz  Europa 
zu  öffnen.  England  bemüht  sich,  den  Zoll  für  die  von  ihm 
importirten  Artikel  herabgesetzt  zu  sehen,  c)  In  Ben- 
guela  waren  ein  Schiff  befrachtet  ausgelaufen,  und  neun 
angekommen,  d)  In  Bissao  und  Cachao  war  gar  kein 
Verkehr,  e)  Thom6  und  Principe,  drei  Schiffe  mit  Manu- 
facturwaaren  ein-,  und  vier  mit  Kaffee  und  Zucker  ausge- 
laufen, f)  MoQambique,  ein  Schiff  mit  Wachs ,  Elfenbein, 
Gummi  ist  ausgelaufen. 

In  Asien.  Goä  und  Damäo,  ein  Schiff*  mit  Reis, 
Pfeffer,  Salz  und  Bambus  abgegangen,  eines  mit  Manufak- 
turwaaren angekommen.  Macao,  drei  Schiffe  mit  Zimmet, 
Droguen  und  Pfeffer  ausgelaufen,  fünf  englische  Schiffe  sind 
angekommen. 

Handels-  und  Schifffahrtsverträge  hat  Portugal  in  neuerer 
Zeit  abgeschlossen:  mit  den  Vereinigten  Staaten  am  26, 
August  1840;  mit  Grossbritannien  am  3.  Juli  1842;  mit  der 
Türkei  am  20.  Mai  1843;  mit  Preussen  am  20.  Febr.  1844; 
mit  Sachsen  am  19.  September  1844;  mit  dem  Grossherzog- 
thum  Hessen  am  5.  November  1844;  mit  Anhalt-Dessau  am 
5.  December  1844;  mit  Braunschweig  am  20.  December 
1844;  mit  Meklenbuj^-Schwerin  am  11.  Januar  1845;  mit 
Baden  am  7.  Juni  1845 ;  mit  Oldenburg  am  9.  Juni  1845 ; 
mit  Nassau  am  18.  Juni  1845;  mit  Bayern  am  30.  Juni 
1845;  mit  Coburg -Gotha  am  26.  August  1845;  mit  Würt- 
temberg am  13.  Oktober  1845;  mit  dem  Kurfürstenthuni 
Hessen  am  1.  December  1845;  mit  Sardinien  am  17.  Decbr. 
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1850-,  mit  Preussen,  erneuert  am  28.  Februar  1851;  mit 
Frankreich  am  9.  März  1854;  Tractat  vom  5.  August  1854 
mit  den  Republiken  Argentina  und  Urugay ;  mit  dem  König- 
reich der  Niederlande  unter  dem  21.  Oktober  1854;  mit  dem 
Königreich  Griechenland  unter  dem  11.  November  1855. 


Schluss. 

Es  lag  ursprünglich  in  der  Absicht,  dem  zweiten  Bande 
dieses  Werkes  einen  Nachtrag  folgen  zu  lassen ,  in  welchem 
die  inzwischen  etwa  nothwendig  gewordenen  Berichtigungen 
und  die  Druckfehler  aufgenommen  werden  sollten.  Allein 
um  die  Veröffentlichung  nicht  aufzuhalten,  ist  dies  unter- 
blieben. Die  Schwierigkeit  für  Setzer  und  Correktor,  bei 
einem  vielleicht  nicht  immer  ganz  deutlich  geschriebenen 
Manuscripte,  wenn  der  Verfasser  500  Meilen  vom  Druckort 
entfernt,  ist  bereits  im  Vorwort  erwähnt  und  dieserhalb  die 
Nachsicht  des  Lesers  in  Anspruch  genommen.  Die  des  Por- 
tugiesischen Kundigen  werden  nicht  zweifelhaft  über  die 
Bedeutung  der  etwa  unrichtig  gedruckten  portugiesischen 
Worte  und  Namen  sein  und  gewiss  zugeben,  dass  die  Ortho- 
graphie in  den  meisten  in  Portugal  gedruckten  Büchern  eben 
so  willkürlich  als  abwechselnd  ist;  und  diejenigen,  welche 
nicht  portugiesisch  verstehen,  werden  noch  leichter  über 
solche  Fehler  hinwegkonmien. 

Als  Nachtrag  in  Betreff  der  im  Buche  erwähnten  Per- 
sönlichkeiten mag  hier  nur  angeführt  werden,  dass  des 
Königs  Majestät  D.  Pedro  V.  auf  seiner  vorjährigen  Be- 
reisung mehrerer  Länder  Europa's  sehr  gefeiert  ward,  höchst 
befriedigt  zurückgekehrt  ist  und  in  Portugal  mit  ungeheurem 
Enthusiasmus  empfangen  wurde.    Der  König  hat  in  diesem 
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Frül\jahr  eine  zweite  Reise,  zunächst  nach  Frankreich,  an- 
getreten. —  Unser  Landsmann,  Herr  Dr.  Kessler,  ist  in- 
zwischen wegen  seiner  Verdienste  in  den  Freihermstand 
erhoben ;  der  Dichter  und  frühere  Minister  des  Auswärtigen, 
Oarette,  ist  gestorben. 
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